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Im  Verlage  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  X^^r»^] 

erscheint  jeden  Donnerstag  die  volkswirtschaftliche  Wochenschrift 


l^^Das  Handels-Museum^^ 


mit  der  Beilage 

Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  und  k.  österr  -  ungar.  Konsularämter. 


Das 


k.  i  österr.  Handels-Museum  in  Wien 


(IX.  Berggasse  i6) 


stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Export- 
handels den  österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen 
seinen  kommerziellen  Informationsdienst  zur  Verfügung. 
Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatz- 
gelegenheiten für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht, 
über  die  Absatzfähigkeit  einzelner  Artikel  auf  einzelnen  aus- 
wärtigen Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen,  Aufmachung  etc. 
Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über 
Vertrauens-  und  Kreditwürdigkeit  auswärtiger  Firmen  In- 
formationen gegeben,  über  Lieferungsausschreibungen  und 
ähnliche  konkrete  Absatzgelcgenheiten  Mitteilungen  gemacht, 
über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Erfindungen  und  technische 
Fortschritte,  Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz- 
und  Patentgesetzgebung  und  sonstige  kommerziell  wichtige 
Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w.  Dieser  Informationsdienst  steht 
österreichischen  Firmen  in  der  Regel  gratis  zur  Verfügung. 
Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene  Expo- 
siturcn  in  Konstantinopel,  Smyrna,  Salonich,  Skutari  (Türkei), 
Podgorizza  (Montenegro),  Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten) 
sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen  Bosniens  und  der  Herce- 
govinn  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka,  Brika, 
Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 


Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner 
Wochenschrift  »DAS  HANDELS-MUSEUM«  eine  ReTue 
über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse, 
Gesetzgebungsakte,  Neuerungen,  allgemeinere  Absatsgelegen- 
heiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage  dieser  Wochenschrift  werden 
die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  n.  k.  Konsular- 
]  Smter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert, 
so  daß  für  jede  Warengmppe  gesondert  die  Berichte  der 
k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere  Gratis- 
beilage werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter 
in  selbständigen  Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im 
»ZoUkompass«  die  ZolIt.irife  aller  europäischen  und  der 
wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revidierter, 
alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätie  exakt  nach- 
weisender deutscher  Ausgabe. 

An  der  Ezportakademic  des  k.  k.  5sterr.  Handels- 
Museums  (der  ersten  österreichischen  Handelsbocbichiile) 
werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handelsakademien 
f3r  den  kaufmännischen  Bemf  (ipesiell  für  den  Exporthandel) 
ausgebildet.  Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrginee,  am  ScUafi 
Diplomspriifung. 
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Adrlatisoher  Dlenit. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

VonTriest  nach  Dalmatien  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zaia,  Spalato, 
Sebenico,  Gravo^a,  Cattaro,  Spizza  etc.). 
Von  Triest  nach  CattarO  (Eillinie). 
Direkte  Verbindungen  mehrmals  in  der  Woche. 

Levante-  und  Mlttelmeer-Dlenat. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11'/,  Uhr  vormittags  nach  Alexandri'n  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11  Uhr  vormittags. 

Warenlinie  Triest-Alexandrlen.     Von  Triest  jeden  zweiten 

Freitag  5  Uhr  nachmittags  nach  Alexandrien  über  Gravosa, 
Brindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrien 
Mittwoch  Mittag. 

Syrisch-Caramanische  Linie.  Von  Alexandrien  jeden  zweiten 
Montag  4  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Port-Said, 
Jaffa,  Caifa,  Beyruth,  Limassol,  Larnaca,  Tripolis,  Alexandrette, 
Mersyn,  Rhodus,  Chios,  Smyrna,  Dardanellen. 

Zweiglinie  Korfu -Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstag 
ö'/j  Uhr  früh  über  Sajada,  Parga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag  7  Uhr  früh. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
ll'/j  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konstantinopel  Montag  GUhrfrüh 
über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittags, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jeden 
zweiten  Donnerstag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Odessa  Sonn- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burgas,  Constanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Mittag,    Ankunft  in   Konstantinopel  Donnerstag    Mittag. 

Konstantinopei— Braila.  Von  Konstantinopel  jeden  Mittwoch 
über  Varna,  Sulina,  Galatz  nach  Braila. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunft  in  Batum  Donnerstag  5  Uhr  Früh  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerassund,  Trapezunt,  Rizeh. 

TliessaliSDlie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 
5  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Durazzo.  Valona, 
Santl  Quaranta,   Argostoli,   Calamata,   Cerigo,   Canea,  Rethymo, 


Candien,  Piräus,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Lagos,  Dedeagach 
Dardanellen,  Gallipoli. 

Thessailsche  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 
5  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Fiume,  Durazzo, 
Valona,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Rethymo, 
Candien,  Piräus,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagach,  Darda- 
nellen, Callipoli. 

Griechisch-Orientalische  Linien.  Von  Triest  jeden  Sonntag 
4  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Fiume,  Korfu,  Patras, 
Catacolo,  Calamata,  Piräus,  Syra,  Chios,  Cesmi,  Smyrna,  Vathy, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli,  Rodosto. 

Indo-ohineslaoher  Dienst: 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  bis  Kobe 
über  Fiume,  Port-Said,  Suez,  Aden,  Karach  i,  Bombay,  Colombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama. 

Linie  Triest— Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port-Said,  Suez,  Aden  im  Juni  und  August  auch  über 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest— CaiCUtta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  Calcutta 
über  Fiume,  Port-Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Colombo, 
Madras,  Rangoon. 

Winterlinie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jährlich  ab  Triest 

nach   Bombay  über  Fiume,  Port-Said,  Suez,  Aden,  Karachi. 

Ost-AMka-Dienst : 

(Direkter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  nach 
Durban  über  Fiume,  Brindisi,  Port-Said,  Suez,  Aden,  Mombassa, 
Zanzibar,  Beira,  Delagoabai. 

Brasilien-Dienst : 

16  Fahrten  jährlich  (in  Gemeinschaft  mit  der  »Adria«)  ab 
Triest  und  Fiume  über  Pernambuco,  Bahia,  Rio  de  Janeiro, 
Santos,  Montevideo  nach  Buenos-Aires. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest, 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Freisingergasse  4,  I.  Kärntner- 
ring 6,  ab  Juli  1.  J.  sowie  die  übrigen  Agenturen  der  Gesell- 
schaft. 
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DIE  ANTIAMERIKANISCHE  BOYKOTTBEWEGUNG 
IN  CHINA.') 

(Nach  drei  im  August  1905   verfaßten  Berichten  des  Fachbericht- 
erstatters des  k.  k.  Handelstninistcriums,  Sektionsrat  Dr.  Friedrich 
Karminslii.) 

Wie  im  ersten  (vom  7.  August  1Q05  datierten)  Be- 
richte über  die  bereits  im  Abflauen  begriffene  antiameri- 
kanische Boylcottbewegung  in  China  ausgeführt  wird,  hat 
der  gegen  die  Vereinigten  Staaten  wegen  der  Chinesen- 
Ausschließungsgesetze  eingeleitete  Boykott  intensiv 
und  extensiv  sichtlich  Fortschritte  gemacht  und  eine 
Entwicklung  genommen,  welche  der  anfänglich  vielfach 
nicht  sehr  ernst  genommenen  Bewegung  die  Aufmerk- 
samkeit auch  der  nicht  unmittelbar  beteiligten  Kreise, 
beziehungsweise  Staaten  zuwenden  muß. 

Gleich  nach  der  Promulgierung  des  Beschlusses,  den 
Boykott  amerikanischer  Waren  mit  dem  20.  Juli  zu  be- 
ginnen, haben  sich  die  Handelskammern  und  Kauf- 
mannsgilden in  Tschengtu,  Tschangking  (Provinz  Sze- 
chuen)  Shasi,  Wutschang,  Hankow  (Provinz  Hupeh), 
Nanking,  Tschabitou,  Hunaiau  (Provinz  Kiangsu),  Kiu- 
kiang,  Niutschwang,  Hukow  (Provinz  Kiangsi),  Wuhu, 
Nyanking  (Provinz  Anhui),  Hangtschow .  Wentschow, 
Ningpo  (Provinz  Tschekiang),  Futscheu,  Amoy  (Provinz 
Fokien),  Kanton,  Swatow,  Samschui ,  Tschaotsching 
(Provinz  Kwantung)  Wutschou,  Kweilin  (Provinz  Kuangsi) 
der  Boykottbewegung  angeschlossen;  die  chinesischen 
Bankiers  beschlossen,  die  Verbindung  mit  der  ameri- 
kanischen »International  Banking  Corpora- 
tion« abzubrechen ;  die  Verschiffungen  mit  den  ameri- 
kanischen Schiffahrtsgesellschaften  wurden  prin- 
zipiell eingestellt.  Zahlreiche  Frauen-Meetings  — 
eine  ganz  neue  Erscheinung  in  China  —  beschlossen, 
ftlr  eine  wirksame  Durchführung  des  Boykotts  nach- 
drücklichst einzutreten  und  trugen  die  Bewegung  in  die 
Familien.  In  Inkau  (südliche  Mandschurei)  haben  sogar 
die  Kulis  der  Boykottbewegung  aktiv  Vorschub  zu 
leisten  sich  angeschickt,  indem  sie  die  Abladung  ameri- 
kanischer Sendungen  (am  31.  Juli  1905)  verweigerten  und 
die  bezügliche  Ladung  erst  nach  energischem  Ein- 
schreiten der  Behörde  gelöscht  werden  konnte. 

Die  im  Handel  der  Malayenstaaten  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Rolle  spielenden  chinesischen  Kaufleute 
schlössen  sich  nach  einem  in  Singapore  abgehaltenen 
Meeting  den  Boykottbeschlüssen  an  und  erklärten,  den 
Bezug  amerikanischer  Waren,  die  Verbindung  mit  ameri- 
kanischen Banken,  sowie  die  Verschiffung  mit  ameri- 
kanischen Schiffahrtslinien  einstellen  zu  wollen. 

Am  I.  August  1905  folgten  die  chinesischen  Kauf 
leute  in  Nagasaki  (Japan)  diesem  Beispiele,  indem  sie 

')  Vgl.  liipiu  den  oinx-hlSgi^rn  llrrirhl  ilm  k.  u.  k.  Konsulat«  in 
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beschlossen:  i.  die  Verschiffung  mit  amerikanischen 
Kompagnien  vom  i.  August  ab  einzustellen;  2.  die 
Übernahme  mit  amerikanischen  Schiffen  einlangender 
Frachten  abzulehnen  ;  3 .  den  Kauf  oder  Verkauf  ameri  - 
kanischer  Güter,  sowie  den  Handel  via  Amerika  be- 
förderter Produkte  einzustellen;  4.  vertragsmäßig  bereiu 
früher  gedeckte  Bezüge  nicht  über  November  auszu- 
dehnen und  auf  neue  Verträge  oder  die  Verlängerung 
bestehender  nicht  mehr  einzugehen. 

Bald  darauf  (am  4.  August)  haben  die  chinesischen 
Kauf  leute  in  Yokohama  in  einer  von  den  Teilnehmern 
zugleich  unterfertigten  und  für  bindend  erklärten  Reso- 
lution beschlossen:  »Aus  Amerika  importierte  Güter 
nicht  zu  verwenden,  mit  den  amerikanischen  (Pacific 
Mail-,  Portland-  und  Asiatic-  oder  Boston-)  Dampfer- 
linien nicht  zu  verschiffen,  die  Verbindung  mit  der 
amerikanischen  International  Banking  Corporation  abzu- 
brechen, bei  amerikanischen  Versicherungsgesellschaften 
keine  Versicherungen  einzugehen.  Für  Fälle  der  Nicht- 
zuhaltung  dieser  Verpflichtungen  seitens  eines  der  chine- 
sischen Kaufleute  ist  eine  Strafe  von  30  Prozent  des 
gehandelten,  verschifften,  oder  versicherten  Gutes  fixiert.« 
Wenn  auch  die  Boykottbeschlüsse  nicht  sofort  ihre  Wir- 
kung irgendwie  merklich  geäußert  haben  —  in  Japan 
dürften  vorerst  die  amerikanischen  Versicherungsgesell- 
schaften betroffen,  beziehungsweise  unmittelbar  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  werden,  da  nicht  nur  keine  neuen 
Versicherungen  eingegangen,  sondern  auch  die  bereits 
geschlossenen  storniert  werden  —  so  sind  die  ameri- 
kanischen Kreise  über  den  Ernst  und  Umfang  des 
Boykotts  gleichwohl  sichtlich  sehr  betroffen  und  besorgen 
von  dessen  Fortdauer  und  Durchführung  empfindlichen 
Schaden. 

Beachtenswert  ist  es,  daß  die  Leitung  der  Boykott- 
bewegung von  der  »Intelligenz<  und  hohen  chinesischen 
Würdenträgern  ausgeht,  und  nach  amerikanischen  Be- 
richten ist  der  Fuhrer  dieser  Bewegung  niemand  ge- 
ringerer als  Wu-Ting-Fang,  ein  hoher  chinesischer 
Würdenträger,  welcher  früher  Gesandter  in  den  Ver- 
einigten Staaten  war  und  jetzt  eine  hohe  Stellung  «nahe 
dem  Throne  c  innehaben  soll.  Daß  die  von  der  chine- 
sischen Regierung  offiziell  gemäß  den  von  der  ameri- 
kanischen Regierung  gestellten  .\nsinnen  bekämpfte  und 
in  Worten  > energisch«  widerratene  Boykottl)ewegung 
»nahe  dem  Throne«  doch  irgend  welche  Stütze  habe, 
ist  auch  aus  dem  wirklich  energischen  und  oppositio- 
nellen Tone  zu  schließen,  den  hohe  chinesische  Beamte 
gegenüber  den  offiziellen  Abmahnungen  des  Waiwupu 
und  in  den  Erklärungen  an  dieses  anzuschlagen  sich  ge- 
statten. So  erwiderte  Tseng-Taotai,  der  Vorsitwnde 
des  Shanghaier  Boykottkomitees,  dem  auf  Anfragen  des 
amerikanischen  Gesandten  im  Sinne  der  UnterUssang 
jeder  Agitation  gegen  Amerika  intervenierenden  Waiwupu 
(Ministerium  des  Äußern),  welches  gehend  machte,  daß 
die  amerik.inische  Regierung  bei  Behantllung  der  Chi- 
nesen-Ausschließungsfrage und  des  beiüslichen  Vertrages 
sehr  entgegenkommend  sich  verhalte,  nach  der  von  ihn 
selbst  dem  chinesischen  Blatte  »Shen  Ivioc  genuchten 
Mitteilung  wörtlich  wie  folgt:  »Die  Regiemog  der  Ver- 
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einigten  Staaten  und  deren  Minister  zeigen  sich  fried- 
fertig und  entgegenkommend,  weil  sie  unsere  Art  des 
Protestes  furchten.  Hätten  wir  den  Boykott  nicht  wirk- 
lich begonnen,  so  können  Sie  versichert  sein,  daß  sich 
der  nordamerikacische  Minister  bei  der  Behandlung  des 
Ausschließungsvertrages  nicht  so  friedfertig  und  entgegen- 
kommend gezeigt  hätte.  Es  ist  weiters  eine  Tatsache, 
daß  auch  unser  Protest  ebenso  in  friedfertiger  und  ent- 
gegenkommender Weise  durchgeführt  wird.  Wir  bitten 
Ew.  Exzellenz  nicht  zu  fürchten,  in  diese  Sache  hinein- 
gezogen zu  werden,  wenn  Sie  mit  unserem  Boykott 
nichts  zu  tun  haben  wollen.« 

Noch  energischer  war  die  aus  San  Francisco  —  dem 
amerikanischen  Hauptsitze  der  Boykottbewegung  —  an 
das  Waiwupu  telegraphisch  gelangte  Erwiderung 
auf  diese  offizielle  Abmahnung:  »Ihr  wollet  uns  chine- 
sischen Kaufleuten  verbieten,  durch  die  Boykottierung 
amerikanischer  Waren  zu  protestieren,  und  ihr  zeiget 
euch  hiedurch  als  die  gehorsamen  Sklaven  des  nord- 
amerikanischen Ministers  in  Peking.  Ihr  habet  euch  so 
als  Verräter  gezeigt,  welche  bereit  sind,  das  eigene  Land 
zu  verkaufen.  Strafe  muß  über  euch  kommen  und  wir 
wollen  alsbald  einen  »Chuang  Shih«  (i.  e.  chinesische 
Heros)  aussenden,  euch  zu  töten.  Als  Beispiel  möget 
ihr  euch  vor  Augen  halten,  was  die  Patrioten  in  Ruß- 
land getan  haben,  um  sich  von  gewissen  hohen  Staats- 
ministern zu  befreien.«  Daß  diese  eigentümliche  tele- 
graphische Deklaration  des  chinesischen  Komitees  in  San 
Francisco  auf  das  Waiwupu  nicht  ganz  ohne  Eindruck 
geblieben  ist,  erhellt  aus  der  telegraphisch  gemeldeten 
Tatsache,  daß  das  Waiwupu  sich  bewogen  fand,  den 
chinesischen  Generalkonsul  in  San  Francisco  (Chung) 
teJegraphisch  anzuweisen,  dem  Vorwurfe  entgegenzutreten, 
als  ob  das  Waiwupu  versucht  hätte,  die  chinesischen 
Kaufleute  zu  zwingen,  vom  Boykott  abzustehen.  Im 
Gegenteile,  die  Minister  des  Waiwupu  täten  ihr  Bestes 
bei  der  Verhandlung  mit  dem  nordamerikanischen 
Minister,  um  die  abträglichen  Bestimmungen  des  Ex- 
klusionsvertrags in  dem  neuen  Vertrage  zu  beseitigen. 
Die  wilden  und  ruchlosen  Worte  des  Telegramms 
müßten  entschieden  zurückgewiesen  und  die  Chinesen 
in  San  Francisco  ermahnt  werden,  sich  durch  grundlose 
Gerüchte  zu  solchen  Ungehörigkeiten  nicht  hinreißen  zu 
lassen. 

Im  Übrigen  hat  das  Zentralkomitee  in  einer  Reihe 
von  Zirkulären  zu  einer  würdigen  und  ruhigen  Aus- 
führung des  Boykotts  aufgefordert  und  vor  jeder  Ge- 
walttat oder  auch  nur  Unfreundlichkeit  gegen  Ameri- 
kaner in  China  nachdrücklichst  gewarnt:  »Die  Ameri- 
kaner in  unserer  Mitte  sind  unsere  Freunde  und  treten 
für  unsere  berechtigten  Forderungen  ein.«  Weiters  wurde 
eine  Firmen-  und  Warenliste  veröffentlicht,  welche  sich 
auf  die  boykottierten  Artikel  und  Bezugsquellen  bezieht. 
Dabei  wird  z.  B.  bezüglich  des  Petroleums  hingewiesen, 
daß  man  anstatt  des  bisher  von  der  Standard  Oil  Comp, 
bezogenen  Petroleums  solches  von  der  Londoner  »Asiatic 
Petroleum  Comp.«  oder  von  der  »Royal  Dutch  Petro- 
leum Comp.«   beziehen  könne. 

Im  allgemeinen  umfassen  die  zur  wirksamen  Aus- 
führung des  Boykotts  von  den  Kaufmannsgilden  über- 
einstimmend eingegangenen  Verpflichtungen  folgende 
Punkte :  »  i .  Den  Kauf  amerikanischer  Waren  sofort  ein- 
zustellen, selbst  wenn  sie  zu  ganz  besonders  billigen 
Preisen  offeriert  werden  sollten.  2.  Jedes  Mitglied  der 
Gilden  hat  die  Ursachen  des  Boykotts  den  männlichen 
und  weiblichen  Mitgliedern  seiner  Familien,  Verwandt- 
schaft, Angestellten  und  Dienern  aufzuklären.  3.  Jedes 
Mitglied  hat  seinen  Einfluß  anzuwenden,  um  diejenigen, 
welche  bisher  amerikanische  Waren  zu  kaufen  gewohnt 
waren,  nachdrücklichst  au  ermahnen,  den  Abschluß  be- 
züglicher Lieferungsverträge  einzustellen.  4  Jeder,  der 
Versuche  wahrnimmt,  die  Marken  und  Beziehungen 
amerikanischer  Waren  in  solche  anderer  Ländern  zu 
ändern,  beziehungsweise  zu  verschleiern,  soll  hievon  so- 


fort dem  Komitee  Anzeige  zu  erstatten.  5.  Der  Boy- 
kott ist  solange  und  nicht  länger  fortzusetzen,  als  bis 
die  erwünschte  Änderung  zum  Besseren  in  dem  neuen 
Vertrage  mit  eden  Vereinigten  Staaten  eingetreten  sein 
wird.  Wir  dürfen  unseren  Sinn  diesfalls  selbst  dann 
nicht  ändern,  wenn  Zwangsmittel  gegen  uns  versucht 
werden  sollten.  6.  Jedes  Mitglied  hat,  wie  bisher  alle 
amerikanischen  Kaufleute  und  Missionäre,  wo  sie  sie 
immer  treffen  mögen,  mit  voller  Höflichkeit  zu  be- 
handeln, um  der  Welt  zu  zeigen,  daß  wir  so  handeln, 
wie  jedes  zivilisierte  Volk  unter  ähnlichen  Umständen 
handeln  würde.« 

Angeführt  mag  auch  werden,  daß  amerikanische 
Missionäre  in  China  zugleich  mit  chinesischen  Missio- 
nären ihrer  Bekenntnisse  sich  an  das  Waiwupu  und  an 
den  Präsidenten  Roosevelt  mit  Petitionen  gewendet 
haben,  in  welchen  sie  die  Gründe  des  Boykottts  als  be- 
rechtigt erklären  und  um  Aufhebung  der  das  chinesische 
Volk  bedrückenden  und  beleidigenden  Chinesenaus- 
schließungsgesetze bitten. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  amerikanischerseits  offi- 
ziell und  in  der  Presse  mit  größtem  Nachdrucke  gegen 
den  Boykott  Stellung  genommen  wird.  Der  amerikanische 
Generalkonsul  in  Shanghai,  und  später  auf  Grund  einer 
telegraphischen  Weisung  des  Präsidenten,  der  ameri- 
kanische Gesandte  in  Peking,  Mr.  Rockhilj,  erklärten  der 
chinesischen  Regierung,  daß  die  Bewegung  in  jedem 
Falle  verfrüht  (premature)  und  voreilig  sei,  nachdem  die 
Vereinigten  Staaten  den  Abschluß  eines  neuen  größeren 
Vertrages  und  auch  eine  Konzession  der  bis- 
herigen Gesetzgebung  in  diesem  Punkte  vor  dem 
nächst  zusammentretenden  Kongresse  in  Erwägung 
gezogen  habe. 

Die  in  New  York  zentralisierte  «American  Asiatic 
Associatian«  mit  ihren  Filial verbänden  in  China  und 
Japan  ist  gleichfalls  in  diesem  Sinne  tätig,  und  wird 
von  dieser  Seite  die  Berechtigung  der  chinesischen  For- 
derungen auf  Beseitigung  der  Exklusion  unumwunden 
anerkannt.  Nach  den  der  American  Association  of  Japan 
in  Yokohama  zugegangenen  Informationen  werden  sich 
nicht  nur  der  Westen  und  Süden  der  Vereinigten  Staaten, 
sondern  auch  die  Arbeiterorganisationen  mit 
allem  Nachdrucke  gegen  jede  Änderung  der  Chinesen- 
Exklusionsgesetze  wenden  und  man  droht  in  diesen 
Gebieten,  wie  man  hört,  mit  dem  Abfalle  von  der 
republikanischen  Partei,  wenn  dem  Kongreß  be- 
zügliche Änderungen  vorgeschlagen  würden.  Die  einer 
solchen  legislativen  Aktion  im  Sinne  der  chinesischen 
Forderungen  und  den  Intentionen  der  am  chinesischen 
Markte  besonders  interessierten  Industrien  bevor-  und 
entgegenstehenden  Hindernisse  und  Schwierigkeiten 
werden  in  New  York  seitens  der  American  Asiatic 
Association  und  den  von  ihr  geführten  kommerziellen 
und  industriellen  Organisationen  vollauf  gewürdigt. 
Darauf  deutet  auch  der  von  derselben  durch  den  Se- 
kretär Mr.  Foord  nach  Shanghai  telegraphisch  gerichtete 
Lösungsvorschlag  auf  der  Basis,  daß  die  gesetzliche 
Änderung  der  bisherigen  amerikanischen  Exklusionsgesetze 
darin  bestehen  solle,  daß  an  Stelle  der  —  nach  der 
Auswanderung  und  beim  Eintritte  in  Amerika  fungie- 
renden —  Einwanderungsämter  in  Amerika,  Aus- 
wanderungsärater  der  Vereinigten  Staaten  in  den 
wichtigsten  Häfen  Chinas  treten,  welche  sohin  die  von 
den  amerikanischen  Gesetzen  geforderte  Kontrolle  der 
Qualität  der  Auswanderer  aus  China  vor  der  Abfahrt 
und  in  China  selbst  ausüben,  so  daß  eine  Einwande- 
rungskontrolle in  Amerika  und  eine  Zurückweisung  btim 
Eintritte  überhaupt  entfiele.  Mr.  Foord  meint,  diß  auf 
diesem  Wege  die  wichtigsten  und  berechtigten  Forde- 
rungen der  Chinesen  und  die  schwersten  Beeinträch- 
tigungen derselben  beseitigt  würden,  nachdem  dann  der 
Verlust  an  Geld  und  Zeit  und  das  Beleidigende  einer 
Zurückweisung  in  Amerika,  beziehungsweise  »Deportation« 
gänzlich    vermieden    wären.     Es  ist  klar,  daß  von  allen 
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anderen  Bedenken  und  Schwierigkeiten,  die  AusfUiirung 
eines  amerikanischen  Gesetzes  und  eine  interne  amtliche 
amerikanische  Ein  Wanderung  skontrolle  in  einen 
fremden  Staat  zu  verlegen,  abgesehen  —  chinesischer- 
seits  gegen  eine  solche  Lösung  eingewendet  wird,  daß 
sie  der  von  den  Chinesen  geforderten  gleichen  Be- 
handlung bei  der  Einwanderung  wie  die  anderer  be- 
freundeter Staaten  nicht  entspricht  und  darum  wohl 
schwerlich  zu  dem  gewünschten  Ziele  führen  dürfte. 

Interessant  ist  es  auch,  daß  während  deutsche  und 
angeblich  »russische«  Zeitungen  in  China  die  Japaner  als 
die  Urheber  der  Boykottidee  bezeichnen,  die  ameri- 
kanischen Blätter  sich  gegen  den  deutschen  Handel  mit 
dem  Vorwurfe  wenden,  daß  er  den  chinesischen  Boykott 
anstachle  und  bei  demselben  seinen  Profit  machen  wolle. 
Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Deutschen  in 
Tientsin  45  Prozent  des  P^xports  und  60  Prozent 
des  Imports  und  in  Kanton,  der  größten  chinesischen 
Handelsstadt,  50  Prozent  des  Imports  und  75  Prozent 
des  Exports  »kontrahieren«.  Daß  eine  Fortdauer  des 
Boykotts  dem  deutschen  Handel  unter  Umständen  Vor- 
teil bringen  könne,  ist  nicht  zu  bestreiten;  es  ist  aber 
nach  Lage  der  Verhältnisse  nicht  minder  sicher,  daß 
der  Boykott  noch  mehr  im  Interesse  des  japanischen 
Zwischenhandels  liegt,  den  zu  heben  man  allseits 
bestrebt  ist  und  der  auch  eine  immerhin  ansehnliche 
Quote  der  japanischen  Exporte  nach  China  schon  der- 
malen darstellt.  Dieser  japanische  Zwischenhandel  ist 
im  Wesen  ein  solcher  zwischen  Amerika  und  China 
durch  Vermittlung  Japans  und  es  ist  darum  klar,  daß 
die  Japaner  an  einem  Abbruche  oder  einer  Einschränkung 
der  direkten  amerikanisch-chinesischen  Handelsbeziehungen 
das  größte  Interesse  haben  müßten  und  auch  haben. 

Dagegen  muß  man  es  wohl  dahingestellt  sein  lassen,  ob 
die  Japaner  wirklich  hinter  dieser  ganz  eigenartig  ge- 
teilten Boykottbewegung  stehen,  wie  mehrfach  behauptet 
wird;  es  wäre  aber  als  sicher  anzunehmen,  daß  die 
Japaner  hinter  jener  anderen  Bewegung  stehen,  welche 
sich  gegen  die  europäischen  Eisenbahnkon- 
zessionäre richtet  und  die  nicht  ganz  unbe- 
denklich erscheint.  Der  chinesische  Boykott  gegen 
Amerika  wird  ja  aller  Voraussicht  nach  durch  ein  Ent- 
gegenkommen der  amerikanischen  Regierung  in  näherer 
oder  entfernter  Zeit  beendigt  werden  oder  beendigt 
werden  können.  Es  ist  jedoch,  wie  sich  die  Dinge  an- 
lassen, zu  besorgen,  daß  es  nicht  so  leicht  möglich  sein 
wird,  die  in  so  ernsten  Formen  und  in  der  bewährten 
Methode  der  Agitation  für  den  Boykott  gegen  Amerika 
auftretende  Bewegung  gegen  die  europäischen  Eisenbahn- 
konzessionen durch  im  Machtbereiche  des  einzelnen  be- 
teiligten fremden  Staates  gelegene  friedliche  Maßnahmen 
zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Die  Bewegung  gegen  die 
Beteilung  von  chinesischen  Eisenbahnkonzessionen  an 
europäische  Konsortien  wird  gleichfalls  von  der  chinesi- 
schen »Gentry«  —  dem  hohen  Beamtentum,  der  In- 
telligenz und  den  Kaufmannsgilden  —  geführt. 

So  wurde  der  am  23.  Juli  in  einem  von  der  gesamten 
Gentry  der  Provinz  Tschekiang  beschlossene  telegra- 
phische Protest  an  den  »Prinzen,  die  Präsidenten  und 
Vizepräsidenten  des  Waiwupu«  gegen  die  einem  briti- 
schen Konsortium  erteilte  Konzession  für  eine  Eisenbahn 
Sutscheu — Hangtschow— Ningpo  unter  anderm  von  fol- 
genden Personen  mitgezeichnet,  so  von  den  Taotais: 
Shen  Toaho  (Direktor  der  Shanghai — Nanking  Eisen- 
bahn), Shen  Nenghu  (Direktor  der  China  Merchants 
Steamship  Comp.),  Yu  Yaching  (chinesischer  Menager 
der  niederländischen  Bank),  Shih  Tretsching  (Präsident 
der  Seidengilde),  Chu  Paosan  (Präsident  der  Ningpo- 
Gilden),  Yen  Singhun  (Chefdirektor  der  Customs-ßank). 
Zia  Lunhni  (Direktor  der  China  Mutual  Lift  Ins.  Comp, 
und  der  Bankiers  Gilde),  Chang  Meiyi  (Kanzler  des 
Nanyang  Kollegiums. 

Ähnliche  Massenmeetings  sind  auch  anderwärts  abge- 
halten   worden    oder  sollen   mit  den  gleichen  Absichten 


abgehalten  werden.  Bei  dem  überraschenden  Wachstum 
der  chinesischen  wirtschaftlichen  Solidarität,  welche  den 
Verlauf  und  die  Methode  der  Boykottbewegung  gegen 
Amerika  charakterisiert,  ist  die  Bedeutung  derartig  or- 
ganisierter Protestmeetings  nicht  tu  unterschätzen  und 
als  eine  nicht  gleichgültige  Behinderung  europäischer 
Unternehmungen  zu  betrachten.  Schon  haben  eiozelne 
Vizekönige  auf  Grund  solcher  Proteste  erteilte  Kon- 
zessionen zurückgezogen  oder  die  bereits  zugesicherten 
Konzessionen  hinausgeschoben.  Bei  den  bedeutenden 
finanziellen  Interessen  mehrerer  europäischer  Staaten  in 
bezug  auf  neuzuerbauende  chinesische  Eisenbahnen  birgt 
eine  solche  —  zweifellos  auch  von  außen  systematisch 
geförderte  —  Bewegung  gewisse  Gefahren  und  Kompli- 
kationen, und  darum  hat  der  bisherige  Verlauf  des 
Boykotts  gegen  Amerika  auch  in  nicht  beteiligten  euro- 
päischen Kreisen  in  China  ein  gewisses  Unbehagen 
verursacht,  weil  man  in  dem  zeitlichen  Zusammenfallen 
des  amerikanischen  Boykotts  mit  der  Protestbewegung 
gegen  die  europäischen  Eisen  bahnkonzessiunäre  die  An- 
sätze zu  einer  erneuerten  fremdenfeindlichen  Bewegung 
erblicken  zu  müssen  vermeint.  Die  Konsequenzen  einer 
solchen  Bewegung  sind  nicht  abzusehen  und  können 
nur  den  einseitigen  Wünschen  und  Zielen  des  zur  asia- 
tischen Vormacht  erwachsenen  gleichrassigen  Nachbar- 
staates dienen. 

Ein  weiterer,  vom  20.  August  1905  datierter  Bericht 
von  Sektionsrat  Dr.  Friedrich  Karminski  bemerkt 
über  den  gleichen  Gegenstand:  Der  chinesische  Boykott 
gegen  Amerika  hat  auch  nach  Siam  übergegriffen, 
dessen  chinesische  Kaufmannschaft  sich  mit  den  Shang- 
haier Beschlüssen,  betreffend  den  Boykott  amerikanischer 
Güter  bis  zur  Beseitigung  der  Chinesen-Ausschließungs- 
gesetze solidarisch  erklärt  und  beschlossen  hat,  die  — 
jedenfalls  nicht  sehr  bedeutenden  —  Beziehungen  mit 
Amerika,  amerikanischen  Banken  und  Schiffahrtsgesell- 
schaften sofort  einzustellen.  Hienach  haben  sich  die 
Chinesen  in  China,  Hongkong,  den  Straits  Settlements, 
Siam  und  Japan  in  mehr  oder  weniger  nachhaltiger 
Weise  der  Boykottbewegung  angeschlossen. 

Parallel  mit  der  geographischen  Ausbreitung  des  Boy- 
kotts wuchs  und  wächst  dessen  Intensität  namentlich  m 
China,  wo  die  Agitation  gegen  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  zuweilen  schon  sehr  übertriebene  Dimen- 
sionen angenommen  zu  haben  scheint.  Die  amerikani- 
schen Häuser  in  Shanghai  beziffern  den  gleich  nach 
Durchführung  des  Boykotts  berechneten  Schaden  auf 
über  I  Million  t  und  aus  San  Francisco  kommen 
Metdungen  von  fortgesetzten  Stornierungen  eingegangener 
Geschäfte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daJB  sich  der 
Boykott  den  Amerikanern  in  China  bereits  recht  empfind- 
lich bemerkbar  macht. 

Angesichts  dieser  Tatsache  ist  es  von  besonderem 
Interesse,  zu  beobachten,  wie  sich  die  Haltung  der  nord- 
amerikanischen Regierung  gegenüber  dem  Boy- 
kott mit  dem  Fortschreiten  desselben  geändert  hat.  Hat 
sie  gegenüber  der  bloßen  Boykottdrohnng  durch 
schleunige  Nachgiebigkeit  und  beim  Beginne  der  fak- 
tischen Boykottierung,  beziehungsweise  bei  der  Boy- 
kotterklärung durch  amtliche  und  außeramtliche  be- 
gütigende Zusicherungen  einzuwirken  versucht,  90  tritt 
sie  nunmehr  gegenüber  der  chinesischen  Regivnng 
drohend  und  energisch  auf  und  verlangt  von  ihr  ener- 
gische Maßnahmen  zur  Unterdrückung  des  Boy- 
kotts, den  sie  nunmehr  als  vertragswidrig  erkUrt, 
während  man  Monate  vorher  in  der  Presse,  in  Ver- 
sammlungeu.  Reden  und  Noten  die  Loyalität  eines  Boy- 
kotts, sofeme  er  sich  von  Gewalttätigkeiten  freib&lt,  nicht 
eine  Sekunde  lang  in  Zweifel  gezogen  hat. 

Zunächst  erhielt  der  amerikanische  Gesandte  in 
Peking  den  Auftrag,  bei  der  chinesischen  Regierung 
dahin  vorstellig  zu  werden,  dafi  diese  gante  Boykott- 
bewegung mit  den  in  den  bestehenden  Vertrigen,  so 
schon     m     dem     französischen    Vertrage     von 
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Tientsin  vom  27.  Juni  1858  und  auch  in  dem 
amerikanisch -chinesischen  Vertrage  von 
Tientsin  vom  Jahre  1898,  niedergelegten  Grundsätzen 
nicht  vereinbar  erscheine.  In  diesem  Sinne  leitartikelte 
die  gesamte  amerikanische  Presse  in  China,  wo  der 
Boykott  nach  wie  vor  im  Vordergrunde  der  lokalen 
Diskussion  der  gesamten  Publizistik  seht,  indem  sie  sich 
namenthch  mit  Emphase  auf  Art.  XIV  des  französischen 
Vertrages  von  1858  berief  —  mit  wie  wenig  Berechti- 
gung lehrt  ein  Blick  in  diesen  angerufenen  Art.  XIV, 
welcher  nur  das  Verbot  von  Organisationen 
stipuliert,  welche  irgend  eine  Monopolisierung  be- 
zwecken —  und  die  chinesische  Regierung  verpflichtet, 
solche  Organisationen  aufzulösen  und  absolut  zu  unter- 
drücken. Deshalb  wird  auch  bereits  weniger  der  Art.  XIV 
des  französischen  Vertrages  von  1858  zitiert,  als  viel- 
mehr der  Art.  XV  des  Tientsiner  amerikanisch-chinesi- 
schen Vertrages  von  1898,  dem  offenbar  der  neue  ameri- 
kanische Staatssekretär  eine  Interpretation  beilegt,  welche 
eine  Verpflichtung  der  chinesischen  Regierung  zur  Unter- 
drückung des  Boykotts  in  sich  schließt.  Der  ameri- 
kanische Gesandte  ist  nämlich  von  der  Washingtoner  Re- 
gierung angewiesen  worden,  bei  der  chinesischen  Regie- 
rung wegen  Duldung  des  Boykotts  Beschwerde  zu 
fühlen  und  geltend  zu  machen,  daß  der  Boykott  eine 
offene  Verletzung  (open  violation)  des  vorzitierten  Art.  XV 
bedeute.  Dieser  Art.  XV  lautet:  »In  jedem  für  den 
Handel  offenen  Hafen  können  die  Bürger  der  Vereinigten 
Staaten  alle  Waren  überall  her  importieren  und  ver- 
kaufen, sowie  alle  Waren  kaufen  und  exportieren,  deren 
Import  oder  Export  nach  den  Gesetzen  des  Kaiserreichs 
nicht  verboten  ist.« 

Juristisch  mag  ein  solcher  Wortlaut  die  behauptete 
Verpflichtung  zur  Unterdrückung  des  Boykotts  als  einer 
offenen  Verletzung  vertragsmäßiger  Rectite  der  Ameri- 
kaner freilich  nicht  ohne  gewisse  Gewaltsamkeiten  der 
Interpretation  unterstützen  können ;  dies  hindert  aber 
nicht,  daß  die  Unionsregierung  daraufhin  ein  entschie- 
denes Eingreifen  der  chinesischen  Zentral- 
regierung gegen  den  Boykott  verlangte  und  in 
einem  gewissen  Maße  auch  durchsetzte.  Früher  nahm 
das  Waiwupu  den  Standpunkt  ein,  daß  es  keinem  Chinesen 
vorschreiben  könne,  etwas  zu  kaufen,  was  er  nicht 
kaufen  wolle:  es  wünscht  zwar  keine  Agitationen,  welche 
den  Frieden  und  die  Freundschaft  im  Lande  beeinträch- 
tigen könnten,  würdigte  aber  vollauf  die  patriotischen 
Motive  und  die  berechtigte  Erregung,  welche  diese  Be- 
wegung veranlaßten.  Die  Zentralregierung  warnte  vor 
dem  Boykott  ernstlich,  da  derselbe  angesichts  des 
guten  Willens  der  amerikanischen  Regierung,  den  be- 
züglichen Vertrag  in  für  China  günstigem  Sinne  abzu- 
ändern und  den  berechtigten  Beschwerden  der  Chinesen 
auch  in  der  inländischen  Gesetzgebung  entgegenzukommen, 
jedenfalls  voreilig  erscheine.  Aber  man  beharrte  darauf, 
daß  man  regierungsseitig  gegen  denselben  keine  gesetz- 
lichen Machtmitel  hätte. 

Noch  in  jüngster  Zeit  (d.  h.  Mitte  August)  nahm 
der  Vizekönig  von  Kanton  keinen  Anstand,  genau 
in  diesem  Sinne  auf  das  amtliche  Verlangen  des  ameri- 
kanischen Generalkonsuls  zu  erwidern,  er  (der  Vizekönig) 
solle  gegen  die  Boykottmeetings  einschreiten  und  die 
Boykottplakate  entfernen.  Der  Vizekönig  lehnte  beides 
ab,  er  könne  keine  Versammlung  verbieten,  welche  ge- 
setzlich erlaubte  Ziele  verfolge.  Der  Boykott  sei  nicht 
nur  patriotisch  erklärlich  und  berechtigt,  sondern  stünde 
ebenso  auch  ganz  im  eigenen  Ermessen  der  betreffenden 
Konsumenten.  Insolange  Gesetzwidrigkeiten  und  Ausschrei- 
tungen nicht  vorkommen,  könne  er  nicht  einschreiten  und  der 
amerikanische  Generalkonsul  sei  zu  erfahren,  um  das 
nicht  selbst  einzusehen  und  zuzugestehen. 

Die  amerikanischen  diplomatischen  Schritte  scheinen 
nun  diese  bisherige  Auffassung  der  Zentralregierung 
einigermaßen  geändert  zu  haben ;  denn  ein  Dekret  der 
Kaiserinwitwe  verfügt  nunmehr  (in  Staitgebung  der  ameri- 


kanischen Reklamationen),  daß  die  zum  Boykott  auf- 
fordernden oder  diesen  betreffenden  Meetings  allenthalben 
verboten  und  daß  die  Agitationen  unterdrückt  werden. 
Ganz  besondere  Anweisungen  zu  strengster  Unterdrückung 
der  antiamerikanischen  Bewegung  erhielt  der  Vizekönig 
von  Nanking,  dessen  Provinz  der  Hauptsitz  der  Agita- 
tionen war  und  ist. 

Ob  dieser  etwas  späte  Eingriff  der  Regierung  die  Be- 
wegung zum  Stillstande  bringen  könne  und  werde,  mag 
freilich  zu  bezweifeln  sein.  Das  Verbot  neuer  Meetings 
kann  ja  die  bereits  abgehaltenen  nicht  berühren,  welche 
zur  Effektuierung  des  Boykotts  führten.  Auch  ist  zu 
bemerken,  daß  der  Vizekönig  von  Tientsin  den  Boykott 
in  seiner  Provinz  verboten  und  die  Boykottmeetings 
bereits  vorher  unterdrückt  hatte;  dies  konnte  aber  nicht 
verhindern,  daß  der  Boykott  doch  auch  in  der  vom 
Yuanschikkai,  dem  »leitenden  Vizekönig«,  regierten 
Provinz  praktiziert  wird,  ungeachtet  er  das  zum  Boykott 
auffordernde  Blatt  suspendierte. 

Bei  der  großen  Macht,  welche  in  China  den  Gilden 
zukommt,  und  bei  dem  Umstände,  daß  die  Gilden  es 
sind,  welche  den  Boykott  organisierten  und  auch  durch- 
führten, dürfte  den  verspäteten  und  immerhin  noch  etwas 
schüchternen  Antiboykottmaßnahinen  der  Pekinger  Zen- 
trah-egierung  kein  allzu  rascher  oder  wirksamer  Erfolg 
beschieden  sein.  In  den  chinesischen  Gilden  ist  nach 
den  Mitteilungen  eines  früheren  amerikanischen  General- 
konsuls in  Shanghai  (Mr.  F.  R.  Jernigan)  die  wirtschaft- 
liche Macht  konzentriert;  es  ist  nach  diesem  Zeugnisse 
in  der  Macht  der  Gilden,  die  Handelsbeziehungen  und 
Wege  wirksam  zu  beeinflussen,  ja  zu  ändern,  fremde 
Güter  aus  den  chinesischen  Märkten  zu  verdrängen  und 
den  Import  teilweise  empfindlich  zu  stören,  wogegen 
die  Zentralregierung,  wenn  sie  überhaupt  Neigung  hiezu 
hätte  und  über  die  Mittel  verfügte,  kaum  jemals  den 
Mut  finden  dürfte,  die  organisierte  Obstruktion  der 
Gilden  zu  brechen  oder  dieselbe  gar  zu  bestrafen.  Es 
ist  bemerkenswert,  daß  dieser  Ausspruch  eines  ameri- 
kanischen Generalkonsuls  in  Shanghai  aus  einer  Zeit 
stammt,  die  3  Jahre  vor  Begmn  der  gegenwärtigen  Be- 
wegung zurück  liegt  und  die  einen  amerikanischen  Boy- 
kott in  China  kaum  ahnen  ließ.  Die  Gilden  sind  in 
China  nebstdem  eine  sehr  charakteristische  soziale 
Organisation  von  sehr  positiver  Macht.  Sie  haben 
ein  allerdings  auf  Freiwilhgkeit  beruhendes  Steuerein- 
hebungsrecht,  sie  regeln  Maße  und  Gewichte,  entscheiden 
Handelsstreitigkeiten,  stellen  Usancen  auf,  unterhalten 
Feuerwehren,  »beschenken  die  Beamten«,  veranstalten 
Theatervorstellungen,  kurz  sie  beherrschen  ihre  Ange- 
hörigen in  kaum  geahnter  Weise.  Die  Gilden  in  China 
haben  darum  auch  mehr  und  wirksamere  Machtmittel 
als  die  Zentralregierung,  um  gewisse  Dinge  durchzu- 
setzen. 

Wenn  man  kompetenten  Urteilen  trauen  darf,  so  ist 
die  Macht  dieser  Gilden  gerade  in  der  Durchführung 
von  Boykotts  am  größten.  Im  Boykott  sind  die  Gilden 
weitaus  stärker  als  die  Antiboykottmaßnahmen  der  Zen- 
tralregierung und  darum  dürften  nicht  diese  Maßnahmen, 
sondern  erst  die  in  der  Chinesenfrage  zu  fassenden  Be- 
schlüsse des  zu  einer  speziellen  Session  einberufenen  ameri- 
kanischen Kongresses  einen  Ausblick  auf  das  Ende  der 
antiamerikanischen  Bewegung  gestatten.  Kommt  der 
Kongreß  den  mit  solcher  Macht  gerufenen  patriotischen 
Geistern  in  China  nicht  irgendwie  entgegen,  dann  könnte 
es  allerdings  geschehen,  daß  sich  der  Boykott  der  chine- 
sischen Gilden  nicht  nur  stärker  erweist  als  die  Verbote 
der  eigenen  Regierung,  sondern  auch  viel  stärker, 
als  die  von  den  Vereinigten  Staaten  in  Aussicht  ge- 
stellten Repressalien. 

Freilich  scheint  die  Gegnerschaft  gegen  eine  Beseiti- 
gung oder  starke  Abschwächung  der  Chinesen-Ausschluß- 
gesetze doch  zu  groß  und  zu  mächtig  zu  sein,  als  daß 
man  beim  Kongresse  mit  Sicherheit  auf  einlenkende  oder 
beschwichtigende  Beschlüsse   rechnen  dürfte.     Auch  hat 
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es  den  Anschein,  daß  der  neue  Staatssekretär,  Mr.  Elkin 
Root,  den  die  amerikanischen  Blätter  als  einen  Imperia- 
listen schildern,  in  der  Angelegenheit  eine  etwas  andere 
Taktik  verfolgt,  als  diejenige  war,  die  das  Washingtoner 
Kabinet  unter  Taft  und  auch  unter  Mitwirkung  des  ver- 
storbenen Mr.  Hay  im  Juni  1905  beobachtete.  Damals 
wurden  die  ökonomischen  Interessen  Amerikas  in  China 
als  ernstlich  »bedroht«  erachtet  und  die  Besorgnisse  der 
Interessenten  als  berechtigt  anerkannt ;  heute  läßt  das 
amerikanische  Staatsdepartement  erklären ,  daß  die 
ökonomischen  Interessen  Amerikas  durch  den  Boykott 
nicht  ernstlich  berührt  sind.  Es  ist  allerdings  richtig, 
daß  die  anfängliche  Nervosität  der  amerikanischen 
Handelswelt  die  chinesische  Boykottbewegung  nur  noch 
gefördert  haben  mag. 

Es  ist  natürlich  kaum  möglich,  alle  Details  aus  der 
Boykottdurchführung  fortlaufend  anzuführen,  sie  haben 
nach  so  langer  Zeit  und  auf  diese  Entfernung  wohl 
auch  kaum  Interesse.  Gleichwohl  wäre  eine  kleine  all- 
seits übereinstimmend  gemeldete  und  wohl  auch  authen- 
tische Episode  zu  erwähnen,  welche  auf  manche  Vor- 
gänge bei  diesem  Boykott  ein  Schlaglicht  zu  werfen 
geeignet  ist.  Ganz  besonders  haben  es  die  chinesischen 
»Boycottersc  auf  die  Boykottierung  amerikanischer  Zi- 
garren und  Zigaretten  abgesehen ;  sie  gingen  in 
ihrem  Eifer  hiebei  so  weit,  daß  zuweilen  —  selbst  in 
Shanghai  —  die  Polizei  einschreiten  mußte,  um  die 
rauchenden  Chinesen  vor  Belästigungen  zu  schützen. 
Das  Merkwürdige  aber  an  der  Sache  ist,  daß  in  allen 
diesen  Orten  zu  gleicher  Zeit  große  Mengen  japani- 
scher Zigarren  und  Zigaretten  angeboten  wurden,  die 
zwar  billiger  als  die  amerikanischen,  dafür  aber  auch 
um  so  viel  schlechter  sind,  daß  sie  ungeachtet  dessen 
nur  schwer  oder  gar  nicht  Eingang  finden  konnten.  Nun 
gelangen  sie  notgedrungen  —  dank  dem  Boykott  — 
zur  Aufnahme,  und  es  wird  tatsächlich  gemeldet,  daß 
der  japanische  Zigarren-  und  Zigarettenabsatz  in  China 
einen  rapiden  Aufschwung  nehme.  Die  japanische  Presse 
weist  aber  in  entrüsteten  Dementis  die  Annahme  zurück,  als 
ob  der  japanische  Handel  an  dem  chinesischen  Boykott 
gegen  Amerika  auch  nur  im  geringsten  interessiert  wäre. 

Kommerziell  hat  Japan  die  stärksten  Verbindungen 
zwischen  Nordamerika  (den  Vereinigten  Staaten)  und 
China,  welche  beiden  die  stärksten  Posten  des  japani- 
schen Handels  ausmachen  und  zwar  Nordamerika  noch 
vor  China,  soweit  es  auf  die  Ziffer  ankommt.  Der  ge- 
samte japanisch-amerikanische  Handel  war  Ende  1903 
erheblich  größer  als  der  japanisch-chinesische,  und  zwar 
sowohl  in  der  Einfuhr  wie  in  der  Ausfuhr.  Ungeachtet 
des  sichtlichen  Wachstums  des  japanisch  -  chinesischen 
Handels  ist  dies  auch  Ende  1904  der  Fall  gewesen, 
indem  der  japanisch-amerikanische  Warenverkehr  —  in 
Ein-  und  Ausfuhr  —  (i6o'2  Millionen  Yen)  dem  chine- 
sisch-japanischen (1227  Millionen  Yen)  um  37'4  Mil- 
lionen übertraf.  Es  ist  in  der  Natur  der  Verhältnisse 
gelegen  und  auch  durch  die  tatsächliche  Entwicklung 
erwiesen ,  daß  die  kommerzielle  Expansion 
Japans  nach  China,  welche  seit  dem  japanisch- 
chinesischen Kriege  so  außerordentliche  und  anhaltende 
Fortschritte  macht  (der  japanische  Export  nach  China 
betrug  1894  nur  8"8  Millionen  Yen,  1904  jedoch  schon 
68  Millionen  Yen,  ebenso  wie  die  Einfuhr  seit  1899 
[17 '9  Millionen  Yen]  nahezu  vervierfacht  erscheint), 
an  Amerika  ihren  unmittelbaren  Konkurrenten  hat  und 
daß  es  in  gleichem  Maße  im  Interesse  Japans  liegt, 
einerseits  den  amerikanisch  -  chinesischen  Handel  noch 
mehr  als  bisher  über  Japan  zu  lenken,  wie  den  direkten 
amerikanisch-chinesischen  Absatz  —  so  weit  tunlich  — ■ 
einzuschränken. 

Das  mag  wohl  auch  der  Grund  sein,  daß  mancher- 
seits  den  Japanern  direkt  die  Anregung  zum  chinesi- 
schen Boykott  gegen  Amerika  imputiert  wurde,  wofür 
direkte  Beweise  freilich  nicht  zu  erbringen  sein  dürften. 
Es    ist    jedoch    außer  jedem    Zweifel,    daß  —  wie    der 


politische  —  ganz  besonders  der  wirtschaftliche  Einfluß 
Japans  in  China  gerade  in  allerjUngster  Zeit  ganz  außer- 
ordentlich angewachsen  ist  Wenn  die  gesarote  Presse 
in  China  nicht  geradezu  täglich  erfindet,  entfalten  die 
japanischen  Konsularorgane  eine  immer  mehr  eingreifende 
akquirierende  Tätigkeit,  indem  iie  ihren  Einfluß 
geltend  machen,  um  größere  staatliche  Lie- 
ferungen dem  japanischen  Handel  zuza- 
wenden. 

In  allen  Geschäften,  bei  Eisenbahn-  und  Minenkon- 
Zessionen  u.  s.  w.  macht  sich  dieser  japanische  Einfluß 
direkt  und  indirekt  bemerkbar  und  erscheint  um  so  wirk- 
samer, als  es  immer  mehr  Mode  in  China  zu  werden 
beginnt,  an  wichtige  Stellen,  anstatt  der  bisherigen  euro- 
päischen, japanische  Ratgeber  und  Instruktoren  ra  be- 
rufen. So  hat  z.  B.  erst  jüngst  der  Vizekönig  von 
Kwantang  73  japanische  Instruktoren  für  das 
Heer  berufen.  Der  »Ad viser«  des  Vizekönigs  von  Pechili 
ist  ein  Japaner  und  bei  zahlreichen  chinesischen  Unter- 
nehmungen haben  nun  —  anstatt  der  Europäer  — 
Japaner  leitende  Stellungen  inne.  Noch  bezeichnender 
ist,  daß  der  »leitende  Vizekönig« ,  Yuanschikkai,  die 
kaiserliche  Genehmigung  zu  einer  Verfügung 
erhielt,  wonach  in  Zukunft  kein  Beamter  im 
Provinzialdienste  angestellt  werden  soll, 
der  sich  nicht  mindestens  drei  Monate  in 
Japan  aufgehalten  hat.  Auch  wurden  besondere 
Bestimmungen  über  die  Entsendung  von  »Literaten«  und 
anderen  Chinesen  der  gebildeten  Stände  nach  Japan  ge 
troffen.  Die  Reise  nach  Japan  wird  so  zu  einem  chinesi- 
schen Beamtenqualifikationsrequisit!  Wie  das  japanische 
Blatt  »Jip«  mit  Stolz  meldet,  sollen  die  Vizekönige  von 
Honan,  Hupeh,  Hunan  und  Schansi  diese  Yuanschikkai- 
sche  Verordnung  auch  in  ihren  Provinzen  einführen 
wollen,  was  die  bisher  von  den  Europäern  den  Japanern 
so  weit  geöffneten  Tore  diesen  Europäern  doch  einiger- 
maßen wieder  zu  schließen  geeignet  sein  möchte.  Für 
die  »offene  Tür«  in  China  ist  doch  der  japanische  An- 
,  drang  momentan  zu  stark,  als  daß  auch  die  Europäer, 
unbehicdert  wie  bisher  und  ohne  allzu  sehr  gequetscht 
zu  werden,  durch  dieselbe  eintreten  könnten. 

In  dieser  Beziehung  gibt  die  in  ihrer  Anlage  und 
Durchführung  so  eigenartige  Boykottbewegung  so  manches 
zu  denken  und  es  verlohnt  sich  darum  der  Mühe,  die 
darin  offen  und  verborgen  wirkenden  Kräfte  und  Wider- 
stände aufmerksamen  Auges  zu  beobachten;  es  wird 
vielleicht  als  nicht  so  sehr  übertrieben  erscheinen,  wenn 
manche  englische  Blätter  in  China  —  und  auch  die 
englische  China-Assoziation  —  besorgen,  daß  aus  dem 
amerikanischen  Boykott  in  China  gar  so  leicht 
ein  europäischer  werden  könnte. 

Weitere  Nachrichten  über  die  Boykottbewegung  in 
China  sind  einem  vom  30.  August  1905  datierten  Be- 
richte von  Sektionsrat  Dr.  Friedrich  Karminski  zu 
entnehmen:  Im  Monat  August,  in  welchem  die 
Boykottbewegung  nach  den  offenbar  dem  Wunsche  ent- 
sprungenen amerikanischen  Zeitungsberichten  ihre  Un- 
wirksamkeit hätte  offenbaren  sollen,  ist  der  Boykott  nicht 
nur  nicht  erloschen,  sondern  ungeachtet  aller  politischen, 
diplomatischen  und  publizistischen  Aktionen  und 
Drohungen  ex-  und  intensiv  nur  noch  wirksamer  ge- 
worden. Mitte  August  ist  ungeachtet  der  offiziellen  Ab- 
mahnungen, mit  denen  man  unter  dem  diplomatischea 
Drucke  eben  begonnen  hatte,  der  Boykott  in  Tschifu, 
Tsingtau  und  Hongkong  organisiert  worden.  In 
letzterem  Orte  hatte  die  Kolonialregierung  ein  tu  diesem 
Zwecke  einberufenes  Massenmeeting  aafgel(ist,  zwei  Tage 
später  wurde  es  dennoch  abgehalten  und  faßte  auf  die 
Unterstützung  und  die  Fortführung  eines  wirksamen 
Boykotts  gerichtete  Beschlüsse. 

Am  21.  August  trafen  von  dem  Boykottkotnitee  ent- 
sandte Delegierte  in  Nagasaki  ein,  welche  den  An- 
schluß der  Chinesen  in  Japan  an  die  Boykottbewegnng 
einheitlich    nrg.tnisieren  sollen;    ähnliche  Delegierte  sind 
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auch  nach  anderen  Gebieten  entsendet  worden.  In  S  a  n 
Francisco  und  in  NewYork  finden  fortgesetzt  Ver- 
sammhingen der  dortigen  Chinesen  statt,  welche  in  der 
nachdrücklichsten  Weise  für  die  Fortführung  des  Boy- 
kotts bis  zu  einer  voll  befriedigenden  Nachgiebigkeit 
Amerikas  eintreten.  Es  ist  bezeichnend,  daß  es  die 
chinesischen  »Reformer«  sind,  welche  die  wirksamste 
Fortführung  des  Boykotts  predigen.  So  wurde  das  New 
Yorker  Meeting  von  dem  berühmten  »Reformer« 
Kwang-Yu-Wei  geleitet,  welcher  den  Boykott  ge- 
radezu als  einen  Beweis  für  die  Bekehrung  der  Chinesen 
zur  westlichen  Zivilisation  hinstellte.  Dem  Boykott- 
komitee fließen  aus  San  Francisco  und  New  York  Geld- 
beträge zu,  wiewohl  dasselbe  erklärte,  dieselben  nicht 
zu  benötigen ;  in  New  York  wurde  beschlossen,  es  habe 
jeder  Chinese  in  Amerika  für  Zwecke  der  Durchführung 
des  Boykotts  fünf  amerikanische  Dollars  beizutragen,  und 
diese  Auflage  wird  in  der  Tat  pünktlich  entrichtet,  wie 
ja  die  Chinesen  im  Auslande  überhaupt  sehr  gut  organi- 
siert sind  und  von  den  »sechs  Kompagnien«  einheit- 
hch  geführt  werden. 

Auf  Andrängen  der  Vereinigten  Staaten  hat  die  Pekinger 
Zentralregierung  die  Vizekönige,  namentlich  in  Nanking 
und  Kanton,  angewiesen,  der  Boykottbewegung  entgegen- 
zutreten. Dies  ist  in  Proklamationen  geschehen, 
die  unter  Hinweis  auf  die  freundlichen  Gesinnungen  und 
die  entgegenkommende  Haltung  der  Vereinigten  Staaten 
von  der  Veranstaltung  von  Meetings  und  von 
weiteren  öffentlichen  Aufreizungen  gegen  die  Vereinigten 
Staaten  abmahnen ;  kein  Wort  indes  verurteilt  den  Boy 
kott  selbst,  und  die  amtlichen  Proklamationen  nehmen 
im  Gegenteil  keinen  Anstand,  die  dem  Boykott  zu  gründe 
liegenden  Motive  anerkennend  zu  würdigen  und  die  bei 
der  Durchführung  desselben  bekundete  nationale  Ein- 
mütigkeit rühmend  hervorzuheben.  Solche  Abmahnungen 
dürften  der  Boykottbewegung  kaum  einen  Damm  setzen ; 
dazu  ist  die  Bewegung  zu  weit  fortgeschritten  und  die 
Abmahnungen  zu  wohlwollend.  Darum  haben  Na  T u n  g, 
der  Präsident  des  Waiwupu,  und  gemäß  seinem  Antrage 
die  Kaiserin-Witwe  es  abgelehnt,  nach  dem  Antrage  des 
Vizekönigs  Yuanschikkai  ein  striktes  Verbot  jedes 
Boykottmeetings  und  jeder  Boykottorganis a- 
t  j  o  n  zu  erlassan ;  man  begnügte  sich  mit  Abmahnungen 
durch  Proklamationen;  ein  Auftrag,  die  Meetings  und 
Organisationen  aufzulösen,  ist  nicht  ergangen. 

Das  Fazit  ist  sohin,  daß  gegenwärtig  der  Boykott  ent- 
gegen der  amtlichen  Abmahnung  fortgesetzt  wird,  wäh- 
rend er  bisher  unter  wohlwollender  Passivität  oder  Neu- 
tralität der  Behörden  sich  abspielte.  Die  Pekinger 
Zentralregierung  sieht  übrigens  in  dem  Beschlüsse  der 
Vereinigten  Staaten,  den  früheren  Gesandten  in  China, 
E.  H.  Conger,  als  Spezialgesandten  nach  China  zu 
entsenden,  uro  wegen  Revision  des  Emigrations-  be- 
ziehungsweise Exklusionsvertrages  zu  verhandeln,  einen 
großen  Erfolg  der  bisherigen  Bewegung,  und  es  hat  den 
Anschein,  als  ob  das  Waiwupu  dieses  Mittel,  einen  poli- 
tischen Erfolg  zu  erreichen ,  keineswegs  verschmähen 
würde. 

Hienach  darf  auch  darauf  geschlossen  werden,  daß 
man  der  Boykottbewegung  vorläufig  mit  den  amt- 
lichen Maßnahmen  nicht  allzu  wehe  tun  will,  zu  denen 
die  Pekinger  Zentralregierung  von  Amerika  und  zum 
Teil  auch  von  den  Schritten  der  übrigen  fremdstaat- 
lichen Vertreter  sich  drängen  ließ.  Denn  tatsächlich  hat 
die  Bewegung  einen  Umfang  gewonnen,  welcher  auch  in 
der  Geschäftswelt  der  nicht  unmittelbar  beteiligten  euro- 
päischen Staaten  gewisse  Besorgnisse  auslöste.  Der 
Boykott,  welcher  sich  gegen  das  geschäftliche  Amerika 
richtet,  traf  nicht  amerikanische  Waren  und  Amerikaner 
allein,  sondern  auch  englische  Waren,  welche  von 
Amerikanern  gehandelt  wurden,  und  Engländer, 
welche  mit  amerikanischen  Produkten  handeln. 
Darum  hat  sich  die  »General  Chamber  of  Com- 
merce«   in    Shanghai    der  Sache    angenommen  und  I 


die  Intervention  der  fremden  Vertretungen  zur  Behebung 
des  Boykotts  angerufen.  Wie  wirksam  der  Boykott  in 
Shanghai  ist  und  wie  sehr  er  sich  empfindlich  fühlbar 
macht,  zeigt  sich  darin,  daß  die  Regierung  eine  eigene 
Kommission  einsetzen  mußte  und  eingesetzt  hat,  welche 
den  chinesischen  Kaufleuten  behilflich  ist,  die  vor  Be- 
ginn des  Boykotts  eingelangten  oder  bezogenen  Waren 
abzusetzen.  Die  Unmöglichkeit  oder  Schwierigkeit,  diese 
erheblichen  Warenmengen  wie  bisher  abzusetzen,  soll 
—  nach  Shanghaier  Berichten  —  gewisse  Geschäftskreise 
geradezu  mit  einer  finanziellen  Krise  bedrohen,  zu  deren 
Abwendung  eben  jene  Kommission  eingesetzt  wurde. 

Nun  ist  zu  beachten,  daß  die  bereits  vorhandenen 
und  vor  dem  20.  Juli  1.  J.  vertragsmäßig  bezogenen 
Waren  nach  den  Beschlüssen  des  Boykottkomitees  von 
dem  Boykott  von  vorneherein  nicht  betroffen  und  aus- 
drücklich ausgenommen  waren.  Wann  also  die  Bevölke- 
rung ohne  Rücksicht  auf  das  Datum  der  Anschaffung 
oder  des  Bezuges  der  bei  chinesischen  Händlern  feil- 
gebotenen amerikanischen  Produkte  solche  zu  kaufen 
aufhört,  so  geht  sie  über  die  Beschlüsse  des 
Boykottkomitees  hinaus,  woraus  eben  zu  ersehen 
ist,  daß  in  diesem  Stadium  der  Bewegung  keine  aus- 
geklügelten Resolutionen  oder  Proklamationen  mehr  Ein- 
fluß haben.  Von  Regierungswegen  den  Geschmack  der 
Bevölkerung  zu  bestimmen,  ist  ja  in  der  Tat  nicht  mög- 
lich ;  und  wenn  die  chinesische  Bevölkerung  unter  der 
bisherigen  sytematischen  Anleitung  den  Geschmack  an 
amerikanischen  Waren  —  gleichviel  aus  welchem  Grunde 
und  gleichviel  ob  aus  freien  Stücken  oder  unter  dem 
Zwange  einer  Suggestion  oder  Drohung  —  einmal  ver- 
loren oder  aufgegeben  hat,  so  wird  es  sicherlich  ge- 
raume Weile  bedürfen,  bis  dieser  Zwang,  diese  Suggestion 
oder  Drohung  zu  wirken  aufhört  und  der  verdrängte 
oder  vertriebene  Geschmack  an  den  nun  verpönten  und 
vermiedenen    amerikanischen    Erzeugnissen    zurückkehrt. 

Auch  in  unwesentlicheren  Momenten  äußert  sich  die 
Wirksamkeit  des  Boykotts,  speziell  auch  in  Shanghai. 
Ein  Amerikaner,  namens  Geo.  Mooser  war  Manager  eines 
Vergnügungsetablissements  in  Shanghai,  des  Chang-Su- 
Ho-Gardens.  Wegen  seiner  amerikanischen  Staatsbürger- 
schaft wurde  das  Lokal  von  den  Chinesen  boykottiert, 
und  er  war  genötigt,  das  Geschäft  aufzugeben,  be- 
ziehungsweise an  einen  Engländer  abzutreten.  Mr.  Mooser 
hat  nun  gegen  den  Chinesen,  welchen  er  beschuldigt, 
die  Boykottierung  des  Lokales  geleitet  zu  haben,  eine 
Schadenersatzklage  auf  20.000  Taels  eingereicht. 

Wu-Ting-Fang,  früherer  Gesandter  Chinas  in 
Washington  und  nun  bestellter  Bevollmächtigter  Chinas 
zur  Verhandlung  über  den  neuen  chinesischen  Ein-  und 
Auswanderungsvertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten,  ließ 
sich  am  9.  August  1.  J.  von  einem  Delegierten  der 
»Associated  Press«  interviewen.  Wu-Ting-Fang  galt  und 
gilt  als  einer  der  geistigen  Leiter  der  Boykottbewegung. 
Er  bestritt  dies  mit  großem  Nachdrucke,  anerkannte  aber, 
daß  die  Motive  des  Boykotts  sehr  begreiflich  seien.  Die 
Behandlung  der  Chinesen  in  Amerika  sei  in  der  Tat  sehr 
unbefriedigend.  Amerika  verdanke  der  chinesischen  Arbeit 
doch  einiges ;  was  wären  Hawai,  was  die  Philippinen 
ohne  die  Chinesen.  Er  betonte  den  ganz  ungewöhn- 
lichen Ernst  der  Bewegung,  welche  sehr  sorgfältig  vor- 
bereitet und  »von  den  ersten  verantwortlich- 
sten« Kreisen  geleitet  sei,  sie  sei  durchaus  friedlich 
geführt  und  richte  sich  weder  gegen  Personen,  noch 
gegen  Eigentum.  Über  die  Ausdehnung  der  Bewegung, 
ihre  Ziele  und  Nachhaltigkeit,  sowie  die  Einmütigkeit 
des  sich  kundgebenden  nationalen  Empfindens  müsse 
jeder  Kenner  des  Landes  überrascht  sein,  zumal  die 
Bewegung  nicht  allein  von  den  kaufmännischen  Kreisen, 
sondern  ebenso  von  der  Intelligenz,  den  Studenten,  der 
gesamten  Bevölkerung,  ja  sogar  auch  von  den  besonders 
aus  diesem  Anlasse  organisierten  Frauen  getragen  und 
gestützt  werde.  Er  anerkannte  die  Berechtigung  Amerikas 
an,    die  Kulis    auszuschließen,    verlangte    aber    eine  Be- 
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griflsbestiminuiig,  welche  die  nicht  zur  KuUklasse  ge- 
hörenden  Chinesen  bei  ihrem  Eintritte  nach  Amerika 
\\ot  den  herabwürdigenden  Besctiränkungen,  Belästigungen 
Und  Untersuchungen  bewahrt.  Die  Bewegung,  welche 
einem  erwachten  und  bedeutenden  nationalen  Empfinden 
entspringe,  sei  sehr  ernst  und  werde  nicht  eher  zur 
Ruhe  kommen,  bis  Amerika  den  berechtigten  Beschwerden 
in  dem  befriedigenden  Maße  abhelfe. 

In  den  Vereinigten  Staaten  anderseits  stellen  sich 
einer  den  Wünschen  der  Chinesen  vollständig  genehmen 
Lösung  der  Chinesenfrage  sehr  erhebliche  Schwierig- 
keiten entgegen.  Während  die  Asiatic  American 
Society,  die  Handelskammer  in  Portland 
(Oregon)  und  die  Fabrikantenverbände,  nament- 
lich aus  den  Baumwollgebieten,  für  eine  begünstigte 
Behandlung  der  Chinesen  auch  bei  der  Einwanderung, 
sowie  für  die  Abschaffung  der  Exklusionsgesetze  ein- 
traten und  bei  der  Washingtoner  Regierung  antänglich 
in  dieser  Richtung  nicht  ohne  Erfolg  Stimmung  machten, 
wendet  sich  die  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  minder 
mächtige  Arbeiterorganisation  mit  nicht  minderem 
Nachdrucke,  Eifer  und  Erfolge  gegen  jede  Milderung 
der  Chinesen-Exklusionsgesetze,  worin  sie  von  den  Süd- 
staaten und  Kalifornien  sehr  energisch  unterstützt  werden. 
Gleich  nach  dem  ersten  Erlasse  des  Präsidenten  in  der 
Chinesenfrage,  welcher  eine  Tendenz  zur  Nachgiebigkeit 
zeigte,  sandte  die  American  Federation  of  La- 
be ur  eine  Deputation  zum  Präsidenten,  welche  gegen 
die  Wünsche  und  Bestrebungen  der  Asiatic  American 
Association  und  der  interessierten  Unternehmerverbände 
energisch  Stellung  nahm.  Die  Sprecher  waren  die  be- 
kannten Arbeiterführer  Samuel  Gompers  und 
James  Duncan,  denen  gegenüber  der  Präsident  er- 
klärte, er  denke  so  wenig  wie  sie  (die  Sprecher)  daran,  die 
Ausschließung  der  chinesischen  Arbeiter  irgendwie  auf- 
zuheben; er  stehe  vielmehr  auf  dem  Standpunkte,  daß 
die  chinesischen  Arbeiter  aus  den  Vereinigten  Staaten 
auszuschließen  seien.  Das  diesfalls  bestehende  Gesetz 
werde  nach  wie  vor  strenge  durchgeführt.  Nur  auf  die 
exempten  Klassen  beziehe  sich  sein  Erlaß,  denen  gegen- 
über die  einschlägigen  Gesetze  eine  Ausschließung  nie- 
mals statuiert  hätten.  Nichts  in  seinem  Erlasse  berech 
tige  zu  der  Interpretation,  daß  an  den  Gesetzen, 
betreflend  die  Ausschließimg  der  Kulis  irgendwie  ge- 
rüttelt werden  sollte.  Die  Arbeiterführer  erklärten  sich 
durch  diese  Ausführungen  des  Präsidenten  hochbefriedigt. 

Auf  der  anderen  Seite  vertrat  der  Präsident  der 
Handelskammer  in  Portland,  Mr.  William 
D.  Wheelwright,  in  einem  ausführlichen  Schreiben 
an  den  Präsidenten  die  Forderung,  die  Chinesenaus- 
schließung überhaupt  zu  beseitigen.  Sie  seien  ganz  be- 
sonders in  den  weniger  entwickelten  Gebieten  unbedingt 
notwendig,  um  »die  Arbeiten  zu  verrichten,  welche  in- 
folge des  empfindlichen  und  andauernden  Mangels  an 
Arbeitern  unverrichtet  bleiben  müssen  und  sie  seien 
ebenso  nötig  als  Dienstboten,  zumal  die  Sohne  und 
Töchter  Amerikas  eine  höhere  Position  anstreben  und 
es  ablehnen,  untergeordnete  Dienste  zu  verrichten.« 
Weite  Gebiete  der  Pacificküste  seien  heute  noch  un- 
entwickelt und  würden  es  infolge  des  Arbeitermangels 
noch  lange  bleiben.  Die  Einwendungen  der  auf  die 
Hintanhaltung  jedes  Arbeiterzuwachses  bedachten  Ar- 
beiterorganisationen seien  unstichhältig. 

Gegenüber  solchen  diametral  entgegenstehenden  Mei- 
nungen und  Bestrebungen  wird  die  Spezialsession  des 
Kongresses  die  Entscheidung  zu  bringen  haben.  Die 
vorzeitige  Einberufung  des  sonst  erst  im  Dezember 
zusammentretenden  Kongresses  ist  eine  vom  Boykott  ab- 
gerungene Konzession  der  Vereinigten  Staaten;  es  ist 
die  Frage,  ob  sich  damit  die  mit  dem  Kongresse  zu- 
sammen- oder  von  ihm  abhängenden  Konzessionen  er- 
schöpfen. 

Vorläufig  wird  zwischen  Washington  und  Peking  ver- 
handelt.    Mr.    Conger    mußte    seinen  Posten  als  Ge- 


sandter in  Mexiko  eilig  verlassen  and  befindet  sich 
auf  dem  Wege  nach  Peking,  wo  er  als  Spezialgesandter 
die  Vereinbarung  eines  neuen,  beiderseits  befriedigenden 
amerikanisch-chinesischen  Emigrationsver- 
trages erreichen  soll.  Bis  dahin  dürfte  der  Boykott 
im  großen  und  ganzen,  ob  mit  oder  ohne  offizielle  Ab- 
mahnungen, wohl  anhalten.  Schon  klagt  der  Portlander 
Kammerbezirk  lebhaft  üb:r  die  infolge  des  Boykotts 
eingetretene  Einstellung  der  bisher  starken  Mehl  Ver- 
schiffungen, Klagen,  denen  sich  San  Francisco  so- 
wohl mit  Bezug  auf  das  Mehl,  wie  auf  Baum  woll- 
waren anschließt. 

Die  Bedeutung  dieses  Exportes  nach  Cnina  für  den 
Westen  und  Süden  der  Vereinigten  Staaten  zeigt  die 
jüngst  für  das  Finanzjahr  1904/05  abgeschlossene  Sta- 
tistik; danach  erhöhte  sich  in  diesem  Jahre  (i.  Juli  1904 
bis  30.  Juni  1905)  die  Ausfuhr  an  Baumwollgeweben 
von  76,886.534  Yards  im  Werte  von  4,090.952  Taels  auf 
474,909.510  Yards  im  Werte  von  27,761.095  Taels  (also 
nahezu  um  das  Siebenfache).  In  der  gleichen  Periode 
stieg  der  Mineralölexport  nach  China  um  mehr  als  das 
Doppelte,  von  41,093567  Gallonen  im  Werte  von 
4,729.498  Taels  auf  90,460.980  Gallonen  im  Werte  voa 
8,366.124  Taels,  wäirend  die  Mehlausfuhr  sich  auf  der 
früheren  Höhe  behauptete  und  eine  Veränderung  nur  in 
den  Preisen  sich  ergab  (1904:  80.704  Bareis  im  Werte 
von  285.054  Taels,  1905:  80.640  Bareis  im  Werte  von 
309.587  Taels  Bedenkt  man,  daß  sich  diese  Exportmengen 
auf  bestimmte  politische  Gebiete  konzentrieren,  so  ver- 
steht man  den  Eifer,  mit  dem  man  sich  von  dieser 
Seite  für  eine  die  Chinesen  befriedigende  und  damit 
diesen  Markt  und  Absatz  sichernde  Lösung  der  Chinesen- 
frage einsetzt. 

Indessen  sind  die  in  Shanghai  angehäuften 
amerikanischen  Waren  gewissermaßen  konfisziert 
und  können  nur  sozusagen  unter  Aufsicht  der  Regierung 
verkauft  werden.  Wie  nämlich  gemeldet  wird,  hat  der 
von  der  Regierung  eingesetzte  Kommissionär,  welcher 
den  Verkauf  der  vor  Erklärung  des  Boykotts  bezogenen 
oder  bestellten  amerikanischen  Waren  zu  ermöglichen 
hat,  als  den  Weg  hiezu  erkannt  und  beschlossen,  daß 
in  36  Handelsplätzen  im  Innern,  in  besonders  autori- 
sierten und  unter  dem  Schutze  des  Boykottkomitees 
stehende  Niederlagen  diese  amerikanischen  Waren  allein 
verkauft  werden  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  mußten  die 
beteiligten  Shinghaier  Piecegood -Händler  einen  Fonds 
von  200.000  Taels  aufbringen.  Das  illustriert  so  recht 
die  Bedeutung  der  Abmahnungsproklaraationen :  man  rät 
auf  der  einen  Seite,  den  Boykott  einzustellen,  auf  der 
anderen  Seite  wird  die  Boykottorganisation  von  dem 
Kommissionär  des  HandeLsamtes  in  Peking  sozusagen 
autoritativ,  anerkannt. 

Unverändert  ist  auch  der  Vorteil  der  Japaner, 
zu  deren  Gunsten  sich  in  China  und  Korea  ein  sehr 
nachdrücklicher  und  praktischer  Boykott  amerikanischer 
Zigarren  und  Zigaretten  bemerkbar  macht.  Es 
ist  immerhin  auffällig,  daß  die  »Boycottert  sich  gerade 
mit  solcher  Schärfe  auf  die  Kontrollieruog  der  Zigarren- 
läden werfen,  welche  im  Verdachte  stehen,  die  bisher 
üblichen  amerikanischen  Erzeugnisse  weiter  sa  ver- 
schleißen; die  Chinesen  und  Koreaner  müssen  angesichts 
einer  solchen  Zerstörungswut  gegen  amerikanische  Ziga- 
retten, von  welcher  in  den  chinesischen  Blattern  fort- 
gesetzt erzählt  wird,  eigentlich  nur  recht  zufrieden  sein, 
daß    der    japanische  Ersatz    so    rasch  und  reichlich  aar 

Stelle  ist. 

« 

In  ähnlicher  Weise,  wie  in  diesen  Mitteilungen  des 
Sektionsrats  Karminski,  werden  auch  in  folgendem 
(vom  JuU  1905  datierten)  Berichte  des  k.  u.  k.  Kon- 
sulates in  Hongkong  an  die  chinesi sehe  Boykott- 
bewegung weitreichende  Erwägungen  geknüpft:  »Es  ist 
nicht  zu  übersehen,  daß  in  Kanton,  abgesehen  von 
den  Maßregeln    der  amerikanischen  Regierung  sur  Ver- 
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Hinderung  der  chinesischen  Einwanderung  auf  das  Unions- 
gebiet,  auch  noch  aus  anderen  Gründen  eine  zunehmende 
Feindschaft  und  Erbitterung  gegen  diesen  Staat  und 
seine  Angehörigen  besteht.  Daher  ist  auch  daselbst  in 
den  einflußreichen  chinesischen  Kreisen  eine  lebhafte 
Agitation  im  Gange,  um  nicht  nur  das  amerikanische 
Syndikat,  welches  die  Konzession  zum  Baue  der  großen 
Überlandbahn  Kanto  n — H  a  n  k  o  w  besitzt ,  zu 
zwingen,  sich  seiner  belgischen  Mitinteressenten  zu  ent- 
ledigen, sondern  auch  das  Syndikat  überhaupt  dieser 
Konzession  verlustig  zu  erklären  und  die  Konzession 
chinesischen  Kapitalisten  zu  reservieren. i)  Dazu  kamen 
zahlreiche  Exzesse,  welche  amerikanische  Bahn- 
bauangestellte, die  sich  zumeist  aus  entlassenen 
Soldaten  und  Offizieren  der  Okkupationstruppen  der 
Philippinen  rekrutierten,  gegen  die  chinesische  Land- 
bevölkerung begangen  hatten,  nicht  minder  solche  der 
Bemannung  des  amerikanischenStationsschiffes 
in  Kanton,  die  lediglich  aus  Übermut  einen  chinesi- 
schen Kompradore  von  der  Brücke  der  Fremdenkonzes- 
sion ins  Wasser  hinabstürzten,  wobei  er  ums  Leben  kam, 
während  die  schuldigen  Matrosen  des  amerikanischen 
Kriegsschiffes  angeblich  nicht  ermittelt  und  bestraft 
werden  konnten.  Auch  wurde  der  Familie  des  vorer- 
wähnten Opfers  erst  nach  langen  Verhandlungen  seitens 
der  amerikanischen  Regierung  eine  Geldentschädigung 
zuerkannt.  Ferner  kamen  wiederholte  Übergriffe  seitens 
des  amerikanischen  Generalkonsuls  inKanton 
gegen  chinesische  Staatsangehörige  vor,  welcher  Kon- 
sularbeamte infolgedessen  auch  Ende  1904  von  seiner 
eigenen  Regierung  abberufen  und  aus  dem  Konsular- 
dienste  entlassen  wurde.  Schließlich  ist  noch  die  eifrige 
und  oft  wenig  feinfühlige  Tätigkeit  vieler  amerikani- 
scher Missionsgesellschaften  zu  erwähnen, 
welche  in  Kanton  und  Hongkong  Propaganda  treiben. 
Alle  diese  Vorfälle  haben  die  chinesische  Bevölkerung 
gegen  die  Vereinigten  Staaten  aufgereizt  und  die  Maß- 
regeln der  nordameiikanischen  Regierung  gegen  die 
chinesische  Einwände:  ung  sind  der  Bevölkerung  Süd- 
chinas nur  ein  erwünschter  Anlaß,  um  ihrem  Unmut 
gegen  diesen  Staat  Luft  zu  machen. 

Dadurch  aber,  daß  diese  Agitation  gegen  einen  fremden 
in  China  so  einflußreichen  Staat  gerichtet  ist  und  eine 
so  große,  erstaunliche  Einmütigkeit  der  gesamten 
chinesischen  Bevölkerung  in  den  Küstenstädten  vom 
höchsten  Norden  bis  zum  äußersten  Süden  des  Reiches 
und  selbst  außerhalb  desselben  in  Hongkong  und  in  den 
Straits-Settlements  hervorgerufen  hat,  erscheint  der  Boy- 
kott als  ein  in  der  Geschichte  Chinas  noch  nie  da- 
gewesenes und  ernster  Betrachtung  wür- 
diges Ereignis.  Wenn  jemals  irgend  etwas  das 
chinesische  Volk  von  den  meisten  anderen  Völkern 
unterschieden  hat,  waren  es  die  großen  nationalen  Unter- 
schiede, welche  die  Bewohner  des  südlichen  von  jenen 
des  mittleren  und  nördlichen  Chinas  trennten,  seine  stete 
Uneinigkeit  und  politische  Zerfahrenheit  und  der  nam- 
hafte Mangel  an  Patriotismus  und  Sinn  für  Schutz  und 
Erreichung  gemeinsamer  Interessen.  Strebten  die  Be- 
wohner der  nördlichen  Teile  Chinas  die  Erreichung 
irgendwelchen  Zweckes  an,  so  war  dies  allein  für  jene 
der  südlichen  Teile  ein  Grund,  um  sich  diesen  Be- 
strebungen gegenüber  gänzlich  passiv  zu  verhalten  oder 
dieselben  sogar  vereiteln  zu  wollen.  Der  reichste  wie  der 
ärmste  Chinese  war  bisher  um  die  Erlangung  seines  täg- 
lichen Lebensunterhaltes  und  persönlicher  Vorteile  zu 
sehr  besorgt,  um  Interesse  für  die  Not  seiner  Mitbrüder 
zu  zeigen  oder  gar  denselben  zu  helfen  und  hiebei  sich 
selbst  Opfer  aufzulegen. 

Die  Agitation  gegen  die  Verei^igten  Staaten  läßt 
somit  darauf  schließen,  daß  sich  im  National- 
charakter der  Chinesen  eine  bedeutsame  Ände- 
rung vollzogen  hat,  die  wohl  mit  den  Siegen  Japans 

1)  Ist  inzwischen  gegen  GeldentscbädiguDg  des  Syndikates  schon  ge- 
schehen.    (Anmerkung  der  Redaktion.) 


über  Rußland  und  mit  dem  wachsenden  Einflüsse  er- 
sterer  Macht  im  Reiche  der  Mitte  in  Verbindung  zu 
bringen  ist.  In  Japan  und  in  dessen  Erfolgen  über  den 
in  China  gefürchtetsten  Gegner  Rußland  sieht  der  Chinese, 
was  einmütiges  und  opferwilliges  Zusammenhalten  auch 
einer  kleinen  Nation  vermag  und  wie  sehr  eine  solche 
Politik  allen  Angehörigen  der  Nation  zu  gute  kommt. 
Dadurch,  daß  der  Chinese  mit  dem  Japaner  in  enger 
Rassenverwandtschaft  steht,  glaubt  er,  ungeachtet  seiner 
früheren  Abneigung  gegen  den  Japaner,  doch  einiges  An- 
recht zu  besitzen,  nunmehr  auf  die  Erfolge  seines  kleineren, 
aber  heute  wichtigeren  Stammesbruders  stolz  zu  sein 
und  auch  eine  ebenso  herausfordernde  Sprache  gegen 
fremde  Staaten,  von  welchen  er  seine  Rechte  verletzt 
glaubt,  annehmen  zu  dürfen.  In  diesem  Glauben  wird 
der  Chinese  natürlich  von  den  zahlreichen  chinesischen 
Literaten,  den  Hauptführern  des  antiamerikanischen  Boy- 
kotts bestärkt.  Diese  haben  in  den  letzten  Jahren  im 
Mikadoreich  ihre  Erziehung  genossen  und  sind  nunmehr 
in  ihrer  Heimat  die  besten  Pioniere  des  japanischen 
Einflusses,  sowie  auch  von  Japan  selbst ;  dieses  schmeichelt 
dadurch  dem  Eigendünkel  der  Chinesen  und  bekommt 
letztere  immer  mehr  in  seine  Hände.  Hat  ja  Japan 
selbst  noch  Schwierigkeiten,  die  Einwanderung  seiner 
Staatsangehörigen,  deren  Konkurrenz  in  Amerika  fast 
ebenso  wie  jene  der  Chinesen  gefürchtet  wird,  daselbst 
durchzusetzen. 


WIRTSCHAFTLICHE  UND  KOMMERZIELLE  VER- 
HÄLTNISSE IN  SÜDCHINA. 

Eine  Reihe  von  Berichten  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Hongkong  befaßt  sich  mit  der  Darstellung  verschiedener 
wirtschaftlicher  und  kommerzieller  Vorkommnisse  und 
Verhältnisse  in  Südchina,  und  zwar  vorerst  ein  vom 
20.  September  1905  datierter  Bericht  mit  der  Studien- 
reise, den  der  nordamerikanische  Kriegssekretär  Taft  zu- 
sammen mit  einer  Gesellschaft  sozial  hochstehender 
Persönlichkeiten  aus  den  Vereinigten  Staaten  in  Ostasien 
gemacht  hat,  wobei  es  auch  zu  Verhandlungen  zwischen 
dem  genannten  Funktionär  und  den  chinesischen  Be- 
hörden über  den  Boykott  gegen  nordamerikanische 
Waren  kam: 

Am  3.  September  1905  traf  auf  dem  nordamerikanischen 
Regierungsdampfer  «Logan«  Mr.  Taft,  der  Sekretär  des 
Kriegsdepartements  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
begleitet  von  Miß  Alice  Roosevelt,  der  Tochter 
des  Präsidenten  derselben,  zahlreichen  Senatoren,  Depu- 
tierten und  deren  Familienangehörigen,  zusammen 
82  Personen,  auf  der  Rückreise  von  der  Fahrt,  weiche 
diese  Gesellschaft  nach  den  Philippinen  unternommen 
hatte,  zum  Besuche  von  Hongkong  und  Kanton  in 
Hongkong  ein.  Der  Besuch  von  Kanton  war 
mit  Rücksicht  auf  den  auch  daselbst  herrschenden 
Boykott  gegen  amerikanische  Waren  in  den  letzten  Tagen 
fraglich  geworden,  umsomehr  als  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Nachricht  von  dem  Eintreffen  der  amerikani- 
schen Reisegesellschaft  eine  nicht  unbedeutende  Auf- 
regung der  chinesischen  Bevölkerung  bemächtigt  hatte 
und  letztere  durch  Plakate,  Flugschriften  etc.  seitens  der 
Boykottkomitees  aufgehetzt  wurde,  den  Amerikanern  den 
Eintritt  in  die  Stadt  zu  verwehren. 

Nachdem  jedoch  in  letzter  Stunde  beruhigende  Nach- 
richten aus  Kanton  eingetroffen  waren,  wurde  nach 
längeren  Verhandlungen  zwischen  den  chinesischen  Be- 
hörden und  dem  amerikanischen  Konsul  in  Kanton  der 
Besuch  doch  beschlossen,  doch  mit  der  Einschränkung, 
daß  die  amerikanischen  Gäste  nicht  die  eigentliche 
Chinesenstadt,  sondern  nur  die  fremdländischen  Kon- 
zessionen auf  der  Insel  Shameen  betreten  und  von  dort 
aus  die  von  der  American  Development  Company 
erbaute  Bahnlinie  Kanton  —  Samshui  und  die 
Bannerhalle  besuchen  sollten,  in  welch  letzterer  über 
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Auftrag  des  Vizekönigs  ein  Lunch  für  sie  vorbereitet 
wurde.  Sowohl  die  vorgenannte  Bahnhnie,    die  von  dem 

»der  Chinesenstadt  gegenüberliegenden  Ufer  des  soge- 
nannten Kantonflusses  ihren  Ausgang  nimmt,  als  auch 
die  vorerwähnte  Uannerhalle  liegt  außerhalb  der  Chinesen- 
stadt am  Ufer  des  gleichen  Flusses,  so  zwar,  daß  sie 
direkt  auf  letzterem  von  den  fremdländischen  Kon- 
zessionen zu  erreichen  ist.  Der  Vizekönig  benutzte  in 
schlauer  Weise  die  Krankheit,  an  welcher  er  seit 
län{;erem  angeblich  leidet,  um  damit  sein  Fernbleiben 
bei  dem  zu  Ehren  der  amerikanischen  Reisegesellschaft 
in  der  Bannerhalle  veranstalteten  Lunch  zu  entschuldigen, 
und  beugte  dadurch  vor,  sich  die  Erbitterung  der  ein- 
geborenen Bevölkerung  zuzuziehen,  wie  er  es  durch 
einen  persönlichen  Empfang  der  Gesellschaft  sicherlich 
getan  hätte. 

Vorangedeutetera  Programme  gemäß  begab  sich  Miß 
Alice  Roosevelt  bereits  am  Nachmittage  desselben  Tages 
an  Bord  des  amerikanischen  Flußkanonenbootes  »Callao« 
nach  Kanton,  wo  sie  in  dem  in  der  französischen  Kon- 
zession auf  der  Insel  Shameen  befindlichen  amerikanischen 
Konsulate  abstieg  und  daselbst  verblieb,  bis  sie  wieder 
am  nächsten  Tage  nach  Hongkong  zurückkehrte.  Sekretär 
Taft  und  die  übrige  Reisegesellschaft  folgten  in  der  Nacht 
vom  3.  auf  den  4.  September  1905  in  dem  Passagier- 
dampfer »Kinschanc  nach,  landeten  am  Morgen  des  4. 
auf  der  Insel  Shameen  und  begaben  sich  von  dort 
zur  Besichtigung  der  obengenannten  Eisenbahnlinie.  Nach 
Rückkehr  von  diesem  Ausfluge  fuhren  sie  auf  dem 
Kantonflusse  gegen  Mittag  zu  dem  gleichfalls  oben- 
erwähnten Lunch  in  der  Bannerhalle.  Daselbst  erwarteten 
sie  Provinzialschatzmeister  Hu,  Tatarengeneral  Hsing 
und  der  Sekretär  des  Vizekönigs  und  Direktor  des 
Bureaus  für  auswärtige  Angelegenheiten,  Taotai  Wen. 
Bei  dem  Dessert  hielt  letzterer  einen  Toast,  in  welchem 
er  das  Bedauern  des  Vizekönigs  ausdrückte,  durch 
Krankheit  an  dem  persönlichen  Erscheinen  verhindert 
zu  sein,  die  Gäste  im  Namen  des  Vizekönigs  begrüßte, 
auf  die  guten  Beziehungen  zwischen  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  und  China  hinwies  und  schließlich 
auf  die  Gesundheit  des  Präsidenten  der  Vereingten 
Staaten  von  Amerika  trank.  Nach  einer  kurzen  Er- 
widerung dieses  Toastes  durch  den  amerikanischen 
Konsul  Lay  erhob  sich  Sekretär  Taft  und  hielt  eine 
längere  Rede. 

In  dieser  Rede  besprach  er  auch  die  gegenwärtige 
Boykottbewegung  unter  der  chinesischen  Bevölkerung 
gegen  die  amerikanischen  Waren  und  eröffnete,  daß  er 
durch  ein  am  Vortage  vom  Präsidenten  Roosevelt  er- 
haltenes Telegramm  beauftragt  sei,  den  Vizekönig  einer 
gerechten  Behandlung  der  chinesischen  Einwanderer  in 
der  Union  zu  versichern  und  mit  ersterera  direkt  zu 
verhandeln.  Die  Rede  Mr.  Tafts  entbehrte  auch  nicht 
eines  Ausfalles  gegen  die  übrigen  fremden  Mächte,  die, 
wie  er  behauptete,  »einst  China  unter  sich  aufteilen 
wollten,  hieran  jedoch  stets  durch  die  Vereinigten 
Staaten  verhindert  wurden.«  In  Beantwortung  dieser 
Rede,  welche  Mr.  Taft  mit  einem  Toaste  auf  den 
Kaiser,  auch  auf  die  Kaiserin-Witwe  von  China  schloß, 
sagte  Wen  Taotai  zu,  den  Inhalt  dieser  Rede  dem  Vize- 
könige  zu  unterbreiten,  welcher  wahrscheinlich  schriftlich 
antworten  werde.  Hieraus  geht  hervor,  daß  die  Be- 
mühungen Sekretär  Tafts,  mit  dem  Vizekönig  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Kanton  direkt  zu  verhandeln,  vergeblich 
gewesen  sind. 

Nachdem  der  Besuch  der  amerikanischen  Gäste  ohne 
Zwischenfall  verlaufen  war  und  diese  sich  am  Nach- 
mittage des  4.  September  wieder  nach  Hongkong  zurück- 
begeben hatten,  fanden  am  folgenden  Tage  die  ihnen 
zu  Ehren  in  Hongkong  veranstalteten  Festlichkeiten 
statt.  Ungeachtet  des  reichen  Festprogrammes  fand 
Sekretär  Taft  doch  noch  Zeit,  mit  sechs  der  hervorragendsten 
i'ersönlichkeiten  der  chinesischen  Kaufmanuschaft  Hong- 
kongs   eine    längere  Konfercni    über    den    mehrfach  er. 


wähnten  Boykott  amerikanischer  Waren  und  über  die 
dem.selben  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  zu  halten. 
Behufs  Wiederherstellung  des  guten  Einvernehmens 
zwischen  China  und  der  Union  empfahlen  die  erwähnten 
chinesischen  Notabein  insbesondere  die  ErfUlluDg  folgender 
vier  Vorschläge : 

I.  Genauere  DefinieruaK  der  Bezeichnang:  Arbeiter  (Uboorer) 
in  den  amerikaDischen  Einwaaderaogsvonchriften.  2.  Nachdem 
dem  chinesischeo  Autwanderer  seitens  des  kompeieateo 
amerikanischen  Konsuls  in  China  die  Bewilligung  zur 
Einwanderung  in  die  Union  erteilt  worden  ist.  soll  ertterer 
keiner  wr^iteren  Untersuchung  in  den  Vereinigten  Staaten 
unterliegen.  3.  Besondere  Behandlung  derjenigen  chinesischen 
Auswanderer,  welche  britische  Staatsangehörige  der 
Kolonie  Hongkong  und  der  Sirails-Settlemeots  oder  französi- 
sche Staatsangehörige  von  lodochina  sind,  4.  Verbesserung 
der  Unterkünfte,  in  welchen  die  chinesischen  Einwanderer  in 
den  Häfen  der  Westküste  der  Union  ihre  VerschiflFun^  nach 
anderen  Ländern  (insbesondere  nach  Mexiko,  Z^ntralamerika  and 
Südamerika)  abzuwarten  haben. 

Mr.  Taft  bemühte  sich,  in  dieser  Konferenz  die 
Chinesen  über  die  tunlichste  Erfüllung  und  Berück- 
sichtigung dieser  Vorschläge  seitens  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  zu  beruhigen  und 
versprach,  dieselb:.n  zur  Kenntnis  des  Präsidenten  Roose- 
velt zu  bringen.  VVährend  der  gesamten  Dauer  der  Kon- 
ferenz war  auch  der  Gouverneur  der  Kolonie  anwesend, 
auf  dessen  Veranlassung  hauptsächlich  den  obgenannten 
Vertretern  der  Hongkonger  chinesischen  Kaufmannschaft 
Gelegenheit  geboten  wurde,  sich  mit  Sekretär  Taft  über 
die  Beseitigung  des  Boykotts  zu  beraten  und  ihre 
Stammesgenossen  diesbezüglich  zu  beruhigen. 

Bei  dem  großen  Festdiner  im  Gouvernement  House, 
zu  welchem  auch  die  fremdländischen  Konsularvertreter 
geladen  waren,  toastierte  Gouverneur  Sir  M.  Nathan 
auf  das  Wohl  des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  wobei  er  die  Abgesandten  derselben  be- 
grüßte, auf  das  gute  Einvernehmen  aller  Rassen  in  dieser 
Kolonie  hinwies,  die  engen  wirtschaftlichen  Beziehungen 
zwischen  Hongkong  und  den  Philippinen  betonte  und 
erklärte,  daß  die  Kolonie  ungeachtet  ihres  mehr  als 
60jährigen  Bestandes  stets  bereit  sein  werde,  auch,  von 
dem  jungen  Kolonisationswerke  der  Union  auf  den 
Philippinen  zu  lernen.  In  seiner  Antwort  erinnerte 
Sekretär  Taft  zunächst  daran,  daß  von  Hongkong  aus 
seinerreit  die  amerikanische  Flotte  sur  Eroberuu;;  der 
Philippinen  ausgezogen  sei,  sodann  feierte  er  die  Koloni  - 
sationstätigkeit  Großbritanniens  in  Ostasien  und  ins- 
besondere auf  der  Insel  Hongkong  und  dankte  in 
enthusiastischer  Weise  für  die  ihm  und  seiner  Begleitung 
daselbst  zuteil  gewordene  Gastfreundschaft.  Am  nächsten 
.Morgen,  den  5.  September,  fand  diej  Abreise  der 
amerikanischen  Gäste  statt. 

Ein  zweiter,  vom  18.  September  1905  datierter  Bericht 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong  befaßt  sich  mit 
dem  Baue  der  Eisenbahn  Hongkong  —  Kanton  und 
lier  Entwicklung  des  »neuen  Territoriums«  auf  dem 
Festlande,  das  im  Jahre  1899  von'' England  für_ Hong- 
kong erworben  wutde. 

Wie  neueren  Nachrichten  zufolge  verlautet,  scheint  die 
seinerzeit  seitens  der  chinesischen  und  britischen  Re- 
gierung dem  sogenannten  Vangtse-Syndikat  erteilte 
Konzession  zum  Baue  einer  Eisenbahn  Hong- 
kong—Kanton aufgehoben  worden  zu  sein,  und  be- 
absichtigen vorerwähnte  beide  Regierungen  die  auf  ihren 
Territorien  gelegenen  Teilstrecken  dieser  Bahnlinie  auf 
eigene  Kosten  zu  bauen.  Demzufolge  hat  der  Legislative 
Council  Hongkongs  vor  kurzem  eine  Summe  von  50.000 1 
als  vorläufige  Kosten  für  diesen  Bahnbau  bewilligt,  auf 
(}rund  welcher  budgetären  Pr&liminierung  die  Kolonial- 
regierung auch  10  Ingenieure  behufs  Vermessung  der 
auf  dem  britischen  Territorium  gelegenen  Teilstrecke  der 
liahnlinie  aus  England  kommen  ließ. 

Diese  sind  bereits  seit  mehreren  Monaten  mit  den 
diesbezüglichen  Vermessungsarbeiten  beschäftigt  und  steht 
schon  gegenwärtig  die  Trasse  dieser  Bahnlinie  in  ihren 
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Hauptzügen  fest.  Ihren  Ausgang  nimmt  sie  in  der  ge- 
werbereichen, von  Chinesen  stark  bewohnten  Vorstadt 
Yaumati  im  westlichen  Teile  der  (der  Stadt  Victoria 
und  der  Insel  Hongkong  gegenüberliegenden)  Halbinsel 
Kowloon  des  asiatischen  Festlandes.  Letztgenannte 
Halbinsel  beherbergt  in  der  vorgenannten  Vorstadt 
Yaumati,  in  den  Ortschaften  Tsimtsatkai  und  H u n g- 
hom,  die  wichtigsten  Schiffsbauetablissements,  die  größten 
Lagerhäuser  und  zahlreiche  andere  Industrieetablissements. 
Von  Yaumati  zieht  die  Trasse  nordöstlich  nach  sogenanntem 
Alt-Kowloon  (Kaulung)  einer  umwallten,  ausschließ- 
lich von  Chinesen  bewohnten  Stadt,  welche  vor  Ver- 
pachtung des  sogenannten  neuen  Territoriums  an  Groß- 
britannien im  Jahre  iSgg  die  Hauptstadt  desselben  bildete. 
Von  dort  wendet  sich  die  Trasse  nach  Norden  und 
unterfährt  in  einem  zirka  aVs  km  langen  Tunnel  den 
zirka  600  m  hohen  Hügelzug,  welcher  die  Halbinsel 
Kowloon  im  Norden  begrenzt  und  erreicht  in  der  Ort- 
schaft S  h  a  t  i  n  die  südliche  Einbuchtung  des  sogenannten 
Tolo  Harbours,  eines  Bestandteiles  der  nordöstlich  von 
Hongkong  gelegenen  großen  Mirsbay. 

Daselbst  trifft  die  Bahntrasse  auch  mit  der  Militär- 
straße zusammen,  welche  seitens  der  Kolonialregierung 
in  den  letzten  Jahren  von  Kowloon  quer  durch  das  neue 
Territorium  angelegt  wurde  und  gegenwärtig  bis  Taipo 
fertiggestellt  ist.  Im  weiteren  Verlaufe  folgt  die  Bahn- 
trasse dieser  Straße  an  der  Abdachung  der  Hiigel,  welche 
zum  Gestade  des  vorgenannten  Tolo  Harbours  abfallen 
und  geht  von  Taipo  über  die  Ortschaft  Shak-ue-hue 
nach  S  a  m  c  h  u  n,  welches  bereits  auf  chinesischem  Terri- 
torium gelegen  ist  und  den  Anschlußpunkt  an  die  chine- 
sische Teilstrecke  der  Bahn  Hongkong — -Kanton  bilden 
wird.  Vorerwähnte  Ortschaft  Taipo  ist  seit  Verpachtung 
des  neuen  Territoriums  an  Großbritannien  das  admini- 
strative Zentrum  des  Territoriums  und  Sitz  der  politischen 
und  gerichtlichen  Behörden  des  ersteren.  Auch  zeichnet  es 
sich  durch  das  Anwachsen  seiner  Schiffahrt,  Fischerei 
und  gewerbetreibenden  eingeborenen  Bevölkerung  aus. 

Abgesehen  von  der  Notwendigkeit  der  Anlage  oben- 
erwähnten Tunnels  nördlich  von  Alt-Kowloon  ist  die 
Erbauung  der  in  Rede  stehenden  Teilstrecke  mit  keinen 
namhaften  Schwierigkeiten  verbunden.  Die  gesamten  Bau- 
kosten, sowie  die  Anschaffung  der  Betriebsmaterialien 
werden  auf  höchstens  lo  Millionen  Dollar  geschätzt,  deren 
Verzinsung  und  Amortisation  einen  jährlichen  Betrag 
von  zirka  400.000  ^  erfordern  wird.  Diesbezüglich  ist 
gegenwärtig  die  Frage  noch  unentschieden,  ob  für  den 
obenbezifferten  Betrag  seitens  der  Kolonialregierung  ein 
Anlehen  in  Europa  in  Gold  oder  auf  dem 
Platze  selbst  in  Silber  aufgenommen  weiden  wird. 
Die  namhaften  Schwankungen,  welchen  der  Goldkurs  in 
Hongkong  unterworfen  ist,  und  der  Umstand,  daß  die 
Einnahmen  der  Bahn  und  der  Kolonie  Hongkong  über- 
haupt in  Silber  sind,  empfehlen,  dieses  Anlehen  in  Hong- 
kong und  Ostasien  selbst  aufzunehmen,  woselbst  Mangel 
an  hinreichendem  Kapital  für  Investierung  in  ein  so 
konsolidiertes  und  sichere  Prosperität  versprechendes 
Unternehmen,  wie  es  dieser  Bahnbau  darstellt,  sicherlich 
nicht  vorhanden  sein  wird.  Desgleichen  ist  auch  noch 
die  Frage  ungelöst  in  welcher  Weise  die  Beschaffung  der 
Bau-  und  Betriebsmaterialien  erfolgen  wird,  nämlich  durch 
Vermittlung  des  sogenannten  Kronagenten  inLondon, 
durch  welchen  bisher  alle  für  die  Hongkonger  Kolonial- 
verwaltung benötigten  Materialen  eingekauft  werden,  oder 
im  Wege  öffentlicher  Lieferungsausschreibungen.  Es  ist 
sehr  zu  befürchten,  daß  die  Kolonialverwaltung  auch  bei 
dem  in  Rede  stehenden  Bahnbaue  an  ersterem  System 
festhalten  wird,  wodurch  begreiflicherweise  die  Aus- 
sichten für  eine  Beteiligung  der  nicht  britischen  und 
insbesondere  der  österreichischen  Industrien  sich  nam- 
haft verringern  würden. 

Was  nun  die  voraussichtliche  Prosperität  des  projek- 
tierten Schienenstranges  anbetrifft,  so  kommt  hiefür  in 
erster  Linie  der  namhafte  Verkehr  in  Betracht,   welcher 


sich  zwischen  Hongkong  und  dem  benachbarten  be- 
deutendsten Handelsemporium  von  Südchina,  Kanton,  ab- 
wickelt. Die  Bedeutung,  welche  jeder  der  beiden  vor- 
genannten Plätze  für  den  anderen  hat,  ist  bereits  wieder- 
holt geschildert  worden,  und  sei  an  dieser  Stelle  nur 
daran  erinnert,  daß  Kanton  eine  Bevölkerung  von 
zirka  900.000,  Hongkong  eine  solche  von  zirka  300.000 
Einwohnern  besitzt  und  daß  täglich  der  Passagier- 
verkehr mittels  Dampfer  und  Dschunken  zwischen 
diesen  beiden  Städten  allein  mehrere  tausend  Köpfe  um- 
faßt. Wohl  wird  auch  nach  Fertigstellung  der  Bahn  ein 
namhafter  Teil  dieses  Passagierverkehres  und  insbesondere 
der  große  Frachtenverkehr  der  billigeren,  wenn  auch 
langsameren  Dampfschiffahrt  vorbehalten  bleiben.  Viele 
Passagiere  aber,  insbesondere  solche,  welche  auf  eine 
schnelle  Reise  Gewicht  legen,  werden  die  Bahnroute  dem 
Wasserwege  vorziehen,  auf  welchem  sie  in  zirka  4  Stunden, 
gegenüber  8  Stunden  und  mehr  auf  den  Dampfern  die 
Distanz  zwischen  Hongkong  und  Kanton  zurücklegen 
werden  können.  Gleichzeitig  werden  aber  auch  die  Han- 
deltreibenden die  Bahnlinie  für  die  Beförderung  leicht 
verderblicher  und  hochwertiger  Waren,  wie  insbesondere 
Thee,  Seide,  Edelmetalle  etc.  der  Dampfschiffahrt  vor- 
ziehen. 

Außerdem  hat  jedoch  die  Eröffnung  dieses  Schienen- 
stranges eine  wichtige  Bedeutung  für  die  wirtschaftliche 
Aufschließung  des  »neuen  Territoriums«,  welche 
bisher  infolge  Mangels  an  geeigneten  Straßen  und  Ver- 
kehrswegen sehr  schwierig  war.  Wenn  auch  das  vorge- 
dachte Gebiet  mit  seinen  unbewaldeten,  nur  während 
der  günstigen  Jahreszeit  mit  Gras  bedeckten  Bergzügen 
einen  unwirtlichen  Eindruck  macht,  so  wird  es  doch  von 
zahlreichen,  breiten  Tälern  durchschnitten,  welche  sich 
durch  große  Fruchtbarkeit  auszeichnen  und  woselbst 
Ackerbau  und  Viehzucht  von  den  Eingebornen  aufs 
emsigste  betrieben  werden. 

Das  wichtigste  landwirtschaftliche  Produkt  bildet  Reis, 
das  Hauptnahrungsmittel  der  Bevölkerung,  welches  mit 
Zuhilfenahme  künstlicher  Bewässerung  bis  hoch  auf  den 
Abhängen  der  Berge  gebaut  wird.  In  seinem  westlichen 
Teile  besitzt  das  neue  Territorium  auch  ausgedehnte 
Ananas  Pflanzungen,  welche  gegenwärtig  schon  eine 
jährliche  Ausbeute  von  zirka  2  '/a  Millionen  Stück  dieser 
köstlichen  Frucht  liefern.  Diese  Pflanzungen  sind  in  zu- 
nehmender Vergrößerung  begriffen,  und  es  wird  auch 
die  Konservierung  dieser  Früchte  in  Büchsen  zu  Export- 
zwecken beabsichtigt.  Außerdem  ist  die  Kolonialregierung 
bemüht,  die  Produktion  von  Zuckerrohr,  das  allent- 
halben in  den  Tälern  wächst,  in  großem  Stil  einzuführen 
und  durch  künstliche  Aufforstungen  der  Berge  Wälder 
zu  schaffen.  Die  Ortschaften  zeichnen  sich  durch  großen 
Gewerbe fleiß  ihrer  Bewohner  aus,  und  man  findet 
daselbst  die  Ausübung  der  meisten  Gewerbe  vor,  deren 
Erzeugnisse  durch  den  Bedarf  der  nahen  Städte  Hongkong 
und  Kanton  günstigen  Absatz  finden.  Unter  größeren 
industriellen  Betrieben  sind  insbesondere  zahlreiche 
Spiritusbrennereien  zur  Herstellung  des  chine- 
sichen  Branntweines  Shamschu,  Ziegelbrennereien 
und  Töpfereien,  für  welche  reiche  Lager  von  Ton- 
und  Porzellanerde  das  nötige  Rohmaterial  liefern,  Sandel- 
holzmühlen zur  Herstellung  von  Weihrauch  für  chine- 
sische Tempelzwecke,  Fabriken  zur  Herstellung  von 
Feuerwerkskörpern,  gleichfalls  für  religiöse  Zwecke 
der  Eingebornen,  und  andere  zu  erwähnen. 

Der  Mineralreichtum  des  neuen  Territoriums  ist 
noch  gar  nicht  erforscht  und  waren  bisher  außer  einer 
angeblich  sehr  ergiebigen  Bleigrube  keine  Minerahen 
im  Abbaue  begriffen.  Der  Betrieb  der  vorgenannten  Blei- 
mine war  vor  mehreren  Jahren  infolge  der  Verunglückung 
mehrerer  Arbeiter  und  infolge  der  den  Chinesen  eigenen 
religiösen  Abneigung,  im  Erdinnern  zu  arbeiten,  von  den 
chinesischen  Eigentümern  eingestellt  worden.  Nunmehr 
beabsichtigen  lokale  Kapitalisten  den  Betrieb  dieser  Blei- 
mine wieder  aufzunehmen  und  sind  überhaupt  beschäftigt. 
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eine  mineralogische  Untersuchung  des  gesaraten  in  Rede 
stehenden  Gebietes  zu  unternehmen,  Hiebei  sind  bereits 
La«er  von  anscheinend  sehr  guten  Eisenerzen  ent- 
deckt worden,  und  sofern  sich  die  Mächtigkeit  ersterer 
als  abbaufähig  erweist,  beabsichtigen  die  obenerwähnten 
Kapitalisten  auch  eine  Hüttenanlage  für  die  Gewinnung 
von  Eisen  und  Stahl  zu  errichten.  Die  hiefür  nötigen 
Brennmaterialien  wie  Kohle  und  Koks  könnten  billig 
aus  Japan  und  Tonking  bezogen  werden.  Es  ist  übrigens 
nicht  ausgeschlossen,  daß  bei  genauerer  mineralogischer 
Erforschung  der  benachbarten  chinesischen  Provinzen 
auch  vorteilhafte  Kohlenlager  in  Südchina  zur  Aufdeckung 
gelangen,  von  welchen  einzelne  Spuren  schon  bekannt  sind. 

Immerhin  läßt  sich  gegenwärtig  noch  gar  nicht  er- 
messen, welch  enormen  Aufschwung  die  Industrien 
Hongkongs  nehmen  würden,  wenn  in  dessen  unmittel- 
barer Nähe  die  Produktion  von  Eisen  und  Stahl  er- 
möglicht werden  würde.  Billige  Rohmaterialien,  billige 
und  reichliche  Arbeitskraft,  günstige  geographische  Lage 
und  vorteilhafte  Verbindungen  zu  Wasser,  zu  welchen 
auch  allmählich  vorteilhafte  Eisenbahnverbindungen 
mit  Kanton,  Hankow,  Shanghai  und  Peking 
kommen  werden,  würden  sich  vereinigen,  um  Hongkong 
nicht  nur  zum  wichtigsten  Handelsplatz  in  Südchina,  der 
es  übrigens  schon  gegenwärtig  ist,  sondern  auch  zum 
bedeutendsten  Industrie  platze  daselbst  zu  machen, 
der  in  der  Lage  wäre,  die  Konkurrenz  fremder  I,änder 
in  der  Einfuhr  von  Eisen  und  Stahl  und  den  hieraus 
verfertigten  Erzeugnissen  erfolgreich  zu  bestehen. 

Des  weiteren  folgt  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Hongkong  über  die  Ergebnisse  der  Seezölle  während 
des  II.  Quartales   1905: 

Die  Einnahmen  der  Seezollverwaltung 
in  den  südchinesischen  Vertragshäfen  während  des 
If.  Quartals  1905  blieben  mit  insgesamt  2,157.117 
Haikwan  Taels  um  ein  geringes  gegenüber  jenen  mit 
der  gleichen  Zeitperiode  des  Jahres  1904  (2,160.295 
Haikwan  Taels)  zurück  und  erlauben  daher  den  Schluß 
zu  ziehen,  daß  auch  der  Handelsverkehr  daselbst 
in  der  ersterwähnten  Zeitperiode  sich  nicht  viel  von 
jenem  der  letztgenannten  verschieden  gestaltet  hatte. 
Dies  stimmt  auch  mit  den  übrigen  diesbezüglich  ge- 
machten Wahrnehmungen  überein  und  ist  vor  allem 
auch  darauf  zurückzufahren,  daß  beide  Zeitperioden 
noch  unter  dem  Einflüsse  des  russisch-japanischen 
Krieges  standen.  Im  Jahre  1905  kamen  noch  ins- 
besondere die  Nachwirkungen  der  großen  Geldkrise 
hinzu,  welche  zum  chinesischen  Neujahr,  dem  allge- 
meinen Zahltage  der  chinesischen  Kaufleute  in  Kanton 
und  Hongkong  eingetreten  war  und  die  Kaufkraft  der 
Händler  für  Monate  hinaus  geschwächt  hatte.  Gleichwohl 
deuteten  verschiedene  Anzeichen  während  des  II.  Quar- 
tales 1905  darauf  hin,  daß  sich  die  finanzielle  Lage 
unter  den  eingeborenen  Kaufleuten  allmählich  besserte, 
und  der  Silberkurs  gestaltete  sich  ziemlich  fest  und 
unverändert,  was  insbesondere  dem  Importe  fremd- 
ländischer Waren  zu  gute  kam. 

Die  Ernten  der  meisten  Bodenprodukte  fielen 
günstig,  aus  und  auch  im  Gegensatze  zu  früheren  Jahren 
blieb  Südchina  von  größeren  Pestseuchen  und  anderen 
epidemischen  Krankheiten  ziemlich  verschont. 
Desgleichen  gelang  es  auch  den  chinesischen  Behörden, 
in  den  sonst  unruhigen  Gebieten  von  Kwangtung  und 
Kwangsi,  einzelne  kleinere  lokale  Rebellionen  ausge- 
nommen, Ruhe  und  Ordnung  aufrechtzuerhalten  und 
wurden  auch  weniger  Fälle  von  Seeräubereien  auf  den 
Binnenwasserstraßen  der  vorerwähnten  Provinzen  gegen- 
über den  Vorjahren  gemeldet. 

Unter  den  einzelnen  Vertragshäfen  verreichneten 
Kongmoon,  Samshui,  Kiungchow,  Kowloon, 
Lappa,  Lungchow,  Mengtsze  und  Santuao 
eine  Steigerung  ihrer  Zolleinnahraen,  und  die  Ver- 
doppelung derselben  in  Kiungchow  auf  der  Insel 
Hai  na  n    ist    insbesondere  auf  eine  Steigerung  des  Ex- 


portes und  der  Opium- Ein-  und  -Durchfuhr  zurückzuführen. 
Alle  übrigen  Häfen,  wie  insbesondere  der  wichtigste  Hafen 
Südchinas,  Kanton,  ferner  F  o  o  c  h  o  w,  A  m  o  y, 
S  w  a  t  o  w,  weisen  eine  Verminderung  ihrer  ZolleiDnahmen 
auf,  was  mit  der  obenerwähnten  finanziellen  Krise  zn- 
sammenhing. 

Der  Import  fremdländischer  Waren  litt  in  den  süd- 
chinesischen Häfen  unter  der  (infolge  der  vorerwähnten 
finanziellen  Krise  und  verringerten  Kaufkraft  der  ein- 
geborenen Händler)  eingetretenen  Geschäftsstag- 
nation. Die  Fortdauer  des  russisch-japanischen  Krieges 
zudem  und  die  Ungewißheit,  mit  welchen  Folgen  für 
China  derselbe  zum  Abschlüsse  gebracht  werden  würde, 
veranlaßte  die  Chinesen,  mit  größeren  Einkäufen  zurück- 
zuhalten, obwohl  der  Silberkurs  steigende  Tendenz 
bekundete.  (FortseUoDg  folgt.) 


MISZELLEN. 
Die  Tee-  und  Kafteeproduktion  Indiens.   Zwei  vom 

17.  August  v.  J.  datierten  Berichten  des  k  u.  k.  General- 
konsulates in  Kalkutta  sind  nachstehende  Mitteilungen 
über  die  Tee-  und  Kaffeeproduktion  Indiens  zu  ent- 
nehmen : 

Die  für  Indien  so  wichtigen  Teegärten  bedeckten 
in  1904  eine  Area  von  524.517  Acres,  wovon  64  Pro- 
zent in  den  Talgebieten  des  Bramaputra  und  des  Surma 
gelegen  sind.  An  diese  Gebiete,  welche  Assam,  Cachar 
und  Sylhet  in  sich  umfassen,  .schließen  sich  der  Area 
nach  die  Teegärten  Bengals  an  (134.668  Acres).  Hierauf 
folgen  das  Punjab  und  die  Vereinigten  Provinzen  von 
Agra  und  Oudh  mit  9347  und  7953  Acres.  In  Süd- 
indien sind  Teegärten  in  der  Präsidentschaft  Madras 
und  in  Travankore  in  einem  Gesamtausmaße  von  33.322 
Acres.  Mit  Rücksicht  auf  die  schlechten  Preise,  welche 
für  Tee  in  den  letzten  Jahren  erzielt  wurden,  macht  sich 
eine  leichte  Reduktion  der  Anbaufläche  bemerkbar, 
während  die  produzierte  Menge  keine  Verkleinerung 
zeigt.  Der  Ertrag  pro  Acre  variiert  in  Assam  von 
435  Ibs.  bis  zu  459  Ibs.,  in  der  Ebene  der  Duars  in 
Bengal  werden  pro  Acre  bis  zu  475  Ibs.  geemtet, 
während  der  Ertrag  der  Gebirgsgärten  in  Darjeeling 
267  Ibs.  pro  Acre  selten  übersteigt.  Das  in  der  Tee- 
produktion engagierte  Kapital  beträgt  182,336.408  Ru- 
pien; hievon  fallen  auf  in  England  registrierte  Gesell- 
schaften 148,113750  Rupien,  der  Rest  ist  in  Indien 
aufgebracht  worden.  Im  ganzen  waren  in  dieser  Industrie 
550.000  Personen  im  Jahre  1904  beschäftigt.  Exf>ort 
und  Verbrauch:  Im  Durchschnitte  werden  201,719.649  Ibs. 
Tee  erzeugt,  wovon  196,643.590  Ibs.  zum  Exporte  ge- 
langen, während  5,077.059  Ibs.  der  Konsumtion  im 
Lande  selbst  dienen.  Der  direkte  Teeexport  aus  Indien 
verteilt  sich  wie  folgt  auf  die  wichtigsten  Bezugsländer: 

1»0S/M  1*04^ 

Land  \bt.  Ib«. 

England 170,186.551  167,691.279 

Österreich-Ungarn  20.168  4J-o67 

DeuUchland S45  7o2  939.891 

Rußland 4,546.743  9.33'-887 

Earopäische  Türkei       .    .  216.445  3«>S59 

Ägypten 3o>-546  S63-2«o 

Kanada 8,575.760  12,607.076 

Vereinigte  Staaten     .    .    .  1,528.040  3,336.839 

Persien 2,171.252  3,136.39* 

Asiatische  Türkei      .    .    .  2,8:9.782  4,009.379 

Australien 7,269.468  6,601.207 

Hiezu  kommen  die  Exporte  zu  Lande  nach  den 
Nachbarstaaten:  Khelat.  Seistan,  Afghanistan,  Kashmir, 
Nepal,  Manipur,  Siam  etc.  in  einer  Geiaaitroenge  von 
2,260.384  Ibs.  im  Jahre  1904.  Die  bei  den  Anktionen 
in  Kalkutta  erzielten  Preise  für  die  drei  wichtigsten  in 
Betracht  kommenden  Sorten:  Broken  Pekoe,  Pekoe  und 
Pekoe  Souchong    sind   seit  dem  Jahre  1894  von  Annas 
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II — 8,  9 — 4  und  7 — 2  stetig  gefallen  und  notieren 
diese  Qualitäten  für  1904  wie  folgt  pro  Ibs. :  Broken 
Pekoe  Annas  5 — 9,  Pekoe  Annas  5 — 4.  Pekoe  Souchong 
Annas  4 — 6.  Die  gesamte  Teeindustrie  Indiens  leidet 
an  einer  Überproduktion,  mit  welcher  trotz  fallender 
Preise  der  Weltverbrauch  nicht  gleichen  Schritt  hält. 

Ende  1904  waren  212.964  Acres  Land  dem  Kaffee- 
anbaue gewidmet,  welche  sich  mit  Ausnahme  von 
335  Acres  alle  in  Südindien  befinden.  Die  Kaffee- 
plantagen sind  auf  die  Hügelländer  von  Mysore  und 
Coorg  und  auf  die  bergigen  Distrikte  der  Madraser 
Präsidentschaft,  den  Nilgiris  und  Malabar  beschränkt. 
In  Madura,  Salem,  Coimbatore,  in  Travankore  und 
Cochin  wird,  wenn  auch  in  beschränktem  Maße, 
ebenfalls  Kaffee  gebaut.  Verschwindend  ist  die  Kaffee- 
menge, welche  in  einigen  Gärten  in  Assan,  Burma  und 
in  der  Bombayer  Präsidentschaft  gewonnen  wird.  Seit 
1902  ist  die  mit  Kaffee  bebaute  Area  um  10  Prozent 
im  Umfange  zurückgegangen.  Das  Gros  des  produzierten 
Kaffees  wird  exportiert.  Der  Verbrauch  in  Indien  selbst 
scheint  nur  sehr  gering  zu  sein.  Die  Preise  für  Export- 
ware, welche  im  Jahre  1895  noch  75  Rupien  pro  Cwt. 
betrug,  sind  stetig  gefallen,  und  erreichten  im  Jahre  1904 
ihren  bisher  tiefsten  Punkt  mit  50  Rupien  6  Annas  2  Pie 
pro  Cwt.  Die  fallende  Tendenz  der  Preise  hält  an, 
trotz  der  immer  kleiner  werdenden  Ernte  in  Brasilien 
und  trotz  der  ununterbrochenen  Aufwärtsbewegung  der 
Exportmenge,  welche  im  Berichtsjahre  1904  36,920.464  Ibs. 
betrug.  Diese  Quantität  verteilte  sich  auf  die  wichtigsten 
Exportländer  wie  folgt: 

liK).S/04  1904/0,5 

Land  Ibs.  Ibs. 

England 17,074.624  20,982.528 

Österreich-Ungarn      ....  219.296  400.960 

Belgien 402-744  470.176 

Frankreich 11,716.990  10,850.112 

Deutschland 227.248  315. 616 

Ceylon 1,999.872  2,565.584 

Australien 514.304  810.656 

Die  Geschäftslage  in  Nordchina.   Die  Geschäftslage 

in  Nordchina  war  nach  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Kon- 
sulates in  Tientsin  für  das  III.  Quartal  1905  in  der 
Berichtsperiode  eine  recht  befriedigende,  und  ist  dies  in 
erster  Linie  auf  den  Friedensschluß  zurückzuführen  sowie 
auf  Ruhe  im  Lande,  gute  Ernte  im  Jahre  1904,  Kräfti- 
gung der  Regierung  und  guten  Silberkurs.  In  den  starken 
Händen  des  gegenwärtigen  Vizekönigs  Yuanschikai 
hat  die  Provinzialregierung  den  einheimischen  und 
fremden  Importeuren  einen  starken  Rückhalt  geboten, 
dem  jedenfalls  zuzuschreiben  ist,  daß  der  Handelsverkehr 
Tientsins  von  mancherlei  schädlichen  Einflüssen,  wie 
z.  B.  von  der  Boykottbewegung  gegen  amerikani- 
sche Einfuhr  verschont  blieb,  die  in  Shanghai  und  in 
den  südlichen  Häfen  ernstlichen  Schaden  angestiftet  hat. 
Im  großen  und  ganzen  haben  die  Chinesen  an  den  Import- 
waren ganz  gut  verdient.  Durch  das  Steigen  des  Kurses 
sind  zum  Teile  Extraverdienste  vorgekommen.  Es  sind 
nämlich  Geschäfte  zu  viel  niedrigerem  Kurse  kontrahiert 
worden,  als  der  Kurs  im  Jahre  1905  tatsächlich  war, 
was  den  Chinesen  geholfen  hat,  sich  Extraprofite  heraus- 
zuholen. Das  Extrageschäft  war  zum  Teile  auch  dem 
Krieg  zwischen  Rußland  und  Japan  zuzuschreiben ;  denn 
gewisse  Gattungen  von  Waren  sind  jedenfalls  in  großen 
Quantitäten  zu  sehr  guten  Preisen  an  die  Russen  und 
Japaner  abgegangen,  namentlich  Lebensmittel,  Zucker, 
kondensierte  Milch  und  Getränke  jeder  Art.  Diese  Lage 
hat  sich  auch  nach  dem  Friedensschluß  nicht  viel  ge- 
ändert, abgesehen  von  der  größeren  Schwierigkeit  des 
Ejcports  nach  der  Mandschurei  infolge  der  dort  von 
den  Japanern  dem  Exporte  ihree  eigenen  Landes  ge- 
währten Bevorzugung. 

Türkische  Salzproduittion.  Der  Verwaltungsrat  der 
türkischen  Dette  publique,  der  unter  anderen  Einnahms- 
quellen auch  die  Salinen    zugewiesen    sind,    hat  den  Be- 


schluß gefaßt,  eines  seiner  Mitglieder  zur  Untersuchung 
der  Salinen  von  Salif  in  Yemen  zu  entsenden,  um  die 
dortigen,  durch  den  inzwischen  bewältigten  Aufstand  in 
Verwirrung  geratenen  Verhältnisse  behufs  Durchführung 
von  Reformen  kennen  zu  lernen.  Der  betreffende  Ver- 
waltungsrat wird  sich  von  Salif  nach  Indien  begeben, 
um  die  MögHchkeiten  einer  Erweiterung  des  dortigen 
Absatzes  für  türkisches  Salz  zu  studieren.  Indien  bezog 
im  Jahre  1904/05  51.374  /  türkisches  Salz  gegen 
46.879  /  im  Jahre   1903/04. 

Die  Kori(produl(tion   in  Algerien,   im  Jahre   1905 

erreichte  die  Korkproduktion  in  Algerien  94.275  ^,  wofür 
ein  Erlös  von  311  Millionen  Francs  erzielt  wurde. 
Diese  Ziffern  sind  bedeutend  höher,  als  jene  der  früheren 
Jahre,  was  auf  die  größere  Sorgfalt  der  Verwaltung 
gegenüber  den  Waldbränden  zurückzuführen  ist. 

Viehzucht  in  der  Kapl(Olonie.  Die  Beschickung  der  verschiedenen 
Viehmärkte  in  der  Kapf  kolonie  war  im  Oktober  1905  nach  dem 
Oktoberberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Kapstadt  in 
jeder  Beziehung  recht  befriedigend,  und  da  auch  Käufer  sich 
ziemlich  zahlreich  einfanden,  gestaltete  sich  der  Verkehr  ganz 
lebhaft.  Viel  trugen  hiezu  auch  die  unverminderten  Ankäufe  für 
Deutsch-Süd  westafrika  für  die  dortigen,  den  Eingeborenen- 
aufstand bekämpfenden  Truppen  bei.  Der  ganze  überseeische 
Export  der  Kolonie  an  lebenden  Vieh  war  dahin  gerichtet.  Die 
gebesserten  Verhältnisse  in  der  Viehzucht  der  Kolonie,  welche 
sich  zunächst  durch  eine  merkliche  Zunahme  des  Viehstandes 
gelteud  machen,  sind  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Preise  geblieben. 
Im  allgemeinen  vollzog  sich  der  Umsatz  bei  etwas  niedrigeren 
Preisen.  Nur  prima  Schlachtrinder  behaupten  noch  immer  die 
alte  Position.  So  notierte  man  in  Grahamstown  (östliches 
Viehzentrum)  gelegentlich  des  Mooatsmarktes:  Schlachtochsen 
18  i£  bis  22  ig  10  sh.,  Zugochsen  10 — 13  £,  Schlachtkühe  13  J?  15  sh., 
Kap-Michkühe  15 — 25  '£,  Färsen  (Jährlinge)  7  ä£  bis  8  J^  7  sh., 
Bastardhammeln  28 — 31  sh.,  Lämmer  17  hs.  bis  21  sh.  9  d.,  Boer- 
ziegen  10 — 35  ^f""  gewöhnliche  Gebrauchspferde  bis  30  '£.  In 
Worcester  (Westen  der  Kolonie)  erzielten:  Stuten  13—21  ä?, 
Gebrauchspferde  26 — 31  ig,  Maultiere  14 — 17  iß,  Kapkühe  bis 
15  £,  Zugochsen  6—9  £,  Färsen  (Jährlinge)  4  J  bis  7  Sg  5  sh., 
persische  Schafe  bis  27  sh.  pro  Stück.  Von  Übersee  wurden 
importiert:  940  Stück  Pferde  und  Maultiere  im  Werte  von 
20.639  Ü,  53g  Stück  Rinder  im  Werte  von  2594  £  und  anderes 
Vieh  im  Werte  von  789  £.  Zum  Export  per  mare  (Deutsch-Süd- 
westafrika) gelangten :  388  Stück  Pferde  im  Werte  von  6235  £ 
und  anderes  Vieh  im  Werte  von  20.007  £.  Ein  guter  Teil  der 
importierten  Tiere  wurde  zwar  in  Kap?tadt  gelandet,  aber  sofort 
wieder  mit  der  Bestimmung  nach  Deutsch-Südwestafrika  verladen. 

Landwirtschaftliche    Genossenschaften    In    der  'Kapliolonie. 

Mr.  HannoD,  der  Experte  der  Kapregierung  für  die  Aus- 
gestaltung des  landwirtschaftlichen  Genossenschaftswesens,  hat 
ein  vorläufiges  Programm  für  seine  Wirksamkeit  ausgearbeitet, 
welches  den  schon  bestehenden  landwirtschaftlichen  Vereinen 
zur  Begutachtung  vorgelegt  wurde.  Dieses  Programm  beabsichtigt 
nach  dem  Oktoberberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Kapstadt:  a)  Die  Bildung  von  Genossenschaften  für  den  Ver- 
kauf von  Getreide,  Wolle,  Mohair  etc.  unter  gut  organisierter 
Oberleitung,  b)  Den  Kauf  von  Saat,  Dünger  und  Gerätschaften 
zu  Engrospreisen  durch  Kooporation.  c)  Die  Gründung  von 
Rai  ff  eisen  kassen,  beziehungsweise  landwirtschaftlichen  Kredit- 
vereinen, d)  Die  Errichtung  von  genossenschaftlichen  Molkere  ien. 
e)  Die  Verbesserung  der  Hübnerzucht  und  der  andern  Neben- 
zweige der  Landwirtschaft  auf  genossenschaftlicher  Basis,  f)  Die 
Errichtung  landwirtschaftlicher  Versuchsstationen,  g)  Die  Ver- 
besserung der  Zucht  des  vorhandenen  Groß-  und  Kleinviehs  und 
die  gemeinsame  Verwendung  von  landwirtschaftlichen  Maschinen, 
welche  wegen  der  hohen  Kosten  von  einzelnen  Farmern  nicht 
angeschafft  werden  können. 

Der  Hafen  von  East  London.  In  der  zweiten  Oktoberwoche 
1905  ist  der  Buffalofluß  infolge  starker  Regengüsse  wie  noch 
selten  angeschwollen.  Die  dadurch  entstandene  Strömung  seewärts 
hat  nach  dem  Oktoberberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Kapstadt  die  Barre,  welche  an  der  Mündung  des  Flusses  den 
Hafen  von  East  London  bildet,  derart  weggeschwemmt,  daß 
der  Hafeneingang  nunmehr  eine  noch  nie  erreichte  Tiefe  — 
27  —  30  Fuß  —  während  der  größten  Ebbe  aufweist.  Es  wurden  ,^. 
alle  Vorkehrungen  getroffen,  um  diese  Tiefe  beizubehalten.  ^| 

Eine  Dampfmühle  in  Shanghai.  Die  Zahl  der  in  Shanghai 
bestehenden  industriellen  Betriebe  wurde  nach  dem  Oktober- 
berichte des  dortigen  k.  u.  k.  Generalkonsulates  durch  eine  Dampf- 
mühle vermehrt,  welche  Ende  Oktober  1905  eröffnet  wurde. 
Die  neue  Kunstmühle  ist  in  einem  fünfstöckigen  Gebäude  unter- 
gebracht und  mit  den  modernsten  Maschinen  eingerichtet,  welche 
zum  größten  Teile  aus  Nordamerika  stammen.  Es  wird  nur  Weizen 
vermählen.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Mühle  beträgt  1800  Sack 
Mehl  ä  50  Ibs.   täglich.  Eigentümer  ist  ein  Chinese. 
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Im  Verlage   des 

k.  k.  österr.  Handels-Museums 

ist  erschienen : 

Zollcompass  190011901 

(VI.  Jahrgang). 


Dieses  Werk  bringt  in  drei  Teilen  die  Zolltarife  und  wichtigsten  Zoll- 
gesetz-Bestimmungen sämtlicher  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäi- 
schen Staaten  und  Gebiete  in  exaktester  deutscher  Übertragung.  Es  enthält  die 
Zolltarife  von :  Belgien,  Bulgarien,  Korsika,  Dänemark,  Deutschland,  Finnland, 
Frankreich,  Griechenland,  Großbritannien,  Italien,  Kreta,  Malta,  Montenegro, 
Niederlande,  Norwegen,  Österreich-Ungarn,  Portugal,  Rumänien,  Rußland, 
Schweden,  Schweiz,  Serbien,  Spanien,  Türkei,  Algier,  Ägypten,  Marokko, 
Tunis,  Britisch-Indien,  China,  Japan,  Korea,  Niederländisch-Indien,  Persien, 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Brasilien,  Mexiko. 

Die  Gesetzgebung  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  sorgfältig  berücksichtigt. 

Das  Werk  ist  für  Kauf  leute  und  Handelspolitiker  von  gleicher  Wichtig- 
keit und  gerade  jetzt  von  besonderer  Aktualität. 

Der  Preis  beträgt  für  alle  drei  Teile  18  Kronen. 
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IV  ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


h.  b.  ösM  Handels-IHuseum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommersiellen  In- 
formattonsdienst  zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarif  wesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene 

EXPOSITUREN 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorizsa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 


eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export- Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  karfmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Im  Verlage  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums 

erscheint  jeden  Donnerstag  die  volkswirtschaftliche  Wochenschrift 


,,Das  Handels-Museum^^ 


mit  der  Beilage 

Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  und  k.  österr  -  ungar.  Konsularämter. 


Das 


1 1  österr.  Handels-Museum  in  Wien 


(IX.  Berggasse  i6) 


stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Export- 
handels den  österreichischen,  am  Export  interessierten  Finnen 
seinen  kommerziellen  Informationsdienst  zur  Verfügung. 
Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatz- 
gelegenheiten für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht, 
über  die  Absatzfähigkeit  einzelner  Artikel  auf  einzelnen  aus- 
wärtigen Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen,  Aufmachung  etc. 
Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über 
Vertrauens-  und  Kreditwürdigkeit  auswärtiger  Firmen  In- 
formationen gegeben,  über  Lieferungsausschreibungen  und 
ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheilen  Mitteilungen  gemacht, 
über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Erfindungen  und  technische 
Fortschritte,  Handclsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz- 
und  Patentgesetzgebung  und  sonstige  kommerziell  wichtige 
Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w.  Dieser  Informationsdienst  bteht 
österreichischen  Firmen  in  der  Regel  gratis  zur  Verfügung. 
Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene  Expo- 
siturcn  in  Konstantinopel,  Smyrna,  Salonich,  Skutari  (Türkei), 
Podgorizza  (Montenegro),  Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten) 
sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen  Bosniens  und  der  Herce- 
govina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjalaka,  Brcka, 
Dolnja-Turla,  Plevlje  u    a.). 


Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner 
Wochenschrift  .DAS  HANDELS-MUSEUM,  eine  Revue 
über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse, 
Gesetzgebungsakte,  Neuerungen,  allgemeinere  Absatigelegen- 
heiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage  dieser  Wochenschrift  werde» 
die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Konsular- 
ämter in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert, 
so  daß  für  jede  Warengruppe  gesondert  die  Berichte  der 
k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere  Gratis- 
beilage werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter 
in  selbständigen  Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im 
>Zollkompass<  die  ZollUrife  aller  europäischen  und  der 
wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revidierter, 
alle  autonomen  und  vertragsmäfiigen  Zollansätxe  exakt  nach- 
weisender deutscher  Ausgabe. 

An  der  Exportakademie  des  k.  k.  Ssterr.  Handels- 
Museums  (der  ersten  österreichischen  Handelshochschule) 
werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handelsakademien 
für  den  kaufmännischen  Beruf  (ipeziell  für  den  Exporthandel) 
ausgebildet.  Die  Akademie  umfafit  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß 
Diplomsprü  fung. 
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des 


Österreichiisclieii  Lloyd,   Triest« 


Adrlatlsoher  Dienst. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

VonTriest  nachDalmatien  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Sebenico,  Gravosa,  Cattaro,  Spizza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  Verbindungen  mehrmals  in  der  Woche. 

Iievante-  und  Mittelmeer-Dlenst. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11'/,  Uhr  vormittags  nach  Alexandrien  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11  Uhr  vormittags. 

Warenlinie  Triest-Alexandrien.    Von  Triest  jeden  zweiten 

Freitag  5  Uhr  nachmittags  nach  Alexandrien  über  Gravosa, 
Brindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrien 
Mittwoch  Mittag. 

Syriscll-Karamanische  Linie.  Von  Alexandrien  jeden  Montag 

4  Uhr  nachmittags  nach  Konslantinopel  über  Port  Said,  Jaffa, 
Caifa,  Beyruth,  Limassol,  Larnaca.  Tripolis,  Alexandrette,  Mersyn, 
Rhodus,  Chios,  Smyrna,  Dardanellen. 

Zweiglinie  Korfu -Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstag 
.^'/j  Uhr  früh  über  Sajada,  Parga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag  7  Uhr  früh. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
11 '/j  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konstantinopel  Montag  6Uhi  früh 
über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittajiS, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jed.  n 
zweiten  Samstag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag Ü  Uhr  mittags,  über  Burgas.  Constanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Mittag,   Ankunft  in   Konstantinopel  Donnerstag    Mittag. 

Konstantinopel— Braila.  Von  Konstantinopel  jeden  Freitag 
über  Varna  (Constanza),  .Sulina,  Galatz  nach  Braila. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunft  jn  Batum  Donnerstag  5  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerassund,  Trapezunt,  Rizeh. 

ThessaliSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 

5  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Durazzo.  Valona, 
Santi   Quaranta,    Argostoli,   Calamata,    Cerigo,   Canea,  Rethymo, 
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Candien,    Piräus,   Volo,    Salonicb,    Cavalla,    Lagos,    Dedeagach 
Dardanellen,  Gallipoli. 

Thessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 
b  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Fiume,  Durazzo, 
Valona,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Rethymo, 
Candien,  Piräu«,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagach,  Darda- 
nellen, Callipoli. 

Griechisoll-Orientalisctie  Linien.  Von  Triest  jeden  Sonntag 
4 Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  überFiume,  Korfu,  I':itras, 
Catacolo,  Calamata,  Piräus,  .Syra,  Chios,  Cesmi,  Smyrna,  Vathy, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli    Rodosto. 

Indo-chineslsoher  Dienst: 

Linie  Triest — Kobe.  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  bis  Kobe 
über  Fiume,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Kar.-xchi,  Bombay,  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama 

Linie  Triest— Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port  Said,  Suez,  Aden  im  Juni  und  August  auch  über 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest — CaICUtta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  Kalcufta 
über  (Fiume)  Port  .Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
Madras,  Rangoon. 

Winterlinie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jährlich  ab  Triest 
nach  Bombay  über  Fiume,  PortSaid    Suez,  Aden,  Karachi.  ■ 

Ost-A&ika-Dlenst : 

(Direkter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  nach 
Durban  über  Fiume,  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Momba^sa 
Zarsibar,  Beira,  Delagoabai. 

Brasilien-Slenst : 

18  Fahrten  jährlich  (in  Gemeinschaft  mit  der  «Adria«),  davon 
4  Fahrten  fakultativ  ab  Triest  und  Fiume  über  Pernanil>uco, 
Bahiu,    Rio    de    Janeiro,  Santos,  Montevideo  nach  Buenos-Aires. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direlttion  in  Triest. 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

Agenturen   der  Gesellschaft. 


Nachdruck  wird  nicht  honoriert 


Februar  1906. 
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INHALT:  Der  Handelsverkehr  zwischen  China  und  Japan.  —  Die  Ent- 
wicklung der  deutschen  Schutzgebiete.  —  I>er  Handelsverkehr  Hongkongs 
mit  Japan.  —  Rnglisch-japanischer  Etsenbahnbau  in  SUdcbina.  —  Wirt- 
schaftliche und  kommerzielle  Verhältnisse  in  SUdcfaina.  —  Mtsxellen: 
Bergbau  im  nordwestlichen  Serbien.  —  Helgische  wirtschaftliche  Erfolge 
in  China.  -  Einwanderung  russischer  Mohammedaner  in  TUrkisch-Asien. 
—  Die  Holzschiltze  Im  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten.  —  Brasi- 
lianische Goldproduktion.  —  Japanisch-brasilianische  Verkehr sbeziebungen. 

DER  HANDELSVERKEHR  ZWISCHEN  CHINA 
UND  JAPAN. 

Einem  von  Mitte  Dezember  1905  datierten  Berichte 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong  sind  nach- 
folgende Mitteilungen  über  den  Handelsverkehr  zwischen 
China  und  Japan  zu  entnehmen : 

Infolge  seiner  jüngsten  enormen  kommerziellen  und 
industriellen  Entwicklung  ist  Japan  ein  wichtiger  Faktor 
im  Handelsverkehre  des  benachbarten  und  stammver- 
wandten chinesischen  Reiches  geworden,  und  die  politische 
Annäherung,  welche  sich  gegenwärtig  zwischen  diesen 
beiden  Reichen  vollzieht,  ist  gleichfalls  nur  dazu  geeignet, 
die  gegenseitigen  wirtschaftlichen  Beziehungen  zu  stärken 
und  einen  noch  gesteigerten  Austausch  ihrer  Produkte 
und  Erzeugnisse  herbeizuführen.  Dadurch  aber,  daß  das 
Mikadoreich  in  den  jüngsten  Jahren  gleichzeitig  in  großem 
Maßstabe  begonnen  hat,  die  Erzeugung  von  bisher  nur 
in  Europa  fabrizierten  Artikeln  aufzunehmen,  ist  es  dies- 
bezüglich auch  der  direkte  Konkurrent  Europas  und 
Nordamerikas  auf  dem  ostasiatischen  und  insbesondere 
dem  chinesischen  Markte  geworden. 

Vergleicht  man  die  Tabellen  der  japanischen  Zoll- 
statistik, so  gestaltete  sich  der  Wert  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr Chinas  von  und  nach  Japan  in  Y  e  n  wie  folgt : 

Einfuhr  Ausfuhr 

1899 40.257.034  28,687.730 

I9OI 42,925.579  27,256.980 

1903 64,994.180  45.458-057 

1904 67,975.870  54.710.331 

I.  Jänner  bis  31.  Juli   I905   ....       52,129.850  26,018.976 

Beide  Reihen  von  Zahlen  zeigen  somit  eine  steigende 
Tendenz,  und  letztere  ist  auch  durch  den  russisch- 
japanischen Krieg  nicht  unterbrochen  worden,  ungeachtet 
dessen,  daß  gerade  während  dieser  Zeit  die  Volkswirt- 
schaft Japans  einer  harten  Probe  unterworfen  war.  Der 
Import  Chinas  aus  Japan  zeigt  während  der  ersten  sieben 
Monate  des  Jahres  1905  allein  bereits  eine  solche  Zu- 
nahme, daß  angenommen  werden  muß,  daß  die  Ziffer 
des  gesamten  Jahres  um  ein  Namhaftes  jene  des  Jahres 
1904  übertreffen  wird.  Wohl  sind  bei  dieser  Zunahme 
des  Importes  auch  die  großen  Lieferungen  Japans  für 
die  mannigfaltigen  Bedürfnisse  seiner  Truppen  in  der 
Mandschurei  in  Berücksichtigung  zu  ziehen.  Die  Export- 
ziffern des  gleichen  Zeitraumes  lassen  hingegen,  sofern 
hierin  nicht  während  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1905 
eine  namhafte  Besserung  eingetreten  sein  sollte,  eher 
eine  Verminderung  gegenüber  dem  Jahre  1904  erwarten. 
Diese  Erscheinung  darf  auch  nicht  erstaunen;  denn  so 
sehr  auch  das  Mikadoreich  während  des  vorerwähnten 
Krieges  bestrebt  war,  möglichst  viel  Waren  zu  exportieren 
und  dadurch  seine  Geldmittel  zu  vermehren,  so  war  es 
hingegen  nicht  in  der  Lage,  größere  Mengen  von  Waren, 
insbesondere  von  Luxuswaren  als  unter  normalen  Ver- 
hältnissen aufzunehmen.    Es  spricht    ohnedies   genug  für 


die  Stabilität  des  Mikadoreiches,  daß  es  ihm  möglich 
war,  noch  in  dem  ersten  Kriegsjahre  mit  Rußland,  näm- 
lich 1904  seinen  Import  aus  China  zu  steigern,  wenn 
auch  letzterer  zahlreiche  Bedarfsartikel  für  den  Krieg 
und  fttr  die  militärischen  Streitkräfte  umfaßte. 

Die  wichtigsten  während  der  Jahre  1903,  1904  und 
der  ersten  sieben  Monate  1905  von  China  aus  Japan 
bezogenen  Waren  sind:  Baumwollgarne  und  Baumwoll- 
waren, Zündhölzchen,  Schirme,  Zigaretten,  Fischereipro- 
dukte, Kupfer  und  Kohle,  sämtlich  Waren,  deren  Em- 
fuhrwert  mehr  als  eine  halbe  Million  Yen  betrug.  Sieht 
man  hiebei  von  Fischereiprodukten,  Kupfer  und  Kohle 
ab,  die  Boden-  und  Meeresprodukte  Japans  sind  und  mit 
welchen  eine  Konkurrenz  anderer  Länder  von  vornherein 
ausgeschlossen  ist,  so  stellen  die  übrigen  obenerwähnten 
Produkte  Gegenstände  des  europäischen  Wettbewerbes 
dar,  welche  zu  liefern  Japan  nur  durch  die  große  Ent- 
wicklung seiner  Industrie  befähigt  wurde.  Baumwoll- 
game und  Baumwollwaren  waren  früher  Exportartikel 
Großbritanniens  und  Ostindiens  in  China,  Zündhölzchen 
solche  Österreichs,  Schirme  solche  Deutschlands  und 
Englands,  Zigaretten  solche  Englands  und  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika.  Ungeachtet  aller  Be- 
strebungen der  vorgenannten  Staaten,  für  ihre  genannten 
Erzeugnisse  den  Markt  in  China  zu  behaupten,  mußten 
sie  teilweise  oder  zur  Gänze  der  scharfen  Konkurrenz 
Japans  weichen. 

Sie  haben  nur  darin  einen  Ersatz  gefunden,  daß  mit 
der  allgemeinen  Steigerung  der  Nachfrage  nach  west- 
ländischen  Bedarfsartikeln  in  China  auch  allmählich  andere 
Artikel  der  europäischen  Industrie  daselbst  Absatz  fanden, 
abgesehen  davon,  daß  auch  die  Quantität  und  Qualität 
der  obenerwähnten  Hauptartikel  im  Importe  Chinas  der- 
artig zunahm,  daß  für  bessere  Sorten  die  Industrie  fremder 
Länder  noch  konkurrenzfähig  blieb.  So  erfreuen  sich 
auch  heute  noch  England  und  Ostindien  eines  enormen 
Exportes  von  Baumwollgarnen  und  Baumwollwaren  nach 
China,  Deutschland  eines  solchen  in  besseren  Schirmen, 
England  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  eines 
solchen  in  Zigaretten  besserer  Sorte.  Eine  Ausnahme 
bilden  hievon  nur  die  Zündhölzchen,  welche  mit  Aus- 
nahme von  geringfügigen  Quantitäten,  die  noch  von 
Österreich  und  England  nach  China  geliefert  werden, 
gänzlich  der  Konkurrenz  Japans  und  einzelner  in  China 
selbst  errichteter  ZUndhölzchenfabriken  anheimgefallen 
sind.  Diese  vorbesprochene,  den  europäischen  Export  in 
China  bedrohende  Entwicklung  der  japanischen  Industrie 
läßt  sich  noch  in  zahlreichen  anderen  Artikeln  nach- 
weisen, und  an  dieser  Stelle  seien  nur  noch  folgende, 
für  die  diesbezügliche  Ausfuhr  der  österreichischen  In- 
dustrie in  Betracht  kommende  Erzeugnisse  angeführt: 
Bier,  Mineralwässer,  Knöpfe.  Baumwollwäsche,  europäische 
Kleidung,  Handschuhe,  Hüte  und  Kappen,  Schuhwaren, 
Strumpfwaren,  Papier,  Leder,  Lampen,  Toiletteseife. 

Diese  kleine  Liste,  welche  ausschließlich  in  Japan  er- 
xeugte  und  nicht  etwa  im  Transitverkehre  von  Europa 
via  Japan  nach  China  gelangte  Waren  umfaßt,  teigt 
deutlich  genug,  welch  zahlreicher  Betätigungen  der  öster- 
reichischen   Produktion    sich    die    japanische    Industrie 
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bereits  bemächtigt  hat.  Wenn  sie  sich  hiebei  gegenwärtig 
nur  auf  die  Erzeugung  der  billigsten  und  leichtest  her- 
stellbaren Sorten  dieser  Waren  beschränkt,  so  ist  nicht 
zu  übersehen,  daß  gerade  nur  letztere  den  meisten 
Absatz  im  Reiche  der  Mitte  finden  und  infolge  der 
fortschreitenden  Vervollkommnung  der  japanischen 
Industrie  letztere  auch  allmählich  die  Qualität  ihrer 
Erzeugnisse  verbessern  wird. 

Abgesehen  von  Fischereiprodukten,  Kupfer  und 
Kohle  wiegen  in  dem  Import  Chinas  von  Japan  die 
industriellen  Erzeugnisse  vor,  was  ja  auch  mit  der 
natürlichen  Beschaffenheit  der  beiden  Länder  über- 
einstimmt. Verfügt  China  über  ein  enormes  Territorium, 
welches  nur  in  einigen  Teilen  dicht  bevölkert  ist  und 
sich  durch  reiche  Bodenschätze  auszeichnet,  so  ist  das 
Areal  des  Inselreiches  kaum  im  stände,  seine  Bevölkerung 
zu  ernähren,  und  muß  daher  letztere  zur  Auswanderung 
oder  zur  industriellen  Betätigung  ihre  Zuflucht  nehmen, 
um  ihre  Existenz  zu  sichern.  Die  Einführung  der 
modernen  europäischen  Kultur  im  Mikadoreiche  mit 
ihren  überraschenden  Erfolgen  ist  selbstverständlich  einer 
Entwicklung  der  Industrie,  insbesondere  großindustrieller 
Art  förderlich,  während  gerade  in  China  infolge  des 
dort  herrschenden  Konservativismus  und  Beharrens  an  der 
alten,  einheimischen  Kultur  die  Entstehung  moderner 
Industrien  geringe  Fortschritte  macht  und  der  Export 
dieses  Reiches  sich  daher  in  der  Hauptsache  auf  Roh- 
und  Halbprodukte  beschränken  muß. 

Hinsichtlich  des  Exportes  Chinas  nach  Japan  während 
der  Jahre  1903  und  1904  sowie  während  der  ersten 
sieben  Monate  des  Jahres  1905  wäre  zu  bemerken,  daß 
unter  allen  daselbst  angeführten  Produkten  Rohbaum- 
wolle die  größte  Steigerung  zeigt,  und  der  Export  der- 
selben hat  sich  von  1903  auf  1904  nahezu  verdoppelt. 
Dies  hängt  begreiflicherweise  mit  der  enormen  Ent- 
wicklung der  Baumwollindustrie  des  Inselreiches  während 
der  letzten  Jahre  zusammen,  welche  ihr  Rohprodukt 
hauptsächlich  im  benachbarten  China  sucht.  Die  Ausfuhr 
von  Schafwolle  hat  sich  vervierfacht,  und  ist  der 
Wert  derselben  infolge  der  in  diesem  Artikel  einge- 
tretenen Preissteigerung  im  Jahre  1904  nahezu  auf  das 
Sechsfache  des  \Vertes  der  Ausfuhr  im  Jahre  1903  ge- 
stiegen. Dies  deutet  darauf  hin,  daß  in  Übereinstimmung 
mit  der  vorerwähnten  Entwicklung  der  Baumwollindustrie 
in  Japan  auch  die  Verarbeitung  von  Schafwolle  einen 
großen  Aufschwung  genommen  hat,  ein  Umstand,  welcher 
nicht  wenig  auch  mit  dem  gesteigerten  Bedarfe  warmer 
Winterkleider  aus  Schafwolle  für  die  japanischen  Truppen 
auf  dem  Kriegsschauplatze  zusammenhängen  dürfte.  Auch 
die  Ausfuhr  der  übrigen  Textilstoffe,  wie  Flachs, 
Hanf,  Jute,  erfuhr  in  der  gleichen  Zeit  eine  namhafte 
Steigerung. 

Geradezu  großartig  ist  jedoch  die  Steigerung  der  Aus- 
fuhr von  Eisen  und  Stahl  zu  nennen,  von  welchen 
China  im  Jahre  1902  erst  50.802  Kin  (i  Kin  =  o'6  kg) 
im  Werte  von  713  Yen,  im  folgenden  Jahre  aber  bereits 
18,030.860  Kin  im  Werte  von  316.573  Yen  nach  Japan 
geliefert  hatte.  Der  Hauptanteil  hievon  entfiel  auf  die 
Produktion  der  Eisen-  und  Stahlwerke  von  Ha- 
nyang bei  Hankow,  welche  bekanntlich  im  Besitze 
des  Vizekönigs  Chang-Ching-Tung  in  Wuchang  sind.  Da 
Japan  arm  an  Eisenerzen  ist  und  auch  die  Eisen-  und 
Stahlproduktion  daselbst  bisher  keine  nennenswerten 
Erfolge  erreicht  hat,  die  vorerwähnten  Eisen-  und  Stahl- 
werke jedoch  Brennmaterial  in  nächster  Nähe  nicht  be- 
sitzen, Japan  hingegen  reich  an  guter  Kohle  ist,  so  kam 
zwischen  dem  obengenannten  Vizekönig  und  einem 
japanischen  Syndikate  vor  wenigen  Jahren  ein  Überein- 
kommen zu  Stande,  demzufolge  beide  diese  Produkte  unter 
einander  austauschen  und  sich  auf  diese  Weise  die  ihnen 
im  eigenen  Lande  mangelnden  Produkte  gegenseitig  ver- 
schaffen. Daneben  hat  jedenfalls  auch  der  Ausbruch  des 
russisch-japanischen  Krieges  und  der  gesteigerte  Bedarf 
Japans  an  Kriegsmaterialien,  Handwaffen,  Geschossen  etc. 


größere  Bezüge  von  Eisen  und  Stahl  aus  China  nötig 
gemacht.  Der  Export  von  Zucker,  Bohnen  und  Reis 
hielt  sich  in  beiden  vorgenannten  Jahren  auf  ziemlich 
gleicher  Höhe,  während  jener  von  Leder  und  Öl- 
kuchen zurückging.  Hinsichtlich  des  letzterwähnten 
Artikels  ist  dies  eine  Folge  des  mehrfach  gedachten 
Krieges,  da  Ölkuchen  hauptsächlich  ein  Ausfuhrartikel 
der  Mandschurei  sind  und  daher  im  Jahre  1904  infolge 
des  daselbst  herrschenden  Kriegszustandes  weniger  zur 
Produktion  und  Verschiffung  gelangten. 

Vergleicht  man  vorgeschilderte  Ergebnisse  der 
chinesischen  Ausfuhr  nach  Japan  mit  jener  in  den  ersten 
sieben  Monaten  des  Jahres  1905,  so  zeigt  sich,  daß  in 
dem  letztgenannten  Zeitraum  allein  der  Export  von  Eisen 
und  Stahl,  Leder,  Reis  (106  Millionen  Yen)  und  Öl- 
kuchen (687  Millionen  Yen)  jenen  des  gesamten  Jahres 
1905  übertroffen  hat.  Somit  haben  die  Bezüge  Japans 
an  Eisen-  und  Stahlwaren  auch  in  den  ersten  sieben 
Monaten  des  Jahres  1905  (ca.  641.000  Yen)  einen 
weiteren  großartigen  umfang  angenommen,  während  Reis 
infolge  der  guten  Ernte  in  China  und  infolge  der  schlechten 
Aussichten  jener  Japans  in  vermehrten  Mengen  seitens 
letztgenannten  Landes  benötigt  wurde  und  Ölkuchen 
infolge  zunehmender  Konsolidierung  der  Verhältnisse  in 
der  Mandschurei,  woselbst  der  Kriegsschauplatz  mittler- 
weile mehr  nach  Norden  vorgerückt  worden  war,  in 
größeren  Quantitäten  ausgeführt  wurden.  Desgleichen 
läßt  die  Ausfuhr  von  Flachs,  Hanf  und  Jute  (ca.  773.000 
Yen),  Bohnen  und  Erbsen  (3'96  Millionen  Yen)  wahrend 
der  ersten  sieben  Monate  des  Jahres  1905  für  letzteres 
ein  größeres  Ergebnis  als  im  Jahre  1904  erwarten, 
während  der  Export  von  Rohbaumwolle  (5 "35  Millionen 
Yen),  Schafwolle  und  Zucker  (295.000  Yen)  das  Gegen- 
teil verspricht.  Es  scheint,  daß  die  unerwartet  lange 
Fortdauer  des  Krieges  mit  Rußland  im  Jahre  1905  doch 
nicht  ohne  Folgen  für  eine  Einschränkung  der  Produk- 
tion von  Textilwaren  in  Japan  geblieben  ist. 

Nach  Wiederherstellung  des  Friedens  und  normaler 
wirtschaftlicher  Verhältnisse  ist  ohne  Zweifel  eine  Steige- 
rung der  Ausfuhr  aller  vorbezeichneten  Produkte  Chinas 
nach  Japan  zu  erwarten,  und  wird  der  oben  geschilde.rte 
Austausch  chinesischer  Roh-  und  Halbprodukte  gegen 
japanische  Industrieerzeugnisse  (von  Fischereiprodukten, 
Kampfer,  Kupfer  und  Kohle  abgesehen)  zum  Schaden 
der  europäisch-amerikanischen  Konkurrenz  ungestörten 
Fortgang  nehmen. 

Südchina  ist  an  dem  vorbesprochenen  Warenaus- 
tausche mit  Japan  im  Importe  mit  Baumwollgarnen  und 
-geweben,  Handtüchern,  Zündhölzchen,  Schirmen,  Ziga- 
retten, Fischereiprodukten  und  Kohle,  in  der  Ausfuhr 
hauptsächlich  mit  Zucker  beteiligt.  Demzufolge  überwiegt 
der  Import  Südchinas  aus  Japan  bei  weitem  den  süd- 
chinesischen Export  nach  Japan,  abgesehen  davon, 
daß  viele  der  einschlägigen  Waren  via  Hongkong 
gehandelt  und  daher  statistisch  nicht  kontrolliert  werden 
können. 

Hingegen  hat  Südchina  einen  speziellen  Handel  mit 
Formosa,  der  wichtigen  Besitzung  des  Inselreiches  im 
südchinesischen  Meere,  welcher  Warenverkehr  in  den 
bisher  angeführten  Daten  nicht  inbegriffen  ist.  Unge- 
achtet der  Bemühungen  Japans,  den  Handel  Formosas 
von  China  abzulenken  und  nach  dem  Mutterlande  zu 
konzentrieren,  ist  dies  bisher  nur  zum  geringen  Teile 
gelungen  und  weisen  der  Import  und  Export  Chinas 
von  und  nach  Formosa  in  den  Jahren  1901  — 1904  an- 
nähernd gleich  hohe  Zahlen  auf.  So  betrug  der  Import  Chinas 
aus  Formosa  dem  Werte  nach  in  Yen:  1901  6,483.722, 
1904  7,175.202;  der  Export  hingegen  1901  5,656.168, 
1904  5,841.992. 

Der  den  Handelsverkehr  Chinas  mit  dem  eigentlichen 
Japan  so  sehr  charakterisierende  Austausch  von  Roh- 
und  Halbprodukten  gegen  fertige  Industrieprodukte 
ist  hinsichtlich  des  Warenverkehres  Chinas  und  Formosas 
nur  zum  Teile  vorhanden,    da   diese    Insel  infolge  ihrer 


ÖSTKRRKTCHTSCHK  MONAT<;«;CHRTFT  FÜR  DKN  ORIENT. 


Ifi 


mit  dem  benachbarten  chinesischen  Festlande  überein- 
stimmenden wirtschaftlichen  Verhältnisse  hauptsächlich 
Bodenprodukte  zum  Exporte  bringt.  Außerdem  umfassen 
sowohl  die  Einfuhr  als  auch  die  Ausfuhr  Chinas  von 
und  nach  Formosa  zahlreiche  fremdländische  und  japa- 
nische Artikel,  welche  nur  via  Amoy  und  Futscheu,  den 
für  den  Verkehr  mit  Formosa  wichtigsten  Handelsplätzen 
Südchinas,  nach  Formosa  gebracht,  beziehungsweise 
von  dort  bezogen  werden.  Zu  den  erstgenannten  Pro- 
dukten des  Bergbaues,  der  Landwirtschaft  und  Viehzucht, 
(welche  Formosa  liefert  und  Südchina  in  größeren  Mengen 
bezieht),  können  folgende  gezählt  werden :  Tee,  Bohnen, 
Reis,  Sesamsamen,  Weizen,  Erdnüsse,  Zwiebeln,  Gemüse, 
Drogen,  Chemikalien  etc.,  Häute  und  Felle,  Chinagras, 
Schweine,  Kohle,  Ölkuchen,  Ananasfasern,  Kattanabfälle, 
Holz,  Papiermark,  Erdnußöl  und  Zucker.  Zu  den  indu- 
striellen Erzeugnissen  hingegen  gehören  Papier  nach 
europäischer  Art,  baumwollene  Flanelle,  sonstige  baum- 
wollene Gewebe  und  Zündhölzchen. 

Viele  andere  Artikel  dieser  Kategorie,  wie  z.  B.  Baum- 
wollgarne, Glaswaren,  Lampen  und  Lampenteile,  Möbel, 
Waschseife,  Toilettewasser,  Schirme,  Uhren  etc.,  kamen 
bisher  in  Mengen  im  Werte  von  weniger  als  lo.oooYen 
zur  Einfuhr  aus  Formosa  nach  Südchina  und  wurden 
daher  in  der  obigen  Zusammenstellung  nicht  berück- 
sichtigt. Gleichwohl  ist  mit  großer  Sicherheit  anzunehmen, 
daß  sich  auch  der  Import  letztgenannter  industrieller  Er- 
zeugnisse Japans,  entsprechend  der  zunehmenden  Ent- 
wicklung von  Industrie  und  Handel  in  Japan  und  auf 
der  Insel  Formosa,  in  Zukunft  namhaft  vermehren  wird. 
Da  die  vorgenannte  Insel  auch  gegenwärtig  noch  eine 
zahlreiche  Bevölkerung  von  Chinesen  besitzt,  welche 
an  der  Küste  und  in  den  Hafenplätzen  wohnen  und 
hauptsächlich  Handel  und  Gewerbe  treiben,  so  sind  die- 
selben sehr  geeignet,  um  eine  steigende  Einfuhr  japa- 
nischer Industrieerzeugnisse  nach  den  benachbarten 
chinesischen  Plätzen  Amoy  und  Futscheu  zu  vermitteln. 
Vorerwähnte,  in  Formosa  ansässige  chinesische  Kauf- 
leute sind  auch  die  wichtigsten  Importeure  chinesischer 
Waren,  von  welchen  ein  großer  Teil  zur  Deckung  der 
T<ebensbedürfnisse  der  chinesischen  Bevölkerung  Formosas 
selbst  aus  Südchina  bezogen  werden. 

Landwirtschaftliche  Produkte  nehmen  hiebet  die  her- 
vorragendste Stelle  ein,  und  können  als  Transitwaren 
fremdländischer  Provenienz,  welche  von  Amoy  und 
Futscheu  nach  Formosa  exportiert  werden,  nur  folgende 
gelten  :  Mehl,  zumeist  amerikanisches,  Zinn  (Stanniol)  aus 
den  Straits  Settlements,  Packpapier  aus  verschiedenen 
Ländern  Europas,  insbesondere  Österreich-Ungarn, 
Deutschland,  Italien  etc.,  gefärbte  Schirtings  aus  England 
und  Holz  für  Teekisten  aus  den  Straits  Settlements  und 
Borneo.  Daneben  finden  auch  noch  zahlreiche  andere 
europäische  ludustrieerzeugnisse  über  die  obengenannten 
südchinesischen  Häfen  Eingang  nach  Formosa,  ohne  daß  sie 
jedoch  eine  namhafte  Wertsumme  erreichen.  Gleichwohl 
stellt  sich  die  Verfrachtung  europäischer  und  auch  öster- 
reichischer Industrieerzeugnisse  via  Hongkong  und  die 
mehrfach  genannten  südchinesischen  Häfen  nach  Formosa 
rentabler  und  wohlfeiler  dar,  als  wenn  sie  auf  dem  län- 
geren Wege  nach  Japan  und  von  dort  erst  durch  japa- 
nische Zwischenhändler  nach  Formosa  gesendet  werden. 
Die  Schwierigkeit  erstgenannten  Exportweges  liegt  ledig- 
lich, wie  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt,  in  dem  Be- 
streben Japans,  den  Handel  Formosas  zu  monopo- 
lisieren und  letztere  Insel  vom  eigenen  Mutterlande  aus 
mit  allen  benötigten  Waren  zu  versorgen,  infolgedessen 
auch  die  Handels-  und  Schiflfahrtsverbindungen  zwischen 
Formosa  und  Japan  stetig  verbessert  und  gegenüber 
jenen  mit  Hongkong  und  den  südchinesischen  Häfen 
konkurrenzfähiger  gestaltet  werden. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  hervorgeht,  hat  der  Handel 
Chinas  und  Japans  auch  während  des  kürzlich  beendigten 
russisch-japanischen  Krieges  nur  in  wenigen  Artikeln 
größere  Einbuße    erlitten,    während  sich  in  den  meisten 


anderen  die  Geschäftsbeziehangen  befestigt  nnd  vennehrt  «i 
haben.    Mit  Rücksicht  darauf    iit  anch  io  nlchster  Zeit 
in  Übereinstimmung    mit    der   Konsolidiemag    der  wirt- 
schaftlichen und  politischen  Verhältnisse  in  beiden  Ländern 
eine  weitere  Steigerung    des  Warenaustausches  zwischen 

China  und  Japan  zu  gewärtigen,  durch  welchen  der  Export  j 

anderer    Staaten    dorthin    eine    weitere  Beeintrücbtigung  \ 

erfahren    wird.     Hiebci  wird    er  nur  darin  einen  Ersatz  i 

finden    können,    daß    durch   die  Verbesserang  der  wirt-  ] 

schaftlichen  Verhältnisse  in  den  beiden  ostasiatischen  ' 
Kaiserreichen  gleichzeitig  auch  neue  BodentchAtce  zur 
Förderung  gelangen  und  neue  Bedürfnisse  entstehen 
werden,  wovon  auch  die  europäischen  Industrien  infolge 
ihrer  Vervollkommnung  und  Leistungsfähigkeit  werden 
Nutzen  ziehen  können.                                                          ^      ^ 

DIE  ENTWICKLUNG  DER  DEUTSCHEN  SCHUTZA?.*^ 
GEBIETE.  \t^*- 

über    die    Entwicklung    der    Schutzgebiete    gibt  eine  V**^ 
dem  deutschen  Reichstage  zugegangene  Denkschrift,      \     j 
die  aber  auf  die  Aufstandsbewegungen  nicht  eingeht,  der  "-^ 
»Frankfurter  Zeitung«  zufolge  folgende  allgemeine  Über- 
sicht :  j 

Die  weiße  Bevölkerung  der  deutschen  Schutz-  ^ 
gebiete  hat,  wenn  von  Südwestafrika  abgesehen  wird,  t 
um  581  Köpfe,  von  3434  auf  4015  Köpfe  zugenommen.  | 
Von  dieser  Zunahme  fällt  der  Hauptteil  mit  über  400  \ 
Köpfen  auf  Ostafrika,  wo  eine  starke  Zuwanderung  von 
Weißen  stattgefunden  hat,  die  sich  teilweise  als  Ansiedler  ' 
niedergelassen  haben,  teilweise  beim  Eisenbahnbau  be- 
schäftigt werden.  i 

Die  wirtschaftliche  Entwicklung  ist  in  den  | 
verschiedenen  Schutzgebieten  ungleichmäßig  gewesen.  ; 
Togo  hatte  wiederum  —  jetzt  schon  im  dritten  Jahre  . 
—  unter  großer  Trockenheit  zu  leiden,  es  verdient  aber  1 
hervorgehoben  zu  werden,  daß  trotzdem  die  Ausfuhr  = 
nur  unerheblich  zurückgegangen  und  die  Einfuhr  be-  ( 
deutend  gestiegen  ist,  so  daß  der  Gesamthandel  Togos  ? 
1904  die  größte  bis  dahin  errtichte  Ziffer  überstiegen  ; 
hat.  Für  dieSüdseeschutzgebiete  kann  ein  wesent- 
licher Fortschr  itt  nicht  festgestellt  werden.  Ein  j 
erheblicher  Aufschwung  dagegen  ist  für  Ostafrika  zu  ^ 
verzeichnen,  dessen  Außenhandel  um  über  5  Millionen,  j 
von   i8'2  Millionen  auf  2yi  Millionen  gestiegen  ist  '; 

Was  die  einzelnen  Erzeugnisse   der  Schutzgebiete 

anlangt,    so    hat    die  Gewinnung    von    Kautschuk  in  i 

den  hiefür  in  Betracht    kommenden  Gebieten  sehr  stark  ■ 

zugenommen.     Die    Ausfuhr    aus    den    drei    tropischen  ^ 

deutschen  Schutzgebieten  .Afrikas  ist  von  1903  auf  1904  1 

von   11.367?  im  Werte  von  4,881.000  M.  auf  13.989^  l 
im  Werte  von  6,575.000  M.  gestiegen.  Die  Schuügebiete 

haben  also  aus  der    günstigen  Weltmarktskonjunktur  für  ' 
Kautschuk  im  Berichtsjahr  erheblichen  Nutzen  gezogen. 

An  erster  Stelle  für  die  Produktion  von  Kautschuk  steht  ', 
Kamerun,  wo  im  Süden  des  Schutzgebietes  die  weißen 
Händler    immer    tiefer    in    das  Innere    emdringen    und 

weitere  Teile  des  Urwaldes    für    den  Export  von  Kaut-  i 

schuk  erschließen;    mehr    als  die  Hälfte  der  Kautschuk-  < 

Produktion    der   Schutzgebiete,    sowohl    der  Menge    als  ; 

auch  dem  Werte  nach,    entfällt  auf  Kamerun.    In  Ost-  ] 

afrika  und  Samoa  werden  größere  Versuche  mit  den  i 

plantagenmäßigcn     Anbau     von    Kautschukpflanzen    ge-  ■< 

macht,    und    auch    in  Kamerun    ist    mit   dem  Bau  »011  < 

Kautschukpflanzen    in    Plantagen     angefangen     worden.  , 

Auch    die    botanischen  Gärten    in  Amani    und  Victoria  \ 

widmen  der  Frage  fortgesetzt  ihre  Aufmerksamkeit.  | 

Die  Produktion  von  Ölfrüchten  hat  im  allgemeinen  ■ 
weitere  Fortschritte  gemacht.    Insbesondere  war  in  Ost- 
afrika die  Steigerung  der  Ausfuhr  von  Sesam  nnd  Erd- 
nüssen eine  be<ieutende.     In  Kamerun   hingegen  ist  die  | 
Ausfuhr  von  Palmkemen  und  PalmOl  im  Jahre  1904  im  i 
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Zusammenhang  mit  der  Stockung  im  Handel,  die  nach 
der  Zollerhöhung  während  einiger  Monate  des  Jahres 
1904  eintrat,  stark  hinter  der  Ausfuhr  der  Vorjahre 
zurückgeblieben.  In  Togo  ist  die  Ausfuhr  dieser  Pro- 
dukte gegenüber  dem  ungewöhnlich  ungünstigen  Jahr  1903 
allerdings  wieder  etwas  gestiegen,  hat  jedoch,  da  die 
Trockenheit  im  Küstengebiet  auch  während  des  Jahres 
1904  noch  angehalten  hat,  die  Ausfuhrmenge  der 
Jahre  1899  bis  1902  noch  nicht  wiedererreicht.  Der 
Vorbau  der  Eisenbahn  Lome — Palime,  durch  den  Ge- 
biete mit  gleichmäßigeren  Regenverhältnissen  erschlossen 
werden,  wird  hinsichtlich  dieser  wichtigen  Ausfuhr 
Produkte  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Togos  auf 
eine  stabilere  Grundlage  stellen. 

In  neuester  Zeit  haben  sich  in  Togo  die  Eingeborenen 
dem  Anbau  von  Mais  zugewandt.  Im  Jahre  1905  hatte 
sich  bereits  eine  lebhafte  Ausfuhr  von  Mais  aus  Togo 
entwickelt. 

Ein  bemerkenswerter  Fortschritt  ist  im  Anbau  von 
Baumwolle  in  Ostafrika  zu  verzeichnen;  zum 
ersten  Male  hat  dort  die  Produktion  einen  nennens- 
werten Umfang  erreicht.  Die  Ausfuhr  von  Rohbaum- 
wolle über  die  Küstengrenze  Ostafrikas,  die  1903  nur 
9292  kg  im  Werte  von  7313  M.  betragen  hatte,  stieg 
1904  auf  188.140^^  im   Werte  von   123.892  M. 

In  Togo  sind  in  dem  Anbau  von  Baumwolle  eben- 
falls Fortschritte  gemacht  worden,  wie  die  Steigerung 
der  Ausfuhr  anzeigt.  In  Kamerun  endlich,  wo  in  ver- 
schiedenen Teilen  des  Schutzgebietes  Baumwolle  ge- 
ringerer Qualität  vorkommt,  beabsichtigt  die  Verwaltung 
in  Verbindung  mit  dem  kolonial-wirtschaftlichen  Komitee 
an  geeigneten  Plätzen  die  Eingeborenen  zum  rationellen 
Anbau  der  Baumwolle  anzuleiten. 

Für  die  günstige  Entwicklung  der  europäischen 
Pflanzungsunternehmungen  ist  die  Möglichkeit 
einer  ausreichenden  Beschaffung  von  Arbeitern  eine 
der  wichtigsten  Voraussetzungen.  Für  die  großen  Pian- 
agen am  Kamerunberg  haben  die  Verhältnisse  in  dieser 
Beziehung  während  des  Berichtsjahres  günstig  gelegen  i 
es  waren  ausreichend  Arbeiter  vorhanden.  Als  ein  be- 
sonders gutes  Zeichen  wird  angegeben,  daß  sich  dort 
häufig  die  alten  Arbeiter  wieder  zur  Arbeit  auf  den 
Pflanzungen  einfinden.  Klagen  über  Mangel  an  Arbeitern 
sind  dagegen  in  Ostafrika  laut  geworden.  Samoa  hat 
einen  zweiten  Transport  chinesischer  Arbeiter  erhalten; 
die  Erwartungen,  die  auf  ihn  gesetzt  waren,  haben  sich 
erfüllt.  Was  die  einzelnen  Plantagenerzeugnisse  betrifft, 
so  kann  für  Kaffee  die  Ernte  im  Hauptkaffeegebiet 
Usambara  als  günstig  bezeichnet  werden.  Der  Ertrag  ist 
der  Menge  nach  nicht  unerheblich,  und  trotz  des  Fallens 
des  Kaffeepreises  auch  dem  Werte  nach  gestiegen.  Zum 
erstenmal  unter  den  Kaffeeproduzenten  erscheint  N  e  u- 
Guinea,  das  eine  einstweilen  allerdings  noch  gering- 
fügige Menge  Kaffee  exportiert  hat.  Die  Kultur  der 
Faserpflanzen  in  Ostafrika  —  abgesehen  von 
der  bereits  besprochenen  Baumwolle  —  hat  wiederum 
erhebliche  Fortschritte  gemacht.  Die  Ausfuhr  hat  sich 
sowohl  der  Menge  als  dem  Werte  nach  nahezu  ver- 
doppelt. Besonders  günstig  sind  die  Erfolge,  die  mit 
dem  Anbau  von  S  i  s  a  1  h  a  n  f  erzielt  werden ;  sie  haben 
zur  Anlegung  neuer  Sisalpflanzungen  von  zum  Teil  er- 
heblicher Ausdehnung  längs  der  Usambarabahn,  in 
Wilhelmstal  und  in  Lindi  Veranlassung  gegeben.  Die 
Kakaoernte  in  Kamerun  1904  hat  gegenüber  dem 
Vorjahre  einen  gesteigerten  Ertrag  geliefert.  In  Samoa 
hat  die  Produktion  von  Kakao  ebenfalls  etwas  zuge- 
nommen; die  Ausfuhr  ist  auf  den  vierfachen  Betrag  des 
Jahres  1903  gestiegen,  bleibt  aber  im  absoluten  Betrag 
immer  noch  geringfügig. 

Der  Außenhandel  der  deutschen  Schutzgebiete 
ausschließlich  desjenigen  von  Südwestpfrika,  der  wegen 
des  Aufstandes  hier  außer  Betracht  bleiben  muß,  hat  in 
Einfuhr  und  Ausfuhr  einen  Wert  von  60,937.590  M.  er- 
reicht.   Gegenüber    dem  Jahre   1903    mit  einem  Umsatz 


von  55,912.682  M.  bedeutet  dies  eine  Zunahme  von 
5,024.908  M,  die  sich  fast  gleichmäßig  auf  Einfuhr  und 
Ausfuhr  verteilt.  Diese  Zunahme  ist  fast  ausschheßlich 
dem  wirtschaftlichen  Fortschritt  Ostafrikas  zu  verdanken, 
dessen  Handel  allein  um  über  fünf  Millionen  Mark  ge- 
stiegen ist.  Bei  den  anderen  Schutzgebieten  hat  sich  der 
Handel  von  Kamerun  und  Togo  um  eine  Kleinigkeit 
gehoben,  der  Außenhandel  der  Südseeschutzgebiete  da- 
gegen ist  hinter  demjenigen  des  Jahres  1 903  infolge  einer 
beträchtlichen  Abnahme  der  Einfuhr  zurückgeblieben. 
Schließlich  wird  noch  auf  die  Eisenbahnbauten 
hingewiesen.  In  Ostafrika  ist  der  Ausbau  der  Usambara- 
eisenbahn  bis  Mombo  vollendet  und  der  Bau  der  Eisen- 
bahn von  Dar-es-Salaam  nach  Mrogoro  begonnen  worden. 
In  Togo  ist  die  Küstenbahn  von  Lome  nach  Anecho 
dem  Verkehr  übergeben  worden,  und  der  Bau  der  In- 
landbahn von  Lome  nach  Palime  ist  so  weit  fort- 
geschritten, daß  die  z-j  km  lange  Strecke  bis  Noepe  in 
Betrieb  genommen  werden  konnte.  In  Südwestafrika  hat 
die  Otavigesellschaft  den  Bau  ihrer  Eisenbahn  von 
Swakopmund  nach  Tsumeb  trotz  des  Aufstandes  fort- 
gesetzt; die  Bahn  über  Onguati  hat  den  geplanten  An- 
schluß an  die  Regierungsbahn  in  Karibib  erreicht,  und 
am  24.  August  wurde  die  zweite  Teilstrecke  von  On- 
guati nach  Omaruru  (z^b  km)  eröffnet;  die  Erdarbeiten 
waren  am  30.  November  1905  bis  Kilometer  312  voll- 
endet und  das  Geleise  bis  Kilometer  304  vorgestreckt. 
Nach  dem  Fortgange  der  Arbeiten  kann  angeuommen 
werden,  daß  die  Eisenbahn  1907  Tsumeb  (570^»?)  er- 
reichen wird. 


DER  HANDELSVERKEHR  HONGKONGS  MIT 
JAPAN. 

Ein  von  Ende  Oktober  1905  datierter  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong  enthält  nachstehende 
Mitteilungen  über  den  Handelsverkehr  Hongkongs  mit 
Japan : 

Einen  hervorragenden  Platz  in  dem  Handelsverkehre 
Hongkongs  mit  dem  Auslande  nimmt  Japan  sowohl 
infolge  seiner  günstigen  Nachbarlage  als  auch  infolge 
seiner  steigenden  Bodenproduktion  und  Industrie,  wie 
nicht  minder  infolge  der  Zunahme  der  Bedürfnisse  seiner 
eigenen  Bevölkerung  ein.  Diese  Handelsbeziehungen 
zwischen  Hongkong  und  dem  Mikadoreiche  beschränken 
sich  aber  auch  nicht  allein  auf  den  eigentlichen  engeren 
Import  und  Export  der  Kolonie  Hongkong  selbst,  sondern 
umfassen  auch  insbesondere  einen  nicht  unbedeutenden 
Transitverkehr,  welchen  Hongkong  auf  Grund  seiner 
vorteilhaften  Lage  in  der  Nähe  Cantons  und  der  süd- 
chinesischen Küste  mit  den  letztgenannten  Gebieten  ver- 
mittelt. Die  Einführ  Japans  nach  Hongkong  ist  ferner 
auch  insoferne  von  namhafter  Bedeutung,  als  die  Indu- 
strien dieses  Reiches  in  den  letzten  Jahren  sich  enorm 
entwickelt  haben  und  die  Ausfuhr  der  Erzeugnisse  Japans 
teilweise  eine  direkte  Konkurrenz  der  Ausfuhr  der  gleichen 
Erzeugnisse  Europas  und  Amerikas  nach  Hongkong,  be- 
ziehungsweise Südchina  geworden  ist. 

Da  Hongkong  infolge  seines  Charakters  als  Freihafen 
jeglicher  zuverlässigen  Warenstatistik  entbehrt,  so 
ist  ein  Einblick  in  die  Größe  der  vorbesprochenen 
Handelsbeziehungen  nur  auf  Grund  der  seitens  der 
japanischen  Regierung  veröffentlichten  Handelsstatistik 
zu  gewinnen.  Wie  aus  der  diesbezüglichen  Zusammen- 
stellung hervorgeht,  hat  sich  der  Import  Hongkongs  aus 
Japan  während  der  letzten  sechs  Jahre  bis  zum  Jahre 
1901  in  aufsteigender  Linie  bewegt,  in  dem  vorgenannten 
Jahre  seinen  Höhepunkt,  mehr  als  41^2  Millionen  Yen, 
erreicht  (im  Jahre  1899  bloß  34*29 1  Millionen  Yen) 
und  ist  seitdem  im  starken  Rückgange  begriffen  (im 
Jahre  1903  29725,  im  Jahre  1904  26'i6o  Millionen 
Yen).  Während  der  ersten  sieben  Monate  des  Jahres 
1905  hat    derselbe  nur   11 '861    Millionen  Yen  betragen, 
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Jahre  1 904  infolge 
fuhr  und  Räumung 
erhöhung     erfahren, 


und  es  ist  daher  kauna  anzunehmen,  daß  das  Ergebnis 
des  gesamten  Jahres  1905  jenem  des  Jahres  1904  von 
26  Millionen  gleichkommen  wird. 

Selbstverständlich  stehen  vorgenannte  Ziffern  unter 
dem  Einflüsse  des  Krieges  mit  Rußland,  in  welchen 
Japan  seit  Beginn  1904  verwickelt  war,  und  der  un- 
günstigen wirtschaftlichen  Verhältnisse,  welche  sich  in- 
folgedessen auch  in  der  Kolonie  Hongkong  entwickelt 
hatten.  Gleichwohl  war  anderseits  das  infolge  vor- 
erwähnten Krieges  in  Japan  bestehende  Bedürfnis 
nach  Geld  und  die  zunehmende  Steuerlast  der 
japanischen  Bevölkerung  ein  hinlänglicher  Beweggrund, 
den  Export  nach  dem  Auslande  und  insbesondere  auch 
nach  Hongkong  möglichst  zu  steigern.  Die  japanischen 
Kaufleute  zögerten  hiebei  nicht,  mit  ihren  Preisen 
weit  unter  das  gewöhnliche  Niveau  herunterzugehen, 
wodurch  eine  nicht  unempfindliche  Konkurrenz  auf  dem 
Markte  Hongkongs  und  eine  teilweise  Überschwemmung 
desselben  mit  japanischen  Erzeugnissen  eintrat. 

Bei  den  wichtigsten  Artikeln,  welche  fiir  den  Import 
Hongkongs  aus  Japan  in  den  letzten  zweieinhalb  Jahren 
in  Betracht  kamen,  trat  auch  tatsächlich  eine  zunehmende 
Verminderung  des  Wertes  zutage.  Wohl  haben 
einzelne  japanische  Boden-  und  Industrieprodukte  im 
der  obenerwähnten  forcierten  Aus- 
der  vorhandenen  Lager  eine  Wert- 
wie  insbesondere  vegetabilisches 
Wachs,  Seidenabfälle,  Seidenstoffe  (Habutae),  seidene 
Taschentücher,  Baumwollgarne,  baumwollene  Handtücher, 
Lackwaren,  Fußbodenmatten,  Porzellan-  und  Töpfer- 
waren, Strohflechten  und  Schirme.  Andere  Artikel  haben 
jedoch  eine  namhafte  Einbuße  erlitten,  so  namentlich 
raffiniertes  Kupfer,  Fischöl,  Baumwollgewebe,  Zigaretten 
und  Kohle,  und  man  durfte  nicht  fehlgehen,  die  Ursache 
hievon,  wenigstens  teilweise  in  dem  durch  die  Mo- 
bilisierung aller  kriegstüchtigen  Männer  bewirkten 
Mangel  an  geeigneten  Arbeitskräften  in  Japan 
zu  suchen,  welcher  Mangel  ungeachtet  der  gegenteiligen 
Versicherungen  der  japanischen  Behörden  sich  in  den 
Industrieetablissements  fühlbar  machte  und  doch  nicht 
zur  Gänze  durch  weibliche  Arbeitskräfte  ersetzt 
werden  konnte.  Noch  mehr  machten  sich  die  Verminde- 
rung der  Einfuhr  und  die  vorbesprochenen  Umstände 
während  der  ersten  sechs  Monate  des  Jahres  1905 
geltend,  und  es  ist  auf  die  Entwicklung  des  Handelsver- 
kehres innerhalb  des  letztgenannten  Zeitraumes  (unge- 
achtet des  mittlerweile  eingetretenen  Friedensschlusses 
zwischen  Japan  und  Rußland)  aus  einem  Ausfall  des 
Hongkonger  Importes  aus  Japan  von  zirka  5  Millionen 
Yen,  das  ist  ca.  15 — 20  Prozent  des  Importes  vom 
Jahre  1904,  zu  schließen,  wobei  dieser  Ausfall  fast  alle 
wichtigeren  oberwähnten  Artikel  betrifft. 

Die  wichtigsten  Artikel,  in  welchen  das  Mikadoreich 
in  Hongkong  mit  der  Ausfuhr  Europas  und  Amerikas 
in  Wettbewerb  trat,  sind  schon  im  vorhergehenden  an- 
geführt worden;  es  sind  dies,  sieht  man  von  Seide  und 
den  Erzeugnissen  hieraus  ab,  insbesondere  Baumwoll- 
garne, baumwollene  Handtücher,  sonstige 
Baumwollgewebe,  Zigaretten,  Zündhölzchen 
und  Schirme.  Dazu  kommen  aber  noch  zahlreiche 
andere  Artikel,  welche  europäische  Fabrikate  nachahmen, 
billiger  Qualität  sind  und  in  Hongkong  steigenden  Ab- 
satz finden.  Da  die  Statistik  über  die  Einfuhr  dieser 
Artikel  (z.  B.  Hülsenfrüchte,  Zuckerwaren,  Bleichpulver, 
Soda,  Schwefelsäure,  Drogen  und  Medizinen,  Messing- 
waren, eiserne  Kassen,  Bürsten,  Uhren,  Möbel,  Spiegel, 
Siebe  etc.)  für  das  Jahr  1904  und  für  die  abgelaufenen 
ersten  sechs  Monate  des  Jahres  IQ05  seitens  der  japani- 
schen Regierung  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Berichtes 
noch  nicht  zur  Veröffentlichung  gelangt  war,  so  sei  an 
dieser  Stelle  auf  die  diesbezüglichen  Ziffern  des  Jahres 
1903  zurückgegriffen,  aus  welchen  Ziffern  zur  Genüge 
hervorgeht,  welch  namhafte  Erfolge  das  Mikadoreich  vor 
Beginn    des  russisch-japanischen  Krieges    in  der  Einfuhr 


solcher  Artikel  nach  Hongkong  erzielt  hatte  und  wie 
sehr  es  auf  dem  Hongkonger  Markte  den  übrigen 
fremden  Staaten  und  insbesondere  auch  Österreich- 
Ungarn  Konkurrenz  bereitete.  Hinsichtlich  der  Kon- 
kurrenz mit  der  Monarchie  sei  insbesondere  die  steigende 
Einfuhr  von  Bier,  Mineralwasser,  Knöpfen, 
baumwollenen  Unterkleidern,  HUten,  Schuhen, 
Kassen,  Schirmgestellen  und  -griffen,  euro- 
päischem Druckpapier,  Lederimitationen  ans 
Papier,  Lederwaren,  Teppichen,  Zement, 
Eisenbahnschwellen,  Lampen,  Seifen  und 
Spielwaren  erwähnt,  in  welchen  Erzeugnissen 
gerade  die  österreichische  Industrie  äußerst  exportfilhig 
ist,  jedoch  in  Hongkong  dem  scharfen  Wettbewerb 
Japans  zumeist  unterliegt.  Zu  den  obenangeftihrten/ 
Ziffern  des  Importes  japanischer  Erzeugnisse  ist  schlie0-| 
lieh  auch  jener  zu  rechnen,  welcher  via  Shanghai 
aus  Japan  nach  Hongkong  stattfindet  und  daher  nicht) 
in  vorstehender  Statistik  angeführt  erscheint.  Denn  nicht) 
alle  japanischen  Erzeugnisse,  welche  in  Hongkong  auf 
den  Markt  gelangen,  werden  direkt  aus  Japan  bezogen, 
sondern  viele  kommen  aus  den  in  Shanghai  vorhandenen 
Lagern  japanischer  Erzeugnisse  nach  der  britischen 
Kolonie. 

Obwohl  die  genauen  Ziffern  der  japanischen  Sta- 
tistik für  vorangefiihrte  japanische  Konkurrenzartikel 
(zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Berichtes)  noch  ermangeln, 
so  haben  doch  die  Marktverhältnisse  Hongkongs  im 
Jahre  1904  und  in  den  ersten  sieben  Monaten  des 
Jahres  1905  gezeigt,  daß  sich  der  Absatz  derselben 
entsprechend  dem  allgemeinen  Rückgänge  der  Einfiihr 
aus  Japan  verminderte,  aber  nichtsdestoweniger  gerade 
mit  Rücksicht  auf  die  gleichzeitigen  ungünstigen 
Geschäftsverhältnisse  Japans  möglichst  for- 
ciert wurde  und  daher  nicht  wenig  die  Konkurreni- 
fähigkeit  der  gleichen  europäischen  und  speziell  öster- 
reichischen Artikel  schädigte. 

Was  den  Export  Hongkongs  nach  Japan  an- 
betrifft, so  bewegte  sich  derselbe  ebenso  wie  der  bereits 
besprochene  Import  bis  zum  Jahre  1 90 1  in  aufsteigender 
Linie  (7'338  Millionen  Yen  im  Jahre  1899,  io*66o  Mil- 
lionen Yen  im  Jahre  1900),  erreichte  in  dem  letztge- 
nannten Jahre  seine  höchste  Ziffer  von  1 1 '  1 42  Millionen 
Yen,  um  im  folgenden  Jahre  auf  1,739.726  Yen  su 
fallen  und  im  Jahre  1904  sich  wieder  auf  2,495.410  Yen 
zu  erhöhen.  Die  Ergebnisse  der  ersten  sieben  Monate 
des  Jahres  1905  lassen  auf  einen  Elxport  von  ca.  2  Mil- 
lionen Yen  für  das  letztgenannte  Jahr  schließen.  Der 
vorübergehende  Rückgang  des  Exportes  Hongkongs 
nach  Japan  ist  einerseits  auf  die  zunehmenden  direkten 
Schiffahrtsverbindungen  Chinas, Tonkings, Siams, 
der  Straits-Settlements  und  Nieder  ländisch- Indiens  mit 
Japan  zurückzuführen,  infolge  welcher  die  nach  Japan 
bestimmten  Produkte  dieser  Länder,  wie  insbesondere 
Reis,  Holz,  Zucker  etc.  mit  Umgehung  von  Hongkong 
unmittelbar  nach  dem  Inselreiche  verschifft  wurden, 
anderseits  auf  die  allmähliche  Entwicklung  und  Erstarkung 
der  japanischen  Industrie  selbst,  infolge  welcher  letztere 
selbst  in  zunehmendem  Maße  die  Bedürfnisse  des  eigenen 
Landes  zu  decken  vermag. 

Wenn  im  Jahre  1904  der  Exptort  Hongkongs  vorüber- 
gehend eine  Steigerung  erfuhr,  so  ist  die  Ursache  hie- 
für  in  dem  erhöhten  Bedarfe  Japans  an  Hongkonger 
Produkten  infolge  des  Kriegszustandes  mit  RnSland  und 
in  seiner  eigenen  verringerten  Bodenproduktion  und 
industriellen  Tätigkeit  xu  suchen.  Gemäß  der  seitens  der 
japanischen  Regierung  diesbezüglich  veröffentlichten 
Statistik  ist  der  Hauptartikel  der  .ausfuhr  Hongkongs 
nach  Japan  in  den  vorangeführten  Jahren  zumeist 
Zucker,  teils  roher  Zucker,  teils  Raffinade  gewesen. 
Dazu  kamen  die  Erzeugnisse  der  Übrigen  industriellen 
Etablissements  der  Kolonie,  wie  insbesondere  Seiler- 
waren,   Zement,  Baumwollgarne  und  Schirting», 
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ferner  Alteisen,  Leder,  Öl,  Wachs,  Nahrungsmittel,  wie 
Bohnen,  Erbsen  etc. 

Abgesondert  von  dem  Handelsverkehr  Hongkongs  mit 
Japan  ist  jener  der  vorgenannten  Kolonie  mit  der  süd- 
lichsten japanischen  Dependenz,  der  Insel  Formosa, 
zu  beurteilen ;  es  wird  auch  die  Statistik  des  Ein-  und 
Ausfuhrverkehres  Forraosas  wegen  der  gesonderten 
Stellung,  welche  diese  Insel  im  Handelsverkehre  Japans 
einnimmt,  von  der  japanischen  Regierung  separat  ver- 
öfTentlicht.  Hat  der  Handelsverkehr  Hongkongs  mit  Japan 

—  von  den  soeben  abgelaufenen  Kriegszeiten  abgesehen 

—  namentlich  im  Einfuhrhandel  der  Kolonie  eine  Tendenz 
sich  zu  steigern  und  zu  vermehren,  so  tritt  in  dem 
Handelsverkehre  Hongkongs  mit  Formosa  gerade  das 
Gegenteil  hervor.  In  früheren  Jahren  gehörte  Formosa  in- 
folge der  Nähe  Hongkongs  zu  einem  der  wichtigsten 
Absatzgebiete  der  britischen  Kolonie,  und  Hongkong 
war  neben  A m o y  der  bedeutendste  Transitplatz  für 
die  Ein-  und  Ausfuhr  dieser  Insel. 

Hierin  trat  jedoch  ein  namhafter  Umschwung  ein, 
als  nach  Beendigung  des  chinesisch-japanischen  Krieges 
Formosa  an  das  siegreiche  Mikadoreich  kam  und  letzteres 
sofort  alle  Hebel  in  Bewegung  setzte,  um  sowohl  die 
Ausfuhr  aller  Bodenprodukte  der  Insel  auf  die  Märkte 
von  Yokohama,  Kobe,  Osaka  etc.  abzulenken  und 
erst  von  dort  zur  Ausfuhr  zu  bringen,  als  auch  die  Be- 
dürfnisse der  Insel  Formosa  mit  tunlichster  Ausschließung 
aller  fremden  Länder  durch  die  eigene  nationale  Industrie 
zu  decken.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  insbesondere 
mehrere  direkte  Schiffahrtslinien  zwischen  den 
Häfen  Formosas  und  Japans  eröffnet,  und  auch  direkte 
Geschäftsbeziehungen  zwischen  Kolonie  und  Mutterland 
wurden  durch  Ansiedlung  von  japanischen 
Kaufleuten,  Errichtung  von  Filialen  der  Handels- 
firmen in  Yokohama,  Kobe  und  Osaka,  auf  Formosa  etc. 
gefördert. 

Infolgedessen  fiel  der  Wert  der  Ausfuhr  Hong- 
kongs nach  Formosa  von  553.762  Yen  im  Jahre 
1901  auf  233.880  im  Jahre  1902  und  147.212  im  Jahre 
1903  und  erhöhte  sich  nur  im  folgenden  Jahre  1904 
infolge  gesteigerter  Zuckerexporte  vorübergehend 
auf  262.286  Yen.  Ebenso  bewegte  sich  auch  der  Import 
Hongkongs  aus  Formosa  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Jahres  1902,  in  welchem  er  einen  Wert  von 
3,229.086  Yen  erreicht  hatte,  in  absteigender  Linie  und 
verzeichnete  im  Jahre  1904,  dem  letzten  Zeiträume,  über 
den  (zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Berichtes)  eine 
Handelsstastik  Formosas  veröffentlicht  war,  nur  1,628.725 
Yen.  In  der  Ausfuhr  Hongkongs  nach  Formosa  nimmt, 
wie  schon  oben  erwähnt,  Zucker,  u.  zw.  das  Erzeugnis 
der  Zuckerraffinerien  der  Kolonie  die  wichtigste  Stelle 
ein.  Daran  reihen  sich  Zement,  Seilerwaren,  Dampf- 
boote, gleichfalls  Produkte  Hongkonger  Industrien  und 
andere  Erzeugnisse.  In  der  Einfuhr  Hongkongs  aus 
Formosa  sind  insbesondere  Kampfer,  das  wichtigste 
Produkt  Formosas,  Tee,  Schwefel  etc.  hervorzuheben. 

Was  die  Organisation  der  vorgeschilderten  Handels- 
beziehungen Hongkongs  zu  Japan  und  Formosa  anbetrifft, 
so  liegen  dieselben  fast  ausschließlich  in  den  Händen 
japanischer  und  chinesischer  Geschäfts- 
häuser. Alle  größeren  Handelsgesellschaften  Japans  sind 
durch  Filialen  und  Agenten  in  Hongkong  vertreten, 
unter  anderen  insbesondere  die  große  Mitsui  Bushen 
Kaisha,  welche  die  Kohlenausfuhr  Japans  nach 
Hongkong  beherrscht  und  in  allen  wichtigeren  Ein-  und 
Ausfuhrartikeln  Hongkongs  umfangreiche  Geschäfte  betreibt. 
Daneben  sind  daselbst  zahlreiche  kleinere  japani- 
sche Kaufleute  und  Händler  tätig,  welche  sich  vielfach 
sowohl  mit  Engros-  als  auch  mit  Detailhandel  beschäftigen, 
infolge  der  Verwandtschaft  ihrer  Sprache  und  Rasse 
mit  jener  Chinas  mit  den  Eingeborenen  letzteren  Reiches 
in  enger  Fühlungnahme  stehen,  direkt  ohne  Notwendig- 
keit eines  Compradore  mit  denselben  in  Verkehr 
treten  und  sich  infolge  ihrer  bescheidenen  Lebens- 


aller Regiekosten, 
in  Hongkong  zu 
Nutzen    begnügen 


weise    und    infolge    des    Wegfalles 
mit    welchen    europäische    Kaufleute 
rechnen    haben,    auch    mit    geringem 
können. 

In  den  vorerwähnten  Umständen  liegt  auch  die  große 
Konkurrenzfähigkeit  der  japanischen  Kauf- 
leute gegenüber  den  europäischen.  Der  japanische 
Handel  wird  hier  noch  gefördert  durch  die  zahlreichen 
direkten  Schiffahrtslinien  unter  nationaler  Flagge 
nach  Formosa  und  Japan,  den  Linien  der  großen  Schiff- 
fahrtsgesellschaften, wie  der  Nippon  Jushen  Kaisha  und 
der  Osaka  Shoshen  Kaisha,  welche  auch  eigene  große 
Agenturen  mit  eigenen  Beamten  in  Hongkong  unter- 
halten. Schließlich  sind  auch  noch  die  beiden  japani- 
schen Banken,  die  Yokohama  Specie  Bank  und  die 
Bank  von  Tausan  (Formosa)  zu  erwähnen,  welche  in 
Hongkong  eigene  Filialen  besitzen  und  bestrebt  sind, 
ihren  Landsleuten  im  Geschäftsverkehre  mit  Hongkong 
alle  Erleichterungen  zu  gewähren.  Aus  Vorstehendem 
erhellt,  daß  der  japanische  Handel  in  Hongkong  eine 
genügend  starke  Organisation  besitzt,  um  mit  jenem 
anderer  Länder  in  erfolgreichen  Wettbewerb  zu  treten 
und  die  bestehenden  Geschäftsverbindungen  zu  ver- 
mehren. 

Die  chinesischen  Kaufleute,  welche  sich  mit 
dem  Handel  von  und  nach  Japan  beschäftigen,  betreiben 
denselben  mit  ihren  zahlreichen  in  Japan  selbst 
angesiedelten  Landsleuten  und  zeichnen  sich 
nicht  selten  durch  große  Kapitalskraft  aus.  Dadurch,  daß 
auch  sie  aller  Regiekosten,  welche  europäischen  Firmen 
in  China  unentbehrlich  sind  entraten  können,  und  mit 
ihren  Landsleuten  und  einheimischen  Kunden  in  direktem, 
unmittelbaren  Verkehre  stehen,  sind  sie  in  der  Lage,  sich 
bei  der  Abwicklung  ihrer  geschäftlichen  Transaktionen 
gleichfalls  mit  einem  geringeren  Nutzen  zu  begnügen 
und  dessenungeachtet  oft  noch  immer  größeren  Rein- 
gewinn als  die  europäischen  Firmen  zu  erzielen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  vorerwähnte  Um- 
stände namhafte  Faktoren  für  eine  steigende  Ent- 
wicklung des  Verkehr  e  s  Hongko  ng  s  mitdem 
Mikadoreiche  sind.  Hat  auch  letzterer  während  des 
russisch-japanischen  Krieges  eine  Einbuße  erlitten,  so  ist 
ungeachtet  der  nach  dem  Kriege  mit  Rußland  ver- 
schlechterten finanziellen  Verhältnisse 
Japans  eine  weitere  Abnahme  desselben  in  Zukunft 
kaum  zu  erwarten.  Das  hervorragende  Prestige,  welches 
Japan  im  vorerwähnten  Kriege  erworben,  wie  nicht 
minder  der  zunehmende  politische  und  wirtschaftliche 
Einfluß,  welchen  es  in  China  selbst  erwirbt,  werden 
ihm  reichen  Ersatz  für  die  Verschlechterung  seiner  Staats- 
finaazen  bieten  und  mit  Leichtigkeit  das  nötige  fremde 
Kapital  zur  Durchführung  seiner  wirtschaftlichen  und 
industriellen  Investitionen  zuführen.  Für  Hongkong  kommt 
überdies  auch  noch  diebritisch-japani  sc  he  Allianz 
hinzu,  und  wie  letztere  eine  Notwendigkeit  für  Groß- 
britannien ist,  um  seinen  politischen  Einfluß  in  Ostasien 
aufrechtzuerhalten,  so  wird  es  auch  für  den  britischen 
Handel  notwendig  sein,  sich  mit  dem  japanischen  zu 
verbinden,  um  dessen  Entwicklungsfähigkeit  für  britische 
Handelsinteressen  auszunützen  und  die  Konkurrenz, 
welche  Japan  heute  schon  dem  Handels-  und  Schiffahrts- 
verkehre Hongkongs  in  Ostasien  macht,  tunlichst  zu 
mildern. 

Auf  diese  neue  wirtschaftliche  Umwälzung  deuten 
auch  schon  die  Gerüchte  hin,  welchen  zufolge  in  England 
nicht  nur  ein  mächtiger  anglo-japanischer 
Schiffahrtstrust  mit  einem  Kapitale  von  5  Millionen 
Pfund  Sterling,  sondern  auch  eine  an  gl  o -j  apanische 
Handelsgesellschaft  mit  einem  Kapitale  von  mehr 
als  I  Million  Pfund  Sterling  in  Bildung  sein  soll,  die  beide 
Unternehmungen  Ostasien  zum  Schauplatz  ihrer  Tätig- 
keit auswählen.  Dabei  verbünden  sich  britisches  Kapital 
und  britische  kaufmännische  Erfahrung  und  Tüchtigkeit 
mit  dem  politischen  und  wirtschaftlichen  Einfluß,  welchen 
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Japan  in  Ostasien  besitzt,  sowie  mit  den  besonderen  Vor- 
teilen im  Handelsverkehre,  welche,  wie  schon  oben 
geschildert,  der  japanische  Kaufmann  bei  seiner  Ge- 
schäftstätigkeit in  China  genießt;  es  sind  dies  Faktoren, 
welche  teils  Großbritannien,  teils  Japan  mangeln,  ver- 
einigt aber  geeignet  sind,  die  Konkurrenz  aller  übrigen 
Länder  in  Ostasien  erfolgreich  zu  bekämpfen. 

Ks  ist  daher  auch  für  Hongkong  in  Zukunft  ein 
gesteigerter  Handelsverkehr  mit  Japan  zu 
erwarten,  welcher  in  der  Ausfuhr  die  Erzeugnisse  der 
erstarkenden  industriellen  Tätigkeit  dieser  Kolonie,  in 
der  Einfuhr  jene  der  Bodenproduktion  und  Industrien 
Japans  umfassen  wird. 


ENGLISCH -JAPANISCHER    EISENBAHNBAU    IN 
SÜDCHINA. 

Ein  vom  19.  Oktober  1905  datierter  Bericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong  macht  über  die  von 
England  Hand  m  Hand  mit  Japan  in  Südchina  ver- 
folgte Eisenbahnpolilik  nachstehende  Mitteilungen : 

Seit  Beginn  des  Jahres  1905  hatte  sich  unter  der 
eingeborenen  Bevölkerung  der  von  der  projektierten 
Bahnlinie  Kanton — Hankow  durchzogenen  Provinzen 
Kwangtung,  Hunan  und  H  u  p  e  h  eine  lebhafte  Be- 
wegung entwickelt,  welche  dahin  zielte,  die  chinesische 
Regierung  zu  veranlassen,  das  amerikanische  Syn- 
dikat, welches  für  den  Bau  dieser  Bahnlinie  die  Kon- 
zession erhalten  hatte,  letzterer  für  verlustig  zu  erklären. 
Als  Gründe  hiefür  wurden  einerseits  Unregelmäßigkeiten 
und  Verzögerungen  im  Baue  dieses  Schienenstrangts, 
anderseits  insbesondere  der  Umstand  angeführt,  daß  das 
amerikanische  Syndikat,  welches  die  Bezeichnung  A  m  e- 
rican-China  Development  Company  ange- 
nommen hatte,  infolge  der  Unmöglichkeit,  das  gesamte 
Kapital  für  den  Bau  dieser  Bahnlinie  in  den  Vereinigten 
Staaten  aufzutreiben,  später  im  Widerspruche  zu  den 
angeblichen  Bestimmungen  der  ursprünglichen  Konzession 
die  Hälfte  seines  Anteiles  an  letzterer  einem  belgi- 
schen Syndikate  abgetreten  hatte. 

Mit  Rücksicht  auf  die  geringe  politische  Stellung, 
welche  Belgien  in  China  einnimmt,  fehlte  es  hiebei  nicht 
an  Stimmen,  welche  ersteren  Staat  beschuldigten,  bei 
der  Erbauung  und  bei  dem  künftigen  Betriebe  dieser 
wichtigen  Bahnlinie  nur  der  Strohmann  Rußlands 
zu  sein,  und  daher  hierin  eine  arge  Gefährdung  Chinas 
sahen.  Auch  die  übrigen  in  Südchina  interessierten 
fremden  Staaten,  wie  insbesondere  Frankreich  um! 
Japan,  sahen  mit  Eifersucht,  daß  auch  die  Fortsetzung 
der  bereits  mit  belgischem  Kapital  gebauten  Bahnlinie 
Peking — Hankow  nach  Kanton  gleichfalls  wenig- 
stens zum  Teile  in  die  Hände  Belgiens  übergehe,  und 
trachteten,  diese  Konzession  mit  allen  Mitteln  zu  be- 
kämpfen. Nicht  minder  beunruhigt  war  auch  Groß- 
britannien, welches  insbesondere  in  dem  Projekte, 
die  Bahnlinie  Hankow — Kanton  bis  nach  VVhampoa 
zu  führen  und  daselbst  eiuen  auch  für  Seeschiffe  großen 
Tonnengehaltes  geeigneten  Umschlagplatz  zu  errichten, 
einen  sehr  gefährlichen  Versuch  erblickte,  den  Transit- 
verkehr Südchinas  von  Hongkong  abzulenken  uml 
letzteres  gänzlich  von  der  Besorgung  dieses  Transits 
auszuschalten. 

Seitdem  der  russisch-japanische  Krieg  ausge- 
brochen war  und  das  Mikadoreich  denselben  so  erfolg- 
rÄch  bestand,  tauchten  immer  mehr  Gerüchte  auf,  daß 
dasselbe  sich  der  in  Rede  stehenden  Bahnkonzession  zu 
bemächtigen  suche.  Als  im  Jahre  1904  der  neuernannte 
Gouverneur  Hongkongs,  Sir  Mathew  Nathan,  von 
Beruf  selbst  Militäringenieur,  daselbst  eingetroffen  war, 
betonte  derselbe  bereits  in  seiner  ersten  Rede,  welche 
er  im  Hongkonger  Legislative  Council  hielt,  die  Not- 
wendigkeit des  Anschlusses  Hongkongs  an  das  kUnftic 


Eisenbahnnetz  Chinas  und  machte  kein  Hehl  au«  seinen 
Befürchtungen  hinsichtlich  der  Gefährdung  der  politischen 
und  wirtschaftlichen  Interessen  Hongkongs  in  Sudchina 
durch  Erbauung  und  Betrieb  der  Bahntioie  Hankow — 
Kanton  durch  eine  nichtenglische  Gesellschaft 

Da  es  aber  doch  nicht  anging,  die  American-China 
Development  Company  ohneweiters  ans  den  obenange- 
führten Gründen  ohne  jedwede  Entschädigung  der 
Konzession  für  verlustig  zu  erklären,  so  trat  die  Re- 
gierung Chinas  bereits  vor  längerer  Zeit  mit  jener  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  in  Unterhandlungen 
behufs  einverstäntllicher  Ablösung  der  Konzession,  und 
beide  Kontrahenten  einigten  sich  diesbezüglich  über  eine 
Summe  von  67  Millionen  mexik.  Dollars,  welche  die 
chinesische  Regierung  an  das  genannte  Syndikat  zahlen 
und  wofür  letzteres  die  bereits  fertiggestellte  Lokalbahn» 
linie  Kanton — Sa  ms  hui,  die  auf  der  Hauptstrecke 
Kanton — Hankow  gemachten  Investierungen  sowie  die 
(gesamte  ihr  seinerzeit  verliehenen  Konzession  an  die 
chinesische  Regierung  abtreten  sollte. 

So  groß  jedoch  die  Begeisterung  der  chinesischen 
Regierung  und  Bevölkerung  war,  die  Konzession  den 
Amerikanern  und  Belgiern  wegzunehmen  und  diese  Bahn- 
linien mit  nationalem  Kapital  zu  bauen,  in  welchem 
Streben  sie  durch  die  Schwierigkeiten  mit  den  Union- 
staaten wegen  der  Einwanderung  von  Chinesen  dahin 
und  wegen  der  daraus  sich  ergebenden  Boykottierung 
aller  amerikanischen  Waren  in  China  bestärkt  worden 
waren,  fehlte  es  ihnen  doch  an  dem  nötigen  Kapitale, 
sogar  die  obenbezifferte  Ablösungssumme  zu  zahlen.  Die 
Versuche  der  chinesischen  Regierung,  die  Bewohner  der 
Provinzen  Kwangtung,  Hunan  und  Hupeh,  welche  am 
meisten  gegen  die  American-China  Development  Company 
agitierten,  zur  Aufbringung  des  nötigen  Kapitales  zu 
veranlassen,  schlugen  an  dem  eingewurzelten  Mißtrauen 
der  chinesischen  Kapitalisten  fehl,  ihren 
eigenen  Regierungsorganen  Kapitalien 
anzuvertrauen  und  so  blieb  der  chinesischen  Re- 
gierung nichts  anderes  übrig,  als  neuerdings  an  die 
Finanzkraft  fremder  Mächte  zu  appellieren. 

Hiefür  kam  zunächst  Japan  in  Betracht,  welches, 
wie  schon  oben  erwähnt,  in  jüngster  Zeit  insbesondere 
bei  dem  Vizeköoige  von  Wuchang,  Tschang-Tsching- 
teng,  alle  Anstrengungen  gemacht  hatte,  diese  Bahn- 
konzession an  sich  zu  reißen  und  damit  seinen  politi- 
schen und  wirtschaftlichen  Einfluß  in  Südchina  lu  be- 
festigen. In  dem  mittlerweile  mit  Rußland  abgeschlossenen 
Ftieden  hatte  es  jedoch  auf  die  seitens  seines  Gegners 
crhoflte  namhafte  Kriegsentschädigung  verzichten 
müssen,  und  da  sich  dadurch  seine  Finanzlage  ohnedies 
prekärer  gestaltete,  sah  es  seine  Unfähigkeit  ein,  der 
chinesischen  Regierung  bei  der  Ablösung  dieser  Bahn- 
konzession  finanziell  beizustehen.  Diese  Verlegenheit  be- 
nützte England,  um  seinerseits  China  seine  Hilfe  anzu- 
bieten und  auch  seinen  Bundesgenossen  Japan  damit  au 
beruhigen,  daß  es  letzterem  das  Recht  zugestand,  die 
Hälfte  der  beim  Bahnbaue  beschäftigten  Ingenieure 
TM  ernennen.  Dadurch  erlangte  Japan  doch  einen  nicht 
unbedeutenden  Anteil  an  der  Ausnutzung  dieser  Kon- 
/x-ssion  und  eine  hinreichende  Garantie,  daB  die  Ab- 
lösung der  amerikanischen  Konzession  nicht  ganz  unter- 
bleibe oder  daß  letztere  gar  in  die  Hände  anderer, 
J.ipan  und  Großbritannien  in  China  nicht  genehmer 
Mächte  falle. 

Letzteres  war  umsomehr  su  befürchten,  als  Sehen g- 
k a n g p a o,  der  Generaldirektor  der  chinesi- 
schen Staatseisenbahnen  und  gro0eT  Freund 
Belgiens,  durch  dessen  Vermittlung  dasselbe  die  Kon- 
zession für  den  Bau  der  Peking — Hankow-Bahn  erhalten 
und  mit  dessen  Einverständnis  auch  die  American-China 
Development  Company  sich  mit  Belgien  asaociiert  hatte, 
schon  eifrigst  bei  der  Arbeit  war,  letzterem  die  Er- 
b.tuuog  der  Bahnlinie  Kanton — Hankow  in  irgend  welcher 

!tren,  die  Empfindlichkeiten  Chinas  und  der  übrigen 
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fremden  Mächte  mehr  schonenden  Weise  zu  sichern. 
Unerwarteterweise  fiel  er  jedoch  mit  seinen  Vorschlägen 
bei  der  chinesischen  Zentralregierung  in 
Peking  durch  und  mußte  schleunigst  das  Feld  räumen. 
Wie  verlautet,  hat  obiges  Anerbieten  Großbritanniens, 
selbst  das  für  die  Ablösung  der  amerikanischen  Kon- 
zession nötige  Geld  China  zu  geben  und  dessenunge- 
achtet mit  Ausschluß  jeder  anderen  fremden  Macht  Japan 
allein  an  der  Erbauung  der  Eisenbahn  einen  Anteil  zu 
gewähren,  viel  dazu  beigetragen,  das  Mikadoreich  in  den 
Friedensverhandlungen  zu  Portsmouth  zum 
Verzichte  auf  die  russische  Kriegsentschädigung  und  zum 
Abschlüsse  des  Friedens  zu  bewegen. 

Den    in    den    Hongkonger  Zeitungen    am    8.  Oktober 

1905  veröffentlichten  telegraphischen  Nachrichten  zufolge 
beträgt  die  Anleihe,  welche  die  Regierung  Chinas 
bei  jener  Hongkongs  gemacht  hat,  1,000.000  £, 
welche  von  ersterer  mit  ^^j^  Prozent  zu  verzinsen  und 
in  jährlichen  Raten  innerhalb  zehn  Jahren  zurückzu- 
zahlen ist.  Als  Sicherstellung  für  dieses  Anlehen  wurden 
die  Opiumabgaben  in  den  drei  von  der  projektierten 
Bahnlinie  durchzogenen  Provinzen  Kwangtung,  Hunan 
und  Hupeh  verpfändet.  Weitere  seither  eingetroffene 
Nachrichten  besagen,  daß  die  Verzinsung  und  Amortisierung 
der  Anleihe  vom  6.  Oktober  1905  angefangen  gilt,  daß  die 
erste  Rate    bei   der  am   19.  des  8.  Monates  des  Jahres 

1906  zu  bezahlen^ist,  und  daß  die  obengenannten  drei 
Provinzen  das  Recht  haben,  die  Anleihe  nach  Bezahlung 
ihrer  fünften  jährlichen  Rate  an  Verzinsung  und  Amor- 
tisierung innerhalb  sechs  Monaten  zu  kündigen  und 
den  gesamten  erübrigenden,  schuldigen  Betrag  auf  ein- 
mal zurückzuzahlen. 

Die  Opiumabgaben  in  den  oben  erwähnten  Provinzen 
dürfen  für  die  Sicherstellung  keiner  anderen  Anleihe 
herangezogen  werden,  und  in  dem  Falle,  daß  sie  nicht 
genügen,  soll  der  Vizekönig  in  Wutschang  ver- 
pflichtet sein,  andere  Garantien  zu  beschaffen, 
welche  unter  die  Kontrolle  der  kaiserlich  chinesischen 
Seezollverwaltung  in  Kanton  gestellt  werden.  Der 
Betrag  von  400.000  £  wurde  bereits  am  6.  Oktober 
dem  Vizekönig  Tschangtschingtung  in  Wutschang  einge- 
händigt, die  restliche  Summe  ist  dem  Gesandten  Chinas 
in  den  Vereinigten  Staaten,  zahlbar  in  New- York,  zu  über- 
mitteln. Der  britische  Konsul  in  Hankow  wurde 
beauftragt,  danach  zu' sehen,  daß  der  gesamte  Anlehens- 
betrag  ledighch  für  die  Zwecke  der  Ablösung  der  Kon- 
zession und  Erbauung  der  Eisenbahn  Kanton — Hankow 
verwendet  werde.  Schließlich  verpflichtete  sich  China, 
je  die  \  Hälfte  der^  für  den  Bau  dieser  Bahnlinie  er- 
forderlichen Ingenieure  unter  britischen  und  japani- 
schen Staatsangehörigen  auszuwählen. 

In  Ausführung  dieses  vorgeschilderten  Anlehensvertrages 
brachte  die  Kolonialregierung  von  Hongkong  in  der  am 
13.  Oktober  1905  stattgefundenen"_^Sitzung  des  Legislative 
Councils  eine  Gesetzesvorlage  ein,  welche  den  Titel  »Gesetz 
zur  Aufnahme  einer  Anleihe  von  2  Millionen  Pfund  Sterling  be- 
hufs Bestreitung  der  Kosten  einer  von  Kowloon  (gegenüber 
Hongkong)^  ausgehenden  Eisenbahn  und  für  andere  Eisenbahn- 
zwecke« führt  und  folgenden  Text  hat; 

JS,»Da  es  zweckdienlich  erscheint,  dem  Gouverneur  die  Voll- 
macht zu  erteilen,  nach  Bedarf  ein  Anlehen,  dessen  Betrag  ins- 
gesamt 2  Millionen^Pfund  nicht  übersteigt,  behufs  Bestreitung 
der  Kosten  einer  von  Kowloon  ausgehenden  Eisenbahn  und  für 
andere  Eisenbahnzwecke  aufzunehmen,  wird  hiemit  vom  Gouver- 
neur von  -Hongkong  nach  Beratung  und  Zustimmung  des  Legis- 
lative Councils  beschlossen:  I.  Gegenwärtiges  Gesetz  hat  den 
Titel  jRailways  Loan  Ordinance  I905'  zu  tragen.  2.  Der 
Gouverneur  ist  ermächtigt,  nach  Bedarf  eine  Summe  von  nicht 
mehr  als  2  ^Millionen  Pfund  insgesamt  gegen  Verkauf  von 
Schuldverschreibungen  im  Sinne  der  .General  Loan  and 
Inscribed  Stock  Ordinance  1893'  zu  entleihen.  3.  Die  Beitrags- 
leistung zu  dem  im  Artikel  7  und  8  der  vorerwähnten  Ordinance 
festgesetzten  "Am ortis]ierungsfonds  beginnt  nach  Ablauf 
von  fünf  Jahren  von  dem  Zeitpunkte,  da  die  Verzinsung  der 
auf  Grund  J  dieses  Gesetzes  autorisierter  Schuldverschreibungen 
beginnt.  Zur  Begründung  |^dieses  Gesetzes  gilt  das  in  der  Ein- 
leitung ^desselben   Gesagte.« 

Hiezu  ist  zu  bemerken,  daß  die  Artikel  7  und  8  der  oben- 
erwähnten   sGeneral  Loan    and  Inscribed  Loan  Ordinance  1893« 


bestimmen,  daß  der  Gouverneur  dieser  Kolonie,  solange  als 
Schuldverschreibungen  nicht  amortisiert  sind,  in  jedem  Halb- 
jahre eine  für  die  Verzinsung  ersterer  hinreichende  .Summe  aus 
den  Einnahmen  der  Kolonie  dem  Kronagenten  in  London,  der 
mit  der  Emission  und  Verwaltung  der  Anlehen  betraut  ist,  zu 
übermitteln  hat.  Nach  einem  vom  Gouverneur  festgesetzten 
Datum,  das  ist  in  dem  gegenwärtigen  Anlehen  nach  dem  im  Ar- 
tikel 3  des  obenzitierten  Gesetzes  bestimmten  Zeitpunkte  hat 
ersterer  überdies  einen  Amortisierungsfonds  in  der  Höhe  von 
10  Prozent  der  noch  nicht  rückgezahlten  Schuldverschreibungen 
anzulegen  und  dem  Kronagenten  für  deren  Amortisierung  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Ist  der  Börsenkurs  der  Schuldver- 
schreibungen unter  pari,  so  steht  dem  Kronagenten  das  Recht 
zu,  nach  Maßgabe  der  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mittel 
Schuldverschreibungen  zurückzukaufen,  sonst  aber  nur  die  auf 
Grund  der  Emissionsbestiramungen  der  Anleihe  festgesetzten 
Zahl  von  Schuldverschreibungen  alljährlich  zu  deren  Nominale 
einzulösen  und  den  Rest  des  obenerwähnten  Amortisations- 
fonds in  gut  verzinslichen  und  sicheren  Staatspapieren  oder 
anderen  Wertpapieren  nach  Wahl  des  Staatssekretärs  lür  die 
Kolonien  anzulegen. 

Nach  der  in  der  obenerwähnten  Sitzung  des  Legislative 
Councils  durch  den  Attorney  General  vorgebrachten 
Verlesung  des  Gesetzentwurfes  begründete  der  Gouver- 
neur diesen  in  einer  kurzen  Ansprache,  in  welcher  er 
hervorhob,  daß  dieses  Gesetz  bestimmt  sei,  ihn  nicht 
nur  zur  Aufnahme  der  Kapitalien  zu  ermächtigen,  die 
für  den  Bau  der  auf  dem  britischen  Territorium 
gelegenen  Teilstrecke  Hongkong— Kanton  nötig  sind,  sondern 
daß  die  Bill  auch  insbesondere  mit  dem  seitens  der 
Kolonialregierung  China  gewährten,  eingangs  erwähnten 
Anlehen  in  Verbindung  stehe.  Wie  er  hinzufügte,  ver- 
bieten ihm  öffentliche  Interessen,  mehr  zu 
sagen,  als  schon  die  Zeitungen  über  diesen  Anlehens- 
vertrag  veröffentlicht  haben,  und  seien  die  Mitglieder 
des  Legislative  Council  über  die  Absichten  der 
Kolonialregierung  in  Ausführung  der  in  Rede  stehenden 
Eisenbahnbauten  ohnedies  hinlänglich  unterrichtet.  Die 
Summe  von  2  Millionen  Pfund  Sterling  sei  mehr  als 
hinreichend,  um  alle  diesbezüglichen  Kosten  zu  decken, 
und  er  werde  auch  nicht  versäumen,  den  Legislative 
Council  von  der  auf  Grund  dieses  Gesetzes  gemachten 
Aufnahme  einer  Teilsumme  des  Anlehens  rechtzeitig  zu 
verständigen. 

Nachdem  der  Attorney  General  für  die  Beschluß- 
fassung dieses  Gesetzentwurfes  die  Aufhebung  der  für 
den  Legislative  Council  gültigen  Geschäftsordnung  be- 
antragt hatte,  wurde  der  Gesetzentwurf  sofort  ausschuß- 
weise beraten  und  nach  einigen  geringfügigen  Wort- 
änderungen ohne  jedwede  Debatte  in  drei  aufeinander- 
folgenden Lesungen  genehmigt  und  noch  in  der- 
selben Sitzung  zum  Gesetze  erhoben. 

Der  vorgeschilderte  Verlauf  dieser  Sitzung  und  die 
rasche,  diskussionslose  Genehmigung  dieses  Gesetz- 
entwurfes seitens  des  Legislative  Council  der  Kolonie  be- 
weisen allein  schon,  wie  sehr  dessen  Mitglieder  und  die 
Hongkonger  Kreise  überhaupt  von  der  großen  Be- 
deutung dieses  Anlehensvertrages  für  Hong- 
kong überzeugt  sind.  Da  ja  die  Erbauung  der  auf  dem 
britischen  Territorium  gelegenen  Teilstrecke  der 
Hongkong — Kanton-Eisenbahn  nur  mit  geringen  Kosten 
verbunden  sein  wird,  so  wird  nach  Bestreitung  dieser 
und  der  Ablösung  der  eingangs  gedachten  amerikani- 
schen Konzession  noch  hinlänglich  Kapital  übrig  bleiben, 
um  eventuell  auch  die  auf  chinesischem  Territorium  ge- 
legene andere  Hälfte  der  ersterwähnten  Bahnlinie  zu  er- 
bauen. Wird  somit  schon  letztere  zur  Gänze  mit  briti- 
schem Kapitale  zur  Anlage  gelangen,  so  sichern  auch 
die  Ablösung  der  amerikanischen  Konzession  und  die 
Ernennung  der  Hälfte  der  Ingenieure  auf  der  Bahn- 
strecke Kanton — Hankow  durch  Großbritannien 
letzterem  einen  hervorragenden  Einfluß  auf  die  Er- 
bauung dieses  Schienenstranges.  Dieser  Einfluß  wird  sich 
nicht  nur  darin  geltend  machen,  daß  auch  die  weiteren 
Kapitalien,  die  zum  Baue  dieser  Bahn  notwendig  sein 
werden,  Großbritannien  beschaffen  wird,  sondern  daß 
auch  alle  zum  Bahnbaue  und  -betriebe  nötigen  Ma- 
terialien Großbritannien  liefern  wird. 
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Japan  wird  ungeachtet  des  ihm  seitens  Groß- 
britanniens großmütig  zugestandenen  Anteiles  diesbezüg- 
»lieh  nur  wenig  in  Betracht  kommen,  da  es  noch  längere 
Zeit  benötigen  wird,  bevor  es  Kapitalien,  Ingenieure  und 
Materialien  für  einen  so  großen  Kisenbahnbau  wird 
liefern  können.  In  dieser  Beziehung  erscheint  daher  die 
von  Großbritannien  Japan  an  dem  Bahnbaue  eingeräumte 

I  Beteiligung  eher  nur  dazu  bestimmt,  um  einerseits  den 
H|politischen  Einfluß,  welchen  sich  das  Mikadoreich  bei 
^■fler  stammverwandten  Bevölkerung  Chinas  in  den 
letzten  Jahren  erworben  hat,  für  seine  eigenen  Interessen 
daselbst  zu  nutze  zu  machen,  anderseits  aber  gleich- 
zeitig Japan  iu  der  wirtschaftlichen  Ausnützung  dieses 
Einflusses  lahmzulegen.  Diese  Absicht  entspricht  auch 
der  sonstigen  Politik,  welche  Großbritannien  während 
des  russisch  japanischen  Krieges  und  in  dem  Abschlüsse 
seines  Bündnisses  mit  Japan   an  den  Tag  gelegt  hat. 

Es  unterliegt  ferner  keinem  Zweifel,  daß  durch  diesen 
Bahnbau  die  politischen  und  wirtschaftlichen  Interessen 
Großbritanniens  in  den  Provinzen  Kwantung,  Hunan 
und  Hupeh  gestärkt  und  diese  Provinzen  immer 
dauernder  und  offenbarer  zu  einer  Interessensphäre 
Hongkongs  sich  entwickeln  werden,  wodurch  sie  gleich- 
sam die  Verbindung  dieser  britischen  Besitzung  mit 
dem  Yangtsetale,  welches  schon  wiederholt  von 
Großbritannien  als  seine  besondere  Interessen- 
sphäre beansprucht  worden  ist,  bilden  werden.  Da- 
durch, daß  Kanton  durch  einen  britischen  Schienen- 
strang mit  Hongkong  in  Verbindung  steht  und  auch 
die  Linie  Kanton — Hankow  unter  britisch-japanischen  Ein- 
fluß gebracht  werden  wird,  scheinen  aber  auch  die  Ab- 
sichten Frankreichs,  mit  Rücksicht  auf  die  Nähe 
seiner  Besitzungen  m  Tonking  Kanton  und  die  Provinz 
Kwantung  als  seine  Interessensphäre  zu  reklamieren, 
für  immer  vereitelt,  und  es  ist  für  den  Wert,  welcher 
der  Entente  Frankreichs  mit  England  für 
ersteres  zukommt,  bezeichnend,  daß  gerade  während 
dieser  Entente  Frankreich  seine  Ansprüche  auf  Kanton 
und  Südwestchina  durch  England  entzogen  werden. 

Der  vorgeschilderte  Anlehensvertrag  zeigt  aber  auch 
neuerdings,  daß  China  noch  lange  nicht  die  Fähigkeit 
haben  wird,  die  Erbauung  seines  Eisenbahn- 
netzes und  seine  wirtschaftliche  Entwicklung 
aus  eigener  Kraft  durchzuführen,  sondern  hiebei 
stets  die  Kapitalsmittel  und  technischen  Kräfte  fremder 
Staaten  wird  in  Anspruch  nehmen  müssen.  Hieraus  er- 
gibt sich,  daß  auch  für  Österreich-Ungarn  noch 
nicht  die  Möglichkeit  verloren  ist,  an  dem  Bahnbaue 
und  der  wirtschaftlichen  Aufschließung  Chinas  zum 
Nutzen  seiner  eigenen  Exportindustrien  teilzunehmen, 
sofern  es  ebenso  energisch  und  zielbewußt  wie  Eng- 
land und  andere  fremde  Staaten  sein  Kapital  zu  diesem 
Zwecke  zur  Verfügung  stellt. 


WIRTSCHAFTLICHE  UND  KOMMERZIELLE  VER- 
HÄLTNISSE IN  SÜDCHINA. 

(Schluß.) 
Für  die  fremdländischen  Importeure  war  die  Stabilität 
der  Kursverhältnisse  besonders  günstig,  die  verringerte 
Kaufkraft  und  Kauflust  der  eingeborenen  Bevölkerung 
und  die  Preissteigerungen  der  meisten  Stapelartikel  der 
enropäischen  und  amerikanischen  Industrien  ungünstig. 
Hinsichtlich  einzelner  vorerwähnter  Artikel,  welche 
auch  für  die  Konkurrenz  der  Monarchie  in  Ostasien 
in  Betracht    kommen,    ist    nachstehendes    zu  bemerken  : 

Die  Einfuhr  von  Grey  &  Whi  te -Shirt  in  gs,  der  wich- 
tigsten fremdländischen  Tex tilartike),  ist  im  11.  Quartal 
1905  um  ein  geringes  gegenüber  jener  der  gleichen  Zeitperiode 
des  Jahres  1904  gestiegen,  und  an  dieser  Zunahme  sind  ins- 
besondere FoochüW,  Swatow,  Samshui  und  Lappa  beteiligt. 
Spanish  Stripes  begegneten  einem  verringerten  Hedarfe  und  das- 
selbe gilt  hinsichtlich  Broad,  Medium  &  Habit  Cloth;  T-Clolh», 


BUoketi,  Rag>,  Velveti  and  VeWeteeni  veneiehnetcn  eioe  nkkt 
uabedeutende  Erhöhung  ihrer  Einfuhr,  und  zwar  io  dea  mtiitt« 
lläfeo,  insbesondere  auch  Kanton,  welch  letiterer  inab«toa4crc 
iteiaen  Bezug  von  VeWets  und  Velveteent  im  II.  Quartal  1905 
nahezu  rerdoppelte.  Die«  läßt  darauf  »chlieOen,  dafl  im  AucMoMc 
an  vorerwähnte  .Stapelartikel  auch  zahlreiche  andere,  minder 
wichtige  Textilerzeugnisse  eine  Erhöhung  ihr»  Importe«  erfahren 
haben,  und  daß  auch  nach  Besserung  der  finanziellen  Verh2ll- 
niite  in  den  südchineiischen  Häfen  und  nach  Wegfall  der  Be- 
riirchtnngen  über  dm  Ausfall  dei  ruoisch-japaniscfaen  Kriege« 
noch  ein  weiterer  Aufschwung  in  dem  Ab>atze  »on  Textilwaren 
eintielen  wird,  zu  welchem  auch  der  zunehmende  und  Terfeinerte 
Luxiu  der  eingeborenen  Bevölkerung,  inibeiondere  in  den  Stidten, 
dringt. 

Die  Einfuhr  von  Metallen  zeigt  in  jener  von  Robeisen  eine 
kleine  Steigerung,  in  jener  von  Stahl  eine  ganz  geringfügige 
Verminderung.  Im  großen  und  ganzen  hat  «ich  jedoch  der  Be- 
darf nach  Metallen  und  Erzengnissen  daraus  im  II.  Quartal 
1905  in  Übereinstimmung  mit  der  zunehmenden  indnitriellen 
Entwicklung  Südchinas  gesteigert  und  ist  nach  Wieder- 
herstellung des  Friedens  auf  dem  ostaiiatiscben  Kriegsschau- 
plätze unbedingt  ein  namhafter  Aufschwung  in  dem  Bezüge 
dieser  Artikel  zu  erwarten. 

Unter  S  u  n  d  r  i  e  s,  welche  insbesondere  für  die  Ausfuhr  öiter- 
reichs  nach  Ostasien  in  Betracht  kommen,  ist  der  Import  von 
Llamabraids  hauptsächlich  infolge  verringerten  Bedarfes  von 
Kowloon,  beziehungsweise  Kanton  und  großer  Lagervorräte 
daselbst  im  II.  Quartal  I903  namhaft  zurückgegangen.  Die  er- 
höhten Preise,  welche  Zucker  auf  den  europäischen  Märkten 
verzeichnete,  führten  gleichfalls  zu  einer  bedeutenden  Ver- 
ringerung des  diesbezüglichen  Absatzes  in  Südchina,  welche 
durch  entsprechende  Zufuhren  von  Javarohzucker  und  RafTinade 
der  Hongkong-Fabriken  nicht  wettgemacht  werden  konnte.  Es 
wird  noch  einige  Zeit  benötigen,  bis  die  südchinesische  Bevölke- 
rung sich  an  die  infolge  Abschaffung  der  Znckerprämien  er- 
höhten Preise  gewöhnen  wird.  Japanische  Zündhölzchen  er- 
fuhren auch  im  II.  Quartal  I903  eine  kleine  /.unahme  ihrer 
Einfuhr,  und  die  japanischen  Produzenten  suchten  unter  dem 
Einflüsse  des  fortdauernden  Krieges  und  der  dadurch  gesteigerten 
Steuerlasten  umsomehr  ihre  Erzeugnisse  zu  billigsten  Preisen  in 
Südchina  abzusetzen.  Die  Zufuhr  von  Petroleum,  welche* 
ausschließlich  aus  Amerika  und  Niederländisch-Indien  stammt, 
hielt  sich  im  II.  Quartal  1905  fast  auf  gleicher  Höhe  wie  in  der 
t;leichen  Periode  des  Jahres  1904  und  wurde  nur  durch  die  Er- 
bauung von  Reservoiranlagen  in  Kanton  namhaft  erleichtert. 

Der  Export  Südchinas  gestaltete  sich  im  allgemeinen 
zufriedenstellend,  wenn  auch  die  zwei  wichtigsten  Er- 
zeugnisse, weiße  Rohseide  und  Tee,  verminderte 
Verschiffungen  nach  dem  Auslande  verzeichneten.  Die 
Ursache  hiefür  ist  bei  erstgenanntem  Produkte  in  dem 
verringerten  quantitativen  Ausfalle  der  diesbezüglichen 
Ernten  und  in  dem  steigenden  Verbrauche  von  Seide 
im  Inlande  selbst,  bei  letztgenanntem  Produkte  in  den 
allgemeinen  ungünstigen  Verhältnissen  zu  suchen,  unter 
welchen  der  chinesische  Teehandel  mit  der  Konkurrenz 
Ostindiens  kämpft.  Die  Ausfuhr  von  Matten  in  Sttlcken 
ging  zu  gunsten  jener  in  Rollen  zurück,  ebeaso  zeigte 
die  Ausfuhr  von  Kassia,  Häuten  und  Borsten  eine  Ab- 
nahme, hingegen  jene  von  Grasscioth,  Rohr  und  Federn 
kleine  Zunahmen.  Ebenso  wie  die  eingeborenen  Händler 
in  Südchina  bei  dem  Bezüge  fremdländischer  Waren 
hielten  auch  die  europäischen  und  amerikanischen  Kauf- 
leute bei  dem  Bezüge  chinesischer  Produkte  turück, 
indem  beide  auf  noch  günstigere  Kurse  und  auf  Besse- 
rung des  Geschäftes  nach  Beendigung  des  Krieges 
hofften. 

Was  den  Schiffsverkehr  in  den  südchincsischen 
Vertragshäfen  anbetrifft,  so  trat  im  IL  Quartale  IQ05 
im  Vergleiche  zur  selben  Zeit  des  Jahres  1904  eine 
Verminderung  sowohl  in  der  2^hl  der  Schiffe  als  auch 
in  deren  Tonnengehalte  ein.  Dieselbe  erklärt  sich  nicht 
allein  in  der  vorgeschilderten  Stagnation  des  Handels 
auf  zahlreichen  Gebieten,  sondern  auch  in  der  Zunick- 
Ziehung  der  japanischen  Schiffe  für  Transportiwecke  der 
eigenen  Regierung  und  der  vorübergehenden  Bedrohung 
der  Schiffe  mit  Konterbandeladung  durch  die  Ankunft 
der  baltischen  Flotte    in    den    ostasiatischen  Gew&ssero. 

Die  Auswanderung  von  Chinesen  hielt  sich  in 
normalen  Grenzen,  wiewohl  seitens  der  chinesischen 
Behörden  mit  Rücksicht  auf  das  steigende  Bedürfnis  ron 
.\rbeitskräften  im  eigenen  Lande  naanche  Schwierigkeiten 
entgegengesetzt  wurden,  weshalb  auch  keine  cbinesischea 
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Kuli  aus  Südchina  nach  Südafrika  engagiert  werden 
konnten.  Auch  Bemühungen  der  holländischen  Re- 
gierung, Kuli  zur  Bewirtschaftung  ihrer  Plantagen  in 
Niederländisch-Indien  im  direkten  Wege  aus  Südchina 
zu  erlangen,  schlugen  fehl. 

Endlich  kommt  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Hongkong  über  das  III.  Quartal   1905: 

Das  III.  Quartal  1905  bedeutete  bedauerlicherweise 
eine  Fortsetzung  der  bereits  im  II.  Quartal  auf  dem  dor- 
tigen Markte  Platz  gegriffenen  Stagnation  von  Handel 
und  Verkehr  und  stellt  die  Geduld  und  Ausdauer  der 
Kaufleute  auf  keine  geringe  Probe.  Trotzdem  der 
Silberkurs  feste  und  steigende  Tendenz  zeigte  und 
eine  für  den  Import  fremdländischer  Waren  sehr  gün- 
stige Höhe  erreichte,  gestaltete  sich  diese  Einfuhr  wenig 
belebt.  Hiezu  trugen  auch  noch  die  Nachwirkungen  der 
finanziellen  Schwierigkeiten  bei,  unter  welchen  die  chine- 
sischen Händler  während  des  chinesischen  Neujahrs  im  Jahre 
1905  zu  leiden  hatten  und  von  welchen  sie  sich  nur 
langsam  erholten.  Zudem  dauerte  auch  der  russisch- 
japanische Krieg  fort,  und  nach  wie  vor  blieben  wich- 
tige Gebiete,  mit  welchen  Hongkong  sonst  in  regem 
Geschäftsverkehr  stand,  wie  die  Mandschurei,  Korea  und 
Wladiwostok,  dem  Handel  dieser  britischen  Kolonie  ver- 
schlossen. In  Europa  und  Amerika  waren  die  Preise 
der  meisten  Rohmaterialien  und  der  daraus  verfertigten 
Fabrikate  gestiegen,  infolgedessen  auch  die  Importeure 
Hongkongs  die  Preise  ihrer  fremdländischen  Waren  er- 
höhen mußten.  Demgegenüber  waren  die  chinesischen 
Händler  infolge  ihrer  verminderten  Kaufkraft  und  der 
kleineren  Nachfrage  seitens  ihrer  Kunden  im  Inneren 
des  Landes  nur  billige  Angebote  zu  machen  geneigt, 
wodurch  sich  eine  zunehmende  Differenz  zwischen  den 
Angeboten  dieser  Kunden  und  den  Forderungen  der 
Händler  ergab.  Der  Export  litt  ungeachtet  dessen,  daß 
die  Ernte  der  meisten  Bodenprodukte  Südchinas  nicht 
ungünstig  ausfiel,  unter  dem  vorerwähnten  hohen  Silber- 
kurse, der  die  Exporteure  veranlaßte,  mit  ihren  Einkäufen 
zurückzuhalten. 

Im  Gegensatze  zu  den  gleichen  Zeiten  der  Vorjahre 
war  Hongkong  im  Jahre  1 905  von  einem  stärkeren  Auf- 
treten der  Pestseuche  sowie  von  dem  Ausbruche 
von  Rebellionen  in  seinem  Hinterlande,  den  Pro- 
vinzen Kwangtung  und  Kwangsi,  verschont  geblieben. 
Hingegen  fiel  in  das  III.  Quartal  1905  der  Ausbruch 
des  Boykottes  amerikanischer  Waren  durch  die  chine- 
sische Bevölkerung  und  Kaufmannschaft,  welch  letztere 
dieses  Mittel  als  Repressalie  gegen  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  wegen  Aufrechterhaltung  der  harten  Be- 
dingungen für  die  Einwanderung  von  Chinesen  daselbst 
anwendete.  Die  Boykottbewegung  ging  von  Nordchina 
aus  und  erfaßte  auch  bald  Südchina,  insbesondere  Kanton, 
wo  seitens  des  Boykottkomitees  eine  lebhafte  Agitation  _ 
entfaltet  wurde.  Energische  Maßregeln,  welche  die  Hong- 
konger Kolonialregierung  ergriff,  vereitelten  es,  daß  diese 
Bewegung  auch  in  Hongkong  festen  Fuß  faßte;  gleichwohl 
wurden  im  geheimen  für  sie  Anhänger  geworben  und 
viele  chinesische  Händler  eingeschüchtert,  neue  Bestel- 
lungen auf  amerikanische  Erzeugnisse  zu  geben.  Obwohl 
noch  nicht  feststeht,  wieviel  Schaden  der  amerikanische 
Handel  infolge  dieses  Boykottes  erlitten  hat,  bleibt  doch 
die  Tatsache,  daß  diese  Bewegung  so  weite  Kreise  der 
chinesischen  Bevölkerung  erfassen  konnte,  sehr  bemer- 
kenswert und  zeugt  von  einem  Gemeinsinne,  welcher  bei 
dem  chinesischen  Volke  früher  nur  selten  wahrgenommen 
wurde.  Unter  dem  Einflüsse  der  Versicherungen  der 
Unionsregierung,  daß  die  bestehenden  Übelstände  in  der 
Behandlung  chinesischer  Einwanderer  beseitigt  werden 
und  unter  dem  Drucke  energischer  Gegenmaßregeln 
seitens  der  chinesischen  Behörden  ließ  die  Boykottbewe- 
gung  gegen  Ende  September  1905  wieder  nach.  Gleich- 
wohl unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß,  selbst  wenn  sie 
in  Bälde  erlöschen  sollte,  sie  in  den  Chinesen  noch  eine 
längere  Zeit  fortdauernde  Abneigung  gegen  amerikanische 


Waren  zurücklassen  wird  und  im  Falle  von  Schwierig- 
keiten der  Chinesen  mit  anderen  fremden  Na- 
tionen leicht  auch  gegen  letztere  wieder  in  Anwendung 
gebracht  werden  kann. 

Gegen  September  stellten  sich  Anzeichen  einer  allge- 
meinen Besserun  g  der  Geschäftsverhältnisse 
ein,  und  da  in  diese  Zeit  auch  die  Beendigung  des 
russisch-japanischen  Krieges  fiel,  wird  umsomehr  damit 
gerechnet,  daß  diese  Geschäftsbelebung  eine  dauernde 
und  zunehmende  sei.  Obwohl  hiefür  alle  Wahrschein- 
lichkeit spricht  und  hieraus  für  alle  Kaufleute  und  Inter- 
essenten, welche  von  den  veränderten  Verhältnissen  in 
Ostasien  Nutzen  ziehen  wollen,  die  Pflicht  erwächst, 
raschestens  zur  Erreichung  vorgedachten  Zweckes  ihre 
Vorbereitungen  zu  treffen,  so  muß  doch  damit  gerechnet 
werden,  daß  in  einem  so  ungeheuren  und  verschieden- 
artigen Absatzgebiete,  wie  es  China  und  seine  Nachbar- 
länder sind,  dieser  Umschwung  zum  Besseren  sich  nicht 
plötzlich,  sondern  nur  langsam  vollziehen  wird. 

Nach  dem  wenig  befriedigenden  Ausfall  des  Textilgeschäftes 
im  II.  Quartal  1905  zeigte  dasselbe  zu  Beginn  des  III.  Quartals 
1905  einige  Anzeichen  zur  Besserung  und  nahm,  wenn  auch  in 
kleinerem  Umfange,  lebhafteren  Fortgang.  Später  verflaute  es 
jedoch  in  dem  Maße,  als  unter  dem  Einflüsse  der  hohen  Preis- 
notierungen in  Manchester  auch  die  Importeure  in  Hongkong 
sich  gezwungen  sahen,  die  Preise  zu  erhöhen.  Hierauf  mußten 
sie  auch  bestehen,  trotzdem  sich  der  Silberkurs  fortgesetzt  stei- 
gerte und  sich  somit  zu  gunsten  der  fremdländischen  Importe 
entwickelte.  Als  anfangs  September  der  Silberkurs  vorübergehend 
zurückging,  stellte  sich  sofort  stärkere  Nachfrage  seitens  der 
chinesischen  Händler  nach  Textilwaren  ein,  welche  jedoch  nur 
teilweise  befriedigt  werden  konnte,  da  der  Kurs  bal  I  wieder 
seine  frühere  Höhe  erreichte.  Auch  die  Hoffnung,  daß  nach  dem 
Herbstzahltage  eine  größere  Belebung  des  Geschäftes  eintreten 
würde,  erwies  sich,  trotzdem  dieser  Tag  günstig  verlief,  als 
trügerisch,  und  der  Markt  blieb  nach  wie  vor  in  stagnierendem 
Zustande.  An  Nachfrage  nach  Textilwaren  seitens  der  chinesi- 
schen Händler  fehlte  es  niemals,  und  dieser  Umstand  allein 
deutet  schon  darauf  hin,  daß  die  früher  in  den  Händen  'der 
Chinesen  befindlichen  Lagervorräte  sich  vermindert  hatten  und 
auch  bei  den  Chinesen  größere  Kauflust  entstanden  war.  Mit  Rück- 
sicht darauf  dürfte  im  IV.  Quartal  1905  doch  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit auf  einen  Aufschwung  des  Geschäftes  zu  rechnen 
sein,  bei  welchem  gleichwohl  beide  Parteien,  die  Importeure 
Hongkongs  und  die  eingeborenen  Käufer,  sich  Konzessionen 
werden  machen  müssen,  und  zu  welchem  auch  die  Beendigung 
des  Krieges  und  die  Konsolidierung  der  politischen  und  kommer- 
ziellen Verhältnisse  in  China  nicht  wenig  beitragen  wird. 

Der  Absatz  von  Rohbaumwolle  indischer,  chinesischer  und 
japanischer  Provenienz  gestaltete  sich  in  der  ersten  Hälfte  des 
III.  Quartales  1905  ziemlich  lebhaft  und  die  Preise  erfuhren 
eine  Steigerung  von  Vs""'  ^  P"""  Ballen.  Anfangs  September 
verflaute  jedoch  das  Geschäft  und  die  Preise  erfuh  ren  einen  nam- 
haften Rückgang.  Insgesamt  wurde  der  Absatz  von  Rohbaum- 
wolle auf  dem  Hongkonger  M.irkt  während  des  III.  Quartales 
1905  auf  2150  Ballen  gegenüber  3900  in  dem  II.  Quartale  ge- 
schätzt und  verblieb  Ende  September  ein  unverkaufter  Vorrat 
von  2800  Ballen  gegenüber  4000  zu  Ende  Juni  1905.  Die  hohen 
Preise  der  Baumwolle  in  Indien  sowie  verminderte  Ausfuhr  die  ses 
Produktes  aus  China  und  Japan  sind  die  wichtigsten  Ursachen 
für  dessen  verringerten   Import. 

Der  Import  von  indischen  Baumwollgarnen  eröffnete  zu 
Beginn  des  III.  Quartales  1905  mit  flottem  Geschäftsgange,  wenn 
auch  nur  nach  höheren  Nummern  größere  Nachfrage  war,  wäh- 
rend sich  die  Nachfrage  für  niedrigere  Nummern  verringert  hatte. 
Infolgedessen  gingen  auch  später  die  Preise  für  Ware  niedrigerer 
Nummern  zurück,  während  sich  die  Preise  der  höheren  Nummern 
infolge  geringer  Vorräte  und  großer  Nachfrage  erhöhten.  Gegen 
Mitte  Juli  stellte  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Preissteigerung  in 
Indien  auch  in  Hongkong  eine  Erhöhung  der  Preise  ein,  infolge- 
dessen sich  gleichzeitig  der  Absatz  verschlechterte.  Gegen  Ende 
September  belebte  sich  das  Geschäft  ein  wenig;  doch  gingen  die 
Preise  fortgesetzt  zurück,  da  sich  auch  die  Importeure  ihrer 
Lagervorräte  ehestens  zu  entledigen  trachteten.  Die  gesamten  Zu- 
fuhren indischer  Baumwollgarne  beliefen  sich  im  III.  Quartale 
1905  auf  ca.  204.000  Ballen  gegenüber  102.250  in  der  gleichen 
Zeit  des  Jahres  1904;  hievon  wurden  im  III.  Quartal  1905  zirka 
45.000  auf  dem  Hongkonger  Platze  verkauft,  der  Rest  nach  be- 
nachbarten Ländern  exportiert.  Von  unverkauften  Vorräten  ver- 
blieben Ende  September  1905  25.000  Ballen  gegenüber  17. 000 
Ballen  zur  gleichen  Zeit  des  Jahres  1904  in  Hongkong  zurück. 
In  englischen  Garnen  war  nur  ein  sehr  geriuges  Geschäft  zu 
verzeichnen,  da  diese  infolge  der  hohen  Preisnotierungen  in  Man- 
chester steigende  Preise  behaupteten. 

Der  Import  von  Baumwoll waren  litt  unter  den  schon  oben 
geschilderten  Verhältnissen,  und  die  chinesischen  Kunden  waren 
nur  wenig    geneigt,    den    steten  Preiserhöhungen    dieser   Waren 
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Ich  zu  unterwerfen.     Die  mit  dem  vorübergebenden  Kursfall  zu 
nfang  September   1905     (bei    lebhafterem    Geschäft)    zusammen- 
iSngenden  besseren  Preise  behaupteten  »ich  jedoch  nur  für  kurze 
Zeit,   und  als  der  Kurs  wieder  in  die  Höhe  ging,  zogen  die  Im- 
porteure ihre  I'reiskonzessionen  zurück,  infolgedessen    der  Markt 
neuerdings  verflaute.  Ähnliches  gilt  auch   für  Fancy  Cottonwaren, 
unter    welchen    in  Hongkong    Turkey  Red  Shirtings,    Brocades, 
hintzes,    Velvets,     Velveteens     und     Taschentücher     verstanden 
erden. 
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Schafwollwaren  verzeichneten  ein  sehr  flaues  Geschäft 
während  des  III.  Quartales  1905,  was  gleichfalls  auf  die  steigen- 
den Preise  der  Rohmaterialien  in  Europa  und  die  Verteuerung 
der  Fabrikatpreise  zurückzuführen  war.  Die  Nachwirkung  der 
anziellen  Krise  zum  chinesischen  Neujahr  im  Jahre  1905  hatte 
besondere  in  Kanton,  dem  wichtigsten  Markt  für  vorerwähnte 
aren,  die  Kaufkraft  der  Bevölkerung  namhaft  vermindert ;  zudem 
waren  auch  daselbst  noch  größere  Vorräte  von  Schafwollwaren 
vorhanden. 

Der  Import  von  Metallen  nach  dem  Hongkonger  Platze  ge- 
faltete   sich  während    des  III.  Quartals   I905   ziemlich  flau    und 

schwankenden  Preisen  in  Übereinstimmung  mit  dem  jeweiligen 

berkurse.  Die  Preise  für  Eisenwaren  und  Yellow-Metal  zeigten 
fallende  Tendenz,  hingegen  erfuhren  Blei  und  Zinn  eine  nicht 
unbedeutende  Preiserhöhung. 

Der  Preis  von  Quecksilber,  welcher  zu  Beginn  des  III.  Quar- 
_b  1905  noch  133  $  notiert  hatte,  ging  später  allmählich  bis 
auf  127  $  herunter  gegenüber  152^  zu  Ende  der  gleichen  Zeit- 
periode des  Jahres   1904. 

Die  gangbarste  Sorte  von  Fensterglas  Marke  »Rising  Sun« 
erfuhr  gegen  Ende  des  III.  Quartals  1905  eine  Steigerung  von 
5—6  S  pro  Kiste  gegenüber  $  450  Ende  September  1904.  Die 
Steigerung  dieses  Preises  war  hauptsächlich  durch  vermehrten 
Bedarf  veranlaßt  worden. 

Die  wichtigste  Erscheinung  des  Hongkonger  Kohlengeschäftes 
während  des  HI.  Quartals  1905  war  der  namhafte  Rückgang  der 
Zufuhren  japanischer  Kohle,  welche  von  214.700  t  im  II.  Quar- 
tale auf  146.500  t  im  III.  Quartale  zurückgingen.  Dieser  Um- 
stand ermöglichte  es,  daß  auch  Kohle  aus  anderen  Provenienzen 
auf  den  Hongkonger  Markt  gelangte,  so  von  Kalkutta  40.OOO  (, 
aus  Australien  16.600  t,  aus  Hongay  (Tonking)  12.500  /,  aas 
Tourane  (Annam)  3000  t,  aus  Tsingtau  (Kiaotschau)  2000  i  und 
aus  Kebao  (Tonking)  400  t.  Aus  Cardiff  wurden  mit  Rücksicht 
auf  den  geringen  Bedarf  solcher  Kohle  nur  1 6.1 00  t  bezogen. 
Dieses  vielfache  Angebot  von  Kohle  hatte  die  begreifliche  Wir- 
kung, daß  die  Preise  fallende  Tendenz  zeigten,  was  insbesondere 
bei  Cardiffkohle  zum  Ausdrucke  kam. 

In  den  Absalzverhältnissea  des  amerikanischen  M  e  h  1  e  s 
machte  sich  der  Boykott  amerikanischer  Waren  seitens  der 
chinesischen  Händler  fühlbar;  gleichwohl  behaupteten  sich  im 
III.  Quartal  1905  die  Preise  für  Marke  iDayton«  mit  der  bis- 
herigen Notierung  von  $  2  50  pro  .Sack  zu  50  Ibs.  groß  und 
ging  nur    jene  für  »Green  Girlc   von  S  2'55    auf  $  2-50  zurück. 

In  Salpeter  entwickelte  sich  während  des  III.  Quartals  1905 
ein  ziemlich  lebhaftes  Geschäft,  wenn  sich  auch  dieses  zumeist 
auf  die  bes.seren  Qualitäten  beschränkte  und  die  schlechteren 
Sorten  vernachlässigt  wurden.  Infolgedessen  hatten  die  Preise  für 
er*tere  .Sorten  steigende  Tendenz  und  erreichten  im  August  vor- 
übergehend die  Höhe  von  $  12-50—13.  Unter  dem  Einflüsse 
starker  Zufuhren  gingen  jedoch  die  Preise  allmählich  wieder 
zurück,  und  der  Markt  schloß  zu  Ende  des  III.  Quartals  Igoj 
mit  schwacher  Tendenz.  Insgesamt  gelangten  9I00  Sack  im  Ver- 
gleiche zu  7510  in  der  gleichen  Zeitperiode  des  Jahres  1904  zum 
Absätze  und  Ende  September  1905  blieben  4800  Sack  gegenüber 
5000  zum  gleichen  Zeilpunkte   1904  unverkauft  auf  dem  Markte. 

Die  Verhältnisse  für  die  freie  Schiffahrt  gestal- 
teten sich  in  Ostasien  während  des  III.  Quartales  1905 
sehr  ungünstig  und  zeigten  gegenüber  dem  vorhergegan- 
genen Quartale  noch  eine  Verschlechterung.  Die  Ursache 
hievon  ist  hauptsächlich  in  der  allzugroßen  Anzahl  von 
Schiffen,  welche  in  Ostasien  den  Verfrachtern  rur  Ver- 
fügung stehen  und  in  dem  dadurch  hervorgerufenem 
reichen  Angebote  an  Schiffsraum  sowie  in  der  allgemeinen 
Stagnation  zu  suchen,  welche  den  gesamten  ostasiatischen 
Handel  beherrscht.  Einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
von  Dampfern  gelang  es  nicht,  zufriedenstellende  Frachten 
zu  finden,  weshalb  die  t^igentümer  vorzogen,  dieselben 
in  Hongkong  und  anderen  Häfen  unbeschäftigt  liegen  lu 
lassen.  Auch  der  Friedensschluß  im  Kriege  zwischen 
Rußland  und  Japan  brachte  keine  Besserung,  und  ist 
eine  solche  nicht  früher  abzusehen,  bis  sich  nicht  die 
Verhältnisse  vollkommen  geklärt  haben  werden,  d.  h. 
bis  nicht  der  Rücktransport  der  Truppen  begonnen,  ein 
Teil  der  Dampfer  in  anderen  Gewässern  Beschäftigung 
gefunden  und  eine  allgemeine  Belebung  des  Handels 
stattgefunilen  haben  wird. 


Hiofichtlich  der  freies  Schiffahrt  anf  dea  einzelnen  wiclut(ftea 
Relationen  derselben  io  den  oiUsiatikcheo  Gewiaacra  iat  zn  be- 
merken, daß  von  Saigon  nach  Hongkong  faat  keinerlei 
Nachfrage  nach  Dampfern  war.  Die  Vorräte  von  Rei«  in  Saigon 
erwiesen  «ich  als  zu  gering  und  zeigten  10  teore  Preiac,  dafl  an 
einen  größeren  Export  in  Reis  von  dort  nach  Hongkong  nicht 
zu  denken  war.  Infolgedetsen  gelangten  lediglich  kleinere  Mengen 
zur  Verschiffung,  welche  von  den  zwischen  den  beiden  genannten 
Häfen  regelmäßig  verkehrenden  Dampfern  in  der  billigen  Kate 
von  6  Cent!  pro  Pikul  besorgt  wurde. 

Der  Frachtverkehr  von  Saigon  nach  den  Philippinen 
gestaltete  sich  in  der  ersten  Hilfte  des  III.  QnailaU  190$  gleich- 
falls ziemlich  unbelebt  und  erlaubte  nur  das  Angebot  aaf  Schiffe 
geringen  Tonnengehaltes  zu  billigen  Katen.  Erst  im  Septembct 
besserte  sich  dieser  Verkehr  und  führte  zur  Charterung  *on  vier 
Dampfern  zu  allmählich  steigenden  Raten.  Der  letzte  dieser 
Dampfer  verzeichnet  eine  Frachtrate  von  28  CenU  pro  Pikal. 
Weiteres  Angebot  wurde  zu  Beginn  Oktober,  doch  lediglich  für 
kleinere  Dampfer,  da  die  zur  Verfügung  stehenden  Frachten  znr 
VuUadung  größerer  Dampfer  nicht  genügen,  erwartet. 

Von  Saigon  nach  Japan  gelangten  gleichfalls  erat  gegen 
Schluß  des  III.  Quartales  1905  mehrere  Dampfer  zor  Vercharte- 
rung,  welche  eine  Frachtrate  von  25  Cents  and  mehr  erzielten. 
Von  Saigon  nach  Java  wurde  nur  die  Verschiffung  von 
Teilladungen  benötigt,  und  auch  diese  verzeichnete  lediglich  sehr 
gedrückte  Raten.  Gegen  Ende  September  1905  besserte  sich  das 
Angebot,  und  stand  der  Bedarf  von  Schiffen  mittleren  Tonnen- 
gehalles zum  Frachtangebote  von  25  Cents  pro  Piknl  in  Ant- 
sicht. 

Reisverschif f ungen  von  Bangkok  nach  Hongkong 
gstalleten  sich  zu  Beginn  des  III.  Quartale*  1905  sehr  flan,  da 
die  Vorräte  ziemlich  beschränkt  und  die  Preise  sehr  hoch  waren. 
Dampfer  in  freier  Fahrt  konnten  nur  Ladung  empfangen,  sofern 
sie  Risiko  liefen,  über  die  Barre  nach  Bangkok  hinein  zn  geben 
und  dort  längere  Zeit  bis  zum  Erhalte  einer  günstigen  Ladung 
zu  warten.  Ende  Juli  besserten  sich  die  diestwzüglichen  Ver- 
haltnisse ein  wenig,  und  die  in  regelmäßiger  Linie  zwischen 
Bangkok  und  Hongkong  verkehrenden  Dampfer  erfrenten  sich 
voller  Ladung.  Auch  einigen  Dampfern  in  freier  Fahrt  gelang  es, 
auf  die  vorerwähnte  Weise  volle  Reisladung  zu  einer  Frachtrate 
von  28—29  Cents  zu  erlangen.  Da  jedoch  die  Reiszufuhren  aus 
dem  Innern  Slams  nach  Bangkok  nicht  in  der  erhofften  Weise 
anhielten,  verflaute  das  Geschäft  später  und  stärkere  VerschiflTungen 
dürften  erst  wieder  in  der  zweiten  Hälfte  Oktober  eintreten. 

Von  Java  nach  Hongkong  war  geringe  Nachfrage  zu  ver- 
zeichnen, und  konnten  Ende  Juli  1905  nur  drei  Dampfer  mit  }o 
und  29  Cents  pro  Pikul  Vercharterung  finden.  Im  August  wurden 
weitere  Dampfer  zu  dieser  Rate  abgeschlossen,  worauf  Bedarf  an 
.Schiffsraum  bis  September-Oktober- Verladung  gedeckt  schien. 
Ungeachtet  der  günstigen  Aussichten  für  den  Ausfall  der  Zncker- 
ernte  auf  Java  erfuhren  jedoch  die  Frachten  zn  obenerwähntem 
Zeitpunkte  namhafte  Ermäßigung,  und  ein  Dampfer  mußte  sich 
für  Verladung  von  trockenem  Zucker  mit  22  Cents  t>egnäg*n. 
Später  erhöhte  sich  die  Rate  ein  wenig  und  es  trat  eine  Besse- 
rung des  Frachtengeschäftes  ein. 

Von  den  Philippinen  nach  Hongkong  war  während  des 
III.  Quartales  1905  ununterbrochen  hinlänglich  Ladung  vorhanden, 
um  die  regelmäßig  zwischen  Manila  und  Hongkong  verkehrenden 
Dampfer  zu  beschäftigen,  für  Schiffe  in  freier  Fahrt  blieb  jedoch 
kaum  irgendwelche  Ladung  übrig.  Dasselbe  gilt  hinsichtlich  des 
Verkehres  von  Hongkong  nach  Japan  sowie  von  den 
Yangtsehäfen  nach  Hongkong,  welcher  gleichfalU  vollauf 
durch  die  regelmäßigen   Dampfer  besorgt  werden  konnte. 

Auch  die  Hoffnungen,  daß  sich  von  Niulschwang  ein  leb- 
hafter Verkehr  nach  Südchina  einstellen  würde,  erfüllten  sich 
nicht,  da  die  Zufuhren  der  Bodeoprodukte  der  Mandschurei  da- 
selbst sich  noch  immer  in  nur  spärlichem  Maße  vollzogen  und 
hohe  Preise  notierten. 

Mit  der  Wiederaufnahme  des  Schiffahrtsverkehres  von  Hoaf- 
kong  nach  Wladiwostok  begannen  die  Reeder  bereits  na- 
mittelbar  nach  Friedensschluß  zu  rechnen,  und  insbesondere  die 
deutsche  Hamburg-Amerika-PakeifahrtsaktieagesellKhaft  kündigte 
die  bevorstehende  Abfahrt  mehrerer  Dampfer  nach  Wladjwoatok 
an.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  jedoch  Japan  auch  nach  Friedest- 
Schluß  noch  fortfuhr,  Schiffe  mit  I^adang  für  Wladiwostok  za 
konfiszieren,  wurde  die  Abfahrt  obiger  Dampfer  bis  nach  Rati- 
fuierung  des  Friedens  verschoben.  Als  Frachtrate  wurde  seileas 
der  genannten  Gesellschaft  3$  Cents  pro  Piknl  eingehoben. 
welche  Rate  mit  Rücksicht  auf  die  Minengefahr  oad  cvestacUct 
Verzögerung  der  Löschung  in  Wladiwostok  infolge  Maafcl*  na 
Arbeitskräften  als  sehr  mäßig  bezeichnet  werden  maß  and  *or- 
I.Äulig  wenig  verlockend  erscheint,  andere  Dampfer  zur  Fahrt  aach 
Wladiwostok  zu  veranlassen. 

Kohlenfrachten  von  Japan  nach  Hongkong  gantal- 
tcien  sich  sehr  flau,  und  in  der  ersten  Hälfte  des  III.  Qaartals 
1005  war  fast  keinerlei  Nachfrage  nach  Schi&raam  za  *«r- 
zricbnen,  so  zwar,  daß  die  notierte  Frachtrate  von  $  I-30  aach 
Hongkong  oder  Singapore  nar  eine  aomiaclle  war.  Kad«  Stp' 
leraber  besserte  sich  das  tieschifl  ein  wenig  nnd  die  FiackMa 
stiegen  auf  j(  1-35  nach  Hongkong  and  aaf  $  i'jo  aach  Siafa- 
l>ore,  um  wahrscheinlich  ia  aächstcr  Zeit  aoch  weitet«  Sttigataaf 
zu  erfahren. 
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Zeitcharter  wurde  für  14  Dampfer  abgeschlossen,  wovon  die 
meisten  für  Rechnung  japanischer  Schiffahrtsgesellschaften  gingen 
und  teilweise  auch  Erneuerungen  bisheriger  Charterkontrakte 
waren.  Im  übrigen  war  keinerlei  Nachfrage  nach  Zeitcharter, 
obwohl  sehr  billige  und  zahlreiche  Anträge  seitens  der  Reeder 
den  Verschiffern  vorlagen. 

Die  Schiffahrt  unter  der  Flagge  Österreich-Ungarns  im 
Hafen  von  Hongkong  beschränkte  sich  auch  im  abgelaufenen 
Quartale  auf  die  indo-chinesische  Linie  des  Österreichischen 
Lloyd,  deren  Dampfer  einmal  im  Monate  Hongkong  auf  der 
Aus-  und  Heimreise  anliefen. 

Silber  behauptete  während  des  gesamten III.  Quartales 
1905  —  mit  wenigen  vorübergehenden  geringen  Aus- 
nahmen —  feste  und  steigende  Tendenz,  was  auf  den 
fortgesetzten  Bedarf  für  dieses  Metall  seitens  der  Krieg- 
fuhrenden in  der  Mandschurei  zurückzuführen  war.  Auch 
als  der  Friedensschluß  zu  stände  kam,  wurde  der  Kurs 
des  Silbers  dadurch  nicht  beeinflußt,  da  die  Bedingungen, 
unter  welchen  dieser  Friede  abgeschlossen  worden  war, 
insbesondere  der  Wegfall  einer  Kriegsentschädigung  für 
Japan,  auch  in  nächster  Zeit  noch  unveränderten  Bedarf 
von  Silber  erwarten  ließ.  _ 
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Bergbau  Im  nordwestlichen  Serbien.   An  industriellen  Ünter- 

nehmungen  im  Nordwesten  Serbiens  ist  nach  dem  Berichte  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Negotin  über  das  IV.  Quartal  1905 
in  erster  Linie  der  Bergbau  zu  erwähnen.  Das  Goldberg- 
werk  bei  Salas  (Georg  Weiffert)  hat  eine  belgische  Gesellschaft 
übernommen.  Dieses  Werk  hat  sich  bis  jetzt  nicht  rentiert.  Man 
ist  aber  bei  Metovnica  (Bezirk  ZajeJar)  auf  goldhaltiges  Gestein 
gestoßen.  Die  Baggerversuche  bei  Bela  Reka  haben  ein  zufrieden- 
stellendes Resultat  ergeben.  Diese  drei  Objekte  sind  nun  in 
eine  Gruppe  zusammengezogen  worden,  und  man  hofft  durch 
Aufstellung  neuer  und  Verbesserung  der  bestehenden  Ma- 
schinen günstige  Erfolge  zu  erzielen.  Für  die  Bezirke  der 
Gemeinden  Smedovac,  Rogljevo,  Mokranje  und  Veljkovo 
(Krajina)  wurde  vor  kurzem  die  Konzession  zu  Bohrversuchen 
erteilt;  hier  ist  man  auf  Kohlen  gestoßen.  Welchen  Wert 
dieses  Unternehmen  haben  wird,  ist  noch  nicht  bekannt. 

Beigische   wirtsciiaftliche  Erfolge  in  China.    Ein 

vom  27.  November  1905  datierter  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulats  in  Tientsin  macht  über  die  wirtschaftlichen 
Fortschritte  Belgiens  auf  chinesischem  Gebiete  nach- 
stehende Mitteilungen: 

Vor  mehreren  Jahren  sind  belgische  Banken  und  Syn- 
dikate von  französischen  Syndikaten  in  China  zu  Stroh- 
mannsdiensten herangezogen  worden,  nachdem 
Frankreich  der  chinesischen  Regierung  durch  seine  allzu 
energische  PoHtik  mehr  und  mehr  unbequem  geworden 
war.  Die  Beteiligung  bei  der  Peking — Hankow- 
Eisenbahnlinie,  welche  Mitte  November  1905  in  Hankow 
feierlich  eröffnet  und  dem  Verkehr  übergeben  wurde, 
verdanken  die  Belgier  diesem  Umstände;  denn  die  Bahn 
war  in  erster  Linie  von  französischen  Banken  finanziert 
worden,  und  nur  als  sich  später  bei  den  Verhandlungen  mit 
der  chinesischen  Regierung  Schwierigkeiten  herausstellten, 
trat  Frankreich  mit  dem  Ersuchen  an  Belgien  heran, 
dieses  Unternehmen  nit  seinem  Namen  zu  decken. 

Ein  neuer  Erfolg  dieser  Art,  der  freilich  der  Trag- 
weite nach  viel  geringer  erscheint,  ist  nun  die  Gründung 
einer  belgisch-chinesischen  Vereinigung  zur  Betreibung 
der  Kohlenminen  von  Lin-cheng  hsien  in  der 
Provinz  Petschili.  Diese  Vereinigung  ist  über  Veran- 
lassung des  leitenden  Ingenieurs  der  Peking — Hankow- 
oder,  wie  sie  jetzt  genannt  wird,  der  Pe — Han-  oder  auch 
Ching — Han-Linie,  Herrn  Jadot,  selbstverständlich  unter 
Mitwirkung  der  belgischen  Gesandtschaft  in  Peking  und 
des  belgischen  Konsulates  in  Tientsin  zu  stände  gekommen. 
Das  von  dem  Vizekönige  Yuanschikai  diesbezüglich  dem 
Throne  vorgelegte  Memorandum  umfaßt  einen  Vertrag 
von  18  Punkten.  Die  obengenannten  belgischen  Syndikat- 
gruppen   der  Pe — Han-Linie    schießen  auf  Grund  dieses 


Vertrages  der  chinesischen  Regierung  eine  Anleihe  von 
930.000  Taels  =  3  Millionen  Francs  vor,  welcher 
Betrag  für  Investitionen  in  den  Kohlenminen  im  Di- 
strikte Lin-cheng  verwendet  wird.  Die  Anleihe  ist  eine 
7prozentige  und  wird  nach  30  Jahren,  gerechnet  vom 
Tage  der  Unterzeichnung  des  Vertrages,  eingelöst  werden. 
Der  Provinzialregierung  von  Petschili  steht  jedoch  auch 
frei,  die  Anleihe  nach  15  Jahren  gegen  einmonatliche 
Notiz  zu  kündigen  und  einzulösen.  Von  den  jährlichen 
Erträgnissen  der  Minen  werden  nach  Abzug  der  Divi- 
dende 10  Prozent  zu  einem  öffentlichen  Reservefonds 
der  »Chinese-Mining  Comp.«  hinzugeschlagen,  während 
der  Rest  zu  gleichen  Teilen  zwischen  den  beiden  ver- 
tragschließenden Parteien  aufgeteilt  wird.  Als  Aufsichts- 
und Arbeiterpersonal  werden  in  Europa  ausgebildete 
Chinesen  dienen,  denen  ein  belgischer  Ingenieur  für  die 
Bohrungsarbeiten  zugewiesen  und  ein  oder  zwei  andere 
Europäer  für  diverse  Anstellungen,  die  jsdoch  alle  dem 
Vizekönig  Yuanschikai  untergeordnet  sind,  der  auch 
Kontrolle  über  alle  Rechnungen  führt. 

Herr  Jadot  kann  seinen  Anteil  an  dieser  Mine  nur 
mit  Einwilligung  der  chinesischen  Behörden  an  Ange- 
hörige anderer  Staaten  übertragen.  Die  Gesellschaft  hat 
jährlich  eine  gewisse  Abgabe  an  die  Regierung  abzu- 
führen, es  sind  ihr  jedoch  für  die  Einfuhr  von  Ma- 
terialien etc.  wichtige  Begünstigungen  gemacht  worden. 
Eisen-  und  Maschinenmaterial  wird  selbstverständlich 
aus  Belgien  eingeführt.  Es  verlautet,  daß  mit  den 
Bohrungsarbeiten  schon  im  Frühjahr  1906  begonnen 
werden  soll. 

Es  ist  kein  Zweifel,  daß  die  günstige  Finanzlage  und 
Prosperität  der  zum  Teil  mit  chinesischem,  zum  Teil 
mit  englischem  und  belgischem  Kapital  arbeitenden 
Kaiping  Mining  Company  und  namentlich  der  für  die 
chinesische  Regierung  sehr  befriedigende  Ausgang  eines 
Monstreprozesses,  der  über  einige  Spekulanten  dieser 
Gesellschaft  in  London  ausgetragen  wurde,  viel  dazu 
beigetragen  haben,  daß  die  Chinesen  zu  derlei  gemischten 
Unternehmungen  mehr  Zutrauen  fassen. 

Einwanderung  russischer  IMohammedaner   in  Tiirldsch-Asien. 

Die  Unruhen  in  Rußland  hatten  nach  dem  De2emberberichte 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Konstantinopel  eine  bedeutende 
Auswanderung  von  Mohammedanern  nach  der  Türkei  zur  Folge, 
welche  von  der  Regierung  längs  der  kleinasiatischen  und  syrischen 
Bahnstrecken  angesiedelt  werden.  Die  Dörfer  werden  auf  Kosten 
der  Regierung  erbaut  werden,  welche  den  Muhadjas  auch  Acker- 
land, Vieh  und  die  nötigen  Gerätschaften  unentgeltlich  überweist. 

Die  Holzschätze  im  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten.  Um 

einer  Überproduktion  an  Holzwaren  in  Oregon  und  Washington 
zu  steuern,  welche  bereits  in  früheren  Jahren  eine  anhaltende 
Depression  des  Marktes  zur  Folge  hatte,  entschlossen  sich  die 
größeren  Fabrikanten  jener  Staaten,  ihre  Sägewerke  in  den 
Monaten  Dezember  1905  und  Jänner  1906  zu  schließen.  Nach 
neuerlicher  Schätzung  eines  Regierungssachverständigen  beträgt 
der  Bestand  an  ungefälltem  Nutzholz  in  den  Staaten  Washington, 
Oregon  und  California  600  Milliarden  Quadratfuß,  dessen  Wert, 
zu  dem  konservativen  Preise  von  1  $  pro  tausend  Fuß  berechnet, 
einer  Summe  von  600  Millionen  Dollars  gleichkommt.  Der  jähr- 
liche Konsum  aller  Holzgattungen  soll  sich  auf  650— 750  Fuß 
pro  Kopf  belaufen.  Die  vorteilhafte  Lage  des  Holzhandels  gibt 
zu  mancher  guten  Investition  Gelegenheit,  nicht  nur  in  sofortiger 
Ausnützung  des  Bestandes,  sondern  auch  in  dem  Ankaufe  von 
Wäldern  auf  Spekulation.  (Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
San  Francisco  über  das  III.  Quartal   1905). 

Brasilianische  Goldproduktion.  In  London  hat  sich  unter  dem 
Titel  »Minas  Geraes  Prospecting  and  Mining  Syndicate«  ein 
Konsortium  gebildet ,  das  im  Flusse  Piracicaba  Gold  mittels 
Baggermaschinen  waschen  will.  Ein  Vertreter  des  Konsortiums, 
Ingenieur  J.  A.  Bonfadifere,  hat  den  Fluß  auf  einer  Ausdehnung 
von  150  km  erforscht  und  mit  mehreren  Grundbesitzern,  die  An- 
recht auf  den  Fluß  haben,  Kontrakte  abgeschlossen.  (November- 
bericht des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Rio  de  Janeiro.) 

Japanisch  -  brasilianische  Verkehrsbeziehungen.    Für  Anfang 

des  Jahres  lgo6  werden  in  San  tos,  wie  der  Novemberbericht 
des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Rio  de  Janeiro  mitteilt,  die 
ersten  japanischen  Einwanderer,  und  zwar  70  Familien  eintreffen. 
In  den  nächsten  Tagen  wird  der  Vertreter  einer  japanischen 
Dampfergesellschaft  erwartet,  die  eine  regelmäßige  Linie  zwischen 
Japan  und  Südamerika  einzurichten  beabsichtigt. 
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Im  Verlage   des 


k.  k.  österr.  Handels -Museums 


ist  erschienen: 
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(VI.  Jahrgang). 


JE P NOTA 


Dieses  Werk  bringt  in  drei  Teilen  die  Zolltarife  und  wichtigsten  Zoll- 
gesetz-Bestimmungen sämtlicher  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäi- 
schen Staaten  und  Gebiete  in  exaktester  deutscher  Übertragung.  Es  enthält  die 
Zolltarife  von:  Belgien,  Bulgarien,  Korsika,  Dänemark,  Deutschland,  Finnland, 
Frankreich,  Griechenland,  Großbritannien,  Italien,  Kreta,  Malta,  Montenegro, 
Niederlande,  Norwegen,  Österreich-Ungarn,  Portugal,  Rumänien,  Rußland, 
Schweden,  Schweiz,  Serbien,  Spanien,  Türkei,  Algier,  Ägypten,  Marokko, 
Tunis,  Britisch-Indien,  China,  Japan,  Korea,  Niederländisch-Indien,  Persien, 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Brasilien,  Mexiko. 

Die  Gesetzgebung  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  sorgfältig  berücksichtigt. 

Das  Werk  ist  für  Kauf  leute  und  Handelspolitiker  von  gleicher  Wichtig- 
keit und  gerade  jetzt  von  besonderer  Aktualität. 

Der  Preis  beträgt  für  alle  drei  Teile  18  Kronen. 
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Das 

h.  h.  österr.  Handels-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommersiellen  Jn- 
formattonsdienst  zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Besugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
atisschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarif  wesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  ;  ^^     <  ■'.■>. 

Das  k.  k.  österr,  Handelsmuseum  besitzt  eigene         l    '*''OmyS; Um  ^ 

EXPOSITUREN  ^" ^ 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skntari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS -MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Äbsatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht.  •- 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Im  Verlage  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  VO^'e^ 

erscheint  jeden  Donnerstag  die  volkswirtschaftliche  Wochenschrift  ^J 

',Das  Handels-Museum^^ 

mit  der  Beilage 

Monats    und  Quartalsberichte  der  k.  und  k.  österr  -  ungar.  Konsularämter. 


Das 


k.  l  österr.  Handels-Museum  in  Wien 


(IX.  Berggasse  i6) 


ülcllt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Export- 
liiindels  den  (isterreichisehen,  am  Export  interessierten  Firmen 
seinen  kommerziellen  Informationsdienst  zur  Verfügung. 
Im  Rabmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatz- 
gelegcnhciten  für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht, 
über  die  Absatzfähigkeit  einzelner  Artikel  auf  einzelnen  aus- 
wärtigen Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen,  Aufmachung  etc. 
Uctailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über 
Vertrauens-  und  Kreditwürdigkeit  auswärtiger  Firmen  In- 
formationen gegeben,  über  Lieferungsausschreibungen  und 
ihulichc  konkrete  Absatzgelegcnheiten  iMittcilungen  gemacht, 
über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Erfindungen  und  technische 
Fortschritte,  Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz- 
und  Patenigesetzgebung  und  sonstige  kommerziell  wichtige 
Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w.  Dieser  Informationsdienst  ^teht 
österreichischen  Firmen  in  der  Regel  gratis  zur  Verfügung. 
Das  k  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigese  Expo- 
situren  in  Konslaniinopel,  Srayrna,  Salonich,  Skutari  (Türkei), 
Podgorizza  (Montenegro),  Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten! 
sowie  an  den  wichtigsten  PIStzen  Bosniens  und  der  Heice- 
govina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch- Brod,  Banjaluka,  Erika,  . 
Dolnja-Tuzla,   Plevlje  u    a.). 


Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner 
Wochenschrift  »DAS  HANDELS-MUSEUM«  eine  Revue 
über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse, 
Gesetigebungsakte,  Neuerungen,  allgemeinere  Abaatxgelegeo- 
heiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage  dieser  Wochenschrift  werden 
die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Konsular- 
ämter in  systematischer  Ver.-)rl>eitung  fortlaufend  publiziert, 
so  daß  für  jede  Warengruppe  gesondert  die  Berichte  der 
k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  AU  weitere  Gratis- 
beilage werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularimter 
in  selbständigen  Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiuert  in 
•  Zollkompass*  die  Zolltarife  aller  europäischen  und  der 
wichtigsten  außereuropäischen  IJInder  in  sorgfältig  revidierter, 
alle  autonomen  and  vertragsmäBigen  Zotlansitse  csakt  nadi- 
weisender  deutscher  Aufgabe. 

An  der  Exportakademie  des  k.  k.  Ssterr.  Haadela- 
Museums  (der  ersten  österreichischen  HandeUkocbachalc) 
werden  Absolventen  von  Mittelschulen  uad  HaodeInJtademica 
für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  (nr  deo  Exporthandel) 
ausgebildet.  Die  Akademie  nmfaBt  zwei  J«kf|iag«,  aa  S^lafl 
Diplomsprüfnng. 
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österreicliisclieii   Lloyd,  Triest. 


Adrlatlsoher  Dlenat. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

VonTriest  nach  Dalmatien  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalalo, 
Sebenico,  Gravo  a,  Cattaro,  Spizza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  Verbindungen  mehrmals  in  der  Woche. 

Levante-  und  Mittelmeer-Dienst. 

Eiilinie  Triest  Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
ll'/j  Uhr  vormitt:iL;s  nach  Alexanilrim  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  ö  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittigs,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11  Uhr  vormitlags 

Wareniinie  Triest-Alexandrien.    Von  Triest  jeden  zweiten 

Freitag  5  Uhr  nachmittags  nach  Alexandrien  über  Gravosa, 
Brindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrien 
Mittwoch  Mittag. 

Syrisch-Karamanisclie  Linie.  Von  Alexandrien  jeden  Montag 

4  Uhr  nachmittags  nach  Kons'antinopel  über  Port  Said,  J^fl'a, 
Caifa,  Beyruth,  Llmassol,  Laruaca.  Tripolis,  Alexandrette,  Mersyn, 
R.hodus,  Chios,  Smyrna,  Dardanellen. 

Zweiglinie  Korfu -Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstag 
Ö'/j  Uhr  früh  über  Sajada,  Par<;n,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag  7  Uhr  früh. 

Elllinie  Triest  — Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
ll'/j  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konstanlinopel  Montag  6Uhrfrüh 
über  Brindisi,  .Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vorn.itta  s, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jed  n 
zweiten  Samsiag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burgas.  Constanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Mittag,   Ankunft  in   Konstantinopel  Donnerstag    Mittag. 

Konstantinopel— Braila.  Von  Konstantinopel  jeden  Freitag 
über  Varna  (Constanza),  -Sulina,  Galati  nach   Braila. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunf'  in  Batum  Donnerstag  5  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerassund,  Trapezunt,  Rizeh. 

TheSSaliSClie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 

5  Uhr  nachmittigs  nach  Konstantinopel  über  Durazzo.  Valon,a, 
Santi  Quaranta,   Argostoli,  Calamata,   Cerigo,   Canea,  Rethymo, 


Candien,    Piräus,   Volo,     Salonich,    Cavalla,    Lagos,    Dedeagach 
Dardanellen,  Gallipoli. 

Ttiessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 
5  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Fiume,  Durazzo, 
Valona,  Santi  Quar.anta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Rethymo, 
Candien.  Piräus,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagach,  Darda- 
nellen, Callipoli. 

Griechisch-Orientalische  Linien  Von  Triest  jeden  Sonntag 
4  Uhr  nachmittags  nach  Konslantinopcl  überFiume,  Korfu,  Patras, 
Catacolo,  Calamata,  Piräus,  Syra,  Chios,  Cesme,  Smyrna,  Vathy, 
Mytikne,  Dardanellen,  Gallipoli    Rodosto. 

Zudo-ohinesischer  Dienat: 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahrten  jahrlich  ab  Triest  bis  Kobe 
über  Fiume,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama. 

Linie  Triest— Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port  Said,  Suez,  Aden  im  Juni  und  August  auch  über 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest— Caicutta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  Kaicutta 
über  (Fiume)  Port  .Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
Madras,  Hangoon. 

Winterlinie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jährlich  ab  Triest 
nach   Bombay  über  Fiume,  PortSaid    Suez,  Aden,   Karachi. 

Ost-AMka-Dienst : 

(D  rekter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  nach 
Durban  über  Fiume,  Biindi.si,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Mombassa 
Za:  sibar,  Beira,  Delagoabai. 

Brasilien-Dienst : 

18  Fahrten  jährlich  (in  Gemeinschaft  mit  der  »Adria«),  davon 
4  Fahrten  fakultativ  ab  Triest  und  Fiume  über  l'ernambuco, 
Bahia,    Rio    de    Janeiro,  Santos,  Montevideo  nach   Buenos-Aires. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest. 
die  Generalagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

Agenturen   der  Gesellschaft. 


Nachdruck  wird  nicht  honoriert. 
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Monatlich  eine  Nummer.  Vkki.ao  des  k.  k.  ÜsTEKKKicHfs.  hbn  Handci.s-Mu.sritm»  in  Wibh  PreUJibrL  lOK  -- 


10  Hark. 


■INHALT:  I>ie  antiamrrikanisclie  HoykottbeweKun^  in  China.  —  Die 
chinesisch-nord.imcrikanischen  Bciiehungen.  —  Kommeniello  VerbUltnisie 
auf  Ceylon.  —  Die  .MineralscIiUtze  Neukaleduniens.  —  Milzellen: 
Hongkong!  Handelsverkelir  mit  Franiüsisch-Hinterindien  (Indochina).  — 
Die  indi«cho  Spirltuoscneinfuhr.  —  Der  Zwijchenli«ndel  Dombay«.  — 
Industrielle  Tätigkeit  In  der  Präsidentschaft  Bombay.  —  Die  wlrtichaft- 
lichrn  Verhältnisse  Algeriens.  —  Eine  Hflrse  in  Orenburg.  —  Wahrungs- 
verhältnissc  in  Französisch-Hinterindien.  —  Japans  wirtschaftliche  Ki- 
panslon  In  der  Mandschurei.  —  Der  Handel  Neukaledoniens.  —  Die 
Nebeninseln  Neukaledonien«.    —    Wirtschaftliche  VerhUltnlsfe    in  Parana. 


DIE  ANTIAMERIKANISCHE  BOYKOTTBEWEGUNG 
IN  CHINA 

(Nach  einem  vom    17.  Jänner  1.  J.    datierten   Berichte    des  Fach- 

(         berichterstatters     des     k.    k.     Handelsministeriums,       Sektiousrat 
Wk  Dr.  Friedrich  Karminskl ) 

^      Wenn  seit  einiger  Zeit  über   den  Fortgang  der  gegen 
Erzeugnisse  der  Vereinigten  Staaten   von  Amerika  gerich- 
teten chinesischen  Boykottbewegung  weniger  berichtet  wurde, 
so  geschah  dies  nicht,  weil  dieser  Boykott  zwischenzeitig  un- 
wichtig odergegenstandslos  geworden  wäre,  eingeschlafen  sei 
oder  gar  tatsächlich  aufgehört  hätte,  wie  mancherseits  ver- 
sichert wurde.   Der  chinesische  Boykott  gegen  Amerika  ist 
vielmehr  während    dieser    ganzen  Zeit    in  der  bisherigen 
Weise  und  mit    gesteigertem   Erfolge    nachhaltig    fortge- 
führt worden;    er  dauert  ungeschwächt  fort,   und    nichts 
hat  in  dieser    eigenartigen    ijolitischen  Aktion    mit  wirt- 
schaftlichen Mitteln  gewechselt,  als  die  —  zuweilen  recht 
seltsam  anmutende  —  Haltung  der  Vereinigten  Staaten, 
welche  allem  Anscheine    bald    alle  irgendwie  denkbaren 
Methoden    bei    der  Bekämpfung    dieses  Boykotts    nach- 
einander ins   Feld  geführt    und   erschöpft  haben   werden. 
Der    anfänglichen      übergroßen      Nervosität     und 
Nachgiebigkeit    folgte,     wie    bereits    berichtet,    die 
Methode  der  Bagatellisierung,  welche  der  Boykott- 
bewegung    durch     deren   Herabsetzung     Herr  zu  werden 
versuchte.    Dann    kam   die  gegenüber  China  so  b.  queme 
und   beliebte  Methode,   sich  an  die  Regierung  zu  halten, 
die  man   zuerst  ersuchte    und    der    m.-in    dann  drohte. 
Schließlich  konstruierte  man  einen    vertragsmäßigen  An- 
spruch auf  die  Unterdrückung    des   B  lykotts    durch  die 
chinesische     Regierung,    die     man     zu     immer     schärfer 
werdenden    Proklamationen    und    Verordnungen    zwang. 
Das    Ergebnis    aber    dieser    diplomatischen    Nachdrück- 
lichkeiten waren  einander  folgende  kaiserliche  Dekrete, 
deren   letztes  in  dieser  Serie    (anfangs  September    1905) 
sich  zu  der  Anordnung  strenger  Bestrafung  der  Rädelsführer 
bei  Boykottmeetings  entschloß.   Der  Kommentar  zu  diesem 
die  Amerikaner  befriedigenden    kaiserlichen  Dekrete    tat 
sehr  viel  Wasser  in  den   Wein,    und    diesen   Kommentar 
geben    die    begleitenden  Proklamationen    der  Provinzial- 
und   Lokalbehörden     in    Kanton     und  Shanghai,    welche 
diese  kaiserliche   Verordnung    nur    als  Warnung  vor  ex- 
tremen  Mitteln  deuteten  und   die  Bevölkerung  demgemäß 
nur  ermahnten,  auf  dem  gesetzlichen   Wege    zu     bleiben 
und    die    angebahnten    freundschaftlichen   Verhandlungen 
mit  den   Vereinigt«  n  Staaten    über  die  Revision  der  Ex- 
klusionsgesetze nicht  ^u  stören. 

Von  einer  wirks.imen  Durchführung  der  Strafan- 
drohungen war  nach  diesen  —  wie  die  Amerikaner  sich 
ausdrücken  —  milchigen  und  wässerigen  Proklamationen 
und   Deutungen  der  vollziehenden  Gewalt  von  Haus  aus 


nicht  die  Rede,  und  was  nach  der  Richtung  geschah' 
war  vorneweg  nicht  ernst  gemeint,  sondern  nur  danach 
angetan,  durch  die  solchen  Repressionen,  wenn  sie  in 
einzelnen  Fällen  auf  konkretes  Verlangen  der  amerika- 
nischen Konsulate  versucht  wurden,  regelmäßig  folgende 
um  so  stärkere  Erregung  der  Bevölkerung  die  Unmög- 
lichkeit der  Repressionen  und  die  Ohnmacht  der  Re- 
gierung gegenüber  der  Bewegung  lu  demonstrieren.  So 
geschah  es  denn  auch,  und  es  müssen  nun  wohl  auch 
die  Amerikaner  erkennen,  daß  auf  diesem  Wege  der 
Bewegung  ein  Ende  nicht  bereitet  werden  wird. 

Ganz  abgesehen    lavon,  daß  es  den   amtlichen  Stellen 
an     gutem     Willen,     dieser     Bewegung     ernstlich    ent- 
gegenzutreten,    überhaupt    gebrach,    ist    die    Bewegung 
nach  ihrer  Anlage,     ihrem   Umfange    und    ihren    Mitteln 
wirksamer  offizieller  Ingerenz    meines   Erachtens  tatsäch- 
lich entrückt    und    auch  nicht  zugänglich;     unterstutzen 
und    fördern     könnte    die    chinesische   Bureaukratie  die 
Boykottbewegung,  sie  zu  unterdrücken  ist  sie  tatsächlich 
unfähig;    dazu  ist  die  Bewegung    zu  tief  gewurselt    und 
zu  stark  geworden,    wobei    noch  zu  bedenken    ist,    daß 
die  Anregung  zu  dieser  Bewegung    nicht    in  China   ent- 
stand, sondern  von  auswärts  —  den  großen  chinesischen 
Gesellschaften  —  kam  und  auch    von    dieser  Seite  fort- 
gesetzt genährt  wird.     Es    wird   hienach    nicht  wunder- 
nehmen,   wenn  trotz  all  dieser  Proklamationen    mit  den 
Aufforderungen  zum  Boykott  durch  Plakate,  Flugschriften 
und  Meetings    nach    wie    vor    fortgefahren    wurde,    was 
naturgemäß  auch  den  Amerikanern  nicht  entging.      Man 
fand  es  aber  in  Amerika  angezeigt,    die  Bewegung  tum 
Scheine  etwas  zu  übersehen    und  klein  zu  machen,    mit 
Druckerschwärze  natürlich  auf  geduldigem  Zeitungspapier. 
Dieser     neuen     Methode    gemäß    wurde    die    bereits 
ofüziell  angekündigte  Entsendung  des  Gesandten  C  o  n  g  e  r 
als  Spezialbevollmächtigten  nach  China  zur  Verhandlang 
über  die  Einwanderungs-  und  Ausschließungsfrage  wieder 
rückgängig  gemacht.     Man    wollte    erfahren  haben,  daß 
der  chinesische  Gesandte  in  Washington    dem  Waiwupu 
in  Peking  vertraulich  empfohlen  hätte,    in    der  Boykott- 
frage standzuhalten,   da  der  Boykott  in  Amerika  großen 
Eindruck  und  die  Regierung    in  Washington    wohl    ge- 
neigter mache,    die  Notwendigkeit    einer  Änderung    der 
von  der  chinesischen  Bevölkerung  mit  Recht  beanstandeten 
Klauseln  anzuerkennen.     Um  diese  sachlich    gewiß  nicht 
unzutreffende  Information  gegenüber  der  Zentralregierung 
in  Peking  gründlich  su  paralysieren,  erklärte  die  Unions- 
regierung —  ihre  bisherige  Haltung  verändernd  —  jede 
weitere  Verhandlung  in  und  mit  China  abzulehnen,  bevor 
der  Boykott  nicht  sein  Ende  erreicht  hat.    Dabei    blieb 
man  offiziell;  natürlich  handelte    man    auch  anders,    wie 
aus  dem  Verlaufe  dieses  Berichtes  zu  ersehen  sein  wird. 
Um  diese  Zeit  war  der  Kriegsminister  der  Vereinigten 
Staaten,    Mr.  Taft    (es    war  in  der  ersten  Hälfte  Sep- 
tember 1 905),  in  China  und  Japan,  wo  er  die  phjrsische 
Machtfülle    der    großen  Republik    nach    jeder  Richtoag 
demonstrierte,  persönlich,  und  indem  er  mit  einem  tahl- 
reichen  kaufkräftigen  Gefolge    von  Senatoren    und  Kon- 
greßmitgliedern   sowie    deren  Damen    diese  Länder    be- 
suchte. Wie  in  Japan,  so  verfehlte  auch  in  China  dieser 
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Besuch  nicht,  den  erwarteten  Eindruck  zu  machen. 
Mr.  Taft  verhandelte  mit  dem  Vizekönig  über  die  Unter- 
drückung des  Boykotts,  welchen  er  (merkwürdig  genug 
für  einen  bedeutenden  und  ernsten  Juristen,  als  welcher 
Mr.  Taft  in  seinem  Lande  gilt)  als  einen  krassen  Ver- 
tragsbruch bezeichnete,  dem  gegenüber  Amerika  in 
jedem  Falle  aufzutreten  wissen  werde.  Auf  der  anderen 
Seite  verstand  es  Mr.  Taft  als  bedeutender  amerika- 
nischer Redner  ausgezeichnet,  den  Wert  der  Freund- 
schaft Amerikas  in  so  glänzenden  und  verführerischen 
Farben  zu  schildern,  daß  er  selbst  von  dem  Erfolge 
seiner  Ausführungen  auf  den  hochachtungsvoll  zuhörenden 
Vizekönig  von  Kanton  überzeugt  schien. 

Denn  kaum  war  Mr.  Taft  von  Kanton  und  China 
weg  und  in  Nagasaki  auf  japanischem  Boden,  als  er 
seine  ihn  dort  begeistert  empfangenden  Landsleute  in 
überallhin  telegraphisch  verbreiteter  Ansprache  am 
14.  September  1905  versicherte:  Der  chinesische  Boykott 
habe  den  Boden  verloren,  er  sei  zu  Ende.  Parallel  damit 
depeschierte  das  Staatsdepartement  aus  Washington  in 
die  Welt  hinaus,  daß  ein  baldiges  Aufhören  des  Boykotts 
zu  erwarten  sei. 

So  sichtlichen  und  raschen  Erfolij  hatte  Mr.  Tafts 
Kantoner  Rede  an  den  Vizekönig  in  Amer'k.i.  Ganz 
anders  jedoch  in  China  I  Der  totgesagte  Boykott  wollte 
nicht  sterben,  und  selbst  als  Mr.  Taft  bei  seiner  Rück- 
kehr nach  Amerika  in  San  Franzisko  in  feierlicher  An- 
sprache erklärte,  der  chinesische  Boykott  habe  keine 
Bedeutung,  die  Chinesen  müßten  amerikanische  Er- 
zeugnisse kaufen  und  könnten  ihrer  nicht  enlraten,  und 
das  Ende  des  Boykotts  so  neuerlich  der  ganzen  ameri- 
kanischen Welt  verkündigte,  selbst  da  noch  bestand  der 
Boykott  munter  fort.  Waren  die  amerikanischen  Ge- 
schäftsleute von  dieser  sehr  wenig  wirksamen  Methode, 
den  Boykott  zu  unterdrücken,  der  ihnen  so  sehr  ins 
Fleisch  schnitt,  wenig  erbaut,  so  hatten  sie  doch  die 
Genugtuung,  sehr  bald  zu  erfahren,  daß  Mr.  Taft  im 
Kabinettsrate  zu  Washington  ganz  anders  als  in  Nagasaki 
und  San  Franzisko  sprach.  In  Washington  trat  er  mit 
allem  Nachdrucke  für  eine  Revision  der  Chinesen- 
Exklusionsgesetze  ein  und  würdigte  voll  den  Ernst  und 
die  Bedeutung  dieser  die  wirtschaftlichen  Interessen 
Amerikas  in  China  bedrohenden  Bewegung. 

Bei  seiner  führenden  Stellung  im  Kabinette  und  seinem 
Einflüsse  speziell  auf  den  Präsidenten  nahm  es  denn  auch 
nicht  wunder,  als  der  gesprächige  offiziöse  Telegraph  aus 
Amerika  den  Beschluß  des  Kabinetts  ankündigte,  den 
Kongreß  mit  einer  Vorlage  betreffend  die  Änderung  der 
Chinesen-Exklusionsgesetze  zu  befassen.  Bis  dahin  (also 
bis  etwa  gegen  Ende  des  Jahres  1905)  suchte  man  sich 
mit  dem  fortgesetzten  Boykott  so  gut  als  möglich  abzu- 
finden, indem  man  so  wenig  als  möglich  von  ihm  in 
den  Zeitungen  sprach.  Freilich,  ganz  konnte  die  ameri- 
kanische oder  amerikafreundliche  Presse  in  China 
und  Japan  die  Existenz  des  Boykotts  nicht  ignorieren, 
ein  oder  das  andere  Mal  mußte  es  von  demselben  Notiz 
nehmen;  so  ah  der  amerikanische  Telegraph  meldete: 
Der  Boykott  sji  zu  Ende,  die  Standard  Oil  Co.  hätte 
40.000  Kisten  Petroleum  nach  China  gesendet  —  das 
erste  Geschäft,  welches  seit  Deklarierung  des  Boykotts 
zu  Stande  gekommen  sei.  Ein  andermal  erfuhr  man 
etwas  von  dem  Boykott,  als  ein  eingeborenes  chinesisches 
Blatt  auszugsweise  eine  an  den  Taotai  von  Shanghai 
gerichtete  Zuschrift  des  amerikanischen  Generalkonsulates 
veröffentlichte,  in  welcher  dem  Taotai  auseinandergesetzt 
wird,  daß  eine  Fortdauer  des  Boykotts  in  China  in  Amerika 
retaliatorische  Maßnahmen  gegen  die  Chinesen,  deren 
Ausweisung,  Entlassung  aus  amerikanischen  Diensten  etc., 
herbeiführen  würde  und  daß  es  somit  Aufgabe  des 
Taotai  wäre,  für  die  Unterdrückung  des  Boykotts  ohne 
Verzug  zu  sorgen,  welcher  die  freundschaftlichen  Gefühle 
zwischen  Amerika  und  China  gefährde. 

Dies  mag  als  eine  weitere  Merkwürdigkeit  der  wech- 
selnden amerikanischen  Methoden  gelten,  daß  man  gegen 


den  sozusagen  privaten  und  ohne  Zutun  der  Regierung 
in  China  entstandenen  Boykott  nordamerikanischer  Waren 
einen  offiziell  veranlaßten  Gegenboykott 
gegen  die  Chinesen  in  Amerika  in  amtlichen 
Schreiben  anzudrohen  kein  Bedenken  trägt.  Hatten  manche 
lokale  Vorkommnisse  in  den  chinesischen  Handelsplätzen 
eine  Forcierung  des  Boykotts  momentan  zurückgedrängt 
und  die  Aufmerksamkeit  der  fernerstehenden  Kreise 
von  demselben  etwas  abgelenkt,  so  hat  er  gleichwohl 
zu  wirken  und  sich  den  Amerikanern  empfindlich  be- 
merkbar zu  machen  nicht  aufgehört.  Die  40.000  Kisten 
Petroleum  der  Standard  Oil  Co.,  deren  Abschluß  so 
ruhmredig  in  alle  Welt  als  das  sichtbare  Ende  des 
Boykotts  hinausgekabelt  wurde,  konnten  bis  Ende  No- 
vember 1905  noch  immer  nicht  verkauft  werden  und 
noch  im  Dezember  1905  mußte  der  amerikanische  Ge- 
sandte in  Peking  bei  der  Zentralregierung  intervenieren 
und  ihr  ansinnen,  Maßnahmen  zu  treffen,  daß  der  von 
der  Bevölkerung  absolut  und  mit  allen  Mitteln  ver- 
hinderte Verkauf  amerikanischen  Petroleums  doch  von 
statten  gehen  könne  —  natürlich  mit  demselben  nega- 
tiven Erfolge. 

Wie  ich  mich  gelegentlich  der  Bereisung  der  Pro- 
vinzen Hankow,  Nanking  und  Kanton  selbst  über- 
zeugen konnte  und  wie  alle  fachkundigen  und  objektiven 
Beurteiler  übereinstimmend  befinden,  ist  die  Boykott- 
bewegung dermalen  um  nichts  schwächer,  sondern  viel- 
mehr nachhaltiger,  bestimmter,  zuversichtlicher  und 
schärfer  geworden.  Hat  der  erfolglos  verlaufene  ameri- 
kanische Versuch,  dem  Boykott  sozusagen  durch  einen 
»Bluff«  beizukommen,  die  Situation  nur  noch  verschärft, 
so  hat  die  Ablehnung  des  Kongresses,  auf  die  vor- 
geschlagene Revision  der  Chinesen-Exklusionsgesetze 
einzugehen,  diese  Situation  gegenwärtig  geradezu  hoff- 
nungslos gestaltet.  Nun  sind  alle  Zusicherungen  und  alle 
Aussichten,  die  amerikanischerseits  den  Chinesen  bei 
Beginn  der  Boykottbewegung  gemacht  wurden,  hinfallig 
geworden.  Bei  dem  schon  früher  dargelegten  starken 
Widerstände  und  bei  der  den  Kennern  amerikanischer 
Verhältnisse  geläufigen,  sozusagen  stillen  und  kalten 
Obstruktion,  welcher  die  Initiativmaßnahmen  speziell  des 
gegenwärtigen  Präsidenten  im  Kongresse  vielfach  und 
fast  regelmäßig  begegnen,  konnte  dieser  Ausgang  der 
Dinge  nicht  überraschen;  wer  dies  erwog,  wußte,  daß 
man  nach  der  Kongreßsession  in  dieser  Frage  dort  stehen 
würde  wie  im  Anfange. 

Und  in  der  Tat  scheint  es  die  Unionsregierung  unter 
dem  Zwange  dieser  Verhältnisse  mit  einer  neuen, 
echt  amerikanischen  Methode  versuchen  wollen,  den 
Boykott  der  chinesischen  Regierung  abzukaufen.  Unter 
dem  30.  Novem.  1905  erklärte  ■nämlich  der  amerikanische 
Gesandte  dem  Waiwupu,  daß  die  Unionsregierung  be- 
schlossen habe,  die  seinerzeitige  chinesische  Indemnität 
anläßlich  der  Boxerunruhen  im  Betrage  von  20  Millionen 
Pfund  Sterling  an  Ctiina  zurückzuerstatten,  und  daß  eine 
bezügliche  Vorlage  an  den  Kongreß  gelangen  solle;  doch 
habe  die  antiamerikanische  Boykottbewegung  das  Miß- 
fallen der  Kongreßmitglieder  erregt,  so  daß  es  dadurch 
schwer  gemacht  sei,  diese  Vorlage  durchzubiingen.  Dieses 
für  die  chinesische  Zentralregierung  mit  ihrem  steten 
Geldbedarfe  gewiß  recht  verlockende  Anerbieten  scheint 
jedoch  das  erwartete  begeisterte  Echo  vorerst  nicht  ge- 
funden zu  haben,  und  die  kühle  Antwort  des  Waiwupu 
durch  dessen  Präsidenten  beschränkte  sich  darauf  dem- 
gegenüber daran  zu  erinnern,  daß  die  Zentralregierung 
wiederholt  Anordnungen  zur  Unterdrückung  des  Boykotts 
erlassen  und  nach  der  Richtung  alles  Tunliche  verfügt 
habe,  daß  es  aber  Sach;;  der  amerikanischen  Regierung 
und  sehr  erwünscht  wäre,  vorzukehren,  daß  den  Chinesen 
bei  ihrem  Eintritte  nach  Amerika  eine  liberalere  Behand- 
lung zuteil  werde. 

Allerdings  hat  die  Aussicht  auf  die  eventuelle  Erlangung 
von  20  Millionen  Pfund  Sterling  die  chinesische  Regierung 
nachhinein  doch  auch  etwas  nachdenklich  genacht,   was 
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sich  darin  zeigt,  daß  dem  Vizekönig  von  Kanton  neuer- 
lich nahegelegt  wurde,  doch  wieder  etwas  gegen  die 
antianaerikanische  Boykottbewegung  zu  tun.  Natürlich 
erschöpft  sich  diese  Tätigkeit  in  einer  alierraaligen  — 
wie  bisher  milchigen  und  wässerigen  —  Proklamation, 
welche  am  lo.  Jänner  1.  J.  erlassen  wurde  und  in  der 
bisherigen  vergeblichen  Weise  zur  Einstellung  der  anti- 
amerikanischen  Boykottbewegung  auffordert.  Bei  den 
großen  Differenzen,  welche  gerade  in  der  jüngsten  Zeit 
zwischen  dem  Vi/.ekönig  und  den  Kaufmannsgilden  der 
finanziell  so  ausgesogenen  beiden  Kwan-Provinzen  be- 
stehen und  die  vizekönigliche  Autorität  gerade  in  den 
Kreisen,  an  die  sich  die  Proklamation  zunächst  wendet, 
sehr  beeinträchtigen,  erzielte  der  Vizekönig  mit  dieser 
abgerungenen  neuerlichen  Proklamation  nicht  einmal 
einen  Achtungserfolg  und  weder  die  Amerikaner  noch 
die  Chinesen  können  sich  entschließen,  sie  ernst  zu 
nehmen,  zumal  sie  auch  gar  nicht  so  ernst  klingt. 

In  der  Proklamation  erinnert  der  Vizekönig,  daß  in 
mehreren  Teilen  des  Reiches  gegenüber  den  amerikani- 
schen Exklusionsgesetzen  eine  Boykottbewegung  sich  er- 
hoben, und  daß  er  neuerlich  ein  kaiserliches  Dekret  er- 
halten habe,  demgemäß  er  die  Kaufleute  und  die  Be- 
völkerung zu  benachrichtigen  habe,  daß  sie  die  geschäft- 
lichen Beziehungen  mit  Amerikanern  in  der  üblichen 
Weise  aufnehmen  und  keine  Störungen  hervorrufen  sollen. 
Wiederholt  habe  er  Proklamationen  erlassen,  welche  die 
Abhaltung  zum  Boykott  auffordernder  Meetings,  das 
Aushängen  und  Verbreiten  solcher  Plakate  und  Flug- 
schriften streng  verbieten,  und  daß  ungeachtet  dessen 
laut  dtr  Feststellung  des  amerikanischen  Generalkonsuls 
solche  Meetings  weiters  abgehalten  werden.  Nachdem 
dies  eine  politische  Frage  sei,  nachdem  die  amerikanische 
Regierung  zugestimmt  habe,  die  nach  Amerika  ein- 
wandernden Chinesen  gut  zu  behandeln  und  die  beiden 
Regit  rungen  gegenwärtig  über  die  Angelegenheit  der 
chinesisclien  Arbeit  verhandeln,  sollen  alle  Kaufleute 
und  die  Bevölkerung  mit  den  Amerikanern  wieder  in 
Handelsbeziehungen  treten  und  ein  befriedigendes  Er- 
gebnis dieser  Verhandlungen  ruhig  abwarten.  Während 
des  Fortganges  dieser  Verhandlungen  soll  vermieden 
werden,  das  unwissende  Volk  zur  Abhaltung  von  Ver- 
sammlungen aufzureizen,  Plakate  auszuhängen,  Flug- 
schriften zu  verbreiten  und  das  Volk  durch  Drohungen 
abzuhalten,  amerikanische  Erzeugnisse  zu  kaufen.  Wenn 
irgend  welche  Personen  dagegen  handeln  und  schuldig 
befunden  würden,  so  sollen  sie  ohne  Gnade  streng  be- 
straft werden.  Indem  er  unter  einem  die  Polizei  anweise, 
nach  den  Schuldigen  angelegentlich  zu  forschen,  erlasse 
er  mit  Bedacht  diese  Proklamation,  um  dies  den  Kauf- 
leuten und  der  Bevölkerung  der  gesamten  Provinz  zur 
genauesten  Darnachachtung  ohne  irgend  welche  Zuwider- 
handlung kundzutun.  Man  konnte  unmittelbar  nach  der 
Proklamation  (12. — 16.  Jänner  d.  J.)  in  Kanton  wahr- 
nehmen, daß  die  reichlich  affichierte  Proklamation  eifrig 
gelesen  und  diskutiert  wurde,  daß  aber  auch  nach  der- 
selben alles  beim  alten  blieb  und  in  der  Boykottbewegung 
nichts  geändert  und  nichts  schwächer  wurde,  was  allseits 
und  aurh  von  den  Amerikanern  übereinstimmend  fe.st- 
gestellt  wird.  Desgleichen  ist  die  Erkenntnis  allgemein, 
daß  die  chinesische  Regierung,  selbst  wenn  sie  es  ernst- 
lich wollte,  was  wohl  noch  immer  bezweifelt  wird,  tat 
sächlich  außer  stände  wäre,  der  Boykottbewegung  Herr 
zu  werden,  die  in.nicr  größere  und  bedrohlichere  Dimen- 
sionen annehme. 

Ungeachtet  dessen  und  wiewohl  alle  diese  Vorgänge 
den  beteiligten  Kreisen  genau  bekannt  sind,  fährt  man 
in  Washington  befremdlicheiweise  fort,  in  der  Presse 
den  toten  Fuchs  zuspielen  und  die  wirtschaftliche 
Bedeutung  des  Boykotts  zu  bagatellisieren. 
So  wird  in  der  jüngsten  Zeit  in  offiziösen  Prcßauslas- 
suDgen  darauf  hingewiesen,  daß  die  Handelstatistik  für 
die  ersten  lo  Monate  des  Jahres  1905  mehr  als  eine 
Verdopplung    des    amerikanischen   E.\poites    nach  China 
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gegenüber  1904  zeigt,  was  allein  beweüe,  da0  der 
Boykott  ohne  Bedeutung  »ei.  Ganz  abgesehen  davon, 
daß  diese  statistische  Aufstellung  (Ür  die  ersten  sechs 
Monate  die  Ziffern  des  abgelaufenen  Fiskaljahre«  1904/05 
wiederholt  und  nur  nach  wirklichem  Beginne  des  Boy- 
kotts die  Periode  von  kaum  zwei  Monaten  io  Betracht  ge- 
zogen erscheint,  beweist  diese  Statistik  —  ihre  xiflfer- 
mäßige  Genauigkeit  und  Richtigkeit  ganx  auBer  Frage 
gestellt  —  doch  ganz  and  gar  nicht,  da0  dieses  ver- 
meintliche Exportplus  in  den  Monaten  nach  Beginn  des 
Boykotts  in  China  wirklich  verkauft  wurde;  sie  mögen 
dahin  verschifit  worden  sein,  wie  die  am  18.  September 
1905  feierlich  annoncierten  40.000  Kisten  Petroleum 
der  Standard  Oil  Co.,  aber  verkauft  worden  sie  eben 
nicht,  wie  die  noch  Ende  November  und  im  Dezember 
von  den  amerikanischen  Vertretungen  in  China  erhobenes 
amtlichen  Reklamationen  beweisen. 

Bezeichnend  ist,  was  ein  führender  und  mit  den  Ver- 
hältnissen in  den  in  Betracht  kommenden  chinesischen 
Provinzen  bestvertrauter  Chef  eines  amerikanischen  Ge- 
schäftshauses in  Hongkong  gegenüber  dieser  unverstiUid- 
lichen  Schönfärbererei  öffentlich  jüngst  (13.  Dezember 
1905)  erklärte:  »Unsinn!  Das  ist  nur  ein  Beispiel  für 
die  zahlreichen  Ver.suche,  bei  uns  die  ganze  Propaganda 
zu  bagatellisieren,  welche  Präsident  Roosevelt  als  unni- 
lässig  und  unmöglich  bezeichnete.  Ich  kann  natürlich 
nicht  sagen,  bis  zu  welchem  Grade  diese  Ziffern  (es 
sind  dies  solche  der  amtlichen  Statistik)  überhaupt  ver- 
trauenswürdig sein  mögen ;  aber  sicher  ist  der  aus  den- 
selben abgeleitete  Schluß  ein  Unsinn.  Der  amerikanische 
Handtl  mit  China  hat  sehr  gelitten  und  leidet.  Die 
Ziffern  mögen  auch  nicht  verkaufte  Exporte  einschließen. 
Zahlreiche  Firmen,  wie  die  Standard  Oil  Co.,  haben  hier 
sehr  große  Vorräte  lagern.  Doch  je  weniger  man  über 
diese  Sache  spricht,  bevor  sie  beigelegt  ist,  desto  besser 
wäre  es.c 

Diese  Anschauung  entspricht  den  Tatsachen  und  ist 
in  voller  Übereinstimmung  mit  der  Meinung  aller  kompe- 
tenten Beurteiler  WeU  hem  Zwecke  dieses  publizistische 
Versteckenspielen  dienen  soll,  ist  umsoweniger  ver- 
ständlich, als  die  amerikanische  Regierung  die  Boykott- 
bewegung und  die  dem  amerikanischen  Handel  durch 
dieselbe  zugefügten  Nachteile  fortgesetzt  sehr  ernst 
nimmt  und  nach  allen  wahrnehmbaren  Vorberei- 
tungen selbst  davor  nicht  zurückscheuen  tu  wollen 
scheint,  wegen  Unterdrückung  dieser  antiaraerikanischen 
Bewegung  in  China,  wenn  die  chinesische  Regierung  sich 
zu  deren  Unterdrückung  weiterhin  unfähig  erweist,  selbst 
zur  Ultima  ratio  der  Staaten  zu  greifen,  wofür  die 
zweifellos  bestehenden  allgemeinen  und  umsichgreifenden 
Unruhen  innerhalb  der  chinesischen  Bevölkerung  (zumal 
in  Südchina)  sehr  leicht  eine  äußere  Veranlassung  oder 
einen  Vorwand  bieten  können,  und  zwar  (wie  der  gant 
unerwartete  und  sehr  charakteristische,  aus  ganz  nichtiger, 
un  verhältnismäßiger  Ursache  entstandene  -•  Shanghaier 
outbreak»  zeigt,  der  am  18.  l)e/.eraber  und  den  folgenden 
Tagen  stattfand)  jeden  Moment  bieten  können.  Angesichts 
der  in  der  antiamerikanischen  Bewegung  liegenden  Ge- 
fahr einer  Verdichtung  dieses  den  Keim  zu  innerer  Un- 
ruhe und  Erregung  weiterer  Volkskreise  bergenden  anti- 
amerikanischen  Boykotts  zu  einer  al  Ige  mein  fremden- 
teindlichen  Bewegung,  wofür  es  an  Anseichen  ja 
nicht  fehlt,  ist  es  ganz  nebensächlich,  ob  au<  dem  anti- 
amerikanischen Boykott  irgend  welche  andere  Nation 
oder  Produktion  irgendwie  Vorteil  xieht. 

Mit  Ausnahme  der  Japaner,  denen  der  Boykott 
sichtlich  geschäftliche  Vorteile  bringt,  weiß  keine  der 
anderen  Nationen  einen  irgendwie  auf  den  Boykott 
zurückzuführenden  Zuwachs  in  ihrem  chinesischen  Ab-iatae 
tu  verzeichnen.  Die  Japaner  nütten  die  Situation  jedoch 
tweifelsohne  tu  ihrem  Vorteile  aus,  sowohl,  indem  sie 
eigene  Produkte  an  Stelle  der  boykotiierteo  amerikani- 
schen tu  setzen  verstehen,  wie  auch,  indem  sie  den 
Zwischenhandel    mit    amerikanischen  Produkten   an  sich 
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ziehen  und  solchen  durch  diese  Nationalisierung  in  China 
die  Absatzmöglichkeit  wieder  geben. 

Es  mehren  sich  auch  die  Stimmen,  welche  den  Japa- 
nern, wenn  auch  nicht  die  Anregung  zum  Boykott,  so 
doch  die  Unterstützung  und  Agitation  zu  dessen  Fort- 
führung nachdrücklich  und  mit  vollem  Ernste  zur  Last 
schreiben.  Nicht  bloß  die  alte  kriminalistische  Regel 
des  »Cui  prodest«  wird  als  Verdachtsgrund  gegen  sie 
geltend  gemacht,  sondern  die  ganz  offenbare  Verbindung 
der  ansässigen  Japaner  dieser  Gebiete  mit  den  den 
Boykott  organisierenden  Kreisen  und  auch  der  Umstand, 
daß  manche  der  am  heftigsten  agitierenden  und  die  auf- 
reizendste Sprache  gegen  die  Fremden  führenden  chine- 
sischen Blätter  in  japanischem  Besitze  oder  unter  japani- 
schem Einflüsse  stehen  sollen.  Haben  doch  die  mit 
Japan  eng  verbündeten  Engländer  gelegentlich  der  jüngsten 
Shanghaier  Unruhen  ihre  Alliierten,  die  Japaner,  öffent- 
lich und  vor  der  gesamten  zivilisierten  Welt  beschuldigt, 
daß  sie  diesem  Shanghaier  Ausbruche  aus  Anlaß  der 
Mixed  court-Affaire  nicht  fernstehen  und  zu  demselben 
angeeifert  haben  und  hat  doch  das  Dementi  des  japa- 
nischen Generalkonsulates  gegenüber  diesen  englischen 
Vorwürfen  im  wesentlichen  nicht  anders  zu  bestreiten 
vermocht,  als  das  solches  mit  seinem  Wissen  geschehen 
wäre. 

Wohin  diese  im  chinesischen  Volke  immer  tiefer 
greifende  innere  Unruhe  und  Bewegung  der  Unzufrieden- 
heit noch  führt  und  welche  Formen  sie  in  naher  Zukunft 
annehmen  mag,  ist  schwer  vorauszusagen.  Sicher  ist,  daß 
sie  sich  ebenso  gegen  den  heutigen  Zustand  der  Dinge 
in  China,  gegen  die  heutige  Regierung  und  in  vielen 
Teilen  geradezu  gegen  die  Dynastie  wie  auch  gegen 
die  Fremden  richtet.  Schon  ist  unmittelbar  nach  dem 
Shanghaier  Ausbruche  vom  i8.  Dezember  1905  von 
Agitatoren  unter  den  chinesischen  Gilden  die  Parole  von 
der  Ausdehnung  des  Boykotts  auch  auf  englische 
Güter  laut  geworden,  wofür  das  Beispiel  des  anti- 
englischen Boykotts  in  Bengalen  angeführt  werden  konnte. 
Seltsam  !  Anläßlich  der  administrativen  Teilung  Bengalens 
wird  von  der  eingeborenen  Bevölkerung  eine  Boykottie- 
rung englischer  und  fremder  Güter  mit  alleiniger  Aus- 
nahme japanischer  Erzeugnisse  (dies  ist  in 
Japan  telegraphisch  bekanntgegeben  und  in  der  japani- 
schen Presse  seinerzeit  allgemein  verbreitet  worden)  be- 
schlossen, von  welchem,  wie  gesagt,  japanische  Güter 
nicht  betroffen  sind,  und  wenige  Monate  später  können 
chinesische  Agitatoren  in  China  aaf  das  Beispiel  des 
antienglischen  Boykotts  in  Indien  als  Vorbild  für  einen 
antienglischen  Boykott  in  China  hinweisen!  So  zieht  die 
antiamerikanische  Boykottbewegung  in  China  immer 
größere  Kreise  und  wirft  immer  größere  Wellen,  mit 
deren  jeder  da  und  dort  ein  Stück  japanischen  Vorteiles 
oder  Wachsens  seines  Einflusses  an  die  Oberfläche  ge- 
langt. Dem  Vizekönig  von  Kanton  haben,  als  er  (bei 
dem  dringenden  Geldbedarfe  in  diesem  finanziell  aus- 
gesogenen, sonst  so  wohlhabenden,  gewerbefleißigen  Pro- 
vinzen) jüngst  von  keiner  Seite  das  gesuchte  Silber- 
anlehen von  2  Millionen  Dollars  zu  erlangen  vermochte, 
japanische  Banken  und  Geschäftsleute  aus  der  chroni- 
schen Verlegenheit  geholfen  und  sich  wieder  einmal  als 
die  allein  uneigennützigen  Helfer  in  der  Not  und  wahren 
Freunde  gezeigt;  ist  es  da  nicht  selbstverständlich,  daß 
alles,  was  man  vom  Auslande  da  braucht,  nun  von  Japan 
bezogen  wird,  Instruktoren  und  Dampfkessel,  Kriegs- 
schiffe wie  alles  andere,  wobei  auch  das  Volk  noch  seine 
Rechnung,  beziehungsweise  sein  Vergnügen  findet,  indem 
es  sich  mit  dem  Bewußtsein  schmeichelt,  den  Bezug  der 
verhaßten  amerikanischen  oder  sonst  fremden  Güter  auch 
hier  vereitelt  zu  haben  ? 

Immer  breiter  wird  das  Gebiet  der  wirtschaftlichen 
Interessen  und  Ansprüche  Japans  in  China,  und  immer 
muß  und  wird  jede  Erstarkung  der  fremdenfeindlichen 
Bewegung  in  China  dieses  Interessengebiet  vergrößern. 
Gellt  China    in    naher    Zukunft    vielleicht   einem  großen 


Umstürze  entgegen,  gleichviel  ob  einem  solchen  von  oben 
oder  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  von  unten,  so  wird 
die  gegenwärtig  vielleicht  stärkste  Garantie  für  die  Er- 
haltung der  heutigen  internationalen  Ordnung  der  Dinge 
in  China  —  das  gegenseitige  Interesse  und  die  Eifersucht 
der  interessierten  Mächte  —  gegenüber  den  wachsenden 
Kundgebungen  japanischer  Ambition  in  China  und  der 
Entschlossenheit,  diese  Ambitionen  so  bald  wie  möglich 
zu  verwirklichen,  auf  eine  ebenso  ernste  wie  schwere  und 
weittragende  Probe  gestellt  werden.  Nur  die  zeitige  Ein- 
dämmung der  in  dem  antiamerikanischen  Boykott  immer 
mehr  anklingenden  fremdenfeindlichen  Bewegung  wird 
dem  allzu  rascheo  Wachstum  japanischer  Interessen- 
sphären gewisse  Schranken  ziehen  und  das  bisherige 
Gleichgewicht  der  Interessen  v  ir  vorzeitigen  Störungen 
bewahren.  Darum  liegt  in  dem  antiamerikanischen  Boykott 
in  China  nicht  bloß  eine  ernste  amerikanische,  sondern 
eine  allgemeine  europäische  Gefahr.  Auf  dem 
unterwühlten  und  vulkanischen  Boden  des  chinesischen 
Staatsgebietes  und  bei  dem  hochgradig  fiebernden  chine- 
sischen Staatskörper  wird  der  gegen  eine  Nation  ge- 
richtete Boykott  aus  einer  anfänglich  singulären  wirt- 
schaftlichen Aktion  nur  zu  leicht  eine  allgemeine  Er- 
krankung und  Gefahr,  umsomehr,  als  der  in  seinen 
Wurzeln  politische  Boykott  gegen  Amerika  sich  als  hoch- 
gradig ansteckend  erweist. 


DIE  CHINESISCH  -  NORDAMERIKANISCHEN 
BEZIEHUNGEN. 

Seit  Herbst  1905  hat  sich  der  Boykott  nordamerika- 
nischer Waren  durch  die  chinesische  Bevölkerung  in 
Hongkong  und  Kanton  nach  einem  vom  12.  De- 
zember 1905  datierten  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Hongkong  nicht  verringert,  sondern  weist  eher  die 
Tendenz  auf,  sich  zu  verschärfen.  Die  seitens  des  stati- 
stischen Bureaus  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
kürzlich  veröffentlichten  Ziffern  über  deren  Handels- 
verkehr mit  Hongkong  während  der  ersten  8  Monate 
des  Jahres  1905  ergaben  folgende  Resultate  hinsichtlich 
des  Wertes  der  Ausfuhr  der  drei  wichtigsten  Artikel  der 
Union  im  Vergleiche  zur  selben  Zeitperiode  des  Jahres 
1904  in  Golddollars: 

1904  1905 

ersten  8  Monate 

Weizenmehl 2,917.811  1,570.426 

Petroleum 1,482.552  657.413 

Baumwollwaren     ....        24.437  52.968 

Hieraus  geht  hervor,  daß  die  Einfuhr  der  zwei  wich- 
tigsten Artikel  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
auf  dem  Hongkonger  Maikte  während  der  vorbezeichneten 
Zeitperiode  eine  namhafte  Einbuße  erlitten  hat  und  daß 
diese  durch  die  gleichzeitig  eingetretene  Steigerung  des 
Importes  von  Baurawollwaren  bei  weitein  nicht 
wettgemacht  werden  konnte.  Wenn  die  Einfuhr  nord- 
amerikanischer Baumwollwaren  ungeachtet  der  in  Rede 
stehenden  Boykottbewegung  eine  Zunahme  erfahren  hat, 
so  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  daß  bei  diesen  Waren 
der  nordamerikanische  Ursprung  nicht  so  sehr  zum  Aus- 
drucke kommt,  sondern  daß  sie  mit  anderen  Waren 
gleicher  Art  englischer,  deutscher  und  japanischer  Pro- 
venienz vermischt  auf  den  Markt  gelangen  und  daher 
von  dem  eingeborenen  Konsumenten  schwer  von  letzteren 
Waren  unterschieden  werden  können.  Hingegen  ist  eine 
solche  Unterscheidung  bei  den  beiden  anderen  Waren - 
gattungen  mit  geringen  Schwierigkeiten  verbunden,  da 
nordamerikanisches  Weizenmehl  mit  geringen  Aus- 
nahmen das  einzige  fremdländische  Mehl  ist,  welches 
auf  dem  Hongkonger  Platze  abgesetzt  wird,  und  nord- 
amerikanisches Petroleum  ausschließlich  durch  die  ameri- 
kanische Standard  Oil  Company  zur  Einfuhr  gelangt. 
Neben  diesen  vorbezeichneten  nordamerikanischen  Pro- 
dukten kommen  noch  zahlreiche  andere,  wie  Zigaretten, 
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Patenttnedizinen,  Werkzeuge,  Metallwaren, 
Parfümerien  etc.  in  Betracht,  deren  Absatz  in  Hong- 
kong und  Kanton  gleichfalls  zweifelsohne  in  den  letzten 
Monaten  stark  zurückgegangen  ist,  ohne  daß  jedoch  hier- 
über bisher  genaue  statistische  Angaben  vorliegen. 

Die  Organisation  des  in  Rede  stehenden  Boykotts 
dauert  gleichfalls  fort  und  hat  eher  noch  eine  Vervoll 
kommnung  und  Ausbreitung  erfahren,  da  sie  unausgesetzt 
durch  Geldbeiträge  seitens  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  wohnhaften  Chinesen  unterstützt  wird.  Wie 
sehr  das  diesen  Boykott  leitende  chinesischeAktions- 
k  o  m  i  t  c  bestrebt  ist,  auch  auf  die  großen,  unwissenden 
Massen  der  eingeborenen  Bevölkerung  einzuwirken,  geht 
daraus  hervor,  daß  dieses  Komil<5  einen  chinesischen 
Händler  in  Shanghai,  namens  Fang  Ha  Wei,  welcher 
während  einer  Rede,  die  tr  zu  gunsten  der  in  den  Ver- 
einigten Staaten  mißhandelten  Cliinesen  hielt,  vom  Schlage 
gerührt  wurde  und  starb,  unter  dem  Vorwande,  daß  er 
hiebei  dieser  patriotischen  Bewegung  sein  Leben  opferte, 
zu  deren  Helden  und  Schutzpatron  proklamierte  und  zu 
Ehren  seines  Angedenkens  nunmehr  in  Kanton,  Wutschau, 
Macao  und  sogar  in  Hongkong  und  Singapore  religiöse 
Zeremonien  und  Umzüge  veranstaltet.  Bei  letzteren  wird 
das  Hauptgewicht  selbstverständlich  auf  das  Gelöbnis 
gelegt,  welches  die  Teilnehmer  vor  dem  Bilde  dieses 
verstorbenen  Helden  leisten  und  in  welchem  sie  sich 
verpflichten,  ebenso  wie  er  im  Interesse  der  Besserung 
des  Schicksales  ihrer  Biüder  in  Nordamerika  alles  und, 
wenn  notwendig,  auch  ihr  Leben  zu  opfern. 

Unter  dem  Drucke  eines  vom  Hofe  in  Peking  er- 
lassenen kaiserlichen  Ediktes,  womit  dem  Vizekönige  in 
Kanton  die  Unterdrückung  des  Boykotts  anbefohlen 
wurde,  sowie  nicht  wenig  unter  dem  Einflüsse  der  ?>- 
mordung  von  fünf  notdamerikanischen  Missionären  und 
Missionärinnen  in  Lientschau  (im  nordwesthchen 
Teile  der  Provinz  Kwantung),  welche  teilweise  auch  der 
durch  die  Boykottbewegung  verursachten  Aufregung  der 
eingeborenen  Bevölkerung  zugeschrieben  wurde,  gaben 
sich  die  chinesischen  Behörden  in  Kanton  in  jüngster 
Zeit  ein  wenig  mehr  als  früher  den  Anschein,  diese  Be- 
wegung einzudämmen,  und  der  obenerwähnte  Vizekönig 
ließ  sich  auf  energisches  Verlangen  des  nordaraerikani- 
schcn  Konsuls  sogar  herbei,  mehrere  der  Hauptagitotoren, 
welche  auch  schuldig  erkannt  worden  waren,  anläßlich 
des  Besuches  der  Miß  Roosevelt  und  der  Taft-Paity 
in  Kanton  zu  Angriffen  gegen  diese  aufreizende  Plakate 
und  Flugschriften  ermuntert  zu  haben,  zu  verhaften  und 
einzusperren.  Im  übrigen  verhalten  sich  jedoch  auch 
gegenwärtig  die  chinesischen  Behörden  gegenüber  der 
antiamerikanischtn  Bewegung  neutral  und  begünstigen 
letztere  '-her  durch  dieses  passive  Benehmen. 

Angesichts  dieser  S  ichlage  tauchte  chinesischerseits 
der  Plan  auf,  durch  eine  gemeinschaftliche  Kon  fe  r  enz 
der  an  dem  Boykott  inteiessierten  nordamerikanischen 
und  chinesischen  Kaufleute  Hongkongs  und  Kantons 
eine  Aussprache  und  ein  Übereinkommen  beider  Teile 
über  die  Beseitigung  der  die  Veranlassung  des  Boykotts 
bildenden  Übelstände  bei  der  Auswanderung  von  Chinesen 
nach  der  amerikanischen  Union  und  durch  eine  Be- 
endigung dieser  Auswanderung  überhaupt  h  et  bei  zu  fuhren. 
Die  nordamerikanischen  Kaufleute,  welche  begreiflicher- 
weise den  Boykott  so  r.isch  als  möglich  beendigt  sehen 
wollen,  erklärten  sich  sofort  zu  dieser  Konferenz  bereit, 
und  es  versammelten  sich  in  Kanton  vor  kurzem  Ver- 
treter beider  Teile  zu  diesbezüglichen  Verhandlungen, 
welche  später  in  Hongkong  fortgesetzt  wurden.  Wie 
jedoch  vom  Anfange  an  vorauszusehen  war,  litt  der 
Erfolg  dieser  Verhandlungen  darunter,  daß  im  Gegen- 
salze zu  den  chinesischen  Vertretern  jenen  der  Vir- 
einigten  Staaten  keine  Macht  zur  Verfügung  stand,  die 
Ursachen  des  Boykotts  und  damit  letzleren  selbst  zu 
beseitigen,  da  eine  Abän<leiung  der  für  die  Auswanderung 
von  Chinesen  mich  den  Vereinigten  Staaten  bestehenden 
Bestimmungen  lediglich  der  nordamcrikauischen  Regierung, 


tieziehungsweise   dem  nordamerikanischeo  Kongresie  m- 
steht. 

Infolgedeasen  ergingen  sich  die  Teiloehmer  an  diesen 
Beratungen  zumeist  nur  in  langatmigen  theoretiichen 
Erörterungen  der  diesbezüglichen  Streitfragen  und 
einigten  sich  .schließlich  auf  folgende  Forderungen,  welche 
die  nordanierikanischen  Vertreter  telegraphisch  der  Unions- 
regierung unterbreiteten  und  dringend  zur  Annahme 
empfahlen,  während  die  chinesischen  Vertreter  erkUrten, 
bei  Bewilligung  und  Durchführung  dieser  Forderungen 
von  der  Fortsetzung  des  Boykotts  abstehen  zu  wollen. 
Diese  vorerwähnten  Forderungen  stimmen  vielfach  mit 
jenen  überein,  welche  bereits  seitens  Hongkonger  Inter- 
essenten dem  Kriegssekretär  Taft  anläßlich  seiner  An- 
wesenheit in  Hongkong  zur  Kenntnis  gebracht  wurden 
und  welche  er  bei  dem  Präsidenten  Roosevelt  zu  ver- 
treten versprochen  hatte.  Sie  lauten : 

1.  Die  BezeichnuDg  »Laboarer«  loll  klar  and  genao  fnt- 
gesetzt  and  nur  auf  jene  Klaue  oder  Klassen  bctcbrinlil  werden, 
unter  welchen  schon  im  chinesischen  AusschliefiangsTcrtrag  vom 
17.  November  1880  »I^bourers«  seitens  der  cbinesiscbeo  und 
amerikanischen  Regierung  verstanden  wurden  waren. 

2.  Alle  Vorschriften  und  gesetzlicben  Maflnahmen,  welche 
die  Einwanderung  von  Chinesen  in  die  Vereinigten  Staaten  »on 
Amerika  betreffen,  sollen  vor  ihrer  Inkraftsetzung  der  chinesi- 
schen Regierung  mitgeteilt,  von  lettlerer  genehmigt  and  auch 
später  keinerlei  Abänderungen  ohne  vorherige  GeDehmignoc 
seitens  der  chinesischen   Regiernng  unterworfen  werden. 

3.  Jeder  amerikanische  Konsul  in  China  soll  volle  BefogDi* 
haben,  für  Chinesen  anderer  Klassen  (nicht  »Laboarers«),  welche 
in  die  Vereinigten  Staaten  einwandern  wollen.  Einwandernng*- 
Zertifikate  auszustellen.  Ein  solches  Zertifikat  soll,  sobald  es 
einmal  ausgestellt  wurde,  seitens  der  amerikanischen  Behörden 
als  hinreichender  Beweis  für  die  Berechtigung  seines  Besitzers, 
in  die  Union  einzuwandern,  angesehen  and  angenommen  werden, 
und  dem  Besitzer  eines  solchen  Zertifikates  soll  erlaubt  sein,  ohne 
jede  Verhinderung,  Belästigung  und  Verzögerung  zu  landen,  aas- 
genommen  nur  in  dem  Falle  eines  tatsächlichen  Betrages. 

4.  Jeder  Chinese,  welcher  einer  anderen  Klasse  als  jener  der 
Labourers  angehört  und  die  Absicht  hat,  nach  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  zu  kommen,  ist  berechtigt,  nachdem  er 
von  der  chinesischen  Regierung  oder  einer  anderen  Regiernng, 
welcher  er  in  dem  gegebenen  Falle  unterbliebt,  einen  diesbezüg- 
lichen Reisepaß  erlangt  hat,  bei  dem  nächstgelegenen  ameri- 
kanischen Konsulat  um  Bewilligung  des  oben  erwähnten  Ein- 
wanderungszerlifikales  anzusuchen,  und  sofern  der  vorgedachle 
Reisepaß  seitens  des  amerikanischen  Konsulates  als  richtig  und 
entsprechend  *  befunden  worden  ist,  hat  dieses  ihm  alsogleich 
ohne  jedwede  Verzögerung  das  in  Rede  stehende  Einwanderongs- 
zertifikat  zu  bewilligen.  In  dem  Falle,  als  Nachforschungen  hin- 
sichtlich der  Richtigkeit  und  Authentizität  des  Reisepasses  ein- 
zuleiten sind,  muß  dem  um  das  Einwauderungszertifikat  an- 
suchenden Bewerber  innerhalb  30  Tagen  mitgeteilt  werden,  ob 
dasselbe  bewilligt  oder  verweigert  wird. 

5.  Die  ärztliche  Untersuch  ung  aller  Chinesen,  welche 
nach  den  Vereinigten  Staaten  reisen,  ist  in  dem  Orte  der  Ab- 
reise von  einem  seitens  der  Unionsregierung  ernannten  Ante  im 
Vereine  mit  einem'seitens  der  chinesischen  Regierung  bestellten 
und  von  der  vorerwähnten  Regierung  genehmigten  europäischen 
Arzte  vorzunehmen,  und  kein  Chinese  soll  für  ungeeignet  erklärt 
werden,  dahin  abzureisen,  welcher  nicht  seitens  der  beiden  vor- 
genannten ärztlichen  Personen  als  ungeeignet  liefunden  worden  ist. 
Sollte  auch  im  Einwanderungshafen  eine  solche  ärstlidte 
Untersuchung  für  nötig  erachtet  werden,  so  ist  diese  in  der- 
selben Weise  wie  im  Auswanderungshafen  einzurichten,  utA 
kein  Chinese  foll  für  unfähig  erklärt  werden  zu  landen,  welcher 
nicht  von  den  beiden  irxtlichen  Personen  aU  unfähig  befunden 
worden  ist. 

6  Alle  Chinesen,  welchen  einmal  der  Eintritt  auf  das  Terri- 
torium der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  bewilligt  wonlea 
Ist,  sollen  sich  des  Schutzes  derselben  und  aller  derjenigen  Rechte 
und  Freiheiten  erfreuen,  welche  den  Angehörigen  der  meist- 
begünstigten  Staaten  in  Nordamerika  «ukommen,  und  in 
keinem  Falle  dürfen  sie  irgend  welchen  Beschränkungen  «ad 
Ausnahmsbestimmungen  unterworfen  werden,  welche  nicht  gickk- 
xcitig  auch  auf  die  Angehörigen  der  meist l>egünsligten  Nalinan 
ausgedehnt  werden.  Jeder  Chinese,  welcher  von  irgend  wekktr 
Person  daselbst  mißhandelt  oder  belästigt  wird,  soll  das  Recht 
haben,  im  Proieüwege  oder  auf  einem  anderen  Wefe  bei 
jedem  Gerichtshofe    der    Union    solr'  ''•■«  »«•«» 

Entschldigung    tu    beanspruchen,    als    ihm  -e  in  dcM 

betreffenden  Falle  tukomml. 

7.  Alle  Chinesen,  welche  aaf  Jer^  Reise  naefc  eiacm 
anderen  Lande  die  Vereinigten  Staaten  tedicUcli  pairiena. 
dürfen  keiner  schlechten  Behandlnnc  oder  «aaSticea  DelKIgaag 
unterworfen  werden,  sondern  müssen  ihnen  gtgcniber  n»e«  Ja» 
Vorschriften  und  ttesetie  in  Anwendung    gebracht  wetde*.  w»khe 
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das  Reisen  von  Angehörigen  der  meistbegünstigten  Staaten  durch 
die  Gebiete  der  Union  regeln. 

8.  Die  Registriefung  aller  Chinesen,  welche  in  den  Ver- 
einigten Staaten  wohnen,  darf  nicht  erfolgen,  so  lange  und  so- 
ferne  nicht  auch  die  Angehörigen  der  meistbegünstigten  Nationen 
hiezu  verpflichtet  sind. 

9.  Chinesischen  Arbeitern  (Labourers)  soll  auch  die  Ein- 
wanderung nach  Hawai  und  den  Philippinen  seitens  der 
Vereinigten  Staaten  erlaubt  werden,  sofern  die  Gesetzgebung 
oder  die  lokalen  Behörden  vorerwähnter  Gebiete  dagegen  keinen 
Einspruch  erheben. 

10.  Sollte  irgend  welcher  Chinese  bei  seinem  Eintritte  auf  das 
Territorium  der  Vereinigten  Staaten  zum  Zwecke  der  Einleitung 
einer  Untersuchung  zurückgehalten  werden,  so  soll  ihm,  so 
lange  letztere  dauert  und  sofern  er  hinreichend  Bürgschaft  leistet, 
um  sein  Wiedererscheinen  vor  den  diesbezüglichen  Behörden  zu 
sichern,  die  Landung  gestattet  werden,  sowie  ihm  auch  frei- 
gestellt werden  muß,  jeden  ihm  geeignet  erscheinenden  Rechts- 
beistand sich  zu  sichern.  Sollte  die  Entscheidung  für  ihn 
ungünstig  ausfallen,  so  muß  ihm  diese  sofort  bekanntgegeben 
werden,  und  es  soll  ihm  das  Recht  des  Appells  an  den 
höchsten  Gerichtshof  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
zur  endgültigen  Entscheidung  des  Falles  freistehen.  Sollte  hin- 
gegen in  dem  Reisepasse,  Einwanderungszertifikat  oder  in  anderen 
Beweisstücken  seiner  Berechtigung  zum  Eintritte  auf  das  Terri- 
torium der  Vereinigten  Staaten  nur  ein  technischer  oder 
formaler  Irrtum  oder  Fehler  (clerical  error)  entdeckt 
werden,  so  soll  dem  Besitzer  jede  Gelegenheit  geboten  werden, 
diesen  Fehler  oder  Irrtum  richtigzustellen,  und  er  soll  nicht 
schon  auf  Grund  dieses  Irrtums  oder  Fehlers  von  der  Zulassung 
auf  das  Gebiet  der  Union  ausgeschlossen  werden. 

11.  Jeder  in  den  Vereinigten  Staaten  ansässige  Chinese  soll 
das  Recht  haben,  seine  Eltern,  seine  Frau  und  seine 
Familie  mit  sich  zu  bringen,  doch  hinsichtlich  von  Brüdern 
und  Schwestern  soll  ihm  dieses  Recht  nur  in  dem  Falle  zu- 
stehen, als  erstere  minderjährig  sind;  stets  vorausgesetzt,  daß  in 
dem  Falle,  als  ein  Mädchen  oder  eine  Frau  chinesischer 
Nationalität  sich  um  Eintritt  auf  das  Territorium  der  Union 
bewirbt,  diese  Person  verhalten  werden  kann,  ein  von  einer  an- 
gesehenen Anstalt  zum  Schutze  von  Frauen  und  Mädchen  aus- 
gestelltes Zertifikat  beizubringen,  durch  welches  bestätigt  wird, 
daß  die  betreffende  Person  einer  ständigen  Berufsklasse  angehört 
und  eine  für  die  Einwanderung  geeignete  Person  ist. 

12.  Jeder  Chinese,  welchem  in  Entsprechung  der  gesetzlichen 
Bestimmungen  die  Zulassung  auf  das  Gebiet  der  Vereinigten 
Staaten  gestattet,  welcher  aber  später  infolge  der  Verabsäumung 
seiner  Registrierung  aus  demselben  ausgewiesen  worden 
ist,  soll  neuerdings  zurückkehren  dürfen,  sobald  er  genügende 
Beweise  des  Besitzes  von  Grund  und  Boden  oder  bona  fide 
Forderungen  bis  zur  Höhe  einer  vorgeschriebenen  Summe  in 
den  Staaten  der  Union  nachweist. 

Es  würde  zu  weit  führen,  ati  dieser  Stelle  auf  eine 
nähere  Besprechung  aller  vorerwähnten  Forderungen  der 
gedachten  Konferenz  der  amerikanischen  und  chinesi- 
schen Kauf  leute  einzugehen.  Sie  streben  in  der  Haupt- 
sache folgendes  an:  Die  Erlassung  von  Einwanderungs- 
vorschriften für  Chinesen  seitens  der  amerikanischen  Be- 
hörden nur  im  Einverständnisse  mit  der  chinesischen 
Regierung  und  eine  Gleichstellung  aller  Chinesen  hin- 
sichtlich Einwanderung,  Aufenthalt  und  sonstigen  Rechten 
in  den  Vereinigten  Staaten  mit  den  Angehörigen  der 
daselbst  meistbegünstigten  Nation. 

Obwohl  die  Ausschließung  chinesischer 
Arbeiter  (Labourers)  vom  Gebiete  der  Union  nicht 
ausdrücklich  festgesetzt  ist,  geht  sie  doch  aus  der  For- 
derung 4  hervor.  Hingegen  sind  der  Wortlaut  derselben 
Forderung  sowie  nicht  minder  jener  1 1  derartig  be- 
schaffen, daß  sie  großen  Spielraum  zur  Fortsetzung  der 
bisherigen  Einschmugglung  von  chinesischen 
Arbeitern  nach  Amerika  bieten.  Der  Mangel  jeg- 
licher Zivilstandregister  in  China  und  die  geringe  Mora- 
lität  der  chinesischen  Behörden  in  der  Bescheinigung 
irgend  welcher  Angaben,  wofern  sie  nur  hiefür  bezahlt 
werden,  ermöglichen  gegenwärtig  jedem  Chinesen,  einen 
Reisepaß  mit  beliebigen  Angaben  seitens  dieser  Be- 
hörden zu  erlangen.  Dieser  Reisepaß  bietet  somit 
keinerlei  vertrauenswürdige  Kontrolle  des  Berufes  seines 
Besitzers. 

Infolgedessen  ist  es  auch  ausgeschlossen,  daß  irgend 
welcher  gewissenhafte  amerikanische  Konsul  auf  Grund 
eines  solchen  chinesischen  Reisepasses  die  Einwanderung 
nach  der  Union  bewilligen  kann.  So  lange  aber  die 
Vereinigten  Staaten  selbst  eines  stabilen,  geordneten  und 


berufsmäßigen  Konsularkorps  entbehren  und  ihre 
Konsularvertreter  aus  den  Reihen  der  Schützlinge  und 
Parteigegner  des  jeweiligen  Präsidenten  der  Union  an- 
läßlich dessen  Wahl  genommen  und  zumeist  nur  für 
die  Dauer  seiner  Funktionen  auf  ihren  Posten  belassen 
werden,  haben  diese  Konsularbeamten  auch  keinen  An- 
spruch auf  Verläßlichkeit,  und  die  amerikanischen  Be- 
hörden werden  nach  wie  vor  gezwungen  sein,  die  An- 
erkennung des  von  ihren  Konsularvertretern  ausgestellten 
Zertifikates  als  endgültigen  Beweis  für  den  Beruf  des 
chinesischen  Einwanderers  zu  verweigern  und  sich  vor- 
zubehalten, letzteren  selbst  noch  im  Zeitpunkte  der 
Landung  zu  untersuchen,  ein  Vorgehen,  welches 
gerade  zu  den  heftigen  Beschwerden  der  chinesischen 
Bevölkerung  und  zu  dem  Boykott  amerikanischer  Waren 
geführt  hat. 

Sollen  daher  obige  Forderungen  zur  Verwirklichung  ge- 
langen, so  muß  vorerst  eine  Zivilstandsregistrie- 
rung der  gesamten  chinesischen  Bevölkerung  nach  west- 
ländischem  Muster  eingeführt  werden.  Ferner  müssen 
sowohl  die  chinesischen  Behörden  als  auch  die  Konsulate 
der  nordamerikanischen  Union  derartig  reformiert  werden, 
daß  ihre  Angaben  jederzeit  Anspruch  auf  Glaubwürdig- 
keit haben.  Die  Bestimmung  11,  der  zufolge  jeder  in 
den  Vereinigten  Staaten  wohnhafte  Chinese  auch  seine 
Eltern,  seine  Frau  und  seine  Familie,  beziehungsweise 
seine  minderjährigen  Brüder  und  Schwestern  mitbringen 
kann,  eröffnet  vollends  nach  dem  Vorgesagten  einer 
betrügerischen  Umgehung  der  übrigen  oben  geschilderten 
Bestimmungen  Tiir  und  Tor,  umsomehr  als  Adoptionen 
von  Söhnen  und  Töcht-rn,  Heiraten  und  sonstige  Ver- 
änderungen in  der  chinesischen  Familie,  selbst  nach  den 
in  China  geltenden  Gesetzen,  mit  größter  Leichtigkeit 
durchgeführt  werden  können. 

Bestimmung  I2  macht  vollends  den  Zwang  jeglicher 
Registrierung  von  Chinesen  in  den  Staaten  der  Union 
illusorisch.  Mit  Rücksicht  darauf  und  in  Anbetracht  der 
großen  Opposition  der  Weststaaten  der  Union 
gegen  Zulassung  jeglicher  Arbeitskräfte 
der  gelben  Rasse  sind  nur  sehr  geringe  Aussichten 
vorhanden,  daß  die  vorgeschilderten  Forderungen  seitens 
der  amerikanischen  Regierung,  beziehungsweise  des 
Kongresses  zur  Annahme  gelangen.  Es  ist  vielmehr  nur 
zu  bedauern,  daß  sich  die  amerikanischen  Kaufleute 
Hongkongs  und  Kantons  zur  Gutheißung  und  Unter- 
stützung solch  undurchführbarer  und  einigermaßen  naiver 
Forderungen  aus  Gefälligkeit  gegen  ihre  chinesischen 
Geschäftsfreunde  herbeigelassen  haben.  Hiedurch  haben 
sie  lediglich  bei  letzteren  unerfüllbare  Hoffnungen  ge- 
nährt und  ihrem  eigenen  Prestige  sowie  jenem  ihrer 
Regierung  geschadet. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  schwer  abzusehen,  in 
welcher  Weise  der  chinesische  Boykott  amerikanischer 
Waren  wird  beigelegt  werden  können,  und  es  wird  der 
größten  Umsicht  und  Energie  der  amerikanischen  Re- 
gierung bedüifen,  um  ihre  durch  die.se  Bewegung  ge- 
trübten Beziehungen  mit  China  wieder  zu  verbessern. 
Daß  sie  gleichwohl  darauf  bedacht  ist,  dem  nordamerikani- 
schen Handel  in  Kanton  und  im  Mündungsgebiete 
des  Kantonflusses  ausreichenden  Schutz  angedeihen  zu 
lassen,  geht  daraus  hervor,  daß  sie  außer  dem  schon 
seit  längerem  daselbst  stationierten  Kanonenboote 
»Callao«  (208/)  kürzlich  auch  den  Monitor  »Monterey« 
(4084/)  und  die  beiden  Torpedobootzerstörer  »Bain- 
bridge«  und  >Baryc  (je  420/)  in  Kanton  stationiert  hat. 


KOMMERZIELLE  VERHÄLTNISSE  AUF  CEYLON. 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Colombo 
über  das  IIL  Quartal  1905  bringt  folgende  Mitteilungen 
über  die  dortigen  Geschäftsverhältnisse:  Normale  Witte- 
rungsverhältnisse  waren  dem  Gedeihen  der  verschiedenen 
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f^xport Produkte  der  Itisel  in  allgemeiner  B.ziehunjj 
sehr  förderlich;  aber  die  Geschäftsstimmung  war 
im  III.  Quartal  IQ05  durchwegs  eine  so  gedrückte, 
daß  von  der  günstigen  wirtschaftlichen  Lage  nicht  der 
ausgiebige  Gebrauch  gemacht  werden  konnte,  welcher 
allseitig  gewünscht  wurde.  Die  meisten  Artikel  waren 
demnach  im  Ül)crangebote,  und  nur  Koprah  machte 
darin  eire  Ausnahme,  da  die  Erträgnisse  der  Kokos- 
palme sehr  unbefriedigende  waren  und  daher  dem 
wachsenden  Bcdarfe  nicht  gerecht  werden  konnten. 

Bei  den  Einfuhrartikeln  machte  die  beständig 
steigende  Tendenz  in  den  europäischen  Märkten  das 
Geschäft,  welches  seitens  der  Händler  Ceylons  auf  alte, 
unzulängliche  Preise  basiert  wurde,  sehr  schwierig  und 
in  den  meisten  Fällen  waren  die  Bemühungen  der  Im- 
porteure überhaupt  nutzlos.  Wohlversorgte  Lager 
in  fast  allen  Artikeln  machten  die  Händler  auch  gänzlich 
gleichgültig  in  bezug  auf  die  europäische  Marktlage,  der 
sie  sich  wohl  bewußt  waren,  und  es  ist  anzunehmen,  daß 
viele  Orders  überhaupt  nur  deswegen  gegeben  wurden, 
um  wenn  möglich  auf  Basis  alter  Prtise  noch  etwas  zu 
sichern,  wiewohl  ein  wirklicher  Bedarf  nicht  existierte. 
Derartige  Versuche  hielten  die  Importeure  gut  beschäftigt, 
aber  die  geschäftlichen  Resultate  waren  nur  sehr  minimal. 
Die  Statistik  über  die  Einfuhr  von  BaumwoU. Stückwaren 
zeigt  im  III.  Qu.irtal    1905    folgende    Resultate    (in  Kolli)    aus: 

England       7219 

Indien 2999 

der  Monarchie 60 

Belgien   . 86 

Frankreich 48 

Deutschland 495 

Holland 43° 

Italien 61 

der  Schweiz  .        286 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika     729 

öder  rund  1800  Kolli  mehr  als  für  die  gleiche  Periode  im  Jahr« 
r904.  Diese  ganz  erhebliche  Mehreinfuhr  ergab  gegen  das  Jahr 
1904  ein  Surplus  an  ZoUeink  iinften  von  63.OOO  Rupien 
und  des  weiteren  notiert  man  eine  ZoUmehreiniiahme  (in 
Rupien)  auf: 

Agrikulturprodukte      ....  158.0OO 
Alkoholische  Artikel  ....  108.000 

Zucker 44.000 

Diverse 38.000 

welchen  Ziffern  nur  ein  Defizit  von  63. 000  Rupien  auf  die 
Petroleumeinfuhr  entgegensteht. 

Dieser  sehr  befriedigenden  Bereicherung  des  Staatssch.ntzes 
stehen  indessen  nur  ungünstige  geschäftliche  Resultate 
gegenüber,  da  die  wesentliche  Übereinfuhr  in  den  hauptsäch- 
lichsten Artikeln,  ungeachtet  der  steigenden  Tendenz  in  den 
europäischen  Märkten,  einen  fühlbaren  Rückgang  der  Preise 
im  allgemeinen  erwirkte.  So  kamen  die  im  Durchschnitte  vorteihaft 
einstehenden  Kontrakte  meistens  nicht  zur  Geltung.  Es  war  dies 
wohl  bei  den  Manchester-Stückwaren  am  fühlbarsten,  indem  die 
zu  Anfang  des  Jahres  billig  gekaufte  W.ire  auf  gleicher  Basis 
abgestoßen  werden  mußte,  und  es  handelte  sich  dabei  um  Diffe- 
renzen von  20  —  25  Prozent  zu  Ungunsten  der  Importeure.  In 
Hinsicht  auf  diese  Marktlage  mußten  denn  auch  weitere  Einkäufe 
in  Manchester- Waren  eingestellt  werden,  und  man  entschloß  sich 
zu  diesem  Schritte  um  so  williger,  als  der  von  den  Fabrikanten 
gestellte  Lieferungslermin  ein  Geschäft  an  sich  unmöglich  machte. 

In  den  kleineren  Artikeln,  .ibgesehen  von  Zucker,  worin 
Österreich-Ungarn  einer  vorübergehenden  scharfen  Konkurrenz 
Javas  und  sogar  Australiens  begegnete,  kam  die  Tendenz  der 
europäischen  Märkte  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht,  und  die 
Monarchie  beteiligte  sich  an  der  Einfuhr  in  der  üblichen  Weise. 

Das  Geschäft  in  Exportwaren  war  wie  im  II  Quartal 
1905  schleppend  und  ohne  besondere  Anregung,  weshalb 
die  Resultate  auch  sehr  unbefriedigend  ausfielen,  obwohl 
quantitativ   kein  wesentlicher  Ausfall  zu  verzeichnen     ist. 

Tee  hatte  feste  Preise  in  besseren  Qu.->litäten,  und  geringere 
Sorten  gingen  anfangs  zurück,  doch  später  erholten  «ie  sich 
wieder.  Ausfuhr  bis  30.  September  r905  124,000.000'Pfund  gegen 
110,000.000  Pfund  im  Jahre  1904.  Grüner  Tee  fand  nach  Rußland 
etwas  besseren  .\bsatz  wie  bisher,  war  aber  in  der  Gesamtaosfnhr 
mit  2,169.000  Pfund  gegen  3,485000  Pfued  des  Jahres  1904 
zurück. 

Paragummi  fand  bei  gut  bezahlenden  Preisen  wieder  eine 
wesentlich  erhöhte  Ausfuhr,  und  zwar  Sq.OOO  Pfund  gegen  51.000 
Pfund  im  J.ihre  19O4.  Die  größte  Quantität  nahm  England  mit 
68.000 Ibs.,  dann  Deutschland  mit  15.000  Pfund,  der  Rest  verteilt 
sich   auf    Belgien,    Amerika,    Austr.ilien,   Holland  und  Schweden. 


Der  Markt  in  Kakao  konnte  »ich  (cllxt  im  IIL  Quartale  I9C5 
nicht  fühlbar  eiholeo,  nnd  <■  blieben  hauptsicUicb  Ontcrs  *ca 
Deutichland  aus,  welches  Land  bis  Ende  Dezember  I90S  na 
etwa  die  Hälfte  des  Bezugs  im  Jahre  I904  kaoftc.  Die  AoaMir 
belief  »ich  auf  47.620  Cwti.  gegen  54.889  Cvta.  pro  Ende  Sep- 
tember im  Jahre   1904. 

Die  Ausfuhr  von  Cardamooi  betrag  im  III.  Quartale  1905 
536.635   Ib».  gegen  721.687  Ibs.  im  llf.  Quartale  1904. 

Zimt  fand  wieder  schleppenden  Abtati  bei  aDgönttipn 
Preisen.  Ausfuhr  pro  Ende  September  190$  2,040042  Ibt.  gegen 
1,903.827  Ibs.  im  Jahre    1904. 

ZimtabfSlle  hatten  wenig  Änderung  im  Preise  and  aacti 
wenig  Nachfrage  zu  verzeichnen.  Ausfuhr  1,603.462  Ib«.  gegci 
1,324.671   II».  im  Jahre   19O4. 

Kokosnußöl  fand  bei  guten  Preisen  wieder  glatten  AbfloO. 
und  die  Aasfuhr  stellte  sich  pro  Ende  September  1905  >•■( 
363.545  Cwts.  gegen  310.222  Cwts.   in   1904. 

Die  Ausfuhr  von  Koprah  betrug  bis  Ende  September  1905 
239.864  Cwts.  gegen  491.440  Cwts.  in  der  gleichen  Periode 
von  1904.  Der  Ausfall  in  der  Ausfahr  dieses  Produktes  ist  den 
spärlichen  Erirägnissen  der  Kokospalme  im  Jahre  1905  toza- 
schreiben,  die  auch  eine  für  den  Export  weniger  gut  geeignete 
Qualität  ergaben.  Sonst  halte  Koprah  wie  üblich  guten  and  glatten 
Absatz  bei  sehr  festen  Preisen. 

Die  Ausfuhr  geraspeller  Kokosnüsse  betrug  bis  Ende 
September  1905  13,566.566  Ibs.  gegen  12,440.849  Ibs.  in  dir 
gleichen  Periode  1904,  wovon  England  6'/,,  DenticbUnd  2';,  nnd 
Nordamerika  3  Millionen  Pfund  bezogen.  Aach  Ötterreich-Ungain 
ist  an  dem  Geschäfte  pro  Ende  September  mit  144.000  Iba.  be- 
teiligt, wie  sich  der  Artikel  überhaupt  sukzesiive  in  fast  alls 
Staaten  eingeführt  hat. 

Kokoskuchen  (Poonac)  hatte  bei  guten  Preisen  wieder 
seinen  Hauptabsatz  in  Deutschland  und  Belgien,  welche  bis  Ende 
September   1905   runc'    170.OOO  Cwts.  bezogen. 

Graphit  zeigt  pro  Ende  September  1905  eine  Ansfnhr  Toa 
455.365  Cwts.  gegen  385. 541  Cwts.  in  der  gleichen  Periode  des 
Jahres  1904.  Hanpikäufer  waren  Engtand  mit  121.000,  Nord- 
amerika mit  176.000,  Deutschland  mit  76,000,  Belgien  mit  48.OOO 
und  China  mit  23.000  Cwts.  Die  Preise  blieben  auf  der  ge- 
wohnten Stufe,  welche  die  Minenbesilzer  nach  wie  vor  nicht  be- 
friedigt. 


DIE  MINERALSCHÄTZE  NEUKALEDONIENS. 

Ein  vom  6.  Jänner  1.  J.  datierter  Bericht  S.  M.  Seh  (Fi 
»Panlher<  (Verfasser  k.  u.  k.  Linienschiff^fähnrich  Rudolf 
Förster)  befaßt  sich  mit  den  Verhältnissen  Neu- 
kaledoniens  und  unter  anderem  auch  mit  den  Mineral- 
schäzen  dieser,  abgesehen  von  Kohle,  mit  Mineralien 
ungewöhnlich  reich  bedachten  Insel.  Danach  verdankt 
diese  französische  Besitzung  ihre  weltwirtschaftliche  Be- 
deutung in  erster  Linie  ihrem  geradezu  enormen  Reich- 
tum an  Metallen  und  Erzen.  Zieht  man  eine  diagonale 
Linie  von  Nak^ty  an  der  Ostküste  bis  nach  Gomen 
an  der  Westküste,  so  zerfällt  die  laset  in  zwei  tiemlich 
gleiche  Teile,  die  große  Verschiedenheiten  voneinander 
aufweisen:  der  südliche  Teil,  in  welchem  Nickel,  Ko- 
balt, Chrom  und  Eisen  vork>mmt,  und  der  nörd- 
liche Teil  aus  kristallinischen  Schichten,  in  welchem  fast 
ausschließlich  Kupfer,  silberhaltiges  Blei,  Zink 
und  Gold  die  Oberhand  haben. 

Wenige  Meilen  von  Numea  erhebt  sich  der  in  der 
Geschichte  der  Ökonomie  Neukaledoniens  bekannte  Mont 
d'Or,  in  welchem  Mr.  S.  Gernier,  nach  Kohle  grabeiMl, 
zufällig  auf  Nickel  stieß,  wodurch  man  auf  die  Schüt*c 
der  Insel  aufmerksam  gemacht  wurde.  Das  Erz  zeigte 
grünliche  Farbe  und  hatte  ursprünglich,  nach  dem  Namen 
des  Entdeckers  benannt,  den  Namen  Gernierit.  Die  Alt 
des  Voikommens  ist  fiir  die  Insel  typisch;  die  erste 
Ausbeutung  dieses  Erzes  wurde  durch  den  französischen 
Ingenieur  Caubry  versucht.  Bald  wurde  an  Hand  durch- 
geführter .Analysen  festgestellt,  daß  ein  anderes  Ftx  von 
brauner  Farl)e  bedeutend  rei<her  an  Nickel  sei,  und  man 
gab  ersteres,  das  Gernierit,  als  des  Abbaues  nicht  weit, 
gans  auf.  Die  er.st  mit  der  Entdeckung  dieses  braunen 
Erses  in  .Aufschwung  ger.nenen  Minenarbeiten  begannen 
sich  XU  rentieren  und  zahlreiche  Minen  worden  ci- 
öflfnet. 

Überall  fand  man  nebst  Nickel  auch  Eisen;  dem  häu- 
figen Vorkommen  dieses  letzteren  verdanken  die  kahlen 
Gebirgszüge  ihre  schöne  rote  Fftrbnng.  UicEi  senrrs 
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Neukaledoniens  sind  sehr  reichhaltig  und  enthalten  häufig 
bis  zu  55  Prozent  Eisen,  doch  besitzen  die  Erze  2  bis 
3  Prozent  Chrom,  welche  Beimengung  für  die  Ver- 
arbeitung des  Erzes  höchst  schädlich  ist.  Die  reichsten 
Eisenlager  dürften  im  Gebiete  des  Yate  Flusses  liegen 
und  sollen  sehr  ausgedehnt  sein.  Durch  die  Nähe  des 
eisenarmen  Australiens  dürfte  sich  ein  großes  Absatz- 
gebiet für  Neukaledonien  eröffnen ;  zurzeit  aber,  wohl 
hauptsächlich  infolge  des  Mangels  an  geeigneten  Kohlen- 
lagern, liegt  dieser  Zweig  des  Bergbaues  ganz  dar- 
nieder. 

Kobalt,  dieses  wichtige  Mineral  Neukaledoniens, 
findet  sich  hauptsächlich  in  dem  Gebiete  zwischen  dem 
Mont  d'Or  und  Mont  Unia;  doch  kommt  es  auch  weiter 
im  Süden  vor,  ferners  auf  den  Inseln  Queen,  Beleps, 
Sandd,  auf  der  Halbinsel  Plum  und  an  der  Küste  bei 
Pouembout;  an  letzterer  Stelle  befinden  sich  zurzeit  die 
größten  Kobaltminen. 

Kobalt  und  Nickel  finden  sich  auf  der  Insel,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  an  der  Oberfläche  vor,  und  die 
Erze  können  daher  leicht  durch  Tagbau,  durch  Abbau 
unter  freiem  Himmel,  gewonnen  werden.  Der  Gehalt  an 
Kobalt  schwankt  zwischen  3  und  71/,  Prozent,  und  das 
Erz  tritt  mit  3V2  Prozent  in  den  Handel. 

Chrom,  welches  sich  sehr  häufig  in  Neukakdonien 
vorfindet,  kommt  entweder  eingesprengt  im  Gestein  vor 
oder  eingebettet  in  Tonerde  und  Magnesia.  An 
manchen  Orten,  wie  vor  allem  auf  der  Halbinsel  Plum, 
kommt  das  Erz  auch  fast  rein  vor,  doch  ist  auch  jenes 
in  Tonerde  eingelagerte  meistens  reich  an  Chrom.  Jenes 
im  Gestein  eingesprengte  Chromerz  wird  in  der  Weise 
gewonnen,  daß  die  Gesteine  zuerst  mit  Brechmaschinen 
zerkleinert,  das  taube  Gestein  ausgeschieden  und  der 
Rest  fein  zermahlen  wird.  Aus  dem  so  gewonnenen 
Pulver  wird  durch  einen  mehrmaligen  Schlämmprozeß 
das  Chrom  ausgeschieden.  Eine  der  wichtigsten  im  Abbau 
befindlichen  Chromminen  ist  auf  der  südlich  von 
Numea  gelegenen  Halbinsel  Plum.  Eigentum  des 
Mr.  Bernheim,  war  es  dem  Stabe  S.  M.  Schififs  »Panther« 
durch  dessen  Einladung  ermöglicht,  diese  Mine  zu  besich- 
tigen. 

Landeinwärts  gelegen,  verbindet  eine  Uleine  Materialbahn  mit 
Pl'erdebetrieb  die  Minen  mit  der  Küste.  In  den  weitverzweigten 
Stollen  arbeiten  fast  ausschliei31ich  Japaner,  wie  überhaupt  im 
Minenbetrieb  Neukaledoniens  zum  weitaus  größten  Teil  solche 
verwendet  werden.  Während  das  reine  Erz  direkt  zur  Ver- 
schiffung gelangt,  wird  aus  dem  übrigen  Gestein  durch  den  schon 
früher  erwähnten  Schlämmprozeß  das  Chrom  in  Pulverform  ge- 
wonnen und,  nach  Korngroße  sortiert,  in  den  Handel  gebracht. 
Die  jährliche  Ausbeute  au  Chrom  dieser  einen  Mine  allein  beträgt 
übei  8000  t.  Fast  die  Hälfte  der  ganzen  Cliromgewinnung  geht 
nach  Nordamerika,  wo  dasselbe  in  Schnellgerbereien 
angewendet  wird ;  der  übrige  Teil  gelangt  nach  England  und 
Deutschland,  wo  das  Chrom  in  der  Stahlindustrie  ausgedehnte 
Verwendung  findet. 

So  leich  die  Insel  an  den  verschiedensten  Metallen 
ist,  entbehrt  dieselbe  doch  noch  eines  wichtigen  Ar- 
tikels, um  seine  Industrie  zur  Blüte  zu  bringen:  der 
Steinkohle.  Zwar  wurden  an  einigen  Stellen  Kohlen- 
lager gefunden,  so  in  der  Gegend  von  Moindou,  doch 
eine  im  Jahre  1883  von  der  Regierung  eingesetzte 
Kommission  konstatierte,  daß  die  kohlenführcnden 
Schichten  der  Insel  ganz  unregelmäßig  verlaufen  und 
durcheinandergeworfen  sind,  eine  Folge  der  zahlreichen 
vorgeschichtlichen  Eruptionen  auf  der  Insel,  und  daß  in- 
folge der  Schwierigkeit  im  Abbau  sowie  wegen  der  min- 
deren Qualität  der  Kohle  die  Steinkohlenindustrie  keine 
Zukunft  habe,  und  der  Abbau  unterblieb.  Immerhin  hofft 
man  noch,  durch  Zufall  auf  reichhaltige  Kohlenlager  zu 
stoßen,  die  für  die  Insel  von  größter  Wichtigkeit  sein 
würden. 

Für  die  Gewinnung  von  Nickel  kann  Thio,  an  der 
Ostküste  der  Insel  gelegen,  als  Hauptfundort  bezeichnet 
wtrden,  und  dieser  Ort  ist  seit  25  Jahren  der  Sitz  der 
Gesellschaft  »Le  Nickel«.  Dieselbe  befaßt  sich  aus- 
schließlich mit  der  Ausbeutung  von  Nickel. 


Bei  Begründung  der  Gesellschaft  durch  Mr.  John 
H  i  g  g  i  n  s  o  n  stand  Nickel  zwar  im  Preise  hoch ;  doch 
war  wenig  Nachfrage  nach  diesem  Metalle,  da  es  noch 
keine  größere  Verwendung  fand.  Die  Gesellschaft  brachte 
plötzlich  große  Mengen  von  Nickel  auf  den  Markt  und 
drückte  den  Preis  desselben  auf  ein  Fünftel  herab,  wo- 
durch die  Nachfrage  nach  Nickel  im  Welthandel  be- 
deutend stieg. 

Das  Jahr  i8qo  war  der  Höhepunkt  der  Gesellschaft. 
Man  bemerkte  damals,  daß  der  Fluß  Tiiio,  welcher  den 
Verkehrsweg  mit  der  Küste  herstellt,  rasch  versande, 
zweitens  fand  man,  daß  die  Nickelgruben  nicht  mehr 
so  reichliche  Ausbeute  gaben  wie  anfangs,  uud  schließlich 
begann  Kanada  in  ungeahnter  Weise  den  Weltmarkt 
mit  Nickel  zu  überschwemmen.  Die  Nickelproduktion 
dieses  Landes  stieg  von  309  /  im  Jahre  i88g  auf  661  / 
im  Jahre   1890  und  erreichte   1891   plötzlich  2098  /. 

Obwohl  die  kanadischen  Erze  höchstens  3^/2  Prozent 
Nickel  und  überdies  Beimengungen  von  Kupfer  und 
Arsenik,  welch  letztere  Beimengung  die  Bearbeitung  sehr 
schwierig  gestaltet,  aufwiesen,  so  war  die  Konkurrenz 
Kanadas  doch  zu  furchten,  umsomehr,  da  die  dortigen 
Nickelgesellschaften  reichlich  mit  Kapital  versehen  waren. 
Doch  die  irrtümlich  für  reich  gehaltenen  kanadischen 
Minen  mußten  die  Konkurrenz  nach  wenigen  Jahren 
aufgeben,  und  seit  1898  beherrscht  Neukaledonien  in 
Nickel  den  Weltmarkt.  Die  Gesellschaft  verwendet  als 
Arbeiter  in  den  Minen  Indochinesen,  Javaner, 
K  a  n  a  k  e  n  und  auch  freigelassene  Sträflinge ;  letztere 
sind  jedoch  bei  den  Minenbesitzern  nicht  sehr  beliebt. 
Schließlich  ließ  man  auch  Arbeiter  samt  Familien  aus 
Fiankreich  kommen,  um  so  eine  Anzahl  von  seßhaften 
Leuten  zu  haben. 

Die  Nickelausbeutung  an  der  Westküste  hat  als  Mittel- 
punkt Nepoui,  14  km  landeinwärts  gelegen,  und  die 
Ausfuhr  geschieht  durch  den  Doppelhafen  Nepoui-Monöo 
Die  erzführenden  Schichten  sind  sehr  reich  an  Nickel 
und  liefern  7  Prozent  Reinmetall,  doch  gibt  es  auch 
Erze  bis  zu  25  Prozent  Nickelgehalt.  Wegen  der  großen 
Ausdehnung  der  Erzgänge  ist  der  Reichtum  der  Minen 
von  Nepoui  scheinbar  ein  unerschöpflicher.  Der  Betrieb 
ist  Abbau  unter  freiem  Himmel,  wie  ja  überhaupt  nur 
selten  auf  der  Insel  unterirdisch  abgebaut  wird ;  eine 
Ausnahme  dieser  Art  ist  die  Nickelmine  >Bienvenue« 
bei  Naköty. 

Was  die  Wahl  der  Erze  anlangt,  so  hat  sich 
Mr.  Bern  heim  um  das  richtige  Erkennen  der  guten 
Erze  sehr  verdient  gemacht.  Ehemals  wurde  nur  das 
grüne  Nickelsilikat,  von  den  Arbeitern  nach  dessen  Ent- 
decker Gernierit  genannt,  gegraben.  Mr.  Bernheim  ge- 
bührt das  Verdienst,  andere  reiche  Erze  erkannt  zu 
haben;  gelbe,  braune  und  schwarze  Gesteine  wurde.i 
bisher  als  Schutt  verwendet  und  enorme  Mengen  von 
Erz  als  wertlos  betrachtet.  Mr.  Bernheim  wies  durch 
emsige  Studien  und  zahlreiche  Versuche  im  Laboratorium 
den  Metallgehalt  dieser  Erze  nach,  der  manchmal  bis 
9^/2  Prozent  ging,  und  führte  den  Abbau  von  früher  als 
wertlos  gehaltenen  Gesteinsarten  ein. 

Bisher  wurde  nur  eine  silberführende  Bleimine 
eröffnet;  es  ist  dies  die  Mine  »La  Mör^trice«,  deren 
Erz  an  Qualität  sehr  an  die  Minen  von  »Brooken  Hill« 
in  Australien  erinnert.  Das  Erz  bildet  eine  Mischung 
von  Bleisulfat,  Silber  und  Zink.  Die  Versuche  über  die 
rationellste  und  beste  Art  der  Trennung  dieser  Metalle 
voneinander  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  erst  nach 
Beendigung  dieser  kann  der  Abbau  in  größerem  Maß- 
stabe in  Angriff  genommen  werden.  Nach  den  Unter- 
suchungen der  Ingenieure  sollen  die  Minen  sehr  aus- 
gedehnt sein. 

Die  ersten  Kupferminen  wurden  in  der  Umgebung 
von  Balade  im  Distrikt  Diohot,  am  malerischesten  Teile 
der  Nordküste,  zur  Ausbeute  gebracht.  Das  Kupfer  Neu- 
kaledoniens ist  im  allgemeinen  rein  und  reich.  Vor  allem 
ist  das  E'z  frei  von   Arsenik,     welches    sowohl  die  Ver- 
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arbeitung  desselben  erschweit,  als  auch  die  Qualität 
verschlechtert.  Die  Minen  von  üalade  liefern  1 8  Prozent 
an  erstklassigem  Kupfer. 

Leider  wurde  die  Ausbeutung,  welche  einer  Gesellschaft 
nMines  du  Nord«  anvertraut  wurde,  durch  die  kanadische  Kon- 
kurrenz, ebenso  wie  der  Nickelbergbau,  stark  beeinträchtigt.  Es 
wendete  sich  das  französische  Kapital  ab,  und  die  Minen  blieben 
lange  Zeit  verwahrlost.  Erst  im  Jahre  l8q7  bildete  «ich  eine 
englische  Gesellschaft  mit  dem  Sitz  in  London,  genannt  die 
»International  mining  corporationa,  welche  sich  vor  allem  mit 
dem  Studium  des  Landes  im  Norden  der  Insel  befaßte.  Nach 
dem  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  wurde  der  Abbau  folgender 
Erze  in  Angriflf  genommen  :  I.  Gewinnung  von  Kupfererz;  2.  Aus- 
beutung von  silberhaltigem  Blei;  3.  die  Ausbeutung  von  Gold- 
minen und  4.  Gewinnung  von  Nickelerz.  Durch  diese  Gesellschaft 
wurde  der  Bergbau  im  Norden  zu  ungeahnter  Blüte  gebracht 
und  die  Kupferminen  zu  neuem   Leben  erweckt. 

Andere  Fundstellen  für  Kupfer  sind  die  Minen  von  Pilou  und 
Ao.  In  den  Kupferminen  von  Pilou,  eine  Gründung  des  Mr.  Pelotan, 
wird  das  Erz  aus  der  Tiefe  gefördert,  und  zwar  al»  Malachit  und 
Azurit  sowie  als  Kupferkies.  Stellenweise  kommt  das  Kupfer 
auch  rein  vor.  Die  Mine  liefert  400 — 500/  Erz  monatlich;  doch 
hoflft  die  Gesellschaft  nach  Eröffnung  der  Eisenbahn  den  Monats- 
ertrag auf  5000  /  zu  bringen.  Die  Minen  von  Ao  wurden  im 
Jahre  1898  eröffnet,  und  da  sich  das  Erz  an  der  Oberfläche  vor- 
findet, wird  dasselbe  unter  freiem  Himmel  abgebaut .  Durch  Unter- 
suchungen von  Fachmännern  wurde  festgestellt,  daß  die  erz- 
führende Schichte  sehr  ausgedehnt  und  reich  ist.  Außer  diesen 
genannten  Minen  wären  noch  folgende  anzuführen:  »L'Ivonne«, 
»La  Monai«,  »I^  Montagnat«  und  »La  Sentinell«.  Es  sind  dies 
lauter  kleinere  und  teils  neu  gegründete  Minengesellschaften. 

Die  ersten  Spuren  von  Gold  wurden  im  Jahre  1863 
in  dem  Flusse  Poncho  entdeckt ;  zwar  wurden  keine 
Resultate  erzielt,  doch  zeigten  diese  Funde  doch  das 
Vorhandensein  des  Edelmetalles  an.  1870  folgten  englische 
und  französische  Prospektoren  dem  Laufe  des  Flusses 
Diahot  und  fanden  bei  Manghine  ein  Goldlager,  welches 
heute  noch  im  Betriebe  ist  und  Fernhill  genannt  wird. 
Durch  oberflächliches  Goldwaschen  wurde  eine  bedeutende 
Goldmenge  konstatiert,  und  die  ersten  goo/  goldführenden 
Quarzes  von  Fcrnhill  lieferten  420.000  Francs  Gold. 
Mit  der  Zunahme  der  Tiefe  jedoch  änderte  sich  das 
Erz,  es  wurde  schwefelhaltig  und  die  Gewinnung  des 
Goldes  mittels  der  damals  bekannten  Methode  war  schwierig. 

Als  endlich  der  Geldertrag  immer  mehr  sank  und  das 
Unternehmen  die  Arbeiten  einstellen  mußte,  wurde  1890 
die  Mine  versteigert.  Heutzutage  ist  sie  im  Besitze  der 
»Fetnhill  Goldmines-societyt.  Ob  sich  die  Ausbeute  der 
Mine  rentiert,  ist  schwer  zu  sagen;  der  heutige  Erzgang 
besteht  aus  Eisenpyrit  mit  eingesprengtem  Bleiglanz  und 
ist  mehr  oder  weniger  goldführend,  in  manchen  Stellen 
sogar  der  Goldgehalt  beträchtlich,  leider  häufig  schwefel- 
haltig. 

Fernhill  liegt  am  linken  Ufer  des  Diahot  in  recht 
günstiger  Lage;  man  hat  neuerdings  einen  Schacht  von 
200  m  Tiefe  gegraben,  von  wo  man  einen  Stollen  gegen 
die  Hauptader  führen  will,  und  man  hofft  auf  neue 
goldführende  Schichten  zu  stoßen. 

Am  rechten  Ufer  des  üiahot  liegt  ebenfalls  eine  Gold- 
mine, derselben  Gesellschaft  gehörend  und  »Ophirc 
genannt.  Doch  ist  nur  eine  sehr  schmale  goldführende 
Schichte  bisher  gefunden  worden  und  der  Goldgehalt 
derselben  sehr  gering.  Nicht  weit  von  diesen  beiden 
Minen  entfernt  ist  die  Goldmine  »La  Rose«  gelegen; 
dieselbe  soll  einträglich  sein,  und  das  Gold  wird  durch 
einfachen   VVaschprozeß  gewonnen. 

Im  allgemeinen  kann  gesagt  werden,  daß  sich  Gold 
nur  in  den  geologisch  ältesten  Schichten  vorfindet  und, 
obwohl  gewiß  vielfach  nach  diesem  Edelmetalle  gesucht 
wurde,  traf  man  es  nur  an  äußerst  wenigen  Stellen  an 
und  auch  da  nur  so  geringe  Felder,  daß  ein  Abbau  im 
großen  unterblieb.  Die  Insel  scheint  entschieden  noch 
ausgedehnte  Goldfelder  zu  besitzen,  welche  jedoch  in 
großer  Tiefe  liegen  dürften.  Wegen  der  beträchtlichen 
Kosten  unterblieben  derartige  Untersuchungen  und  du- 
bisherigen,  von  freigelassenen  und  von  verabschiedeten 
Soldaten  unternommenen  Nachforschungen  beschränkten 
sich,  ebenso  wie  die  llntcrsuchungen  der  wenigen  Fach- 
männer und  Ingenieure,  nur  auf  die  obersten  Schichten. 


Erwähnt  sei  achließlich  noch  du  Vorkonmen  von 
Kauriharz  oder  K o p a I  in  derselben  Weise  wie  in 
Neuseeland,  doch  während  es  auf  Neuseeland  eifrig  ge- 
sucht wird  und  einen  wichtigen  Handelsartikel  bildet, 
wurde  in  Neukaledonien  bisher  nur  sehr  wenig  danach 
gegraben. 

Neukaledonien  ist  im  allgemeinen  betrachtet  eine 
enorm  erzreiche  Insel;  die  Nickelproduktion  be- 
herrscht den  Weltmarkt  und  ist  auf  Jahrhunderte  hinaus 
gesichert.  Kupfer  ist  von  hervorragender  Qualität  vor- 
handen, die  in  Betrieb  befindliche  Silberbleimine  ist 
gewiß  nicht  die  einzige  Fundstelle  für  dieses  Erz,  welches 
hauptsächlich  seines  großen  Gehaltes  an  Zink  wegen  ab- 
gebaut wird.  Das  Vorkommen  von  Gold  müßte  erst 
durch  Fachmänner  genau  studiert  und  erforscht  werden, 
und  zwar  vor  allem  in  den  tiefer  gelegenen  Schichten; 
erst  das  Resultat  dieser  Forschungen  könnte  Schluß- 
folgerungen  gestatten.  Die  in  neuerer  Zeit  wieder  auf- 
genommene Nachforschung  nach  Kohle  ergab  einige 
neue  Fundstellen;  sollte  sich  der  Abbau  der  Kohle  als 
rentabel  erweisen,  so  würde  sich  bald  eine  Hochofen- 
industrie  entwickeln,  und  es  wäre  dadurch  ermöglicht, 
auch  minderwertige  Erze  auszubeuten,  welche  jetzt  der 
sehr  hohen  Transportkosten  wegen  nicht  abgebaut  werden 
können,  wodurch  sich  die  ohnehin  reiche  Metall-  und 
Erzgewinnung  der  Kolonie  um  ein  Beträchtliches  steigern 
würde. 


MISZELLEN. 

Hongkongs  Handelsverkehr  mit  Französisch  Hmter- 

indien  l^lndochinaj.  Einem  von  Mitte  D.zcmber  1905 
datierten  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hong- 
kong sind  nachstehende  Daten  über  die  Handels- 
beziehungen der  genannten  britischen  Kolonie  und  deren 
Verwertbarkeit  im  Interesse  des  österreichischen 
Ausfuhrhandels  zu  entnehmen : 

Den  seitens  der  Zollverwaltung  Indochinas  kürzlich 
veröffentlichten  definitiven  statistischen  Angaben  zufolge 
waren  an  dem  Außenhandel  dieses  französischen  Kolonial- 
reiches im  Jahre  1904  im  Vergleiche  zum  Jahre  1903 
die  einzelnen  Länder  mit  nachstehenden  Werten  be- 
teiligt : 

Import  Indochinai: 

isot  i*os 

Francs 
.     93,637.114      1 11.140.305 


aus  Frankreich 

>  den  französischen  Kolonien        .    .  3,3^8-133 

>  anderen   Ländern  Europas  5,066.077 

•  China  und  Japan       .  14,176.382 

»     Burma  und  Slam 8,297.457 

»    Hongkong  .    .  5'.7'4-5i7 

•  Singapore    . 13,161.706 

>  anderen  TJindern    Asiens,    Afrikas, 
Amerikas  und  Australiens  ....  6,385.244 

zusammen      .    .  195,786.729 


Export  Indochinas: 

1(04 

F  r  a 
38.257.377 


3,160.881 

6,429.626 

21,880.622 

4389-313 
10.702.989 

59,84<>.470 

8.931.184 
226,481.390 


3.519-413 
l4.»7»-384 

2,126.381 
37,823.190 

7.'33.38i 

3,078.056 
2  66ai30 


19419-»$ 

4«7837 

I4,63a293 

2,031  761 
53.109.491 

7.835-443 

26,854  300 
508807 


nach  Frankreich 

>  den  anderen  Ländern  Europas 

>  China  und  Japan 

•  Burma  und   Siam 

•  Hongkong 
»      Sing.ipore 

>  den      anderen      Ländern     Asiens, 
Afrikas,  Amerikas  undAostraliens 

•  den  rrantösischeo  Kolonien  .    .    . 

zusammen  .  l28.S7a32l      124,807.217 

Aus  vorstehenden  Angaben  geht  hervor,  da0  Hong- 
kong nicht  nur  im  Import-  sondern  auch  im  Export- 
handel Indochinas  unmittelbar  nach  dem  französischen 
Mutterlande  die  erste  Stelle  einnimmt,  un<l  dsB  ins- 
besonilere  die  Einfuhr  aus  Hongkong  im  Jahre  1904 
gegenüber  jener  von  1 903  sich  verfünffacht  hat,  w&hrend 
der  Ansfuhihandel  nach  Hongkong  sich  gleich&lls  in 
den  beiden  vorgenannten  Jahren  nicht  unbedeutend  Ter- 
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mehrt  hatte.  In  diesen  Tatsachen  kommt  zur  Genüge  die 
steigende  Bedeutung  der  genannten  britischen  Kolonie 
für  Indochina  zum  Ausdrucke,  da  Hongkong  nicht  nur 
in  zunehmendem  Maße  der  wichtigste  Platz  für  den 
Austausch  von  Waren  zwischen  Indochitia  und  Ostasien 
ist,  sondern  auch  wach.'ende  Bedeutung  für  jenen  zwischen 
diesem  fianzösischem  Kolonialreiche  und  Europa  gewinnt. 
Zur  Steigerung  letztgenannten  Verkehres  tragen  nicht  nur 
die  günstigen  Schiftahrtsverbindungen  Hongkongs  mit 
Tonking  und  mit  den  Ländern  Europas,  als  insbesondere 
auch  der  namhafte"^ Verkehr  bei,^welcher  durch  Chinesen 
zwischen  Hongkong  und  Indochina  vermitteh  wird. 

Da  die  chinesischen  Kaufleute  mit  weitaus  geringeren 
Regiekosten  als  die  fremdländischen  zu  rechnen  haben 
und  in  den  entlegensten  Plätzen  Indochinas  Landsleute 
als  Geschäftsfreunde  besitzen,  so  gelingt  es  ihnen, 
europäische  Waren,  unt,eachtet  des  höheren  Zolles,  welchem 
diese  bei  ihrer  Einfuhr  aus  Hongkong  als  bei  jener  aus 
dem  Mutterlande  unterliegen,  dennoch  billiger  und  in 
größeren  Mengen  in  Indochina  abzusetzen.  Mit  Rück- 
sicht darauf,  hat  Hongkong  eine  große  Bedeutung  für 
alle  jene  Industrieländer  außer  Frankreich,  deren  Waren 
bei  der  Einfuhr  nach  Indochina  infolge  des  Mangels 
eigener  direkter  Schiffahrtslinien  dahin  dem  Minimalzoll 
unterliegen  und  auch  des  Veitriebes  durch  rationale 
Firmen  daselbst  entbehren.  In  einer  solchen  Lage  be- 
findet sich  insbesondere  auch  Österreich-Ungarn, 
und  ist  daher  den  österreichischen  Interessenten  zu 
empfehlen,  sofern  sie  nicht  vorziehen,  via  Frankreich  nach 
Indochina  zu  exportieren,  dies  via  Hongkong  zu  be- 
werkstelligen und  hier  die  Vermittlung  der  nach  dem  in 
Rede  stehenden  französischen  Kolonialreich  Handel 
treibenden  chinesischen  Kaufieute  für  den  Absatz  ihrer 
Erzeugnisse  daselbst  aufzusuchen. 

Daneben  spielt  Hongkong  eine  wichtige  Rolle  auch 
für  die  Abwicklung  des  Verkehres  von  und  nach  den 
jenseits  Tonkings  gelegenen  Provinzen  des  chinesischen 
Reiches,  Yunnan  und  Kwangsi,  welcher  gleichfalls 
den  eingangs  erwähnten  statistischen  Angaben  der  Zoll- 
verwaltung Indochinas  (über  den  Transithandel  Franzö- 
sisch-Hinterindiens)  zufolge  im  Jahre  1904  im  Vergleiche 
zu  jenem  von   1903  folgende  Wertsummen  erreichte: 


Handel 

von  HongkoDg  nach  Yunnan     .    .    .    . 

i>     Yunnan  nach  Hongkong      .        .    . 

»     Hongkong   und    Kwangtang    nach 

Kwangsi 


1904  1903 

Francs 

15,519.236  14,209.523 

8.867.534  9,200.153 


31-437 


8.440 


Von  der  Route  Yunnan  —  Hongkong  abgesihen,  hat 
sich  der  Handelsveikehr  auf  den  beiden  anderen  Routen 
auch  im  Jahre  1904  gesteigeit  und  wird  gleichfalls  durch 
die  in  Hongkong  ansässigen  chinesischen  Händler  ver- 
mittelt. Bei  der  zunehmenden  wirtschaftlichen  Auf- 
schließung der  obgenannten  chinesischen  Provinzen  sowie 
infolge  der  Verbesserung  der  dahin  führenden  Kom- 
munikationen, insbesondere  durch  die  Erbauung  der 
Yunnan -Eisenbahn,  ist  auch  nach  dieser  Richtung  eine 
gesteigerte  Bedeutung  Hongkongs  in  den  nächsten  Jahren 
zu  erwarten. 

Die  indische  Spirituoseneinfuhr.  Ein  vom  i.  Februar 

laufenden  Jahres  datierter  Bericht  des  k.  u.  k  General- 
konsulates in  Kalkutta  teilt  über  erhöhte  Be- 
lastungen der  indischen  Spirituoseneinfuhr  (zur  Ausgleichung 
der  inneren  Verbrauchsbesteuerung  und  zu  einfach  fiskali- 
schen Zwecken)  folgendes  mit : 

Bei  der  am  26.  Jänner  1.  J.  abgehaltenen  Sitzung  des 
vizeköniglichen  Rates  wurde  von  dem  indischen  Finanz- 
sekretär Mr.  E.  N.  Baker  ein  Gesetzentwurf  behufs  Er- 
höhung des  von  Spiritus  bei  der  Einfuhr  in  Indien  er- 
hobenen Zolles  eingebracht. 

Mr.  Baker  beantragt,  den  bisherigen  Zoll  von  6  Rupien 
pro  Gallon,  London  proof  auf  7  Rupien  pro  Gallon  zu 
erhöhen  und  diese  Erhöhung  in  entsprechender  Weise 
auf  Liköre  und  Parfüms  auszudehnen. 


Der  derzeit  bestehende  Zollsatz  wurde  im  Jahre  1890 
festgesetzt.  Während  der  vergangenen  16  Jahre  stiegen 
die  Importe  zur  See  von  819.000  Gallons  auf  1,238.00:) 
Gallons  oder  um  beiläufig  50  Prozent,  so  daß  man 
annehmen  kann,  daß  der  Handel  unter  einer  Erhöhung 
des  Zollsatzes  nicht  leiden  würde.  Als  wichtigsten  Grund 
für  seinen  Vorschlag  aber  führt  Mr.  Baker  den  Urastaml 
an,  daß  es  die  ausgesprochene  Politik  der  indischen  Re- 
gierung ist,  den  Zollsatz  auf  importierten  Spiritus  und 
die  Steuern  und  Taxen,  mit  welchen  der  im  Lande  er- 
zeugte Spiritus  getroffen  wird,  so  hoch  zu  halten,  als  es 
mit  der  Verhinderung  betrügerischer  Produktion  vereinbar 
ist.  Mit  Rücksicht  auf  die  Konkurrenz  zwischen  impor- 
tiertem und  im  Inlande  erzeugtem  Spiritus  wäre  es  unbillig, 
wenn  der  in  Indien  gebrannte  Spiritus  schwerer  besteuert 
würde,  als  der  fremde  Spiritus  durch  den  Zollsatz  ge- 
troffen wird.  Nun  erreicht  in  einzelnen  Teilen  Indiens  der 
Steuersatz  die  Höhe  von  7  Rupien,  während  in  anderen 
Teilen  sogar  dieser  Höhepunkt  und  nicht  unbedeutend 
überschritten  wird.  Es  ist  daher  nur  billig,  daß  der  Zoll- 
satz für  fremden  Spiritus  auf  dieselbe  Höhe  gebracht 
wird;  denn  sonst  wäre  es  auch  nicht  möglich,  die  Steuer- 
sätze auf  indischen  Spiritus  im  Bedarfsfälle  zu  erhöhen, 
da  jeder  Unterschied  zu  gunsten  fremder  Erzeugnisse 
wie  eine  Prämie  wirken  würde. 

Nach  Einholung  der  Äußerungen  der  Provinzregierungen 
wurde  beschlossen,  den  bestehenden  Zollsatz  um  16  6 
Prozent  zu  erhöhen.  Die  Verfügungen  der  Provinzregie- 
rungen betreffend  das  Ausmaß  der  Kosten  der  Verkaufs- 
lizenzen werden  erlauben,  die  Höhe  der  den  indischen 
Spiritus  treffenden  Taxen  und  Steuern  mit  den  neuen 
Zollsätzen  auf  Einfuhrspiritus  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Zollsätze  für  Liköre  und  Parfüms  werden  mit  10 
und  1 1  Rupien  festgesetzt.  Diese  Art  Spirituosen  ent- 
halten gewöhnlich  40 — 60  Prozent  mehr  Alkohol  als  der 
London  proof,  so  daß  die  obigen  Sätze  dem  Zollsatze 
von  7   Rupien  pro  proof  Gallon  entsprechen. 

Die  gewöhnliche  Praxis  bei  Tarifänderungen  war,  die 
neuen  Sätze  nach  erlangter  Gesetzeskraft  in  Wirksamkeit 
treten  zu  lassen.  Da  aber  in  dem  vorHegenden  Falle  die 
Änderung  des  Zollsatzes  nicht  aus  finanziellen  Gründen, 
sondern  im  Zusammenhange  mit  der  verfolgten  Lizenz- 
politik  erfolgt,  wurde  vorgeschlagen,  die  neuen  Zollsätze 
erst  einen  Monat  nach  erlangter  Gesetzeskraft  in  Wirk- 
samkeit treten  zu  lassen.  Hiedurch  werden  Störungen 
im  geschäftlichen  Leben  vermieden.  Anderseits  ist  der 
Termin  auch  kurz  genug,  um  zu  verhindern,  daß  Importeure 
durch  telegraphische  Bestellungen  zum  Nachteile  des 
PubUkums  und  des  öffentlichen  Einkommens  einen  unbe- 
rechtigten Profit  machen. 

Über  Antrag  des  Mr.  Baker  beschloß  der  vizekönig- 
liche Rat,  von  'dem  üblichen  Geschäftsgange  abzusehen, 
und  verlieh  dem  .■\ntrage  Gesetzeskraft  vom  26.  Jänner 
laufenden  Jahres  an,  so  daß  die  neuen  Sätze  am  26.  Februar 
laufenden  Jahres  in  Wirksamkeit  traten. 

Der  Zwischenhandel  Bombays.  Bombays  Zwischen- 
handel nach  den  Häfen  des  Persischen  Golfs  und  der 
ostafrikanischen  Küste  in  nichtindischen  (daher  reexpor- 
tierten) Gütern  betrug  im  Jahre  1904  bloß  25,780.000 
Rupien  gegen  26,510.000  Rupien  im  Jahre  1903.  Davon 
entfielen  nach  einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Bombay  auf  Baumwollmanufakturen  1 1,510,000  Rupien 
gegen  12,020.000  Rupien  im  Jahre  1903,  verschiedene 
Lebensmittel  1,830.000  Rupien  gegen  1.900.000  Rupien, 
Gummen  und  Ha.T/.e  1,180.000  Rupien  gegen  980.000 
Rupien,  fertige  Kleider  1,050.000  Rupien  gegen  1,140.000 
Rupien;  ferner  gelangten  noch  Metalle,  Baumwollgarne, 
Eisen-  und  Stalilwaren,  Juwelierarbeiten  sowie  Perlen  und 
Edelsteine,  Tee,  Seidenwaren,  Elfenbein,  W.iüwareu, 
Zucker,  Spezereien,  Glaswaren  und  Kaffee  einer  der 
obigen  Reihenfolge  gemäß  abnehmenden  Proportion  zur 
Wiederausfuhr.  Die  seit  1895  konstatierbare  erhebliche 
Abnahme  dieses  Bombayer  Zwischenhandels  ist  zweifellos 
eine   Folge    der    fortschreitenden    Etablierung  direkter 
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Schiffahrtslinien  der  Produktionsländer  nach  dem 
Persischen  Golf  und  Ostafrika. 

Industrielle  Tätigkeit  In  der  Präsidentschaft  Bombay.  Abge- 
sehen von  den  133  Kabriken.  die  in  der  I'riiaidcntschaft  Bombay 
mit  Baumwollspinnerei  und  Weberei  beschäftigt  sind,  wären 
daselbst  nach  einem  Berichte  des  k.  und  k.  Konsulates  in 
Bombay  an  inlustriellcn  Unternehmungen  noch  m  finden  :  die  204 
für  die  linlfernung  der  Baumwollsamen,  das  Pressen  der  Baum- 
wollballen etc.  bestimmten  landwirtschaftlichen  Fabriken,  ferner 
eine  Anzahl  von  Etablissements  /.um  Schälen  und  Reinigen  von 
Reis  (in  Sind  und  Thana)  entfalteten  im  Jahre  1904  ihre  laison- 
raäöige,  durch  das  geringere  Erntcresultat  unvorteilhaft  beeinfluSte 
Tätigkeit.  In  befriedigender  Weise  entwickelten  sich  die  Milch- 
industrien in  Ahmedabad,  Kaira  und  Thana  sowie  verschiedene 
aus  den  Blättern  von  Agavenarten  (in  Pawai,  Poona  und  Ahmed- 
nagar)  und  dem  Baste  der  Kokusnuß  (in  Rutnagiri)  Gespiiul- 
fasern  herstellende  Industrien.  Erwähnenswert  sind  auch  noch  die 
drei  in  der  Präsidentschaft  vorhandenen  .Seidenfabriken  (2  in 
Bombay,  I  in  Poona),  I  Ziindhölzchenfabrik  in  Ahmedabad, 
l  Knochenmehlfabrik  in  Thana,  die  Ziegeleien  in  Kalyan,  end- 
lich eine   Rumdestillerie  und  Bierbrauerei  in   Poona. 

Die  wirtschaftlichen   Verhältnisse  Algeriens.    Die 

allgemeine  wirtschaftliche  I/af;e  Algeriens  im  IV.  Quartale 
1905  muß  nach  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  General- 
konsulates in  Algier  über  diese  Periode  leider  noch 
immer  als  kaum  mittelgut  bezeichnet  werden.  Eine 
raschere  Besserung  zu  erwarten,  sind  keine  Anzeichen 
vorhanden.  Der  gegenwärtige  Stand  des  ftir  die  wirt- 
schaftliche Lage  dieses  Landes  hauptsächlich  ausschlag- 
gebenden Weingeschäftes  ist  bei  immer  noch  ge- 
drückten Preisen  kein  hoffnungsvoller.  Die  Bemühungen 
der  Kolonialverwaltung,  diesem  durch  Quantität  und 
Qualität  ausgezeichneten  Landesprodukte  Absatzquellen 
im  Auslande,  wie  England,  Deutschland  und  der  Schweiz, 
auf  breiter  Basis  zu  eröffnen,  sind  wohl  von  Erfolg 
begleitet,  doch  noch  nicht  aus  dem  Stadium  der  Ver- 
suche zu  regelrechtem  Exportgeschäfte  geworden.  Das 
Betriebskapital  scheint  sehr  zusammengeschmolzen  und 
Kreditgewährung  mit  Schwierigkeiten  verbunden  zu  sein. 
Die  Weinlese  pro  1905  dürfte  ein  Quantum  von 
7  Millionen  AI  ergeben.  Dieses  reiche  Erträgnis  mit  be- 
sonderem Vorteil  an  den  Mann  zu  bringen,  ist  jedoch 
wegen  der  großen  (infolge  des  unterbunden  gewesenen 
Exportes)  im  Lande  gebliebenen  Quantitäten  der  Le.sc 
von  1904  wenig  Hoffnung  vorhanden.  })ie  Marktpreise 
anhaltend  gedrückt,  notieren:  Rotwein  I.  Qualität  (115 
bis  12»)  Francs  6-30—7  pro  AI,  II  Qualität  (10-5—11  5", 
Francs  5 — 5-50  pro  AI,  Weißwein,  aus  weißen  Trauben 
6 — 7   Francs  pro  AI. 

Die  Aussaat  der  Cerealien  hat  allenthalben  begonnen, 
jedoch  in  den  von  den  Dezemberregen  weniger  heimgesuchten 
Gegenden  fehlgeschlagen.  Der  Anbau  dieser  meist  von  Ein- 
geborenen betriebenen  Kulturen  hatte  unter  zwei  Übelständen  zu 
leiden:  erstens  unter  der  durch  den  Ramadan  verursachten  Arbeits- 
einstellung der  Eingeborenen ;  zweitens  war  die  Beschaflung 
der  .Samen  infolge  der  durch  Getieideroangel  hochgetriebenen 
Preise  so  schwierig,  daß  von  der  »Sociili  de  privoyancc« 
den  Eingeborenen  ziemlich  hohe  Kredite  eingeräumt  werden 
mußten.  Cerealienpreise  Algier:  Weichweizen  25  Francs,  Hart- 
weizen 25 — 28  Francs,  Hafer  20  Francs,  Gerste  Francs  18-50—19 
pro  100 -i'^.  Cerealienprodukte :  .Mehl  Francs  32-50-40,  Siroh 
Francs  3-40 — 4,   Fourage  Francs  7  50  — 8  pro   100  *,<'. 

Die  Ernte  von  Alfa,  jener  des  Jahres  1904  quantitativ  nach- 
stehend, hat  bereits  begonnen  und  gestaltet  den  Eingeborenen, 
ihre  durch  die  Cerealienteuerung  bedrohte  Lage  wenigstens  teil- 
weise zu  erleichtern.   Preis  7 — 12   Francs  pro    \00  tg. 

Die  Ernte  in  Oliven  verspricht  reich  zu  werden  und  jcro 
der  letzten  vier  Jahre  zu  übertreffen.  In  Kabylien  allein  wird 
auf  eine  (Juantität  von  1,500.000  *?-  gerechnel.  Die  Witterungs- 
verhältnisse waren  dem  über  ganz  Algerien  verbreiteten  Oliven- 
bäume  sehr  günstig.  Olivenspeiseöl  105  — 110  Franc»,  Oliven- 
lampeuöl  70—82   Francs  pro   loo  ig'. 

Industrie  und  Handel  haben  mit  Bfginn  dci 
Wintersaison  etwas  lebhaftere  Bewegung  angenommen, 
und  das  Weihnachts-  und  Neujahrsgeschäft  dürfte  manchen 
m  den  Sommermonaten  entstandenen  Ausfall  reichlich 
ilecken.  Die  Industrieverhältnisse  Algeriens  im  IV.  Quartale 
1905  veranlassen  ob  ihres  bescheidenen  Umfanges  und 
stillen  Fortganges  zu  keiner  besonderen  Bemerkung. 
Erwähnt  sei  der  Österreich-Ungarn  zu  gute  kommende 
ungeschwächte    Bedarf  an    Bau-    und   Konstruktionsholi. 
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Eine  Börse  In  Orenburg.  Im  Jänner  Uafeodea  Jabrn  wwdc 
in  Orenburg  eine  Börie  eröffnet,  ond  besilzt  dic««lbe  in  cntcr 
Linie  für  den  Getreide-  und  Rohwarenhandel  die»«<i  Platze»  Be- 
deutung. Durch  Orenburg  gehen  jährlich  ca.  V)  Millionen  Pwl 
Weizen,  die  Umsätze  der  Aufkäufe  in  RoUader  werden  aa( 
800.000  -900.000  Rubel  geschätzi,  ferner  werden  bedealende  Um- 
sätze in  tierischen  Produkten  und  Wolle  (ca.  150.OOO  Pud)  er- 
zielt. (Jännerbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulate»  in  Mofkaa.) 

Währungsverhältnliae   !■   Fraazöaiach  HIateriadiM.    Voa   dar 

Stabilisierung  der  Landeswährung  in  Kranzö»i«ch-HinterindieB  i»l 
nach  einem  Berichte  de»  k.  u.  k.  Kontntate»  in  Saigon  immer 
noch  die  Rede,  doch  i»t  von  Seiten  der  Regierung  noch  nichu 
ge»cbehen,  und  scheint  niemand  weder  in  Fraokieich,  noch  in  der 
Kolonie  die  Verantwortlichkeit  für  eine  «o  tief  eingreifende  Ände- 
rung auf  sich  laden  zu  wollen.  Vom  I.  Jänner  1906  an  hitle 
der  Umlauf  der  mexikanischen  Dollar»  aufhören  »ollen,  doch 
wird  der  betreffende  Erlaß  de»  GeneralgouTerneur»  rückgängig 
gemacht  werden  müsien,  da  e«  an  barem  Geld  fehlt  und  die 
Pariser  Münze  außer  Stande  ist,  »or  9  bi»  10  Monaten  nene 
Piastres  de  commerce,  welche  die  mexikani»chen  Dollar*  enetzen 
»ollen,  zu  liefern.  Der  Wert  de»  Dollars  war  während  19O4  nar 
geringen  Schwankungen  unterworfen.  Der  Minimalkar»  war  Francs 
2-25,  die  Maximalrate  Franc»  2-39  Sicht  auf  Pari»  oder  l/9*/i, 
und  l/l0'/„  Sicht  auf  London.  Für  Recbnang  de«  Schatzamtes 
wurden  im  Jahre  1904  4,258.000  Piastre»  de  commerce  importiert. 
Ausgeführt  wurden  vornehmlich  durch  die  Banken  3,770.160  me- 
xikanische Dollars. 

Japans  wirtschaftliche  Expansion  in  der  Mand- 
schurei. Die  Mandschurei  bcj^innt  sich,  wie  die  in  Yoko- 
hama erscheinende  > Deutsche  Japan-Post«  ausführt,  vom 
Kriege  zu  erholen;  das  Land  blüht  sichtlich  auf.  Der 
Krieg  hat  zwar  viele  Werte  vernichtet,  aber  doch  in 
weit  höherem  Maße  Verdienst  verichafft;  die  Landwirt- 
schaft erholt  sich  erstaunlich  schnell,  und  der  Handel 
hat  nur  auf  den  Friedensschluß  gewartet,  um  in  größerem 
Maßstabe  als  je  zuvor  das  Land  wirtschaftlich  zu  ent 
wickeln.  Die  Japaner  haben  bereits  ihre  Tätigkeit  in  der 
Mandschurei  damit  begonnen,  daß  sie  schon  im  Herbst 
1904  japanische  Lehrer  an  die  dortigen  Schulen  brachten 
—  wie  neuerdings  in  Korea.  Ferner  kamen  und  kommen 
große  Scharen  japanischer  Geschäftsleute  in  die  Mand- 
schurei, von  denen  zwar  ein  Teil  nur  die  zahlreichen 
im  Rücken  eines  Massenheerfs  erforderlichen  Geschäfte 
besorgte  und  mit  dem  Frieden  wieder  verschwand;  der 
weitaus  größere  Teil  aber  faßte  festen  Fuß  und  steht 
nun  als  eine  Vorhut  für  die  wirtschaftliche  Eroberung 
durch  Japan  mitten  im  Linde.  So  hatte  Niutschwang 
vor  dem  Kriege  eine  Kolonie  von  hundert  Japinem; 
jetzt  leben  dort  sechstausend,  und  täglich  kommen  neue. 
Antung,  Föngwangtscheng,  Dalny  und  Mukden 
sind  gleichfalls  stark  mit  Japanern  durchsetzt:  in  den 
genannten  fünf  Städten  dürften  bereiu  Jänner  laufenden 
Jahres  etwa  fünfiiigtausend  Japaner  wohnen  Japanische 
kaufmännische  Vertreter  untersuchen  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  des  lindes.  Größere  Firmen  lassen  sich 
dort  dauernd  nieder. 

Der  Handei  Neukaiedoniens.  Nach  einem  vom 
6.  Jänner  1.  J.  datierten  Berichte  S.  M.  Schiffs  »Panther« 
(Verfasser  k.  u.  k.  Linienschiffsfähnich  Rudolf  Förster) 
ist  der  Handel  Neukaiedoniens  im  Aufschwung  begriffen; 
die  Geschäfte  liegen  a'ber  ganz  in  den  HAnden  »on 
australischen  Kauf leuten,  und  sehr  viel  australisches 
Kapital  ist  in  den  verschiedensten  Unternehmungen  der 
Kolonie  investiert.  Nur  ein  Drittel  des  Handelsverkehres 
entfällt  auf  Frankreich,  der  ganze  übrige  Rest  geht  £aat 
ausschließlich  über  .Australien.  Mit  Sydney  besteh« 
monatlich  zweimal  Dampferverbindungen,  motutiich  eininal 
laufen  die  Eildampfer  der  >Messageries  Mari- 
times« die  Kolonie  an ;  ebenso  besteht  eine  monatbcbe 
Verbindung  mit  den  Neuhebriden. 

Für  den  Lokalverkehr  der  einxdnen  PUtze  auf 
der  Hauptinsel  dienen  sechs  Küstendampfer.  Die'  ge- 
samte Aus-  und  Einfuhr  geht  über  Numea.  welche« 
auch  den  einzisjen  Hafen  für  gröSere  Schiflfe  besitst 
Der  Dampferverkehr  der  Kolonie  hat  folg-rnde  Daten 
über  das  Jahr  1904  auftuweisen:  Neukaledonien  wurde 
im  Ijiufe  des  genannten  Jahres  von  133  Schiffen  an- 
gelaufen mit  einem  Gesamttonncngehalte  von   1/3  357  ' 
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der  Nationalität  nach  waren  es  96  französischer,  34  engli- 
scher, 2   italienischer  und   i   norwegischer  Flagge. 

Nachstehende  Zusanamenstellung  gibt  eine  Übersicht  über 
die  Ein-  und  Ausfuhr  (in  Millionen  Francs)  der  Kolonie  in 
den  letzten  tünf  Jahren :  Import  aus  Frankreich  im  Jahre 
1900  6'046,  im  Jahre  1901  7561,  im  Jahre  1902  7585, 
im  Jahre  1903  7770,  im  Jahre  1904  6818;  Import  aus 
anderen  Ländern:  im  Jahre  igoo  6"  116,  im  Jahre  1901 
6'I2I,  im  Jahre  1902  5'86i,  im  Jahre  1903  5"902,  im 
Jahre  1904  5  "661.  Die  Gesamteinfuhr  des  Jahres  1904 
beträgt  danach  1 2^479  Millionen  Francs  und  hat  gegen 
frühere  Jahre  abgenommen.  Aus  der  obigen,  ganz  kurzen 
Zusammenstellung  ersieht  man  auch  vor  allem  den 
nicht  unbedeutenden  Rückgang  in  der  Einfuhr  aui  fremden 
Staaten  gegenüber  jerer  Frankreichs. 

Außer  zahlreichen  Lebensmitteln,  vor  allem  Mehl  und 
Fleisch,  welche  zum  größten  Teil  aus  Australien  be- 
zogen werden,  gelangen  hauptsächlich  Zeugstoffe,  Webe- 
und  Wirkwaren,  Galanteriewaren,  ferner  sämtliche  Ge- 
brauchsgegenstände der  Europäer,  Leder-  und  Glaswaren, 
landwirtschaftliche  Geräte,  Eisenwaren  sowie  zahllose 
Gegenstände  und  Artikel  der  europäischen  Industrie  zur 
Einfuhr. 

Was  die  Ausfuhr  anbetrifft,  so  wurden  (in  Millionen 
Francs)  im  Jahre  1900  exportiert  8"870,  im  Jahre  1901 
11056,  im  Jahre  1902  12'283,  im  Jahre  1903  8964, 
im  Jahre  1904  i  ro4i.  Der  weitaus  größte  Teil  der  Ausfuhr 
entfällt  auf  die  Produkte  des  Bergbaues;  doch 
werden  auch  landwirtschaftliche  Erzeugnisse,  Kaffee, 
Trepang,  Yams  und  mehrere  andere,  wenn  auch  in  ge- 
ringer Menge,  zur  Ausfuhr  gebracht. 

Neukaledonien  könnte  einen  schönen  Export  an 
fe  ineren  H  o  Iz  arten  haben  zufolge  seines  Reichtums 
an  diesen  Holzgattungen  im  Innern  der  Insel ;  durch  die 
in  Bau  befindliche  Eisenbahn  wird  dieses  dem  Handel 
eröffnet  werden  und  der  jetzt  unbedeutende  Holzexport 
großen  Aufschwung  nehmen. 

Daß  nur  Metalle  und  Erze  sowie  Erzeugnisse  der  Land- 
wirtschaft zur  Ausfuhr  gelangen,  kann  nicht  wunder- 
nehmen, da  ja  heutzutage  von  einer  Industrie  Neu- 
kaledoniens  kaum  gesprochen  werden  kann. 

Schließlich  sei  die  ziemlich  beträchtliche  Ausfuhr  an 
Guano  erwähnt,  welcher  auf  mehreren  der  kleinen 
Nachbarinselu  gegraben  wird;  der  teilweise  auch  auf  der 
Hauptinsel  vorkommende  Guano  bildet  einen  wichtigen 
Handelsartikel  im  Verkehre  mit  Australien. 

Die  Nebeninseln  Neul<aledoniens.  Ein  vom  6.  Jänner  i.  j. 

datierter  Bericht  S.  M.  Schiffs»  Panther«  (Verfasser 
k.  u.  k.  Liniecschiffsleutnant  Rudolf  Förster)  über  Neu- 
kaledonien bemerkt  am  Schlüsse  üb.r  die  Nebeninseln 
dieser  französischen  Besitzung  folgendes:  DieLoyalty- 
Inseln  wurden  1795  durch  den  Engländer  Raven  entdeckt 
und  im  Jahre  1864  von  den  Franzosen  in  Besitz  ge- 
nommen. Die  Loyalty  Inseln,  von  den  Franzosen  auch 
Loyautö  -  Inseln  genannt,  liegen  zwischen  20"  11'  bis 
21"  39'  südlicher  Breite  und  löö**  10' — 168"  10'  öst- 
licher Länge  von  Greenwich.  liauptinsel  ist  Lifu,  wo 
sich  auch  der  Sitz  der  Verwaltung  befindet. 

Das  Areal  der  gesamten  Inselgruppe  beträgt  2743  kvi^, 
die  unbewohnten  Beaupr^-Inseln  inbegriffen  ;  auf  die  Insel 
Lifu,  auch  Chabrol  genannt,  entfallen  hievon  1668  km^. 
Die  Bevölkerung  besteht  aus  etwa  19.000  Eingeborenen 
und  hatte  1889  nur  36  Europäer.  Flora  und  Fauna  sind 
gleich  der  neukaledonischen,  das  Klima  gilt  als  gesund. 

Die  Bewohner  sind  Melanesier  mit  starker  Beimischung 
von  polynesischem  Blut,  gleichen  den  Neukaledoniern  an 
Sitten  und  Gebräuchen,  waren  auch  Kannibalen  wie  diese, 
aber  nicht  so  kriegerisch  und  kampflustig;  heutzutage 
sind  alle  zur  christlichen  Religion  bekehrt,  zum  größten 
Teil  durch  enghsche  Missionäre.  Ein  kleiner  Teil  i^-t  in 
den  letzten  Jahren  unter  dem  Druck  der  Regierung  zur 
katholischen  Kirche  übergetreten.  Die  Inseln  sind  fruchtbar, 
nur  das  Innere  der  Hauptinsel  Lifu  ist  felsig  und  teil- 
wi-i.so  ganz  unfruchtbares  Land. 


Die  ehester field-Inseln  wurden  von  Frankreich 
im  Jahre  1878  in  Besitz  genommen  und  der  Kolonie 
Neukaledonien  einverleibt.  Diese  kleinen  Riff  Inseln  haben 
nur  infolge  ihres  großen  Guanoreichtums  einige  Be- 
deutung. Die  Inseln  liegen  westlich  der  Nordspitze  Neu- 
kaledoniens  in  20"  südlicher  Breite  und  158"  30'  öst- 
licher Länge  von  Greenwich;  das  Gesamtareal  der  drei 
kleinen  Inseln  beträgt  nur  08  km^. 

Unter  dem  Namen  Wallis-Inseln  werden  die  nach 
ihrem  Entdecker  Wallis  benannten  Eilande  U  e  a, 
Futuna  und  Alofi  (zwischen  den  Samoa- und  Fidschi- 
Inseln)  zusammengefaßt,  deren  Einverleibung  in  das  fran- 
zösische Kolonialreich  1886^1888  stattfand,  nachdem 
schon  1844  Frankreich  die  Schutiherrschaft  über  Uea 
ausgesprochen  hatte.  1767  entdeckt,  haben  die  Inseln 
ein  Gesamtareal  von  255  km^,  hievon  entfallen  auf  die 
Hauptinsel  Uea  96,  auf  Futuna  und  Alofi    159  km^. 

Westlich  der  Samoa-Inseln  in  14'^  südlicher  Breite  und 
176"  westlicher  Länge  von  Greenwich  gelegen,  sind  die 
Inseln  vulkanischen  Ursprungs.  Die  Bevölkerung  besteht 
aus  Polynesiern,  von  denen  die  Einwohner  Ueas  besonders 
den  Samoanern  nahe  stehen,  und  beläuft  sich  auf  etwa 
3000  Köpfe.  Angebaut  wird  besonders  die  Kokospalme 
und  Baumwolle;  der  wichtigste  Ausfuhrartikel  ist  die 
Kopra  sowie  etwas  Kaffee. 

Die  politische  Verfassung  ist  noch  patriarchalisch,  d.  h. 
jedes  Familienhaupt  gibt  bei  den  öffentlichen  Beratungen 
seine  Stimme  ab,  die  nach  Groß;;:  seiner  Verwandtschaft 
und  nach  seinem  persönlichen  Ansehen  schwerer  oder 
geringer  ins  Gewicht  fallt;  auf  Uea  hat  eine  Familie  den 
Königstilel,  doch  ist  die  Macht  derselben  nur  mehr 
nominell.  Hauptstadt  ist  Matautu  mit  gutem  Hafen,  übir 
welchen  die  ganze  Aus-  und  Einfuhr  der  Inselgruppe  geht. 

Wirtschaftliche  VerhäitniSSe  in  Parana.  Über  eine  vom  Staats- 
präsidenten Paranas  ausgehende  Anregung  soll  nächstens,  wie 
das  k.  u.  k.  Konsulat  in  Curityba  im  Berichte  über  das 
IV.  Quartal  1905  mitteilt,  eine  Bank  für  Parana  gegründet 
werden.  Das  Bankkapilal  soll  15  Millionen  Milreis  betragen, 
und  2war  in  7500  Aktien  zu  200  Milrei«.  600.000  Milreis  sollen 
von  europäischen  Banken,  der  Rest  des  Kapitals  von  inländischen 
Kapitalisten  geliefert  werden.  Der  Staat  soll  sich  mit  Kapitalien 
an  der  Gründung  beteiligen.  Der  Milreiskurs  schwankte  im 
IV.  Quartale   1905   zwischen   ij'/«  und   16'/,,  d. 

Die  günstigen  Matepreise  des  III.  Quartales  I905  haben  zw,ir 
in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1905  eine  Abschwächung 
erlitten,  und  die  Mateausfuhr  wurde  sowohl  infolge  der  wieder 
angesammelten  Stocks  in  den  La  Plata-Häfen  wie  auch  infolge 
der  Beendigung  der  Mateernte  weniger  rege  ;  aber  die  frühereu 
günstigen  Konjunkturen  haben  dem  Lande  bedeutende  Quanti- 
täten Geldes  zugeführt  und  den  Markt  belebt.  Auf  das  Einfuhr- 
geschäft übte  nicht  nur  die  gestiegene  Kaufkraft  der  Konsumenten, 
sondern  auch  der  Umstand  Einfluß,  daß  die  Ein  fuhrzö  lle  vom 
I.Jänner  1906  bedeutend  erhöht  wurden,  indem  die  in  Gold  zu 
bezahlende  Quote  des  Zolles  auf  50  Prozent  erhöht  wurde. 

Vom  I.  Jänner  ab  sind  die  bis  jetzt  sehr  hohen  Eisenbahn- 
tarife für  einige  Artikel  ermäßigt  worden;  unter  anderen  auch 
jene  auf  das  exportierte  Holz,  und  da  gleichzeitig  der  Zoll  auf 
das  fremde  Holz  erhöht  wurde,  wird  in  Parana  ein  Aufschwung 
der  Holzindustrie  und  des  Holzexportes  (hauptsächlich 
Pinienholz)  erwartet.  Es  wird  auch  gehofft,  amerikanische  Kapi- 
talien für  die  Holzindustrie  gewinnen  zu  können. 

Die  Sao  Paulo — Rio  Grande-Bahn  hat  die  Strecke  Pirahy  — 
Jaguariahyva  für  den  Verkehr  eröffnet.  Von  Jaguariahyva  werden 
die  Arbeiten  nach  Itarar^  an  der  Grenze  des  Staates  Sao  Paulo 
weitergeführt.  In  der  südlichen  Richtung  wurde  bei  Porto  da 
Uniao,  eine  provisorische  Brücke  über  den  Rio  Iguassü  errichtet. 

Die  Roggenernte  hat  unter  anhaltenden,  starken  RegeD:;üssen 
gelitten.  Die  Kartoffelernte  fällt  ziemlich  reichlich  aus.  In  emigen 
Gegenden  haben  große  Heuschreckenmengen,  die  auf  ihrem 
Wanderzug  von  Süden  nach  Norden  Parana  im  IV.  Quartal  1905 
überfallen  haben,  große  Verwüstungen  angerichtet.  Von  den  mit 
Österreichern  besiedelten  Kolonien  Paranas  hat  Prudentopo  lis 
am  stärksten  gelitten. 

Die  »Companhia  Frigorif  ic  a«,  eine  Gesellschaft,  welche 
seinerzeit  große  Grundstücke  in  Parana  erworben  hat.  um  Vieh- 
zucht zu  betreiben  und  Fleisch  in  gefrorenem  Zustande  zu  ex- 
portieren, sah  sich  zur  Liquidation  gezwungen  und  verkauft  ihren 
Grundbesitz.  Die  Güter  der  Gesellschaft  umfassen  ungefähr 
100  Quadratleguas  (l   Legua  =   ca.  6'2  km). 


UUW  a  WTWnP  TT  TrHPP    RI7r»aK"TT7ITR  .    P      -     C  O  R  (^^T  If  B 


nwiTric  vnM  rwBisTnPH  rkt.qsirr'^  söhmk    WTEN  V. 


ÖSTKRRKTCIIISCHK  MONATSSCHRIFT  KÜR   DF.N  ORIKNT. 


UI 


Im   Verlage    iJe.-i 

k.  k.  österr.  Handels-Museums 


ist  erschienen; 


Zollcompass  190011901 


(VI.  Jahrgang). 


Dieses  Werk  bringt  in  drei  Teiler  die  Zolltarife  und  wichtigsten  Zoll- 
gesetz-Bestimniungen  sämtlicher  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäi- 
schen Staaten  und  Gebiete  in  exaktester  deutscher  Übertragung.  Es  enthält  die 
Zolltarife  von:  Belgien,  Bulgarien,  Korsika,  Dänemark,  Deutschland,  Finnland, 
Frankreich,  Griechenland,  Großbritannien,  Italien,  Kreta,  Malta,  Montenegro, 
Niederlande,  Norwegen,  Österreich-Ungarn,  Portugal,  Rumänien,  Rußland, 
Schweden,  Schweiz,  Serbien,  Spanien,  Türkei,  Algier,  Ägypten,  Marokko, 
Tunis,  Britisch-Indien,  China,  Japan,  Korea,  Niederländisch-Indien,  Persien, 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Brasilien,  Mexiko. 

Die  Gesetzgebung  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  sorgfältig  berücksichtigt. 

Das  Werk  ist  für  Kauf  leute  und  Handelspolitiker  von  gleicher  Wichtig- 
keit und  gerade  jetzt  von  besonderer  Aktualität. 

Der  Preis  beträgt  für  alle  drei  Teile  18  Kronen. 
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Das 

h.  h.  östBPP.  Handcls-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerziellen  In- 
formationsdienst zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatzgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformaticnen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Export-Verbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Liejertmgs- 
ausschreibungen  und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 

gratis  zur  Verfügung.  •         "-^ 

yfJCDNOTA  "x 
(  K  P0vzeu2EN|\ 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene       '     PrOmyslu    7 

EXPOSITUREN  ^ 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Sktttari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorizsa,  (Mon- 
tenegro),/iTa/ro  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Herccgovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  forllaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k,  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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,          K  H  SO,  X  IIÜU,  Kranken  14—  mit 
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Österreicliisclieii  J^loycl,  Triest. 


Adrlatlscher  Dienst. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

VonTriest  nach  Dalmatien  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  .Spalato, 
Sebenico,  Gravo-a,  Cattaro,  Spizza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  Verbindungc-n  mehrmals  in  der  Woche. 

Levante-  nnd  Mlttelmeer-Dienst. 

Eillinie  Triest  — Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnersla;; 
11'/,  Uhr  vormitt;i(;s  nach  Alexandrit-n  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  tJ  Uhr  früh.  Kückfahrtvon  AlexanJrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmiltigs,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11  Uhr  vormitlags. 

Warenlinie  Triest-Alexandrien.    Von  Triest  jeden  zweiten 

Freitag  ■')  Uhr  nachmittags  nach  Alexandrien  über  Gravosa, 
Brindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrien 
Mittwoch  Mittag. 

SyriSCh-Karamanische  Linie.  Von  Ak-xandrien  jeden  Mont.ig 

4  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  ül)er  Port  Said,  J^ifTa, 
Caifa,  Beyruth,  I.imassol,  Larnaca.  Tripolis,  Alexnndrette,  Mersyn, 
Rhodus,  C.hios,  Smyrna,  Dardanellen. 

Zweiglinie  Korfu -Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstaj; 
r>'/j  Uhr  früh  über  S.ijada,  Parga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag  7  Uhr  früh. 

Eillinie  Triest  — Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  DicnslaK 
11 '/j  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konstantinopel  Montaj;  HUht  friili 
über  Brindisi,  Santi  Quannta,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittags, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel -Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jedtn 
zweiten  Samslag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burgas.  Constanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Miltag,    Ankunft  in    Konstantinopel  Donnerstag    Mitlag. 

Konstantinopel— Braila.  Von  Konstantinopel  jeden  Freitag 
über  Varn.i  (Constanza),  .Sulina,  Galati  nach   Braila. 

Linie  Konstantinopel  -Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankuiif'  in  Batum  Donnerstag  .')  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Samsun,   Iverassui  d,  Trapezunt,  Rizeh. 

Thessalische  Linie  A.   Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 

5  Uhr  nachmiltigs  nach  Konstantinopel  über  Durazzo.  Valon.i, 
Santi   Quaranta,    Argostoli,   Calaraata,    Cerigo,   Canea,  Rethymo, 


Candien,    Piräus,   Volo,     Salonich,    Cavalla,    Lagos,    Dedeagacb 
Dardanellen,  Gallipoli. 

Thessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 
5  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Fiume,  Durazzo, 
Valona,  Santi  Quaranta,  Kotfu,  CaJaroata,  Canea,  Rethymo, 
Candien,  Piräus,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagach,  Darda- 
nellen, Callipoli. 

Griechisch-Orientalische  Linien  Von  Triest  jeden  Sonntag 
4  Uhr  nachmiltigs  nach  Kooslantinopcl  über  Fiume,  Korfu,  Patras, 
Catacolo,  Calamat.i,  Piräus,  Syra,  Chios,  Cesmi,  Smyrna,  Vathy, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli    Rodosto. 

Indo-ohinealaoher  Dienst: 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahrten  jihrlich  ab  Triest  bis  Kobe 
über  Fiume,  Port  .Said,  .Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo, 
Penang,  Singapure,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama. 

Linie  Triest -Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port  Said,  Suez,  Aden  im  Juni  und  August  ancb  über 
Kar.ichi  nach  Bombay. 

Linie  Trest— Calcutta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  Kalcutla 
über  (Fiume)  Port  .Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
Madras,   Rangoon. 

Winterllnie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jährlich  ab  Triest 
nach  Bombay  über  Fiume,  PortSaid    Suez,  Aden,  Karachi. 

Oat-Aflrika-Dlenat : 

(D  rekter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  nach 
Durban  über  Fiume,  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Mombassa 
Zai  sibar,  Beira,  Delagoabai. 

Braalllen-Dlenst : 

18  Fahrten  jährlich  (in  Gemeinschaft  mit  der  »Adria«),  davon 
4  Fahrten  fakultativ  ab  Ttiest  und  Fiume  über  Pernambuco, 
llahia,    Rio   de    Janeiro,  Siantos,  Montevideo  nach  Buenos-Aires. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplänen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen :  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest. 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

Agenturen   der  Gesellscbatt. 
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»INHALT:  Die  Zahlungsbilanz  Japani.  —  Japans  industrielle  Entwicklung^. 
—  Wirtschaftliche  Verhältnissn  in  Smyrna.  —  Wirtschaftlich«  VerhiUt- 
ntsso  in  Australien.  —  Kommcrziello  Verhältnisse  Sinf^apores.  —  Die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  I'araKuays.  —  Miszellen:  Die  Einwan- 
derung in  Singapore.  —  Der  Reisbau  in  Slam. 


DIE  ZAHLUNGSBILANZ  JAPANS. 

Der  politische  Aufstieg  Japans  zur  ostasiatischen  Groß- 
macht hat,  wie  ein  vom  21.  Dezember  1905  datierter 
Bericht  des  Fachberichterstatters  des  k.  k.  Handels- 
ministeriums, Sektionsrat  Dr.  Fr  iedrich  Kar  m  insk  i, 
ausführt,  das  allgemeine  Interesse  auf  die  ökonomische 
Lage,  die  ökonomischen  Verhältnisse  und  Aussichten 
dieses  Landes  gelenkt,  und  dies  macht  alle  zuverlässigen 
Aufschlüsse  hierüber  für  alle  wirtschaftlich  tätigen  Kreise 
von  Wert.  Ganz  besonders  wird  dies  von  einer  aul 
Grund  amtlicher  Ermittlungen  erfolgten  Aufstellung  einer 
Zahlungsbilanz  Japans  gelten,  deren  Daten  für  das  Jahr 
1904  der  Berichterstatttr  dem  freundlichen  Entgegen- 
kommen des  japanischen  Finanzministeriums,  insbesondere 
des  Herrn  Vizeministers  Dr.  Sakatani  und  des  Vor- 
standes des  statistischen  Departements  im  Finanz- 
ministerium, Herrn  K.  Shoda,  zu  verdanken  hatte, 
wofür  er  umsomehr  verbunden  sein  muß,  als  diese 
Daten    bislang    nicht  offiziell  veröffentlicht    wurden    und 

m  im  handschriftlichen  Material  zugänglich  gemacht 
Orden  sind. 

Das  in  Rede  stehende  statistische  Material  sucht  die 
sozusagen  unsichtbaren  Importe  und  Exporte 
iu  erfassen,  welche  sich  auf  anderen  Wegen  als 
denen  des  in  der  Handelsstatistik  zum  Ausdruck  ge- 
langenden Warenaustausches  vollziehen  und  für  die  Beur- 
teilung der  Zahlungsbilanz  eines  Staates  umsomehr  von 
Belang  sind,  als  gerade  diese  für  die  gewöhnliche 
Handel-istatistik  unsichtbaren  Importe  und  Exporte  direkt 
Ge  1(1  im  p  orte,  beziehungsweise  -exporte  bedeuten, 
welche  in  ihrer  Gesamtheit  und  Zusammenfassung  erst 
das  richtige  Bild  der  wirtschaftlichen  Lage  bieten; 
denn  die  Ergebnisse  der  Handelsbilanz  im  engeren  Sinne 
bilden  doch  nur  einen  Posten  in  der  umfassenden 
Zahlungsbilanz. 

Wenn  auch  die  meisten  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Ziffern  nur  auf  genaueren  Schätzungen  und  nur 
die  Minderzahl  derselben  auf  ganz  bestimmt  bekannten 
und  erhobenen  Summen  beruhen  mögen,  so  haben  sie 
bti  der  außerordentlichen  Vorsicht,  deren  sich  das  ja- 
panische Finanzministerium  bei  den  einschlägigen  Er- 
mittlungen befliß,  wohl  den  Wert  zuverlässigster  stati- 
stischer Tatsachen,  auf  die  weiter  zu  bauen  und  aus 
denen  weitere  Schlüsse  abzuleiten  vollauf  möglich  und 
stattlaft  sein  wird. 

Versuchen  wir  zunächst  die  Zahlungsbilanz  im 
engeren  Sinne  aufzustellen,  nämlich  jene  für  die 
gewohnliche  handelsstatistisch  unsichtbare  Geldein-  und 
ausfuhr,  die  sich  auf  anderem  Wege  als  dem  des  Außen- 
handels, des  internationalen  Warenaustausches  vollzieht. 
Eine  der  Aufstellungen  wird  die  solcherart  ermittelten  Im- 
porte, die  Einnahmen,  das  Haben,  eine  andere  die 
Exporte,  die  Ausgaben,  das  Soll  der  Zahlungsbilanz 


darstellen,  während  die  Gesamtbilanz  durch  Einbeziehung 
der  Ergebnisse  der  Handelsbilanz  einschließlich  der 
Valutenein-  und  -ausfuhr  und  der  eigenen  Währungs- 
metallproduktion in  einer  dritten  Aufstellung  ersichtlich 
gemacht  werden  soll. 

Aufsteilung  I. 
Einnahmen  (in  Yen), 
t.  Aus  Frachten  japanischer  Schiffe  und 
Prämien  japanischer  See  •  A  ssekur  an  zen 
10,611.964;  qj  Einfuhrfrachten  3,199,223,  6J  Ausfuhr- 
frachten 3,157-145,0'  Zwischenhandelsfrachten  2,035.459, 
dj  Passagierverkehr  1,253.267,  ej  Versicherungsprämien 
966.870. 

2.  Aus  Auslagen  fremder  Kriegs-  und 
Handelsschiffe  und  Seh  iffs  verkehrsgesel  1- 
schaften  in  Japan  9,634.516;  aj  Einkäufe  fremder 
Handelsschiffe  6,466  469,  &J  Einkäufe  fremder  Kriegs- 
schiffe 520.025,  cj  Baureparatur  und  Dockauslagen 
fremder  Kriegs-  und  Handelsschiffe  1,831.213,  t/J  Aus- 
lagen der  Filialen  und  Agentien  fremder  Reedereien 
309.308,  Tonnengebühren  und  sonstige  Zollausgaben 
507-501. 

3.  Aus  dem  Frachten  verkehr  21,257.259; 
aj  Ausgaben  der  Touristen  und  Reisenden  in  Japan 
15,603089*),  6J  Aus'agen  fremder  Kauffahrtei-Seeleute 
1,976.701,  cJ  Auslagen  fremder  Kriegsschiff-Seeleute 
447.969,  dJ  Remittierungen  für  fremde  (chinesische)  Stu- 
denten 600.000,  e)  Remittierungen  für  religiöse  Zwecke 
2,629.500. 

4.  Aus  Unternehmungen  und  Anlagen  im 
Auslande  12,756.037;  aJ  Gewinne  der  an  auslän- 
dischen Unternehmungen  Beteiligten  1,557.734,  ij  Re- 
mittierungen und  Kapital  der  Auswanderer  ans  und  nach 
Japan  11,300.303,  cJ  Einnahmen  der  japanischen  Re- 
gierung aus  dem  Auslande  445071,  dJ  Einnahmen  an 
Kapital  und  Zinren  von  chinesischen  Obligationen 
2,345.303,  eJ  Auslagen  für  die  fremden  Gesandtschaften 
und  andere  Aufwendungen  fremder  Regierungen  in  Japan 
1,203.540»). 

Rekapitalation. 
1 10.611.964  Yen 

2 9.634  516     • 

3 n.2S7.a59     . 

4 .  13,756.037    . 

Gesamtsumme  der  GiDnahmen  .  S4i'5977^  ^"^ 

*)  Dm  Jfthr  1904  wi^s  gTR^n  1908  rinen  «ehr  b«<]eiitmd.-n  RSck^ang  d<« 
Fremdenverkehr!  *uf,  welclien  engtlsthe  Konsalarberirhte  —  liemlirh  io»er- 
tässiff  —  auf  fast  100  Prozent  rrhätzen.  Im  Jahre  1906  hat  der  Fr«mdon- 
verkehr  unter  dem  Eindrucke  des  intolKe  der  Siree  erwachten  Kr^6«t«a  l»trr- 
esses  für  Japan  und  der  Freihaltunc  i.-tl>.inisrhen  IVrritoTiDm«  »on  je  dir 
krtegertsrhen  Aktion  im  eigent'ithen  Mnne  eine  ai:0*-ri-rdefitIiclM  BlihlM— g 
erfahren  und  dürfte  dieZifTern  des  Jahres  1M>3  erbeblich  atiersteifon.  Norval 
kann  diese  Etnnahmepttst  auf  das  Doppelte  des  nliigen  Heirai^e«  veran. 
schlagt  werden. 

')  Diese  Post  ist  wohl  etwa«  lu  niettrip  veranschlagt  worden,  da  die  Aof- 
wendungen  filr  die  fremden  4i|>l«m.iti»chen  Vertretungen  and  die  Ki>n«u)ate 
auf  etwa  1,000  000  2  -^  lli.OOO.i  00  Yen  ilVi-mciM  veranschlagt  werden.  Nach 
Auskunft  seitens  des  japanisch-  mt  %ttrd«  für  jflei  Mitglied 

der  fremden  diplomatischen  Ko  h  blofl  MIO  Ym  g«r*cliaM, 

was  sichi-rlich  viel  su  niedrig  <■  ^       ''drigva  Schltivng««  wurden 

—  nach  erhaltener  .Auskunft  —  nur  aus  VursKrbt  nngeaotWMin,  da»it  dW 
Posten, der  Kinnahmrhilanx  niftglichst  unanfechtbar  nnd  TOT  Jk^^  Gefahr 
einer  ÜbereinschUtiuni;  l>ewahrt  bleiben.  Vergl.  dagegc«  dl«  Bens»  ik— »»« 
au  der  gewtssermaüen  korrespierenden  Pott  d«r  Attgaoenbslans  tTabell«  II. 
Punkt  6,  a). 
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Tabelle  II. 
Ausgaben  (in  Yen). 

1.  Für  Frachten  an  fremde  Schiffe   1,371.786. 

2.  Für  japanische  Kriegs-  und  Handels- 
schiffe sowie  japanische  Reedereien  im  Aus- 
lande 13,309.141;  a)  Kosten  der  Filialen  und  Agentien 
japanischer  Reedereien  im  Auslande  781.739,  b)  Repa- 
ratur japanischer  Kriegs-  und  Handelsschiffe  im  Aus- 
lande 199.462,  c)  Tonnen-  sowie  andere  Ausgaben  und 
Kanalgebühren  1,730.462,  d)  Einkäufe  und  sonstige 
Auslagen  japanischer  Kriegs-  und  Kauffahrtei-Schiffe  im 
Auslande  5,545.217,  e)  Assekuranzprämien  an  fremde 
Seeversicherungs-Gesellschaften  699331,  f)  für  Charte- 
rung fremder  Schiffe  4,352.940. 

3.  Von    Japanern     im    Auslande     2,909.445; 

a)  von  japanischen  Reisenden  69.120,  W  von  japanischen 
Kriegs-  und  Kauffahrtei-Seeleuten  1,212,335,  c)  von  ja- 
panischen Studenten  im  Auslande  1,412.347,  d)  Remit- 
tierungen für  religiöse  Zwecke  215.643. 

4.  Gewinn  fremder  Unternehmungen  in 
Japan  (in  Yen)  8,578.575;  a)  Reingewinn  der  an  Ge- 
schäften    beteiligten     Ausländer     in    Japan    6,037.865, 

b)  Zahlungen  an  Ausländer  von  Anlagen  in  Japan  239.632, 

c)  Zinsen    fixer    Bankdepositen    an    Ausländer   189.398, 

d)  Remittierungen  von  Ausländern   2,111.700. 

5.  Kosten  der  Zeitungen  und  Zeitschriften, 
welche  mit  der  Post  eingeführt  werden  (in 
Yen)   104.741. 

6.  Ausgaben  der  japanischen  Regierung 
im  Auslande  (in  Yen)  116,551.245;  a)  für  Gesandt- 
schaften und  andere  Auslagen  101,233.700,')  b)  Zahlungen 
an  Kapital  und  Zinsen  für  Anlehensobligationen  im  aus- 
ländischen Besitze  15,013.000,  c)  Zahlungen  an  Kapital 
und  Zinsen  für  Munizipalobligationen  in  ausländischem 
Besitze  304.545- 

Rekapitulation. 

1 1,371.786  Yen 

2 13,309.141     » 

3 2.<)09  44S     » 

4 8,578.575     . 

5 10474«     » 

6 116,551.245     . 

Gesamtsumme  der  Ausgaben  .  142,824.933  Yen 
Stellt  man  demgemäß  die  Gesamtsumme  der  Ein- 
nahmen (Aufstellung  I)  von  54,259.776  Yen,  so  ergibt 
sich  der  Betrag  von  88,565.157  Yen  als  Überschuß  der 
Ausgaben  über  die  Einnahmen  oder  ein  P  a  s  s  i  v  u  m 
der  Handelsbilanz  pro  88,565.157  Yen. 

Um  jedoch  die  Handelsbilanz  zu  ^ vervollständigen, 
muß  auch  die  Handelsbilanz  berücksichtigt  werden, 
welche  in  Japan  gleichfalls  ein  bedeutendes  Passivum 
aufweist. 

Tabelle  III. 
Ergebnisse  der  Handelsbilanz  imjahre  1904 
(in  Yen):  ay  Warenumsätze:  Wert  der  Ausfuhr  319,260.896, 
Wert  der  Einfuhr  371,360.739,    Überschuß  der  Einfuhr 
über  die  Ausfuhr  52,099.843 ; 

b)  Gold  und  Silber:  Ausfuhr  107,795.858,  Einfuhr 
33,946.656,  Überschuß  der  Ausfuhr  73,849.203,  Summe 
der  beiden  Defizite  sohin  125,943.046  Yen.  Hienach 
ergibt  sich  als  Gesamtdefizit  der  Zahlungs- 
bilanz die  Summe  von  214,508.203  Yen  für  das 
Jahr  1 904.  Zieht  man  davon  die  Inlandsgoldproduktion 
in  Japan  pro  5,100.000  Yen  ab,  so  bleibt  ein  Defizit 
pio  209,408.203   Yen. 

Von  diesem  Betrage  der  Goldproduktion  entfällt  auf 
das  Hauptland  (Hondo)  der  Betrag  von  3,000000,  auf 
Hokkaido  400.000  und  auf  Formosa  1,700.000,  zu- 
sammen obige  5,100.000  Yen  (im  Jahre   1904). 

')  Die  an  sieb  ganz  auOerordentlich  hohe  Zilfer  erscheint  im  Vergleiche 
zu  der  korrespondierenden  Post  sub  Nr.  4  t  der  T.abelle  I'  kaum  verständlich. 
Doch  ist  die  Ziffer  (gleichwohl  genau  und  obwall  st  —  nach  der  mir  gewordenen 
eingehenden  Aufklärung  durch  ilen  Chef  des  statistischen  Dienstes  Herrn 
K.  Shoda  —  keinerlei  Irrtum  und  kein  Mißverständnis.  Die  enorme  Höhe 
dieser  Post  wird  vielmehr  auf  Konto  des  Krieges  gesetzt  und  enthältAus- 
gaben,v,  welche  in  der  korrespondierenden  Post  der  Aufstellung  I  nicht  vorge- 
sehen oder  einbezogen  erscheinen. 


Nach  allem,  was  sich  voraussehen  läßt,  wird  sich  das 
Passivum  der  Zahlungsbilanz  Japans  für  das  Jahr  1905 
und  die  nächstfolgende  Zeit  noch  wesentlich  erhöhen. 
Geht  man  nämlich  die  Posten  der  Einnahraenbilanz 
durch,  so  wird  man  bei  entsprechender  höherer  Ver- 
anschlagung der  Posten  »Fremdenverkehr«  und 
»Fr  emde  Gesandtschaften«  etc.  für  das  Jahr  1 905 
eine  um  etwa  407  Promille  bessere  Einnahmenbilanz  in 
dem  annähernd  auf  76,000.000  Yen  (22,000.000  Yen) 
geschätzten  Betrage  erzielen;  die  erhofften  großen  Mehr- 
einnahmen aus  den  erwarteten  Mineralschätzen  der 
Mandschurei,  Korea  und  des  eroberten  Sachalin  werden 
sich  ja  voraussichtlich  weder  pro  1905  noch  pro  1906 
bemerkbar  machen  können.  Es  müßten  doch  wohl  erst 
positive  Ergebnisse  abgewartet  werden,  ehe  man  eine 
diesbezügliche  Schätzung  in  die  Einnahmebilanz  einstellen 
kann.  Was  bis  jetzt  zumal  in  der  japanischen  Presse 
diesbezüglich  an  Schätzungen  vorliegt,  sind  ja  doch  mehr 
Hoffnungen  als  irgendwie  ziffermäßig  begründete  Tat- 
sachen oder  auch  nur  berechtigte  Kalkulationen. 

Stellt  man  den  für  die  nächste  Bilanzperiode  auf  76  Mil- 
lionen Yen  erhöhten  Einnahmen  die  für  die  gleiche  Periode 
vorauszusehenden  Ausgaben  gegenüber,  so  wird  besonders 
bei  den  Ausgabeposten  unter  Nr.  4  lit.  b,  d.  h.  Zahlungen  an 
Ausländer  von  Anlagen  in  Japan,  und  Nr.  6  lit.  b  und  c, 
d.  h.  Zahlungen  an  Kapital  und  Zinsen  für  staatliche  und 
munizipale  Obligationen  in  ausländischem  Besitze  der 
Aufstellung  II  eine  namhafte  Erhöhung  zu  berechnen  sein, 
während  in  den  übrigen  Posten  einschneidende  Ver- 
änderungen in  dieser  Periode  sich  kaum  ergeben  dürften. 
Dies  gilt  insbesondere  auch  von  der  auf  den  Krieg 
zurückgeführten,  abnorm  hohen  Post  pro  101,233.700  Yen 
für  »Gesandtschaften  und  andere  Auslagen 
im  Auslande«,  da  die  Ursachen  dieses  außerordent- 
lichen Aufwandes  auch  für  1905  nicht  nur  fortwirken,*) 
sondern  auch  durch  die  erheblichen  Kosten  der  dies- 
jährigen Verhandlungen  inPortsmouth,  Peking  und 
S  o  e  u  1  sowie  die  Erhebung  mehrerer  Gesandten  zu  Bot- 
schaftern eine  —  teilweise  bleibende  — ■  Vermehrung  er- 
fahren haben. 

Man  wird  sich  hienach  darauf  beschränken  können, 
auf  der  Soll-Seite  bloß  die  schon  jetzt  bestimmt  wahr- 
nehmbaren Erhöhungen  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  in 
diesen  drei  Posten  zutage  treten. 

Die  Zahlungen  an  das  Ausland  für  Anlagen 
(Investitionen)  in  Japan  (Post  Nr.  4,  lit.  b)  sind 
pro  1904  mit  239.632  Yen  eingestellt.  In  dieser  Position 
wird  schon  durch  die  im  Jahre  1905  —  zumal  in  den 
letzten  vier  Monaten  —  erfolgte  gesteigerte  Investition 
fremden  Kapitals  in  Japan  eine  ansehnliche  Erhöhung 
eintreten.  Berücksichtigt  man  nur  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Investitionen,  so  sind  für  die  bereits  ab- 
geschlossenen, im  Auslande  placierten  Anleihen  der  Tanko 
Hokkaido  Railway  Comp,  pro  10,000.000  Yen  zu  5  Pro- 
zent und  der  Kwansai  Railway  Comp,  pro  10,000.000 
Yen  zu  4^8  Prozent  allein  950.000  Yen  an  Zinsen  — 
ohne  Kapitalsrückzahlung  —  zugewachsen. 
Weiter  wären  die  gleichfalls  im  Auslande  unterzubringenden, 
dem  Abschlüsse  entgegengehenden  Obligationenanlehen 
der  Sanyo  Railway  Comp,  pro  20,000.000  Yen  und  der 
Hankaku,  Hokuatsu  und  Toba  Railway  Comp,  pro 
10,000.000  Yen  —  beide  zu  4'/,  Prozent  —  mit  einer 
ans  Ausland  zu  zahlenden  Zinsenfälligkeit  von  zusammen 
1,350.000  Yen  hinzuzurechnen. 

Ferner  sollen  im  Auslande  Obligationsanlehen 
industriellerUnternehmungen,  wie  der  Kawasaki 
Dockyard  Comp,  pro  7,000.000  Yen,  der  Osaka  Electric 
Light  Comp,  sowie  der  Osaka  Brewery  Comp,  pro  je 
1,000.000  Yen  und  der  Osaka  Alkali  Comp.,  voraus- 
sichtlich zu  5 — 6  Prozent  abgeschlossen  werden,  was 
eine    Zinsenverpflichtung    an    das    Ausland     von    rund 

^)  Die  in  besonderer  Mission  nach  dem  Auslande  entsandten  japanischen 
Staatsmänner  Itaron  K.inello,  Baron  Suyein.atsu  und  Mr.  Takabasbi  webten 
neben  den  Gesandten  auch  im  Jahre  liH>5  im  Auslande  (Nordamerika  und 
England) , 
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475.000  Yen  begründen  würde.  Endlich  sind  die  in  der 
jüngsten  Zeit  nicht  unerheblichen  ausländischen  Er- 
werbungen von  Aktien  industrieller  Gesellschaften  in 
Japan  in  Anschlag  zu  bringen;  für  das  Jahr  1904  wurde 
der  ausländische  Besitz  an  Aktien  japani- 
scher Gesellschaften  amilich  mit  1,995.400  Yen 
und  einem  jährlichen  Ertrage  von  159.632  Yen  be- 
wertet, welcher  sich  für  das  Jahr  1905  allen  Anzeichen 
nach  mindestens  verdoppelt,  woraus  bei  entsprechender 
Rücksichtnahme  auf  eine  Ermäßigung  des  Zinsfußes  eine 
um  rund  90.000  Yen  erhöhte  Zins  Verpflichtung  an  das 
Ausland  pro  250.000  Yen  resultiert.  Alle  diese  Er- 
höhungen zusammen  ergeben  bei  dieser  Post  einen  Zu- 
wachs um  2,865.000  Yen,  so  daß  diese  pro  1904  mit  bloß 
239.632  Yen  bezifferte  Post  in  Zukunft  auf  mindestens 
3,104.632  Yen  oder  rund  3,100.000  Yen  einzustellen 
sein  wird. 

Noch  höher  dürften  die  Ausgabenposten  sub  Nr.  6, 
lit.  b  und  c,  anwachsen.  Die  Zahlungen  an  Kapital  und 
Zinsen  für  in  ausländischem  Besitze  befindlichen  Staats- 
anleiheobligationen (Nr.  6,  lit.  b)  erscheinen  pro  1904 
mit  15,013.000  Yen  berechnet.  Schon  das  Zinsenerfor- 
dernis für  die  im  Auslande  untergebrachte 
äußere  und  innere  Schuld  Japans,  insgesamt 
einschließlich  der  derzeit  kontrahierten  Anleihe  pro 
500,000.000  Yen')  2.392,822.186  Yen,  wovon  rund 
1660  Millionen  Yen  (zu  6,  5,  4'/2  und  4  Prozent)  im 
ausländischen  Besitze  sich  befinden,  beträgt  66,320.000 
Yen  (um  51,307.000  Yen,  mehr  als  1904  eingestellt  er- 
scheint). Hiebei  wird  angenommen,  daß  die  gesamte  aus- 
wärtige (Sterling)  Schuld  pro  142,000.000  Si  = 
1.420,000.000  Yen  (und  zwar  220  Millionen  zu  6  Pro- 
zent, 600  Millionen  zu  4'/2  Prozent  und  600  Millionen 
zu  4  Prozent)  und  von  der  inneren  Anleihe  nur  die 
Hälfte  der  1 904  und  1 905  emittierten  Kriegsanleihen 
(Exchequer  Bonds)  mit  einem  Gesamtzinsenerfordernisse 
von  26  Millionen  (5  und  6  Prozent),  sohin  240  Mil- 
lionen mit  einem  Zinsenerfordernisse  von  13  Millionen 
Yen  in  ausländischem  Besitze  befindlich  sind.  Es  soll 
sich  aber  von  der  alten,  noch  ungetilgten  Staatsschuld 
von  542,322.186  Yen  (zu  5  Prozent)  nichts  im  auslän- 
dischen Besitze  befinden.  Daß  sich  von  der  inneren  An- 
leihe der  Jahre  1904  und  1905  wohl  etwa  die  Hälfte 
im  ausländischen  Besitze  befindet,  darf  als  ziemlich  fest- 
stehend und  sozusagen  notorisch  bezeichnet  werden ;  es 
mag  auch  durch  den  Umstand  belegt  werden,  daß  nach 
autoritativen  Ermittlungen  in  den  Monaten  September 
und  Oktober  1905  über  145  Millionen  innere  japanische 
Bonds  für  ausländische  Rechnung  gekauft  wurden.  Ebenso 
wird  sich  die  pro  1904,  sub  Nr.  6,  lit.  f,  der  Tabelle  II 
mit  bloß  304.545  Yen  eingestellte  Post  »Zahlungen  an 
Kapital  und  Zinsen  von  Munizipalobligationen 
im  ausländischen  Besitze«  um  etwa  300.000  Yen 
erhöhen,  da  bloß  unmittelbar  nach  Beendigung  des 
Krieges  in  den  Monaten  September  und  Oktober  1905 
erhobenermaßen  um  mehr  als  45  Millionen  Yen  Muni- 
zipalbonds von  ausländischen  Kapitalisten  bezogen 
wurden.*) 

Die  Summierung    der    oben    im  einzelnen  nachgewie- 
senen    Erhöhungen    in     den     Ausgaben    (Passiven)     der 


•)  Diefte  Anleihe  ist  nicht  —  wie  in  europäischen  Blättern  irnR  ange- 
nommen ru  werden  scheint  —  «ur  Konversinn  früherer  Auleiben,  sondern  zur 
llcstteitunc  der  Konten  des  Küclitransportes  der  Truppen  sowie  gewisser  In- 
vestitionen in  der  Mandschurei  bestimmt.  Zur  Kiicklösunf  früherer  Sta.its- 
schuldtitres  wird  von  dieser  Anleihe  wohl  kein  Yen  verwendet,  was  schon 
daraus  hervorReht,  daß  Tür  die  Emlösung  der  In  .■>,  7.  11  und  SO  Jahren  rück- 
zahlharsn  früheren  St,-iat«schuldobliKationen  ein  Staatsschuldentilgungsfonds 
angelegt  werden  soll,  rücksicbtlich  dessen  eine  besondere  Gesetxesvorla^e 
vorbereitet  ist:  auch  ist  die  Einsetiun^;  einer  besonderen  StaatsschuKleti - 
kommisston  in  Aussicht  genommen.  Indes  bedarf  es  keiner  weitliintigen  \^.u 
Stellung  darüber,  daü  die  Tilgung  der  rückzahlbaren  Anleihen  innerhalb  det 
festgesetzten  Termine  ohne  neue  Anleihen  (Tilgungsanleihen)  wohl  nicht  m*ig- 
lich  .sein  wird. 

')  Die  (iesamtsumme  diT  in  den  Monaten  Septemlier  und  Oktober  l!K>f.. 
bnziehungswelse  unmittelbar  nach  der  f.ikiischen  Beendigung  des  Krieg.-»  für 
ausländische  Kechnung  angekauften  japanischen  Staat«-  und  .Munizipalobli- 
galionen  belief  sich  nach  antoiativen  Ermittlungen,  auf  149,000.(100  Yen. 
wovon  l!6. Stil. 150  Ven  (darunter  nm  110,801..'>50  Yen  Kichequer  Bonds,  .l.i» 
Ist  innere  Anlehensobligationen)auf  englische,  i:l,3S3.8S6  Yen  aut  a  ni  e  i  i 
kanische,  4,794.825  Yen  aut  deutsche,  2,7«4.400  Yen  auf  frans  ösi 
sehe  und  die  restlichen  MM-fW  Ven  anf  die  Kapitalisten  aller  übrigen 
Länder  entfielen. 


Zahlungsbilanz  ergibt  den  Gesamtzuwachs  von  54,472.000 
Yen,  so  daß  nach  Anschlag  der  oben  berechneten  Ver- 
besserung der  Einnahmenbilanz  im  Betrage  von  17  Mil- 
lionen Yen  eine  schließliche  Erhöhung  des  Zahlungs- 
bilanzdefizites  um  37,472.000  Yen  resultiert,  welches  sich 
damit  auf  zusammen  126,037.157  Yen  steigert.  Den 
Wert  der  japanischen  Inlandsproduktion  an  Gold  gleich 
dem  Jahre  1904  angenommen  —  es  würde  vielleicht 
zutreffender  sein,  diese  Goldproduktion  im  Jahre  1905 
geringer,  mit  etwa  bloß  5,100.000  Yen  zu  veranschlagen 
—  und  von  dem  obigen  Defizit  in  Abzug  gebracht,  so 
verbliebe  ein  schließliches  Zahlungsbilanzdefizit  in  der 
Höhe  von  120,937.157  Yen  gegen  88,565.157  Yen  im 
Jahre   1904,  das  ist  um  364  Promille  mehr. 

Damit  wäre  aber  die  Verschlechterung  der  gesamten 
Zahlungsbilanz  gegenüber  1904  noch  nicht  erschöpft,  da 
auch  das  Passivum  der  Handelsbilanz,  des  Überschtisses 
der  Wareneinfuhr  über  die  -ausfuhr  im  Jahre  1905  be- 
deutend gestiegen  sein  wird.  Für  die  ersten  drei  Quartale 
des  Jahres  1905  beträgt  dieser  Überschuß  der  Einfuhr 
168,703.299  Yen,  das  ist  um  123,654.351  Yen  mehr 
als  in  der  gleichen  Periode  des  Jahres  1904.-)  Nimmt 
man  für  das  letzte  Quartal  1905  eine  voraussichtliche 
Zunahme  der  Importe  an,  so  würde  sich  das  Passivum 
der  Handelsbilanz  um  rund  164,000.000  Yen  höher 
stellen  als  pro   1904. 

Allerdings  wird  dieses  Wachstum  der  Warenimporte 
durch  die  im  Jahre  1905  infolge  der  Zuzählung  der  An- 
lehensvaluten  ansehnlich  erhöhten  Geldimporte  (in  den 
ersten  neun  Monaten  1905  betrug  der  Überschuß  der 
Gold-  und  Silbereinfuhr  über  die  Ausfuhr  164  Millionen 
Yen,  was  im  Falle  analogen  Wachsens  auch  im  letzten 
Quartale  1905  ein  Goldimportplus  von  rund  etwa  218  Mil- 
lionen und  sohin  gegenüber  1904  mit  seinem  großen 
Überschusse  an  Goldexporten  von  73*8  Millionen  Yen 
eine  Verbesserung  von  allenfalls  rund  95,600.000  Yen 
ergäbe)  zum  größeren  Teile  aufgewogen,  so  daß  sich 
das  Passivum  der  Handelsbilanz  um  diesen  Betrag  ver- 
ringern und  dessen  Steigerung  gegenüber  1904  auf  rund 
etwa  68'4  Millionen  Yen  reduzieren  würde. 

Alles  in  allem  würde  sich  sohin  das  Gesamtdefizit  der 
Zahlungsbilanz  für  die  nächste  Bilanzperiode  (Jahr 
1905)  auf  rund  zirka  316  Millionen  Yen  stellen,  das  ist 
um  rund  etwa  io6-6  Millionen  Yen  oder  51  Prozent 
höher  als  pro  1904  berechnet  erscheint  (wobei,  wie 
bereits  bemerkt,  die  Quoten  der  Kapitalsrückzahlungen 
bei  den  Posten  sub  Nr.  6,  lit.  b  und  c  nicht  berück- 
sichtigt wurden). 

Die  vorausgeschickten  Daten  würden  jedoch  von  der 
Zahlungsbilanz  Japans  kein  vollständiges  Bild  bieten,  wenn 
man  auf  der  anderen  Seite  nicht  auch  die  ebenso 
gesteigerte  innere  finanzielle  Stärke,  beziehungs- 
weise die  Staats  finanzielle  Leistungsfähig- 
keit mit  in  Betracht  zöge.  Der  militärisch  mit  so  großen 
Erfolgen  abgeschlossen  i  Krieg  mit  Rußland  hat  zwar 
Japan  schwere  und  ernste  finanzielle  Lasten  auferlegt, 
und  der  Ernst  und  die  Schwere  dieser  Lasten  ist  nach 
dem  Ausbleiben  der  erhofften  und  erwünschten  Kriegs- 
entschädigung auch  den  weitesten  Kreisen  des  Volkes 
zum  Bewußtsein  gekommen;  aber  die  aufsteigende  und 
fortgesetzte  Entwicklung  der  volkswirtschaftlichen  Hilfs- 
quellen und  die  nationalökonomische  Spannkraft  Japans, 
insbesondere  auf  staatsfinanziellem  Gebiete,  wird  keinem 
objektiven  Beobachter  entgehen  können.  Schon  in  der 
zwar  schwer  empfundenen,  aber  ohne  Störung  getragenen 
erhöhten  Kriegssteuerlast  zeigt  sich  diese  nationalökono- 
mische Spannkraft,  die  durch  die  Fortdauer  der  Kriegs- 
steuern  und  Zuschläge  über  1906  hinaus  und  durch  das 
wachsende  Bedürfnis  nach  Steigerung  tier  staatlichen 
Einnahmen,  beziehungsweise  Erweiterung  der  staatlichen 
Einnahmsquellen  auf  eine  allerdings  ernste  und  schwie- 
rige Probe  gestellt  wird. 

>)  Ende  November  IMü  stellten  sich  disM  ZMhra  aaf  1M.CM.SN  Yaa.  das 
ist  utn  U7,16&.768  Yen  mehr  als  in  der  glaickao  Paöod*  IMl. 
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Vergleicht  man  die  ordentlichen  Steuereingänge  in  der  zehn- 
jährigen Periode  vor  den  beiden  letzten  Kriegsjahren,  das  ist 
1893/94—1903/04,  vielleicht  mit  der  Zwischenperiode  1898/99, 
welche  gleichfalls  eine  Friedenszeit  war,  so  zeigen  sich  folgende 
Ziffern : 

1898/94  1898/99  1903/04 

Steuern  etc 69,169.393         96,187.341  146,163.363 

Monopole  etc 11,602976         25,410.159  55,702.067 

Stempel      ...    .^     761.53'  7,605.170  14,169.480 

Summe  .    .    81,533.900       129,202.670         216,034,910 

Für  die  Kriegsjahre  I904/05  und  1905/06  stellen  sich  diese 
ordentlichen    Steuern,    Zoll-,    Gebühren-    und     Gefällseinnahmen 

wie  folgt : 

1904/06  1905  06 

Steuern  etc 194,041.011  196,101.848 

Monopole  etc 62,192203  74,112.893 

Stempel .    .    .      17,518.448  18,480000 

Summe.    .   273.751.662  288,694.741 

Hienach  betrug  die  Steigerung  der  Steuern-,  Stempel-  und 
Gefällseinahmen  in  der  Periode  1893/94—1898/99  nicht  weniger 
als  58-5  Prozent,  steigerte  sich  in  der  Periode  1893/94-1903/04 
auf  l65'5  Prozent,  in  der  Periode  1893/94— 1904/05,  dem  ersten 
Kriegsjahre,  auf  235-95  Prozent,  um  im  Jahre  1905/06  über 
254  Prozent  zu  erreichen.  Wenn  auch  die  prozentuelle  Steigerung 
der  Einnahmen  aus  den  Stempeln,  Monopolen  und  sonstigen 
staatlichen  Unternehmungen  eine  bedeutend  größere  war  —  diese 
Steigerung  betrug  bei  den  Monopolen  etc.  1893/94 — 1898/99 
über  110  Prozent,  1893/94  — 1904,05  bereits  580  Prozent,  1893/94 
bis  1904/05  514  Prozent  und  1893/94— 1904/05  gar  5387  Pro- 
zent, die  der  Stempeleinnahmen  in  den  gleichen  Perioden  898'6 
Prozent,  1763  Prozent,  2200  Prozent  und  2326-8  Prozent  —  so 
ist  doch  das  Wachstum  der  ordentlichen  Steuereinnahmen  für 
die  Gestaltung  des  japanischen  Staatsbudgets  entscheidender. 
Dieses  Wachstum  betrug  aber  in  der  Periode  1893/94 — 1898/99 
bloß  39  Prozent  und  1893/94—1903/04  über  111  Prozent,  da- 
gegen für  da«  Budget  des  ersten  Kriegsjahres  1904/05  bereits 
über  180-5  Prozent  und  für  das  diesjährige  Budget  183-5 
Prozent  betrug,  in  welchen  letzten  beiden  Ziffern  die  staats- 
finanzielle Anschauung  der  Steuerkraft  markant  zum  Ausdrucke 
gelangt. 

In  derselben  Zeit,  in  welche  dieses  Wachstum  der 
ordentlichen  Steuereinnahmen  fällt,  ist  aber  zweifellos  auch 
der  Volks  wohl  stand  gestiegen.  Der  Außenhandel 
hat  sich  verdoppelt,  die  Tonnenzahl  der  nationalen 
Handelsschiffe  vervielfältigt,  die  Erträge  der  Eisenbahnen 
sowie  der  Posten  und  Telegraphen  vervierfacht  und  die 
Summe  der  Bankdepositen  verfiinfzehnfacht.  Die  all- 
gemeinen Staatseinnahmen  sind  in  dieser  Periode  um 
mehr  als  211  Prozent,  die  allgemeinen  Staatsausgaben 
um  mehr  als  170  Prozent  gewachsen.  In  dieser  sechs- 
jährigen Periode  1899/ 1900 — 1905/06  sind  die  Gesamt- 
einnahmen an  direkten  Staatssteuern  um  92  Prozent 
(126  gegen  242-96  Millionen  Yen)  gestiegen.  Es  ist  anzu- 
nehmen, daß  analog  auch  das  Volkseinkommen  zugenommen 
hat.  Wenn  es  auch  nicht  leicht  ist,  für  eine  solche  Stei- 
gerung des  Volkseinkommens  vollständige  ziffermäßige 
Grundlagen  zu  erhalten,  so  wird  die  Einkommen- 
Steuerveranlagung  doch  einen  zutreffenden  und  auch 
zuverlässigen  Maßstab  für  eine  richtige  Schätzung  des 
Volkseinkommens  und  seines  Anwachsens  bieten.  Die 
Veranlagung  der  Einkommensteuer  für  Einzel-  sowie  für 
juristische  Personen  sowie  der  Rentensteuer  und  von 
öffentlichen  Obligationen  zeigt  für  das  Jahr 

1899 277,603.069  Yen 

1901 392,851.052     » 

1903 478,421.448      • 

1904 503,642.396     » 

Diese  Tabelle  läßt  ersehen,  daß  das  steuerpflichtige 
Einkommen  oder  Vermögen  in  Japan  in  dieserii  Zeit- 
räume ständig  und  ansehnlich  gestiegen  ist,  und  daß 
diese  Steigerung  für  die  beobachtete  Periode  8r4  Pro- 
zent beträgt. 

Bezüglich  der  Einkommensteuer  —  Veranlagung  der 
Einzelpersonen  (juristische  Personen  kennt  das  japanische 
Recht  ja  erst  seit  1898)  —  sind  die  Veranlagungen  von 
91,310.000  Yen  im  Jahre  1893  auf  168,480.000  Yen  im  Jahre 
1898,  d.  i.  um  84-5  Prozent  gestiegen,  wobei  zu  bemerken 
ist,  daß  dieser  Zuwachs  in  den  Jahren  vor  dem  chinesisch- 
japanischen Kriege  durchschnittlich  nur  8  Millionen  Yen  im 
Jahre  betrug,  während  er  sich  seit  1396  im  Durchschnitt  auf 
20  Millionen  Yen  belief.  Es  ist  allerdings  in  Betracht  zu  ziehen, 
daß  das  Einkommensteuergesetz  vom  Februar  1898  auch  die 
Fremden  in  Japan  der  Besteuerung  unterwarf  und  die  Steigerung 
der    veranlagten    steuerpflichtigen  Einkommensbeträge    seit    1900 


wahrscheinlich  diesem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  was  schon 
daraus  ersehen  werden  kann,  daß  das  Jahr  Igoo,  in  welchem 
diese  Steuerpflicht  der  Fremden  zum  ersten  Male  wirksam  war, 
eine  Steigerung  der  veianlagten  einkommensteuerpflichtigen 
Summe  um  nicht  weniger  als  49  Millionen  Yen  gegenüber  dem 
Jahre  1899  zeigt  und  daß  diese  Steigerung  seither  sich  zwischen 
35  Millionen  und  40  Millionen  in  jedem  Jahre  bewegte,  aus- 
genommen das  letztbeobachtete  Jahr  1 904,  in  welchem  die.se  Stei- 
gerung auf  nur  251  Millionen  Yen  gesunken  ist.  Bezüglich  der 
juristischen  Personen  ist  eine  mäßigere  Zunahme  des  steuerpflich- 
tigen Einkommens  wahrzunehmen,  welche  sich  für  die  Periode 
1899 — 1904  auf  nur  5-4  Prozent  belief,  während  das  Wachstum 
des  zur  Steuer  veranlagten  Einkommens  von  Privatpersonen  im 
ganzen  sich  auf  92   Prozent  stellt. 

Für  die  Rentensteuer  von  öffentlichen  Obligationen  zeigt 
sich  in  dieser  Periode  eine  Steigerung  von  41  Prozent  (12,675.000 
im  Jahre  189g  gegen  17,868,000  Yen  im  Jahre  1904).  Mit  Aus- 
nahme des  Einkommens  der  juristischen  Personen,  welches  seit 
1900  in  nur  sehr  mäßigen  Progressionen  zunahm,  zeigen  die  zur 
Einkommensteuer  veranlagten  Einkommen  der  Privatpersonen  in 
den  letzten  fünf  Jahren  ein  sehr  ansehnliches,  stetiges  und 
rasches  Anwachsen,  und  zwar  in  genau  derselben  Progression, 
wie  das  Wachstum  der  gesamten  direkten  Staatssteuern,  nämlich 
92  Prozent. 

Zeigt  somit  das  Volkseiukoramen  und  damit  der 
Volkswohlstand  in  Japan  alle  Merkmale  lebendigen  ste- 
tigen Fortschrittes,  so  darf  man  doch  auch  nicht  über- 
sehen, daß  die  Staatsschuld  sich  in  den  letzten 
zwei  Jahren  um  über  341  Prozent  erhöht  hat  und  daß  die 
nun  von  Japan  in  Anspruch  genommene  politische  Rolle 
dem  Staate  und  der  Volkswirtschaft  gesteigerte  und 
dauernde  Lasten  auferlegt,  die  sich  gewiß  empfindlich 
bemerkbar  machen  werden.  Vor  dem  in  Japan  so  leicht 
etwas  übermäßigen  Optimismus,  vor  der  blinden  Zuver- 
sicht in  die  Fortdauer  jener  berauschenden,  unbegrenzten 
Multiplikationen  muß  man  sich  allerdings  bewahren;  es 
ist  ja  sehr  einfach,  sich  mit  Hilfe  fortgesetzter  Multi- 
plikationen innerhalb  kurzer  Zeiträume  die  Milliarden 
für  sozusagen  greifbare  Termine  auszurechnen,  aber  die 
Multiplikationen  stehen  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu 
der  Größe  der  Werte  und  Suramen.  Von  i  zu  20  ist 
der  Aufstieg  viel  leichter  als  von  einer  Million  zu  zehn 
oder  gar  von  den  hunderten  Millionen  zu  den  tausenden 
Millionen ;  in  Wirklichkeit  hat  auch  die  Multiplikation 
ihre  Grenzen  in  Zeit  und  Raum. 


JAPANS  INDUSTRIELLE  ENTWICKLUNG. 

Vom  Fachberichterstatter  des  k.  k.  Handelsministeriums  Sektionsrat 

Dr.  Friedrich  Karminski. 

Ein  kürzlich  erschienener  Bericht  der  (japanischen) 
Handelskammer  inKobe  bietet  einen  interessanten 
Überblick  über  die  Entwicklung  der  japanischen  Fabriks- 
industrie innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre.  (Da  der  Be- 
richt in  japanischer  Sprache  verfaßt  ist,  so  bin  ich  bei 
der  folgenden  Wiedergabe  auf  eine  —  teilweise  vielleicht 
nur  auszugsweise  —  englische  Übersetzung  aus  dem  Ja- 
panischen angewiesen).  Nach  dem  Berichte  der  japa- 
nischen Handelskammer  in  Kobe  haben  sich  innerhalb 
des  letzten  Dezenniums  manche  Industriezweige  in  Japan 
derart  entwickelt,  daß  die  Einfuhr  gewisser  Artikel  aus 
dem  Auslande  teils  aufgehört  hat,  teils  erheblich  zurück- 
gedrängt wurde. 

Die  statistischen  Übersichten  des  japanischen  Außen 
handeis  zeigen  für  1904  eine  Ausfuhr  an  Ganz- 
fabrikaten von  71,403.000  Yen  und  an  Halb- 
fabrikaten von  144,700.000  Yen,  während  die  Roh- 
stoffausfuhr nur  39,500.000  Yen  erreichte.  Verglichen 
mit  den  korrespondierenden  Ziffern  für  1894  zeigt  sohin 
die  Rohstoffausfuhr  eine  Zunahme  von  nur  92  Pro- 
zent, wogegen  die  Ausfuhr  an  Ganz-  und  Halb- 
fabrikaten eine  solche  von  216,  beziehungsweise  172 
Prozent  aufweist.  Die  Gesamtzahl  der  Fabriken  wird 
mit  Ende  1903  auf  8274  beziffert,  wovon  3441  oder 
45  Prozent  mit  Motoren  betrieben  wurden,  während  3533 
oder  55  Prozent  keine  solchen  hatten. 

Gegenüber  dem  Zensus  von  1894  zeigen  die  ersteren 
Betriebe    eine    Zunahme    um     1957,    die    letzteren    um 
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1332  oder  47'67T)eziehuDgsweise  yo'ö  Prozent.  Hält 
man  sich  an  die  Einteilung  der  Motoren  in  Dampf  und 
Wasser  und  in  Dampf-  und  Wasserraotoren  kombiniert, 
so  zeigen  die  Betriebe  mit  Dampf-  und  Wasserkraft  kom- 
biniert den  größten  Rückgang,  was  sich  aus  dem  Be- 
streben nach  Fortschritten  in  der  Vereinfachung  des 
Betriebes  zureichend  erklärt,  während  der  etwas  geringere 
Rückgang  in  der  Zahl  der  Betriebe  mit  Wasserkraft  auf 
die  allmähliche  Auflassung  der  kleineren  Fabriken  oder 
«leren  Vereinigung  mit  andern  zu  größeren  Verkeh^s- 
anlagen  zurückzuführen  sein  dürfte,  was  durch  die  be- 
trächtliche Zunahme  der  Zahl  der  größeren  Betriebs- 
anlagen erhärtet  wird ;  denn  ungeachtet  des  Rückganges 
der  Zahl  der  Betriebe  mit  Wasserkraft  um  8  Prozent 
weist  die  Gesamtsumme  der  verwendeten  motorischen 
Kraft  in  Pferdestärken  den  beträchtlichen  Zuwachs  von 
290  Prozent  auf. 

Der  größte  Fortschritt  tritt  in  jedem  Belange  bei  den 
Fabriken  mit  Dampfbetrieb  in  Erscheinung;  in  2630 
Fabriken  mit  Dampfbetrieb  standen  4223  Maschinen  mit 
zusammen  87.922  Pferdestärken  in  Verwendung,  während 
in  1004  F"abriken  mit  Wasserkraft  nur  723  Maschinen 
von  zusammen  95 11  Pferdestärken  und  in  107  Fabriken 
mii  kombinierter  Dampf-  und  Wasserkraft  280  Maschinen 
mit  5364  Pferdestärken  verwendet  erscheinen.  Die  Ver- 
teilung der  verwendeten  motorischen  Kräfte  auf  die 
Zahl  der  Fabriksbetliebe  ist  aus  der  folgenden  Tabelle 
zu  ersehen: 

Durchschnitt 
Gesamtzahl  an  Pferde- 

der  Pferde-     Zahl  der     kräften  pro 
Motorische  Kraft  kräfte         Fabriken        Fabrik 

Dampf 75-676  2205  34'32 

Wasser Q-S"  '004  9-47 

Wasser  und  Dampf  komb.    .    .    .  5.364  107  5OTO 

Klektrizität ...  5.233  86  6085 

Dampf  und  Elektrizität  komb.     .  2.332  19  I22-10 

Gas 1.093  123  8-88 

Petroleum 807  163  5'00 

Dampf  und  Gas  komb.  .....  475  6  19-10 

Sonstige 2.306  28  8l'6r 

Unterscheidet  man  die  vorausgewiesene  Gesamtzahl 
der  verwendeten  Pferdestärken  nach  den  wichtigsten  In- 
dustriezweigen, so  entfallen  auf  Spinnerei  und  Weberei 
31.351  =  30"5  Prozent,  Kohlenbergbau  16.847  = 
i6'3  Prozent,  chemische  Industrie  16.778  =  i6'3  Pro- 
zent, metallurgische  Industrie  10.776  =  iO"4  Prozent, 
Nahrungsmittelindustrie  5821=56  Prozent,  Maschinen- 
industrie 5821  =  56  Prozent,  sonstige  Industrien  3816 
=  37   Prozent. 

Die  Gesamtzahl  der  in  den  verschiedenen  Fabriken 
verwendeten  Arbeiter  betrug  —  nach  dem  Stande 
von  Ende  1903  —  483839,  wovon  182.404  (377 
Prozent)  auf  männliche  und  301.435  (62'3  Prozent)  auf 
weibliche  Arbeiter  entfielen.  Nacn  dem  Alter  unter- 
schieden, entfielen  von  der  obigen  Gesamtarbeiterzahl 
442.879  (9r5  Prozent)  auf  Arbeiter  im  Alter  von  über 
14  Jahre  und  40.960  (85  Prozent)  auf  solche  unter 
diesem  Altersjahre,  wobei  von  den  letzteren  —  den 
jugendlichen  Arbeitern  —  nur  8576  (209  Prozent)  auf 
solche  männnlichen  Geschlechts  und  nicht  weniger  als 
32.348  (79-1  Prozent)  auf  solche  weiblichen  Geschlechtes 
entfielen. 

Diese  beiden  Ziffern  mit  dem  so  abnormen  Anteil 
des  weiblichen  Geschlechtes  an  der  Zahl  der  Fabriks- 
arbeiter illustrieren  am  schlagendsten  die  außerordent- 
liche Bedeutung  der  weiblichen  Fabriksarbeit  in  Japan. 
Enthüllt  sich  in  diesem  ganz  ab  norm  großen  .-Vnteil 
d  er  Frauenarbeit  in  iler  japanischen  Fabriksindu.strie 
eine  von  der  Annahme  der  Grundsätze  der  westlich"n 
Zivilisation  in  den  Tiefen  und  in  den  Massen  des 
niederen  Volkes  noch  nicht  in  gleicher  Weise  erreichte 
und  durchgedrungene  Anschauung,  welche  die  Frau  dir 
iiieden  Stände  zum  Selb.stverdicnen  ihres  Unterhaltes  an- 
weist und  die  Leistunj,'  dieses  Unterhaltes  dem  Mann 
nicht  zur  ethischen  Pflicht  macht,  so  zeigen  diciC 
Ziffern    ebenso    auch  eine  der  Quellen    der  für  manche 
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westliche    Konkurrenz    so    empfindlicheo    Billigkeit    der 
Produktion  in  Japan. 

Der  Ausnützung  weiblicher  und  jugendlicher  Arbeit 
in  den  Fabriken  sind  gesetzlich  keinerlei  Schranken  ge- 
setzt und  von  sozialpolitischen  Beschränkungen, 
welche  das  wertvollste  Kapital  des  Industriestaates,  die 
arbeitenden  Menschen,  schont  und  vor  Degenerierung 
bewahrt,  ist  keine  Spur;  freilich  ist  die  japanische  Fabriks- 
indusfrie  noch  zu  jung,  als  daß  sich  ein  solcher  Raubbau 
an  dem  Volkstum  in  seinen  Schäden  schon  hätte  offen- 
baren können ;  aber  diese  Schäden  werden  mit  der  fort- 
schreitenden industriellen  Entwicklung  nicht  ausbleiben 
und  um  so  rascher,  mit  je  größerer  Intensität  und 
in  je  größeren  Sprüngen  Japan  dem  Ergebnisse  einer 
nach  Menschenaltern  zählenden  industriellen  Entwicklung 
in  kurzen  Jahrzehnten  nachzueilen  sich  bemüht. 

Schon  ist  die  die  Unhaltbarkeit  solcher  sozial- 
politisch schädlicher  Zustände  den  leitenden  Kreisen 
nicht  entgangen,  und  im  Handelsministerium  wurde  ein 
Gesetzentwurf  ausgearbeitet  nnd  zur  Vorlage  an  das 
Parlament  fertiggestellt,  welcher  einen  gewissen  —  vor- 
erst allerdings  noch  recht  bescheidenen  —  Schutz  der 
Frauen-  und  Kinderarbeit  bezweckt.  So  bescheiden  die 
sozialpolitischen  Anfänge  auch  sein  mögen,  so  werden 
sie  doch  den  schreiendsten  Sündea  gegen  jede  sozial- 
politische Einsicht  allmählich  ein  Ziel  setzen.  In  den 
großen  Zündholzfabriken,  zum  Beispiel  in  Kobe  und 
Osaka,  sind  fast  ausnahmslos  Frauen  und  Kinder  und 
unter  diesen  solche  im  zartesten  Alter,  selbst  unter  fünf 
bis  sechs  Jahren,  beschäftigt;  männliche  Arbeiter  sah  ich 
in  diesen  Fabriken  nur  in  sehr  geringer  Zahl  vorwiegend 
bei  der  Verpackung  und  Spedition  verwendet.  Manche 
Arbeitssäle  in  den  von  mir  besuchten  Fabriken,  welche 
übrigens  je  mehrere  hundert  Personen  beschäftigen  und 
keine  motorische  Kraft  verwenden,  sahen  nach  dem 
Alter  der  beschäftigten  Kinder  eher  Kleinkinderbewahr- 
anstalten  als  Fabriksräumen  ähnlich.  E^  ist  fraglos,  daß 
die  Verbilligung  der  Produktion  und  das  Bestreben, 
jede  westliche  Konkurrenz  im  fernen  Osten  gänzlich  aus 
dem  Felde  zu  schlagen,  was  überdem  fast  schon  erreicht 
ist,  hier  doch  ganz  unverhältnismäßige  Menschenopfer 
erheischt  und  daher  auf  die  Dauer  stark  überzahlt  wäre. 

Anderseits  möchte  ich  jedoch  meinen  und  anzuführen 
nicht  unterlassen,  daß  der  übergroße  Anteil  der  weib- 
lichen Fabriksarbeit  in  einem  gewissen  Maße  vielleicht 
auch  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  die  vorwiegend  mit 
weiblichen  Kräften  arbeitende  Spinn-  und  Webe- 
industrie in  Japan  innerhalb  der  Fabriksindustrie 
einen  sehr  breiten  Raum  einnimmt,  wobei  auch  bemerkt 
werden  mag,  daß  gerade  die  Textil-  und  zumal  die 
Baumwollindustrie  infolge  der  Billigkeit  und  der  ganz 
ausgezeichneten  Eignung  der  japanischen  weiblichen 
Arbeit  auf  diesem  Gebiete  ihren  auch  im  Ertrage  zum 
Ausdruck  gelangenden  Aufschwung  genommen  haben  mag. 

So  bedeutend  die  Fortschritte  der  japanischen  Industrie 
nach  obiger  Statistik  auch  sein  mögen  und  so  über- 
raschend der  in  kurzer  Zeit  erreichte  Grad  industrieller 
Entwicklung  auch  erscheint,  es  wäre  gleichwohl  ein 
Irrtum  anzunehmen,  daß  die  japanische  Fabriksindustrie 
—  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Baumwollspinnerei  und 
Weberei  —  technisch  mit  der  Europas  oder  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf  gleicher  Stufe 
stünde ;  nicht  bloß  die  technische  Leitung  und  Einrichtung, 
sondern  auch  der  Grad  der  technischen  Vollendung  der 
erzeugten  .\rtikel  hält  mit  den  entwickelten  Industriestaaten 
noch  lange  nicht  gleichen  Schritt.  Begreiflich!  Ist  doch 
in  Japan  Billigkeit  und  nicht  die  Qualität  des  Er- 
zeugnisses die  erste  Sorge  der  Erzeuger. 

• 

Einem  vom  7.  November  1905  datierten  Berichte  des 

Fachberichterstattets  des  k.  k.  Handelsministeriums 
Sektiousrat  Dr.  Friedrich  Kar  min  ski  wären  einige  zu- 
sammenfassende statistische  Angaben  über  die  gegen- 
wärtige Entwicklung    der    elektrischen  Lichtindustrie    in 
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Japan  zu  entnehmen:  Es  bestehen  gegenwärtig  in  Japan 
insgesamt  63  Elektrizitäts- (Licht)  Gesellschaften  mit  einem 
Gesamtkapital  von  15,428.250  Yen  nominal,  von  welchem 
12,517.105  Yen  voll  eingezahlt  wurden,  von  den  Re- 
servefonds im  Gesamtbetrage  pro  1,014.237  Yen  natür- 
lich abgesehen.  Die  Gesamtlänge  der  elektrischen  Linien 
beträgt  1459  m,  beziehungsweise  an  5000  m  Draht- 
längen. Die  Anzahl  der  mit  elektrischem  Lichte  ver- 
sorgten Häuser  (Hausanschlüsse)  betrug  69.328  mit 
einem  Lichtbedarf  von  296.872  Watts ;  außerdem  waren 
88 1 8  Straßenlaternen  beleuchtet.  Die  Gesamteinnahmen 
betrugen  4,051.709  Yen,  die  Betriebsausgaben  2,224.145 
Yen,  der  erzielte  Gewinn  bezifferte  sich  auf  insgesamt 
1,827.564  Yen,  von  dem  der  Betrag  von  1,380.101  Yen 
tatsächlich  als  Dividende  zur  Verteilung  gelangte,  so 
daß  sich  der  Gewinn  auf  durchschnittlich  1 1  Prozent 
des  eingezahlten  Kapitales  beläuft.  Beachtenswert  er- 
scheint, daß  die  Gesamtsumme  der  Reservierungen  nicht 
mehr  als  3^5  Prozent  des  eingezahlten  Kapitales  er- 
reicht. 

Ein  vom  6.  November  datierter  Bericht  aus  gleicher 
Quelle  befaßt  sich  mit  der  japanischen  Baum  woll- 
web er  ei:  Mitteilungen  der  »Cotton  Spinners 
Association  in  Osaka«  und  der  japanischen 
Handelsstatistik  sind  einige  Daten  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Baumwollweberei  Japans  zu 
entnehmen.  Danach  ist  diese  gleich  der  Baumwollspinnerei 
in  Japan  in  fortschreitend  aufsteigender  Entwicklung. 
Die  mit  Spinnereien  verbundenen  Baumwollwebereien 
in  Japan  (10)  hatten  Ende  September  1905  insgesamt 
6923  Webstühle  in  Betrieb,  was  gegenüber  dem  Stande 
von  Ende  März  1905  einen  Zuwachs  von  1212  Stühlen  = 
21 '2  2  Prozent  und  gegenüber  der  gleichen  Periode  des 
Jahres  1904  einen  solchen  von  2176  Stühlen  =  45^84 
Prozent  bedeutet. 

Die  Produktion  betrug  im  Monate  September  1905 
9,688.050  Yards,  was  eine  Steigerung  um  963.760  Yards 
üljer  den  Monatsdurchschnitt  des  ersten  Halbjahres 
(pro  Ende  März  1905),  beziehungsweise  eine  solche  um 
rund  II  Prozent  und  um  nicht  weniger  als  3i772.495 
Yards  oder  63'/^  Prozent  über  die  Gesamtproduktion 
des  Monates  September  1904  ergibt.  Die  für  die 
Weberei  verbrauchte  Rohbaumwolle  belief  sich  auf 
3,318.191  engl.  Pfund,  um  493.077  Pfund  =  17'5  Pro- 
zent mehr  als  der  Monatsdurchschnitt  im  ersten  Halb- 
jahre 1905  und  um  1,308.517  oder  rund  65  Prozent 
,mehr  als  der  Gesamtrohbaumwollverbrauch  im  Monate 
September   1904. 

Der  Stand  der  Baumwollweberei  in  Japan,  insoweit 
derselbe  in  der  Anzahl  der  Stühle  und  in  der  Produk- 
tionsmenge zum  Ausdrucke  gelangt,  ist  aus  nachstehender 
Übersicht  zu  entnehmen,  zu  welcher  zu  bemerken  ist, 
daß  in  Japan  halbjährige  Geschäftsperioden  üblich  sind, 
und  daß  die  Geschäftshalbjahre  die  Monate  Oktober 
bis  März  für  das  erste  und  die  Monate  April  bis  Sep- 
tember für  das  zweite  Halbjahr  umfassen: 


Jahr 

Zahl  der  Stühle 

Produktion  in  Y 

1903: 

Halbjahr  . 

■     •     •  4748 

39,662.016 

11. 

•   •    .  4533 

37,040.197 

1904: 

.    ■  5034 

40,842.358 

11. 

.       •  4747 

40,105.010 

I90.S: 

•   .   ■  57" 

52,345.742 

II. 

.   .    .  6923 

Gegenüber  dem  zweiten  Halbjahr  1903  ist  die  Anzahl 
der  in  Betrieb  befindlichen  Webstühle  um  2390  gleich 
52'6  Prozent  und  korrespondierend  damit  die  Produktion 
gewachsen,  welch  letztere  von  1903  auf  1905  um 
15,305.545  Yards  oder  an  42  Prozent  gestiegen  ist, 
was  um  so  bemerkenswerter  erscheint,  als  diese  Steige- 
rung auch  im  zweiten  Halbjahre  1905  angehalten  hat, 
während  die  Produktion  in  den  zweiten  Semestern  1904 
und  1903  gegenüber  dem  ersten  Semester  dieser  Jahre 
zurückgegangen  ist.  Mit  der  Steigerung  der  Produktion 
im  Jahre  1 905  ging  auch  die  Steigerung  der  Aus- 
fuhr an  Baumwollgeweben  Hand  in  Hand. 


Bis  Ende  September  1905  betrug  diese  Ausfuhr 
7,588.039  Yen,  um  2,406.083  Yen  oder  46'5  Proient 
mehr  als  in  der  gleichen  neunmonatlichen  Periode  des 
vorhergehenden  Jahres  (5,181.956  Yen);  im  Monate 
September  1905  allein  steigerte  sich  gegenüber  dem 
gleichen  Monate  des  Jahres  1904  diese  Ausfuhr  um 
940.182  Yen  oder  mehr  als  148  Prozent  (1,574.358  im 
September  1905  gegen  634.176  im  Jahre  1904),  was 
natürlich  auf  den  Kriegszustand  zurückzuführen  sein 
wird  und  wobei  nur  bemerkt  werden  mag,  daß  auch 
der  Monat  August  1905  gegenüber  dem  gleichen  Monate 
des  Jahres  1904  eine  Steigerung  der  Ausfuhr  an  Baum- 
wollgeweben um  782.626  Yen  oder  rund  132  Prozent 
(1,376049  Yen  gegen  593413)  ausweist. 

Der  japanische  Handelsminister  Baron  Kiyoura  gab 
gelegentlich  des  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates 
Obtober  1905  in  Tokio  abgehaltenen  Kongresses 
der  japanischen  Handelskammern  eine  Er- 
klärung ab,  welche  die  Absicht  der  Regierung  andeutete, 
angesichts  des  zunehmenden  und  bedeutenden  Importes 
an  Fensterglas  Maßnahmen  zur  Förderung  der  japa- 
nischen Fensterglasproduktion  ins  Auge  zu  fassen,  fiie 
Erklärrung  lautete  wie  folgt :  » Angesichts  der  in  den 
letzten  Jahren  sich  zeigenden  überraschenden  Zunahme 
des  Fensterglasimportes  erachtete  es  die  Regierung  als 
geboten,  die  Glasindustrie  im  Lande  zu  entwickeln,  und 
erwägt  derzeit  Maßnahmen  in  diesem  Sinne.« 

Unter  den  ins  Auge  gefaßten  Förderuogsmitteln  spielt 
die  Entsendung  von  Brancheangehörigen  ins  Ausland  zu 
Studienzwecken  in  dem  betreffenden  Industriezweige  eine 
große  Rolle,  und  in  der  Tat  wurde  der  Besitzer  einer 
Glasfabrik  in  O  s  .-i  k  a,  Mr.  S  h  i  m  a  d  a,  zum  Studium  der 
Glasindustrie  in  Amerika  und  Europa  von  der  Regierung 
entsendet;  dieser  kehrte  erst  im  November  1905  von 
seiner  Studienreise  nach  Osaka  zurück,  um  die  Erwei- 
terung und  Ausgestaltung  seiner  Fabriksanlage  in  Osaka 
durchzuführen.  Die  Shimadasche  Glasfabrik  in  Osaka  ist 
nämlich  die  einzige  in  Japan,  die  Fensterglas  erzeugt. 
Sie  beschäftigt  350  Arbeiter,  von  denen  der  über- 
wiegende Teil  in  der  Erzeugung  von  Fensterglas  be- 
schäftigt ist,  während  der  andere  Teil  seine  Verwendung 
bei  der  PLrzeugung  von  anderen  Glaswaren  findet.  Während 
der  ersten  zehn  Monate  des  Jahres  1905  hat  die  Pro- 
duktion durchschnittlich  145.000  Quadratfuß  im  Monate 
betragen,  um  etwa  13.000  Quadratfuß  mehr  als  die 
Produktion  in  den  gleichen  Monaten  des  Jahres  1904. 
Die  Fabrik  soll  sehr  zahlreiche  Aufträge  haben  und  in 
ihrem  heutigen  Umfange  zur  Bewältigung  derselben  nicht 
fähig  sein,  weshalb  an  eine  bedeutende  Eweiterung 
derselben  geschritten  wird.  Demgemäß  ist  das  Geschäfts- 
ergebnis dieser  Fabrik  sehr  befriedigend.  Der  Arbeits- 
lohn für  die  verschiedenen  Arbeiterkategorien  bewegt  sich 
zwischen  i  Yen  50  Sen  bis  20  Sen  täglich,  wobei  der 
durchschnittliche  Lohn  i  Yen  pro  Tag  betragen  soll. 
Allerdings  ist  der  Arbeitslohn  —  wie  überhaupt  in 
Japan  —  in  den  letzten  drei  Jahren  um  30  Prozent  ge- 
stiegen.*) 

Wie  Shimada,  der  Besitzer  der  erwähnten  Fabrik,  die 
Kosten  seiner  Studienreise  nach  Amerika  und  Europa 
nicht  selbst  getragen  hat,  so  hat  er  auch  die  Mittel  für 
die  Anschaffung  der  neuen  Maschinen  und  für  die  in 
Angriff  genommene  Erweiterung  der  Fabriksanlage  nicht 
aus  Eigenem  aufgebracht,  sondern  zum  größten  Teile 
von  der  Regierung  erhalten,  wie  es  denn  auch  heißt, 
daß  die  Shimadasche  Fabrik  in  naher  Zukunft  von  der 
Regierung  direkt  übernommen  werden  wird. 

Nach  der  japanischen  Industriestatistik  sind  Glas- 
und  Email fabriken,  beziehungsweise  Betriebe  in 
einer  Gruppe  vereinigt,  so  daß  es  nach  derselben  nicht 
möglich  ist,  die  auf  die  Glaserzeuguog  entfillende  An- 
zahl von  Betrieben  zu  unterscheiden.  Sicher  ist  nur,  daß 


1)  Schon  der  Taglohn  ungelernter  Arbeiter  ist  in  Japan  von  1887— 1Ö03 
um  nicht  weniger  als  250  Prozent  gestiegen  (von  Yen  0*160  auf  Yen  0'400 
pro  Tag). 
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die  Shimadasche  Glasfabrik  in  Osaka  die  einzige  in  Japan 
ist,  welche  Fensterglas  fabriksraäßig  erzeugt  wenn  sie 
auch  andere  Glaswaren  zugleich  mit  anderen  japanischen 
P'ahrikt-n  erzeugen  mag.  In  dieser  auch  die  Glaserzeugung 
umfassenden  industriestatistischen  Gruppe  wurden  Ende 
1903  insgesamt  12  Betriebe  mit  Motoren  gezählt,  und 
zwar  g  mit  Dampfmotoren  (9  Maschinen  mit  86  Pferde- 
ktäften),  I  mit  Petroleummotoren  (4  Maschinen  mit 
6  Pferdckräftcn),  i  mit  elektrischer  Kraft  (1  Maschine 
mit  1  i'fcrdekraft),  i  mit  Gasmotoren  (2  Maschinen  mit 
6   Pferdekräften)  und   78  ohne  Motoren. 

In.sgesamt  wurden  somit  90  Betriebe  gezählt,  darunter 
12  Motorbelriebe  mit  zusammen  16  Maschinen  von 
99  Pferdekräften.  Der  durchschnittliche  Arbeitslohn 
in  dieser  Gruppe  wird  mit  56 — 29  Sen  als  den  Ober- 
und  Untergretiicn  und|  mit  41  Sen  als  dem  mittleren 
gewöhnlichen  Lohnsatze  pro  Tag  angegeben ;  doch 
varriiert  dieser  Satz  tatsächlich  nach  den  verschiedenen 
Provinzen  ziemlich  erheblich  ;  in  der  Shimadaschen  Fabrik 
werden  in  der  Tat,  wie  angegeben,  wesentlich  höhere 
Löhne  gezahlt,  deren  Mittel  sich  —  nach  der  ange- 
gebenen Ober-  und  Untergrenze  von  Yen  r50  und  Yen 
020  —  ziffermäßig  auf  85  Sen  stellen  würde.  Die  Zahl 
der  in  dieser  Gruppe  verwendeten  Arbeiter  sowie  die 
Gesamtjahresproduktion  ist  aus  dem  zur  Verfügung 
stehenden  statistischen  Matetiale  nicht  zu  ermitteln.  Im 
allgemeinen  dürfte  die  Anzahl  der  im  eigentlichen  Sinne 
fabriksmäßigen  Glaserzeiigungsbetriabe  in  Japin  noch  sehr 
gering  sein  und  die  Zahl  von  vier  oder, fünf  kaum  über- 
schreiten ;  unter  diesen  dürfte  die  Fabrik  Shimadas  in 
Osaka  wohl  die  größte  sein. 

Was  nun  die  Fensterglasimporte  betrifft,  welche 
die  Aufmerksamkeit  des  japanischen  Handelsministeriums 
in  so  nachhaltiger  Weise  erregen,  so  sind  dieselben  in 
dem  Dezennium  1894 — 1904  in  der  Tat  um  192  Prozent 
(von  246.033  Yen  auf  717.150  Yen)  gestiegen.  Nach 
Wert  und  Menge  unterschieden  stellten  sich  die  Fenster- 
glasiroporte  nach  Japan  in  den  letzten  fünf  Jahren  wie  folgt: 
im  Jahre  1900  167.570  Quadratfuß  (für  962.915  Yen),  im 
Jahre  1901  1 72  047  Quadratfuß  (für  1,084.833  Yen),  im 
Jahre  1902  267.771  Quadratfuß  (für  1,581,070  Yen),  im 
Jahre  1903  227.763  Quadratfuß  (für  1,138.832  Yen),  im 
Jahre   1904    149.685  Quadratfuß  (für  717.186  Yen). 

Die  Abnahme  dieser  Fensterglasimporte  im  Jahre  1904 
ist  auf  den  in  allererster  Linie  die  Bautätigkeit  beein- 
trächtigenden Kriegszustand  zurückzuführen,  ebenso 
wie  auch  das  Kriegsjahr  1894  seinerzeit  gegenüber  dem 
Jahie  1893  einen  erheblichen  Rückgang  des  Fensterglas- 
konsums, beziehungsweise  -Importes  hervorgerufen  hatte. 
Nach  der  Wiederherstellung  des  Friedens  nehmen  die 
Glasimporte  wieder  eine  steigende  Richtung,  ähnlich  wie 
sie  nach  Beendigung  des  japanisch-chinesischen  Krieges 
seit  1895  einen  im  allgemeinen  bleibenden  Anstieg,  be- 
ziehungsweise ein  Wachsen  des  Fensterglasverbrauches 
in  Japan  zeigen. 

Was  nun  die  Verteilung  dieser  Fensterglasimporte  auf 
die  einzelnen  Glasindustriestaaten  anlangt,  so  kanp  man 
dieselben  im  wesentlichen  als  gegenwärtig  fast  zur  Gänze 
belgische  bezeichnen,  nachdem  diese  letzteren  im 
Jahre  1904  nicht  weniger  als  rund  96  Prozent  des  Ge- 
samtimportes an  Fensterglas  nach  Japan  ausmachten  und 
Belgien  überhaupt  an  der  Spitze  der  nach  Japin  Glas 
und  Glaswaren  importierenden  Staaten  steht,  von  denen 
England,  Frankieich  und  D;;ut<chlantl  sehr  weit  hinter 
Belgien  zurückbleiben,  während  Ost  er  r  ei  c  h  an  Fenster 
glas  überhaupt  nichts,  an  Tafelglas  nur  um  220  Yen  und 
an  anderen  Glaswaren  nur  um  347  Yen  importierte, 
wobei  allerdings  zu  bemerken  ist,  daß  diese  Zffern  der 
japanischen  Hmdelssiatistik  mit  denjenigen  der  öster- 
reichischen Statistik  des  auswärtigen  Handels  pro  1904 
insofern  nicht  übereinstimmen,  als  die  österreichische 
Statistik  im  Jahre  1904  eine  Ausfuhr  von  Glas  und  Glas- 
waren nach  Japan  im  Werte  von  46  ooo  K  ausweist,  wovon 
39.000  K  auf  Tafelglasexporte  entfallen. 


Der  Anteil  Belgiens  an  den  Fensterglasimporten  be- 
trägt nach  der  japanischen  Statistik  96  Prozent,  an  dem 
Tafelglasimporte  (im  Jahre  1904  insgesamt  zirka 
140000  Yen)  57  Prozent,  an  dem  Importe  von  »Tafel- 
glas belegt«  (im  Jahre  1904  insgesamt  33500  Yen) 
70'5  Prozent  und  an  allen  Glaserzeugnissen  zuiftinmen 
(im  Jahre  1904  insgesamt  945.300  Yen)  845  Prozent 
des  gesamten  japanischen  Glasimports;  nur  in  den  Glas- 
waren im  engeren  Sinne  (»Manufactures  of  glass<)  tritt 
Belgien  den  ersten  Platz  an  England  ab,  dessen  Import 
an  hieher  gehörigen  Glasartikeln  rund  42  Prozent  des 
Gesamtimportes  erreicht,  während  Belgien  sich  in  dieser 
Rubrik  —  hinter  England,  Deutschland  und  Frankreich  — 
mit  dem  vierten  Platze  bescheiden  muß.  Gleichwohl  kann 
man  die  Glasimporte  nach  Japan  insgesamt  und  im  all- 
gemeinen als  im  wesentlichen  belgische  ansprechen,  was 
in  allererster  Linie  speziell  auch  von  den  Fensterglas 
importen  gilt. 

Auf  der  anderen  Seite  erreicht  der  japanisch 
Export  an  Glas  und  Glaswaren  nach  den  asiati 
sehen  Absatzgebieten  allein  (China,  Korea,  Hongi 
kong,  Philippinen,  Britisch-Indien  und  Straits-Settlements' 
bald  die  Höhe  seines  Glasinnports,  da  der  Export  an 
Glas  und  Glaswaren  nach  diesen  Ländern  in  dem  für 
den  Handel  gerade  nach  diesen  Gebieten  sehr  hem- 
menden und  beeinträchtigenden  Kriegsjahre  1904  den 
ansehnlichen  Betrag  von  825.098  Yen  ausmacht.  Da  es 
die  eingestandene  und  erklärte  Absicht  der  Regierung 
ist,  mit  der  Erweiterung  der  Shimada-Glasfabriken  in 
Osaka  ganz  besonders  den  Export  nach  China  und  Korea 
zu  erweitern  und  diese  Absatzmärkte  für  die  in  Betracht 
kommenden  Glaserzeugnisse  für  die  japanische  Produktion 
zu  reservieren,  so  dürfte  es  von  Wert  sein,  die  Ver- 
teilung des  vorerwähnten  Glasexportes  aus  Japan  nach 
Oätasien  näher  zu  prüfen.  Da  ist  es  vor  allem  von 
Interesse,  daß  von  der  japanischerseits  ausgewiesenen 
Gesamtausfuhr  an  Glas  und  Glaswaren  nicht  weniger 
als  60  Prozent  (497531  Yen)  nach  China  gingen, 
woran  sich  der  Export  nach  Korea  mit  über  15  Pro- 
zent reiht,  so  daß  der  Export  nach  China  un  i  Korea 
zusammen  über  75  Prozent  der  gesaraten  japinischeu 
Glasausfuhr  ausmacht,  wobei  allerdings  der  Wert  der 
von  Japan  reexportierten  fremden  Glaserzeugnisse  (ms- 
besondere  Fensterglas)  pro  21.000  Yen  nicht  mt  in- 
begriffen ist.  Dann  folgen  Hongkong  mit  rund 
10  Prozent  (85.000  Yen),  Straits-Settlements  mit 
9  Prozent  (73000  Yen),  Britisch-Indien  mit 
6  Prozent  (47.000  Yen)  und  die  Philippinen  mit 
ca.  i'5  Prozent  (12.000  Yen)  der  oben  angegebenen  ja- 
panischen Eigenausfuhr. 

Von  der  Gesamtausfuhr  pro  825.098  Yen  und  zu 
züglich  der  aus  Japan  nach  diesen  Gebieten  ausgeführten 
fremden  Glaserzeugnisse  pro  2 1 .000  Yen  von  846  098  Yen 
entfallen  nach  den  einzelnen  Artikeln  auf:  a)  Flaschen- 
glas etc.  157.616  Yen,  ö)  Spiegel  475.896  Yen, 
c)  Fensterglas  19.909  Yen,  d)  andere  Glaswaren 
1 1 1.586  Yen,  unter  welch  letzterer  Post  sich  1800  Yen  für 
die  aus  Japan  exportierten  fremden  Glaserzeugniise 
dieser  Position  befinden,  so  daß  man  die  bezügliche 
Post  a)  mit  rund  109.000  Yen  als  Wert  der  Eigen- 
ausfuhr  bszifTern  kann.  Djs  exportierte  Fensterglas  im 
Werte  von  rund  20.000  Yen  ist  durchaus  fremder  Pro- 
venienz und  ging  mit  93  5  Prozent  (18.700  Yen)  nach 
Korea  und  mit  über  5  Prozent  nach  China  (1018  Yen), 
während  die  restlichen  i'5  Prozent  auf  die  Phihppincn 
entfielen.  Z'.eht  man  den  Wert  der  von  Japan  nach  den 
bezeichneten  ostasiatischen  Gebieten  exportierten  fremden 
Glasindustrieprodukte  ab  und  hält  man  an  der  Gesamt- 
summe der  japanischen  Eigenausfuhr  pro  826.098  Yen 
fest,  so  zeigt  sich,  daß  rund  58  Prozent  allein  auf 
den  Export  von  Spiegeln  entfallen,  während  die 
Ausfuhrquote  des  Flaschenglases  nur  19  Prozent  und 
die  der  übrigen  Glaswaren  23  Prozent  des  Gesamt- 
exportes   beträgt.     Hat     sohin    der    Spiegelexport    «Kn 
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größten  Anteil  an  der  japanischen  Glasausfuhr,  so  ist 
beachtenswert,  daß  rund  68  Prozent  des  Spiegelexportes 
nach  China  und  rund  i8  Prozent  nach  Korea  gehen, 
welche  beiden  Gebiete  sohin  86  Prozent  der  japanischen 
Spiegelausfuhr  konsumieren,  an  welcher  dann  Straits- 
Settlements  mit  7  Prozent,  Hongkong  mit  6  Prozent 
und  Britisch-Indien  samt  Philippinen  rund  mit  i  Prozent 
partizipieren. 

Auf  die  einzelnen  der  vorangefuhrten  ostasiati- 
tischen  Gebiete  verteilt,  stellt  sich  der  japanische 
Glasindustrieexport  (exklusive  Reexport  fremder  Waren) 
wie  folgt  in  Yen : 

Land  Flaschengia«         Spiegel  Andere  Zusammen 

China      ......  64.150  322.272  109.141  495  5^3 

Korea 9.678  84.032  14.326  108036 

Hongkong 27-147  3'  899  26.841  85.887 

Straits 1749°  34887  20.732  73  109 

Britisch-Iudien  .    .    .  28.779  74^  18.153  47-678 

Philippinen    .    .    .    .  9.772 2.060 ^557^  i2-38j 

Summe    .    .157.016  475.896  189750  822.662 

Diese  Tabelle  zeigt,  daß  von  dem  japanischen  Eigen- 
exporte an  Glasindustrieerzeugnissen  auf  China  und 
Korea  rund  75  Prozent  (China  6o"5  Prozent  und  Korea 
über  13,  beziehungsweise  mit  dem  Fensterglas  über 
15  Prozent)  entfallen,  was  die  Bedeutung  dieser  Länder 
für  die  zu  entwickelnde  japanische  Glasindustrie  zur 
Genüge  illustriert,  dies  urasomehr,  wenn  man  sich  gegen- 
wärtig hält,  daß  Japan  nicht  weniger  als  46  Prozent  der 
chinesischen  Einfuhr  an  Glaswaren  bestreitet,  während 
Japan  an  Fensterglas  im  Wege  des  Reexportes  fremder 
Erzeugnisse  nur  0'i5  Prozent  des  chinesischen  Imports 
decken  hilft.  Die  Einfuhr  an  Fensterglas  nach  China 
betrug  im  Jahre  1904  —  laut  der  Seezollstatistik  — 
insgesamt  403  343  Haikwan-Taels  =  (den  Hk.  Tl.  zu 
Yen  i"40  gerechnet,  gemäß  dem  Durchschnittskurse  im 
1904)  564.680  Yen,  während  die  Einfuhr  der  übrigen 
Glaswaren  767.367  Hk.  Tl.  =  1,074.313  Yen  betrug, 
wogegen  der  Anteil  Japans  an  den  letzteren  Importen 
497.551  Yen  und  an  dem  von  Fensterglas  jedoch  nur 
950  Yen  betrug.  Der  letztere  Umstand  erklärt  das  vom 
japanischen  Handelsministerium  der  Erweiterung  und 
Ausgestaltung  der  einzigen  Fensterglasfabrik  in  Japan 
entgegengebrachte  Interesse  und  rechtfertigt  seine  An- 
nahme, daß  es  auf  diese  Weise  möglich  sein  wer.ie,  für 
Japan  einen  erhöhten  Anteil  an  dem  beträchtlichen 
Fensterglasimport  Chinas  zu  erlangen. 

Überhaupt  werden  die  chinesischen  Märkte  mit  den 
zwar  qualitativ  minderwertigen,  aber  billigeren  japani- 
schen Glaserzeugnissen,  wie  ein  aufmerksamer  Beob 
achter  in  China  allenthalben  direkt  wahrzunehmen  viel- 
fach Gelegenheit  hat,  derart  überschwemmt,  daß  es  der 
qualitativ  voUkommen'jn  westlichen  Produktion  auf  die 
Dauer  kaum  gehngen  dürfte,  sich  gegen  die  japanische 
Kotikurrenz  zu  behaupten,  die  den  erwachenden  Bedarf 
an  den  von  den  zivilisierten  Ländern  übernommenen 
Gebrauchsartikeln,  zumal  solchen  des  täglichen  Bedarfs 
bei  Annahme  europäischer  Lebensgewohnheiten,  durch 
ihre  minderwertigen,  aber  billigeren  Erzeugnisse  zu  be- 
friedigen und  zu  decken  nicht  ohne  Erfolg  bestrebt  ist. 
Si>  erfreulich  es  aus  einem  Gesicht.spunkte  sein  mag, 
daß  Japan  den  Chinesen  und  Koreanern  den  Übergang 
zur  westlichen  Zivilisition  und  z  ir  Verwendung  von 
Gebrauchsartikeln  der  westlichen  Zivilisation  in  dieser 
Art  zu  verbilligen  sic'i  bemüht,  so  werden  doch  die 
Glasindustrien  der  europäischen  Staaten  von  der  Aus- 
sicht nicht  erbaut  sein,  diese  eigenartigen  und  keineswegs 
selbstlosen  Zivilisationsbestrebungen  Japani  mit  dem  Ver- 
luht  ihres  chinesischt-n  Absatzgebietes  schon  für  die 
Gegenwart  oder  nahe  Zukunft  zu  bezahlen. 

Welcher  von  den  Glasindustriestaaten  von  dieser  un- 
erfreulichen Aussicht  oder  Gefahr  un  meisten  bedroht 
ist,  vermag  ich  leider  nicht  festzustellen,  da  die  von  der 
Seezollverwaltung  herausgegebene  Statistik  die  Ver- 
teilung der  Glasimporte    auf  die  einzelnen  Länder  nicht 


ersehen  läßt.  Von  dem  österreichischen  Gla.sexport  nach 
China,  welchen  die  österreichiiche  Ausfuhrstatistik  pro 
1904  mit  78.000  K  bewertet,  durfte  ein  Teil  in  dem 
ungefähren  Werte  von  28.000— 30.000  K  (d.  i.  die 
Ausfuhr  an  gewöhnlichen  Hohlglasartikeln  und  sonstigen 
b'lligeren  Glaswareu  des  täglichen  Gebrauchs)  von  dieser 
zu  gewättigenden  japanischen  Konkurrenz  bedroht  er- 
scheinen. Tafelglas,  und  insbesondere  Fensterglas,  dessen 
Einfuhr  nach  China,  wie  oben  angegeben,  im  Jahre  1904 
auf  über  2,685.000  K  sich  behef,  wurde  aus  Österreich 
nach  China  überhaupt  nicht  eingeführt. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  SMYRNA. 

Der  anatolische  Landwirt  kann  über  das  Jahr  1905, 
wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  S  m  y  r  n  a 
über  das  IV.  Quartal  1905  ausfahrt,  nicht  die  Kluge 
erheben,  umsonst  gearbeitet  zu  haben;  das  Ernteergebnis 
war  für  alle  Produkte  ausgezeichnet.  Besonders  gut  ist 
die  Feigen-  und  Rosinenernte  ausgefallen.  Man 
hatte  anfänglich  zwar  eine  heftige  Baisse  der  Preise 
dieser  zwei  bedeutendsten  Stapelartikel  Smyrnas  befürchtet, 
die  Preise  haben  sich  jedoch,  dank  der  großen  Nach- 
frage Deutschlands  und  Österreich-Ungarns,  auf  mittel- 
mäßigen, ja  für  Feigen  sogar  auf  hohen  Niveau  gehalten. 
Von  den  enormen  Quantitäten  sind  im  Markt  nur  ganz 
geringe  Stocks  vorhanden.  Dieselben  dienen  teilweise  zur 
Deckung  des  Lokalkonsums. 

Im  Geschäft  in  Cerealien  konnte  man  im  Jänner 
laufenden  Jahres,  da  die  Gerstezufuhren  aufgehört  haben, 
die  diesjährige  Ernte  als  eine  aus -gezeichnete  anführen. 
Daß  sich  die  Preise  die  ganze  Saison  hindurch  in  der 
üblichen  Höhe  gehalten  haben,  wird  damit  erklärt,  daß 
Spanien  und  Portugal  heuer  über  alle  Erwartung  große 
Quantitäten  von  Gerste  gekauft  haben.  Auch  die  Hülsen- 
früchte wurden  gut  verkauft  und  erzielten  gute  Preise. 

Durch  den  zur  richtigen  Zeit  gefallenen  Regen  und 
die  günstigen  Witterungsverhältnisse  des  Herbstes  unter- 
stützt, bauten  heuer  die  Landwirte  besonders  große 
Flächen  der  sonst  brach  liegenden  Ebenen  des  Innern 
Anatoliens  an. 

Die  heurige  Rosinenernte  war  ausgezeichnet;  sie  beläuft 
sich  schätzungsweise  auf  ca.  55.OOO  t.  Etwa  7000  t  blieben  aut 
dem  Smyrnaer  Platze,  während  der  Rest  exportiert  wurde.  Der 
größte  Teil  hievon  kam  nach  England,  dann  nach  Amerika  und 
Deutschland.  Der  Preis  war  kein  besonders  guter  und  fiel  fort- 
während, so  daß  behauptet  wurde,  der  Bauer  wäre  nicht  einmal 
auf  seine  Kosten  gekommen.  Doch  haben  die  Exporteure  sicherlich 
ein  brillantes  Geschäft  gemacht.  Am  Schlüsse  der  Saison  waren 
die  Preise  ungefähr  folgende:  Sultaninen  40 — 22  K,  Eleme  40 
bis  20  K,  Rosinen  zur  Weinfabrikation  17 — 15  K  pro  IOC  kg 
cif  Smyrna.  Hervorzuheben  wäre  noch,  daß  in  Griechenland  ein 
Korinthenmonopol  entstanden  ist,  das  jedoch  ein  Sinken  des 
Preises  aut  dem  Smyrnaer  Markte  nicht  zur  Folge  hatte,  da  sich 
die  europäischen  Käufer  nach  der  weitaus  besseren  Qualität  der 
Smyrnaer  Sultaninen  richten. 

Man  kann  in  den  Zeitungen  Smyrnas  lesen,  daß  noch  nie  eine 
derart  ungeheure  Menge  Feigen  auf  dem  Markt  gekommen 
ist,  wfie  im  Jahre  1905/06,  nämlich  lOO.OOO  Chargen  ä  200 
bis  220  kg.  Diese  Menge  wurde  innerhalb  2 — 3  Monaten  verkauft, 
so  daß  fast  gar  nichts  mehr  am  Platze  zurückblieb.  Die  Haupt- 
einfuhrländer waren  England  und  Amerika.  Die  ganz  gewöhnliche 
Sorte  wurde  zur  Feigenkaffeefabrikation  nach  Österreich-Ungarn 
exportiert.  Die  Preise  stiegen  gegen  alle  Erwartung.  Anfangs  der 
Saison  notierten  die  gewöhnlichen  Sorten  80  Para,  die  besseren 
120  Para  pro  Kantar.  .Später  stiegen  die  Preise  der  gewöhnlichen 
bis  zu  120  Para,  die  besseren  Sorten  bis  xu  150,  ja  sogar  bis 
zu  200  Para  pro  Kantar. 

Mitte  Oktober  1905  wurden  die  ersten  Partien  der  neuen  Ernte 
von  Baumwolle  auf  den  Markt  gebracht,  und  die  Zufuhren 
erreichten  bis  Ende  Dezember  die  Höhe  von  ca.  19. 000  Ballen, 
und  zwar  hauptsächlich  Soubaudja,  Semeuce  americaine  und  in 
geringer  Menge  Adana.  Hievon  wurden  ca.  14. 000  Ballen  ver- 
kauft ;  zum  größten  Teil  gelangten  sie  nach  England  und  Amerika. 
Ende  Dezember  waren  die  Preise  folgende:  Soubaudja  70  bis 
65  Francs,  Semence  americaine  72'/, — 69  Francs,  Adana  62  bis 
63   Francs,  fob  Smyrna. 

Was  den  Import  anbetrifft,  so  ist  im  großen  und 
ganzen    in    der  Marktlage    im    IV.  Quartal   1905    keine 
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Änderung  gegenüber  dergleichen  Periode  im  Jahre  1904 
zu  verzeichnen.  Wohl  hat  der  im  Hafen  von  Triest  ein- 
getretene Streik  das  Importgeschäft  ungemein  beeinflußt, 
un  {  die  Kaufkraft  des  Platzes  ließ  naturgemäß  nach. 
Ks  wur.le  infolgedessen  vernünftiger  gekauft,  doch  immer 
noch  in   schönen  Quantitäten. 

Das  Zuckcrgcschäft  entsprach  im  IV.  Quartal  1905  nicht 
den  Erwartungen.  Zu  Beginn  des  genannten  Quartals  war  die 
Nachfrage  /.iemlich  lebhaft  und  notierte  Pil6  2g,  Concas»6s  31 
und  krisl.  Zucker  28,  alles  cif  .Smyrna  pro  lOO  tg:  Durch  den 
im  Hafen  von  Triest  ausgebrochenen  Streik  gerieten  viele  Fabriken 
in  Lieferungsschwierigkeilen,  welche  zu  Diflerenzen  mit  der 
Kundschaft  führten  und  eine  Baisse  des  Preises  zur  Folge  hatten. 
V\\6  stand  auf  27,  Concasa6  auf  28'50  und  krist.  Zucker  27 
pro  100  kg  cif.  Ende  des  IV.  Quartals  1905  war  die  Nachfrage 
wieder  außerordentlich  lebhaft,  und  zwar  sowohl  für  prompte 
Ware  als  auch  für  Somraerlieferung ;  doch  konnten  nicht  viele 
Geschäfte  abgeschlossen  werden,  weil  sich  die  Kundschaft  scheute, 
zuzugreifen,  da  sie  an  ein  weiteres  Fallen  der  Preise  glaubte. 
Die  Gesamtzufuhren  für  die  letzten  drei  Monate  von  I905  be- 
trugen ca  24.000  Sack. 

Importierende  Plätze  für  Kaffee  sind :  Triest,  Hamburg, 
Havre  und  London,  sehr  wenig  Genua  und  Marseille.  Die  Ver- 
käufe waren  im  Vergleiche  zum  IV.  Quartal  des  Jahres  1905 
recht  unbedeutend,  was  hauptsächlich  mit  der  schlechten  Marktlage 
Smyrnas  zusammenhängt.  Die  Gesamtzufuhren  beliefeo  sich  auf  ca. 
1 1.500  Sack. 

Heim  Reis  gilt  dasselbe  wie  beim  Zucker,  daß  nämlich  durch 
den  Streik  in  Triest  verschiedene  Differenzen  wegen  verspäteter 
Lieferung  vorkamen;  doch  hat  sich  auch  die  Kund.schaft  dieses 
Artikels  mit  den  einmal  gegebenen  Verhältnissen  im  allgemeinen 
gut  abgefunden.  Die  Gesamtzufuhren  wurden  auf  ca.  9000  Sack 
geschätzt.  Die  Preise  liewegten  sich  zwischen  25 — 30  Francs  in 
diversen  Quantitäten.  Der  Stock  belief  sich  Ende  Dezember  auf 
ca.   7000  Sack.   Die  Tendenz  war  für  Hausse. 

Im  letzten  Quartal  des  Jahres  1905  fand  insbesondere  großer 
Import  von  Petroleum  aus  Ungarn,  Rumänien  und  Venedig 
statt,  was  daher  rührte,  daß  die  Zufuhren  aus  Rußland  (Batum) 
infolge  der  dort  herrschenden  wirren  Zustände  fast  gänzlich  auf- 
hörten. Die  Preise  stiegen  bis  zu  38  Piaster.  Bevor  die  Fabrikanten 
in  Baku  ihre  Lieferungen  eingestellt  hatten,  waren  große  Stocks 
russischer  Ware  noch  am  Smyrnaer  Platze  angehäuft  worden. 
Ende  Dezember  1905  war  der  Preis  31  Piaster.  Der  anfangs 
laufenden  Jahres  liegende  .Stock  dürfte  ca.  150.000  Kisten  in 
diversen  Quantitäten  b'itragen.  Der  Markt  war  anfangs  Jänner 
laufenden  Jahres  sehr  ruhig. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN 
AUSTRALIEN. 

Die  letzten  drei  Monate  des  Jahres  igo5  haben  eni- 
lieh,  wie  der  Bericht  des  k  u.  k.  Generalkonsulates  in 
.Sydney  über  das  IV.  Quartal  1905  ausführt,  die  HotT- 
nungen  verwirklicht,  welche  man  auf  Grund  der  günstigen 
klimatischen  Verhältnisse  in  Neusüdwales  während  der 
Saisonen  1904  und  1905  zu  hegen  berechtigt  war.  Eine 
zweite  vortreffliche  VVollschur,  reiche  Aussichten  für  die 
Weizenernte,  günstige  Erträe;e  auf  dem  Gebiete  der 
Viehzucht  und  Milchwii tschaft,  endlich  außerordentlich 
hohe  P>gebnisse  der  Montanindustrie,  alle  diese  Faktoren 
mußten  ein  wirtschaftliches  Wiedererwachen  in  diesem 
Staate  hervorrufen.  Allerdings  ist  man  von  einer  »Gründer- 
periode« noch  weit  entfernt;  große  Vermögen,  wie  solche 
in  früheren  Jahren  in  Australien  durch  Spekulation  ver- 
nichtet worden  sind,  ließen  sich  heute  für  gewagte 
Unternehmungen  kaum  mehr  finden;  man  ist  vorsichtig 
geworden  und  weiß  auch,  daß  für  Dürreperioden,  die 
jedes  Jahr  eintreten  können,  groß.»  Reserven  erforderlich 
sind. 

Trotzdem  kann  von  einem  wirtschaftlichen 
Aufschwung  mit  vollem  Rechte  gesprochen  werden; 
<lenn  während  sich  bis  Ende  Juni  1905  nur  die  austra- 
lische Produktion,  der  australische  Export  erhöht  hatten, 
die  Warenbezüge  nach  Australien  aber  keine  Steigerung 
aufwiesen,  hat  sich  im  II.  Semester  1905  auch  der 
Import  wesentlich  verbessert.  Freilich  waren  alle  Vor- 
teile auf  austr.ilischer  Seite;  denn  nicht  nur  haben  sicli 
alle  Produktionserttäge  erhöht,  sondern  auch  die  für  die 
meisten    australischen   Produkte,    wie  Wolle,    gefrorenes 


Fleisch,    freilich    nicht    Weizen,    in    London    gewährten 
Preise. 

Ganz  vereinzelte  Distrikte  abgerechnet,  die  auch  diesmal 
unter  Trockenheit  zu  leiden  hatten,  boten  die  I  a  n  d- 
wirtsch.Tft liehen  Niederlassungen  ia  N.-usüdwaIcs 
gegen  Ende  1905  ein  Bild  des  WohlsUndes  und  Auf- 
blühens; die  großen  Minenzentren  reigten  mit  An» 
nahrae  der  Kohlenwerke  ungewöhnliche  Behbong.  Es 
ist  klar,  daß  in  Australien  überhaupt,  in  NensUdirates 
insbesondere  <iie  Lindwirtschaft,  Viehzucht  und  der 
Bergbau  noch  für  lange  Zeit  die  Grundsteine  des  National- 
wohlstandes bilden  werden,  weil  für  alle  A'tikcl  dieser 
Produktionszweige  der  Absatz  auf  dem  Weltmärkte  ge- 
sichert ist. 

Eine  lokale  Industrie,  so  schön  sich  auch  ein- 
zelne Zweige,  wie  die  Fabrikation  von  Zement,  Ziegeln, 
gewissen  WoUgeweb-n,  Hüten,  landwirtschaftlichen  Ma- 
schinen, Wagen  etc.  entwickelt  haben,  kommt  erst  in 
zweiter  und  dritter  Linie  in  Betracht,  weil  die  Erzeug- 
nisse derselben  auf  fremden  Märkten  nicht  mitkookur- 
rieren  können,  der  Lokalkonsum  aber  infolge  der  kleinen 
Bevölkerungizahl  die  Anlage  groß.T  Etablissements  nicht 
rechtfertigt.  Trotz  dieser  Verhältnisse  weist  Neusü  Iwalcs 
in  normalen  Jahren  immer  eine  ganz  bedeutend  aktive 
Handelsbilanz  auf,  und  die  Aufnahmsfähigkeit  seiner  Be- 
völkerung für  die  Produkte  der  europäischen  und  ame- 
rikanisch'ju  Industrie  wird  schon  infolge  des  hohen 
Standard  of  Life  des  Australiers  beständig  zunehmen. 

Die  Parlamente  des  australischen  Bundes  sowie  von 
Neusüdwales  und  Queensland  haben  fast  gleichzeitig 
getagt  und  ihre  Sitzungen  fast  gleichzeitig  nach  sehr 
erfolgreicher  Tätigkeit  geschlossen.  Obwohl  die  in  den  beiden 
letztgenannten  Staaten  hinsichtlich  der  Einschränkung 
des  Alkoholgenusses,  der  Kinderfürsorge,  der  Bshand- 
lung  von  Gewohnheitsverbrechern  u.  a.  erbrachten  Ge- 
setze vollen  Beifall  verdienen,  kommt  für  die  wirt- 
schaftlichen Beziehungen  mit  diesem  Erdteile  doch  in 
erster  Linie  die  Bundesgesetzgebung  in  Betracht.  Von 
den  Gesetzesvorlagen,  die  von  den  beiden  Häusern  des 
Commonwealth  -  Parlaments  angenommen  und  seither 
bereits  sanktioniert  worden  sind,  wären  zu  erwähnen : 

Gesetz  über  die  MonopoUsiening  der  dmhlloseo  Telegraphie 
durch  die  Bundesregierung;  Gesetz  über  unerlaubte  Rabatte, 
Kommissionen  und  Profite;  Gesetz  über  die  Einschränkung  der 
Ktnderversicherung;  Gesetz  über  die  Beschreibung  von  Waren 
beim  Handel  mit  Australien;  Gesetz  über  die  Erhöhung  der 
internen  Zuckerakzise  und  der  Begünstigung  weiBer  Zucker- 
pflanzer; Gesetz  über  den  Markenschutz  im  Bunde;  Gesetz  über 
den  Schutz  des  Urheberrechtes.  Obwohl  die  Tendenz  der  meisten 
dieser  Gesetze  naturgemäß  in  erster  Linie  auf  die  Wahrnehmung 
australischer  Interessen  gerichtet  ist.  gelangt  eine  Benachteiligang 
berechtigter  fremder  Interessen  darin  kaum  irgendwo  zum  Aus- 
drucke. Die  oben  angeführten  Gesetze  treten  nach  Veröffentlichung 
der  Durchführangsvorschriften  im  Laufe  des  Jahres  1906  in  Kraft. 

Bei  den  günstigen  Resultaten  der  WoUsaison,  den 
guten  Aussichten  für  die  Ernte  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, daß  das  IV.  Quartal  1905,  in  welches  ja  auch 
der  gesteigerte  Bedarf  für  Weihnachten  fiel,  auch  für 
den  allgemeinen  Warenhandel  außerordentlich  gunstig 
war.  Ausfuhr  nicht  minder  wie  Einfuhr  zeigen  im  Gegen- 
satze zum  Jahre  1904  mit  wenigen  .\usnahmen  betlea- 
tende  Steigerungen,  auf  deren  Fortdauer  umsomehr  ge- 
rechnet wertien  kann,  als  die  Warenvorräte  der  meisten 
großen  Häuser  erschöpft  sind  und  ergänzt  werden  müssen . 
Die  Ausfuhr  von  Neusüd wales  betrug  im  Jahre  1905 
24'482  Millionen  Pfund  Sterling  gegen  23*090  Millionen 
Pfund  Sterling  im  Jahre  1904.  Sie  zeigte  im  IV.  Quartale 
de  besten  Resultute  in  Wolle,  Talg,  Häuten,  gefrorenem 
Fleisch  und  Mehl,  dann  Kupfer  und  Kohle,  während 
Weizen  und  Gold  einen  bedeutenden  Ausfall  ergat)en. 

In  der  Einfuhr  des  Jahres  1905  (29432  Millionen 
Pfund  Sterling  gegen  27-286  Millionen  Pfund  Sterling 
im  Jahre  1904)  hüatten  namentlich  die  Textil-,  Metall- 
und  Seilerwaren,  Tee,  Drogen  und  Chemikalien  einen  Mehr- 
import zu  verzeichnen,  während  bei  den  meisten  anderen 
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Industrieprodukten  ein  kleiner  Ausfall  im  Vergleich  mit 
dem  Jahre  1904  zu  verzeichnen  war.  Obzwar  dies  zu 
einem  geringen  Teile  auf  die  allmähliche  Erstarkung  der 
lokalen  Industrie  zurückzuführen  ist,  steht  den  europäi- 
schen Industriellen  noch  ein  weites  lukratives  Arbeits- 
feld offen. 


KOMMERZIELLE  VERHÄLTNISSE  SINGAPORES. 

Dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Singapore 
über  das  Jahr  1904  sinil  nachfolgende  Mitteilungen  über 
die    dortigen    kommerziellen  Verhältnisse  zu  entnehmen: 

Der  Handel  der  britischen  Kolonie  Singapore  war 
während  des  Jahres  1904  im  großen  und  ganzen  ent- 
schieden nicht  zufriedenstellend.  Es  kann  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  daß  der  Bereich  des  früher  von 
Singapore  aus  versorgten  Marktes  von  den  Javahäfen 
(auch  Makassar)  immer  mehr  beschnitten  wird.  Soweit  die 
Ausfuhr  in  Frage  kommt,  soll  der  Grund  hiefiir  die 
übermäßig  hohe  Fracht  sein,  die  für  Güter  nach  Europa 
von  dem  »Ring«,  dem  alle  Schiffahrtsgesellschaften 
Singapores  angehören,  verlangt  wird.  Ein  von  diesem 
Ring  eingeführtes  Rabattsystera  macht  ein  Verladen  mit 
anderen  Dampfern  geradezu  unmöglich.  Die  besonders 
von  großen  deutschen  Dampfergesellschaften  mit  den 
Sunda-Inseln  neugeschaffenen  Verbindungen  deuten  auf 
die  Richtigkeit  des  oben  Gesagten  hin. 

Die  Einfuhr  der  Kolonie  hat  im  Jahre  1904  in 
Dollars  eine  Einbuße  von  3Y2  Prozent  und  die  Ausfuhr 
eine  solche  von  über  6  Prozent  erlitten.  In  Sterling  ergibt 
sich  wohl  ein  Anwachsen  sowohl  der  Einfuhr  um  4"8  Prozent 
als  auch  der  Ausfuhr  um  2  '/^  Prozent.  Der  Grund  hiefür 
liegt  aber  darin,  daß  der  Durchschnitts-Sterlingskurs  um 
S'/g  Prozent  höher  war  als  im  Jahre  1903.  Im  Jahre 
1903  stellten  sich  die  Zahlen  in  Dollars  wie  folgt:  An- 
wachsen des  Importes  in  1903  über  1902  872  Prozent; 
Verminderung  des  Exports  in  1903  gegen  1902  V2  Prozent. 
In  Zahlen  unter  Fortlassung  der  Tausender  stellt  sich  der 
Vergleich  der  letzten  fünf  Jahre  ohne  Kontanten  und  bare 
Münze  wie  folgt : 

1900  1901  1902  1903  1904 

Dollars 

Import  .  .  .  279.862  283.093  311. HO  337.796  325.868 
Export  .  .  .  239.621  245.070  273.622  272.210  255  439 
Totalhandei  .  519.483       528.163       584.732       610.006       581.307 

In  den  12  hauptsächlichsten  Export  artike  In  (Zinn, 
Gambier,  Pfeffer,  Koprah,  Kaffee,  Häute,  Sago,  Stuhlrohr, 
Tapioka,  Guttapercha,  Borneo  und  India  Rubber  sowie 
Gum  Copal)  stellt  sich  der  Ausfall  der  Verschiffungen 
auf  21.250  /  oder  wie  oben  erwähnt  6^2  Prozent. 

Mehrere  neue  Firmen,  zum  Teil  holländische,  haben 
sich  im  Jahre  1904  in  Singapore  etabliert,  andere  daselbst 
ansässige  haben,  um  sich  ein  größeres  Absatzfeld  zu 
sichern,  in  Penan  g  Filia  len  errichtet.  Österreichische 
Firmen  existieren  in  Singapore  nach  wie  vor  nicht.  Eine 
größere  deutsche  Firma  mußte  liquidieren,  und  eine  ganze 
Anzahl  Eingeborener  und  Chinesenfirmen  stellte  teil- 
weise mit  erheblichen  Verlusten  für  die  Gläubiger  ihre 
Zahlungen  ein. 

Hinsichtlich  des  Importes  verdient  besondere  Erwähnung 
vor  allem  der  Markt  in  Piece  Goods  infolge  der  ungeheuren 
Preisschwankungen,  der  die  Rohbaumwolle  ausgesetzt  war.  Trotz 
des  Weichens  des  Rohartikelpreises  um  60  Prozent  gaben  die 
Piece  Goods-Preise  wegen  geringer  Vorräte  nicht  nach,  und 
Importfirmen  mit  Lagern  zu  niedrigem  Einstand  müssen  gut 
verdient  haben. 

In  den  20  hauptsächlichs'en  Importartikeln  ist  die  Einfuhr  in 
die  Gesamtkolonie  von  England  aus  um  6'2  Millionen  Dollars 
oder  20  Prozent  zurückgegangen,  während  sich  diejenige  aus 
kontinentalen  Ländern  um  57  Millionen  Dollars  oder  18  Prozent 
gehoben  hat. 

Der  Gesamtimport  Singapores  betrug  während  des  Jahres  1904 
245,079.225  yj  gegen  255,385113  jjf  in  1903.  Hieran  waren  haupt- 
sächlich beteiligt:  Großbritannien  r^.it  25,197.503  ;g,  die 
englischenBesitzungen  und  Protektorate,  Englisch- Australien 
und  Indien  mit  124,900.13g  $,  Österreich-Ungarn  mit 
1,370.067  $  gegen  1,267.586  $  in  1903,  1,479.947  in  1902, 
1.588.053  in  1901,  909.435  i$  in  1900. 


Auf  Belgien  entfielen  1,896.200  $,  China  5,227.249  $,  Frank- 
reich 1,434.9134!',  Deutschland  4,550.888  iS.  Holland  1,721.492  ,J, 
Italien  2,307.441  $,  Japan  7,589.030  $,  Rußland  2,735.114  $, 
Siam  19,330.975  $,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
1,943.795^,  außerdem  hätte  noch  Niederländisch-Indien  erhebliche 
Beträge  zu  verzeichnen. 

An  Kohlen  wurden  während  des  Jahres  1904  600.050  / 
nach  .Singapore  importiert,  davon  fast  genau  zwei  Drittel  aas 
Japan.  Die  Einfuhr  von  Kohlen  in  die  Gesamtkolonie  betrug 
619.709  i  oder  fast  44.000  i  mehr  als   1903. 

Die  Preise  für  sämtliche  Exportartikel  sind  im  Jahre  1904 
durchschnittlich  gesunken,  mit  Ausnahme  von  Kaffee,  welcher 
etwas  gestiegen  ist.  In  allen  Produkten  ist  die  Ausfuhr  gesunken, 
mit  Ausnahme  von  Zinn,    weißem  Pfeffer   und  Kautschuk. 

Die  Kaffeeausfuhr  ist  um  23  Prozent  gesunken.  Zinn  ist  auf 
56.600  t  oder  2500  <  mehr  als  im  Jahre  19O3  gestiegen.  52  Prozent 
hievon  gingen  nach  England  gegen  46'/2  Prozent  in  1903  und 
30  Prozent  nach  den  Vereinigten  Staaten  gegen  34^/,  Prozent  in 
1903;  der  Rest  nach  dem  Kontinent. 

Weißer  Pfeffer  ist  um  31. 000  Pikuls  auf  104.585  Pikuls 
(l  Pikul  =  608  k^}  gestiegen,  während  der  Durchschnittspreis 
um   15   Prozent  gesunken   ist. 

Der  Gesamtexport  von  Singapore  während  des  Jahres  1904 
betrug   199,956.427  S  gegen  211,523.525  $  in   I903. 

Hieran  waren  warzn  hauptsächlich  beteiligt : 

Dollars 

Großbritannien mit  34,804.854 

die  englischen  Besitzungen  und  Kolonien      •     71,983.215 

Österreich  ...        •       1,392.709 

gegen  2,231.741  $  in   1903 

»      1,715.284  $    »    1902 

»      1,769.944  $    .    1901 

»      1,344.452  $    »    1900 

China »  6,063.753 

Frankreich »  9,295.603 

Französisch-Indo-China »  2,214.224 

Deutschland »  6,292.261 

Italien »  2,305.910 

Japan      b  3,824233 

die  Vereinigten  Staaten   . »  21,704.205 

ferner  mit  erheblichen  Beträgen  noch  Niederländisch-Indien  und 
Siam. 


DIE  WIRTSCHAFTLICHEN  VERHÄLTNISSE  PARA- 
GUAYS. 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Asuncion 
über  das  Jahr  1904  enthält  folgende  interessante  Mit- 
teilungen über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Paraguays : 

Wenn  auch  der  Republik  Paraguay,  weil  im  Herzen 
Südamerikas  gelegen  und  nur  durch  den  Parana-Para- 
guayfluß  mit  dem  Meere  in  Verbindung,  viel  weniger 
günstige  Entwicklungsbedingungen  beschieden  sind  als 
anderen  südamerikanischen  Staaten,  so  hätte  sich  doch 
bei  der  großen  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  seiner 
vorzüglichen  Eignung  für  die  Viehzucht  der  nationale 
Wohlstand  und  die  geistigen  Interessen  auf  viel  breiterer 
und  gesunderer  Basis  entwickeln  können,  wenn  nicht  die 
unruhigen  politischen  Verhältnisse  der  letzten 
Jahre  großen  Schaden  angerichtet  hätten. 

Die  Bevölkerung  des  Landes  dürfte  auch  im 
Jahre  1904  stark  zugenommen  haben;  eine  sichere  An- 
gabe ist  bei  dem  Mangel  einer  amtlichen,  zuverlässigen 
Statistik  nicht  wohl  möglich;  jedenfalls  waren  die  Ver- 
luste an  Menschenleben,  welche  während  der  Unruhen 
zu  beklagen  waren,  von  wenig  Belang  und  dürften  die 
Zahl  von  200  nicht  übersteigen.  Ansteckende  Krank- 
heiten, welche  den  Charakter  gefährlicher  Epidemien  an- 
genommen hätten,  wurden  im  Jahre  1904  licht  beob- 
achtet. Die  Einwanderung  blieb  fortdauernd  schwach. 
Staatsangehörige  Österreich-Ungarns  sind  nur  21  ein- 
gewandert. In  dieser  Beziehung  hat  es  übrigens  die 
Regierung  Oberst  Ezcurras  an  Initiative  zu  einer  tüch- 
tigen Propaganda  nicht  fehlen  lassen;  teilweise  unter- 
stützte sie  Propagandaschriften  und  Broschüren,  teilweise 
gab  sie  solche  durch  ihre  Organe  heraus,  der  Erlolg 
war  jedoch,  wie  schon  berichtet,  sehr  gering. 

Im  Oktober  1903  wurde  ein  neues  Einwanderungs- 
gesetz, im  Juli  1904  ein  solches  über  Gründung  von 
Kolonien  und  Anweisung  von  Heimstätten  an  rückge- 
wanderte Paraguayeneser  geschaffen.  Die  Nähe  des  ver- 
lockenden,   reichen  Argentiniens    ist    eben  zu  groß,    als 
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daß  sich  vorderhaad  ein  starker  Einwanderungsstroiii 
nach  Paraguay  leiten  lassen  wird.  Über  den  Zustand  der 
österreichisch-ungarischen  Kolonie  in  Para- 
guay kann  nur  Befriedigendes  gesagt  werden.  Die  Mehr- 
zahl ihrer  Angehörigen  befindet  sich  in  günstigen,  ge- 
sicherten Verhältnissen.  Mit  der  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung blüht  auch  der  National  Wohlstand  auf;  das  be- 
redteste Zeugnis  dafür  liefert  die  im  ganzen  Lande  er- 
wachte Baulust,  die  sich  besonders  in  der  Umgebung 
Asuncions  bemerkbar  macht.  Es  sind  sozusagen  ganze 
Villenviertel  neu  entstanden,  und  wenn  auch  der  Plan, 
angrenzend  an  den  neuen  Hafen  einen  monumentalen 
Stadtteil  zu  schaffen,  vorderhand  aufgegeben  werden 
mußte,  so  dürfte  seine  Verwirklichung  doch  später  einmal 
ausführbar  sein.  Die  vermehrte  Bautätigkeit  bewirkte  ein 
starkes  Steigen  der  Preise  von  Grund  und  Boden,  beson- 
ders in  der  Nähe  der  Hauptstadt. 

Paraguay  besitzt  eine  einzige  Eisenbahnlinie  in 
der  Ausdehnang  von  200  km ;  die  englische  Gesellschaft, 
welche  den  Verkehr  betreibt,  hat  sich  bisher  wesent- 
lichen Verbesserungen  im  Dienste  (besonders  einer  Ver- 
längerung der  Strecke  bis  zur  Südostgrenze  des  Landes 
bei  Villa  Encarnacion),  gegenüber  sehr  reserviert  ge- 
halten, da  die  aus  einem  alten  Rechtsstreite  herrührenden 
schwankenden  Rechtsverhältnisse  zwischen  ihr  und  der 
Regierung  noch  immer  nicht  geregelt  sind.  Immerhin 
muß  man  zugestehen,  daß  gegenwärtig  der  Stand  des 
rollenden  Materials,  besonders  an  Lowries  zum  Holz- 
transport bedeutend  vermehrt  wurde.  Das  T  e  le  g  r  a  p  hen- 
netz  Paraguays  wird  bis  zur  Landesgrenze  im  Norden, 
Rio  Apa,  verlängert  werden.  Im  Jahre  1904  ist  die 
Linie  in  einer  Ausdehnung  von  95  km  bis  San  Salvador 
fertiggestellt  worden. 

Seit  dem  Inslebentreten  des  neuen  Gesetzes  über  die 
persönliche  Arbeitspflicht  (Robött)  aller  am  flachen 
Lande  sich  aufhaltenden  Bewohner  der  Republik  sind 
im  Wege-  und  Brückenbau  verhältnismäßig  anerkennens- 
werte Verbesserungen  eingetreten.  Immerhin  besteht  im 
Innern  des  Landes  noch  kein  einziger,  den  Namen  einer 
Strafie  verdienender  Weg. 

Paraguay  könnte  bei  seiner  anerkannten  Fruchtbarkeit 
und  seinem  günstigen  Klima  im  Ackerbau  hervor- 
ragendes leisten ;  leider  steht  dasselbe  unter  dem 
ungünstigen  Zeichen  der  Indolenz  seiner  Bewohner, 
welche  nur  das  Nötigste  anpflanzen,  um  leben  zu  könuen, 
und  dies  ist  bei  den  gelingen  Bedürfnissen  dieser  Leute 
recht  wenig.  Freilich  muß  zu  gunsten  der  Bauern  und 
Landleute  angeführt  werden,  daß  wegen  der  in  vielen 
Gegenden  vollkommen  fehlen  den  Kommunikations- 
mittel  jeder  Ansporn  zur  Mehrerzeugung  fehlt,  da  ja 
der  Mehrertrag  einfach  auf  dem  Felde  verfaulen  würde. 
Die  gewöhnliciisten  landesüblichen  Produkte  sind  Mais 
und  Maniok,  letzterer  eine  sehr  stärkemehlhaltige 
Knollenfrucht,  welche  nebst  Fleisch,  Orangen  und  Ba- 
nanen die  Hauptnahrung  der  Bevölkerung  bildet.  Als 
Handelsprodukte  können  nur  Y  e  r  b  a  (Hex  paraguayensis) 
soweit  dieselbe  als  Erzeugnis  des  Ackerbaues  angesehen 
werden  kann,  Tabak,  Ölfrüchte,  Text  ilpflanzen 
und  Südfrüchte  (Orangen,  Bananen  und  Ananas) 
sowie  Gemüse  in  Betracht  kommen. 

Was  lunächst  die  Blätter  des  Ilexbaumes  betrifft,  welche  in 
getrocknetem  und  zerriebenem  Zustand  unter  dem  Namen  »Mate« 
(oder  Paraguaytee)  in  den  Handel  gelangen,  so  wurden  diesellnn 
in  früheren  Jahren  ausschließlich  von  wild  wachsenden  Pdanzen 
gewonnen.  In  neuester  Zeit  ist  es  jedoch  in  der  Kolonie  «Nueva 
(iermaniaa,  (im  Norden  de»  Landes  gelegen)  gelungen,  die  Samen 
der  wildwachsenden  Pflanze  keimHihig  zu  machen ;  es  sind  50  ha 
mit  diesen  Pflanzen  besetzt  worden.  Die  ersten  Ernten  haben 
bereits  so  gute  Erfolge  geliefert,  daß  sich  nun  auch  die  »In- 
dustrial  Paraguaya«,  d.-is  größte  industrielle  Unternehmen  Para- 
guays, welches  die  Ausbeutung  der  Ilexwälder  im  Großen  be- 
treibt, entschlossen  hat,  solche  Planlagen  anzulegen.  Es  muß 
beigefügt  werden,  daß  der  Ilexbaum  erst  nach  vier  Jahren  die 
erste  Ernte  gibt. 

Für  den  Tabakbau  h.it  die  Regierung  viel  getan.  Die 
Ober.aufsicht  über  diese  Bestrebungen  obliegt  der  Agricolabank, 
ein  vom  Staate  vor  15  Jahren  gegründetes  Kreditinstitut,  welche 


den  Landleuten  durch  Gewährung  von  Darlehen,  Vermittlong 
von  Samen  und  selbst  durch  direkte  Belebniag  lehr  entgegen- 
gekommen ist.  Man  hat  viel  bessere  Tabaksorten  erzielt,  speziell 
ans  Habanasamen  gezogenes  Produkt;  der  Haapubsatzmarkt  för 
den  Paraguaytabak  ist  Bremen  und  Hamburg,  Antwerpen  nod 
Amsterdam;  der  dabei  erzielte  J'reis  schwankt  zwischen  20  bis 
26  M.  pro  50  kg  sortierter,  gewöhnlicher  Tabake.  Für  die 
feineren  Klassen  werden  bis  40  M.  bezahlt.  Das  mittlere  nord- 
amerikanische Publikum  hat  sich  jedoch  durch  die  heillose  Kon- 
knrienzwirtschaft  der  freien  Tabakfabrikation  an  derartig  schlechte* 
Kraut  gewöhnt,  daß  es  den  Geschmack  wirklichen  Tabaks  kaom 
kennt  und  daher  Pfälzer  und  dergleichen  präparierte  Sorten  mit 
dem  bekannten  Geschmack  dem  echten  Paragnaytabak  vorzieht, 
weshalb  derselbe  noch  immer  nicht  die  nötige  Nachfrage  erzielt. 
Für  die  zahlungskräftigste  Klasse  des  Publikums  ist  allerdings 
der  Habana-,  Mexiko-  und  Brasiltabak  noch  immer  vorzuziehen. 
Deshalb  hat  sich  auch  in  letzter  Zeit  wieder  eine  Strörooag 
gegen  die  früher  erwähnten  als  unnütz  bezeichneten  Verbeatemng*- 
versuche  des  Paraguayproduktes  geltend  gemacht. 

Unter  den  Ölfrüchten  nehmen  den  ersten  Rang  die  Früchte 
der  Cocospalme  ein,  ans  denen  gegenwärtig  sehr  viel  öl,  ins- 
besonders  zur  inländischen  Seifenfabrikation,  gewonnen  wird. 
Nebenbei  werden  Erdnüsse  in  bedeutender  Menge  angepflanzt, 
welche  ein  vortreffliches  Speiseöl  geben;  die  Rizinns(Tartago>- 
staude  liefert  ein  unvergleichliches  Schmieröl  für  Maschinen. 

Die  Weinrebe  wird  in  Paragtiay  zwar  angepflanzt  nnd 
trägt  üppig  Trauben,  jedoch  der  daraus  gewonnene  Wein  ist 
viel  zu  schwach,  um  sich  in  einem  subtropischen  Klima  wie 
jenes  Paraguays  lange  Zeit  halten  zu  können. 

Dagegen  ist  die  Ernte  an  Orangen,  Bananen  nnd 
Ananas  großartig;  an  ersteren  werden  ungefähr  500  Millionen 
Früchte  jährlich  nach  Argentinien  verschifft,  ohne  die  Mengen 
za  rechnen,  welche  im  Lande  selbst  verzehrt  werden.  Wegen 
ihres  reichen  Bananen-,  Ananasbaues  ist  vorzüglich  die  in  der 
Nähe  der  Hauptstadt  liegende  Kolonie  »Elisa«  berühmt,  aus 
welcher  ein  einziger  Grundbesitzer  50OO  Stück  Ananas  nach 
Buenos  Aires  exportierte. 

Ebenso  werden  heutzutage  viele  Gemüse  nach  Argentinien 
ausgeführt,  die  selbstverständlich  in  Paraguay  ebenso  wie  die 
Früchte  früher  zur  Reife  gelangen  als  in  jenem  Lande. 

Ez  bleibt  nur  noch  die  Baumwolle  zn  erwähnen,  für 
deren  Anbau  in  großem  Stile  in  letzter  Zeit  sehr  viel  Enthusiasmus 
herrscht.  Jedenfalls  ist  der  Export  dieses  Landesproduktes  im 
Jahre  19O4  gestiegen;  aus  der  Aufzeichnung  der  Handelskammer 
in  Asuncien  mögen  über  ihre  Ausfuhr  folgende  Daten  folgen  : 
im  Jahre  1903  2561  kg,  1904  7135  kg.  Trotzdem  die  Baum- 
wolle Paraguays  wegen  ihrer  weißen  und  vorzüglich  verspinnbaren 
Faser  besonders  gerühmt  wird,  so  ist  es  doch  zweifelhaft,  ob  die 
jetzt  unternommenen  Versuche  zu  einem  günstigen  Resultat 
führen  werden,  und  zwar  wegen  Mangel  an  Arbeitskräften.  Die 
Anlegung  einer  Baumwollspinnerei  ist  übrigens  be- 
absichtigt, ob  mit  Erfolg,  ist  abzuwarten. 

Ein  viel  begehrtes  Viehfutter  ist  die  in  nicht  geringen 
Mengen  angepflanzte  Luzerne;  auch  andere  Futterpflanzen 
erzielen  in  getrocknetem  Zustande  in  Paraguay  gute  Preise. 

Die  Viehzucht  ist  heutzutage  die  lohnendste  und 
sicherste  Produktionsquelle  dieses  Landes.  Überhaupt 
muß  Paraguay  für  Viehzucht  als  geradezu  ideal  be- 
zeichnet werden ;  seine  ausgedehnten,  mit  vorzüglichen 
Gräsern  bewachsenen  und  reichlich  bewässerten  Felder 
lassen  eine  Besiedelung  mit  einer  so  hohen  Anzahl  von 
Tieren  zu,  wie  sonst  vielleicht  nirgends.  Während  z.  B. 
im  Nachbarlande  Argentinien  nur  300 — 400  Stück  Rinder 
auf  einer  Quadratlegua  (1875  ha)  leben  können,  werden 
in  Paraguay  unbedenklich  600 — 700  gehalten.  Die  Ver- 
mehrung des  Viehes  ist  bei  dem  Umstände,  daß  bös- 
artige Seuchen  in  Paraguay  gar  nicht  oder  sehr  milde 
aufgetreten  sind,  sehr  stark. 

Nach  den  letzten  Ausweisen  gab  es  in  Paraguay  im  Jahre 
•903  3.725.343,  im  Jahre  1904  4,470.412  Stück  Vieh.  In  ein- 
zelnen Gattungen  gab  es  im  Jahre  1904:  Rinder  3,202  joo. 
Pferde  860404,  Maulesel  35,000,  Steinesel  12.008,  Schafe 
250.500.  Ziegen  25.000,  Schweine  85.000,  total  4,470412.  Heut- 
zutage bestehen  in  Paraguay  zwei  Saladeros,  welche  die  Ver- 
wertung des  Fleisches  zu  Trockenfleisch,  Salzfleisch,  Konserven 
und  anderen  Fleischprodukten  betreiben. 

Einen  Hauptausluhrartikel  bilden  die  RinderhSnIe,  über  deren 
Ausfuhr  folgende  Daten  zur  Verfügung  stehen:  Im  Jahre  1903 
betrug  sie  für  trockene  Häute  92.45t,  getaltene  Häute  179.298. 
total  271.749  Stück.  Im  Jahre  1904  bclief  sie  sich  anf 
35.540  Stück  trockene  Häute,  155.367  gesalzene  HInte,  in- 
sammen  190.907  Stück.  Das  starke  Minus  der  Aosfahr  des 
Jahres  1904  gegen  jene  des  vorhergehenden  Jahres  maß  teils  aaf 
Rechnung  der  Revolution,  teils  auf  jene  des  hohen  .\as(nhr- 
zolles  von  I  Peso  Gold  pro  Haut  geschrieben  werden,  welcher 
zu  einem  an  den  unbewachten  Ufern  des  Flosses  leichten 
Schmuggel  geführt  haben  dürfte. 


48 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


In  letzter  Zeit  sind  auch  manche  Versuche  mit  Ein- 
führung von  Rassevieh  unternommen  worden,  um  den 
einheimischen  Viehbestand  zu  verbessern,  und  in  dieser 
Hinsicht  sind  sowohl  bei  Pferden,  Rindern  und  Schafen, 
als  auch  bei  Schweinen  und  Geflügel  ganz  anerkennens- 
werte Resultate  erzielt  worden,  welche  in  einer  durch 
Privatinitiative  im  Monat  Mai  1 904  veranstalteten  Vieh- 
ausstellung zur  Schau  gelangten. 

Obwohl  das  Land  sicherlich  Mineralschätze 
birgt,  werden  dieselben  bis  jetzt  nicht  ausgebeutet.  Be- 
sonders in  den  südlichen  Teilen  der  Republik  findet  sich 
sehr  viel  Eisen,  das  der  Erde  jene  eigentümUche 
rötliche  Färbung  gibt,  die  für  eine  ganze  Zone  Paraguays 
charakteristisch  ist.  Außerdem  gibt  es  verschiedene 
Kaolinlager  und  eine  stark  salzhaltige  Quelle  bei 
Lambare  in  der  Nähe  Asuncions,  aus  deren  Soole  in 
letzter  Zeit  beträchtliche  Mengen  von  Salz  abgedampft 
werden. 

Hat  sich  schon  Paraguay  zum  eigentlichen  Ackerbau- 
staat noch  nicht  emporgearbeitet,  so  ist  seine  In- 
dustrie noch  mehr  im  Anfangsstadium.  Der  Haupt- 
zweig seiner  industriellen  Tätigkeit  ist  wohl  die  Y  e  r  b  a- 
produktion.  Es  sind  zwei  große  Gesellschaften, 
welche  die  Ausbeutung  der  Yerbawälder  betreiben,  eine 
brasilianische  und  eine  speziell  paraguayensische.  Die 
erstere,  genannt  »Mate  Larangeirac,  die  zweite,  deren 
schon  früher  Erwähnung  geschah,  die  »Industrial 
Paraguaya«.  Dieses  so  wichtige  Ausfuhrprodukt,  sowie 
die  schon  mehrfach  genannten  Rindshäute  wurden 
mittels  Gesetz  vom  14.  Juli  1903  mit  hohen  Ausfuhrzöllen 
belastet,  was  besonders  nachteilig  auf  die  Produktion 
paraguayensischer  Yerba  wirkte,  da  der  brasilianischen 
Konkurrenzgesellschaft  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben 
war,  ihr  über  brasilianische  Grenzhäfen,  wegen  des  bil- 
ligeren Ausfuhrzolles,  verschifftes  Produkt  wohlfeiler 
nach  Argentinien  zu  liefern,  als  die  Konkurrenz  in 
Paraguay. 

Der  zweitwichtigste  Industriezweig  ist  wohl  die  Fabri- 
kation von  Zucker  und  dessen  Nebenprodukten,  wie 
Rum,  mit  dem  landesüblichen  Namen  »Cana«.  Obwohl 
eine  Menge  kleinerer,  primitiver  Zuckerrohrpressen  be- 
stehen, so  sind  es  doch  zwei  große  Fabriken,  die  wohl 
hauptsächlich  zu  erwähnen  sind.  Die  eine  arbeitet  sogar 
mit  einem  Kapital  von  fast  2  Millionen  Pesos  para- 
guayensischer Währung,  und  trotzdem  beide  Etablisse- 
ments während  der  monatelang  dauernden  Ernte  des 
Zuckerrohres  Tag  und  Nacht  arbeiten,  können  sie  kaum 
den  einheimischen  Bedarf  decken.  Die  Erzeugung  ge- 
wöhnlichen Rums  (Cana)  wird  meistens  als  Hausindustrie 
betrieben,  während  diese  zwei  Zuckerfabriken  und  noch 
einige  andere  Destillerien  gute  Alkoholrektifizierapparate 
besitzen. 

Neuerdings  hat  auch  die  Erzeugung  von  feinen,  speziell 
paraguayensischen  Likören,  von  Soda-  und  künst- 
lichen Mineralwässern  einen  bedeutenden  Auf- 
schwung genommen.  Zu  erwähnen  sind  auch  die  Bier- 
brauereien, von  welchen  gegenwärtig  drei  in  diesem 
Lande  bestehen.  Zwei  davon  werden  nur  weiter  be- 
stehen können,  wenn  sie  sich  Apparate  zur  künstlichen 
Eisbereitung  anschaffen,  was  auch  möglich  wäre,  da 
der  Bierkonsum  (besonders  an  Faßbier)  stark  gestiegen 
ist  und  noch  steigt. 

Ferner  gibt  es  große  Mühlen,  welche  aus  Argen- 
tinien bezogenes  Korn  vermählen,  Nudelfabriken,  bedeu- 
tende Gerbereien,  Fabriken  zur  Herstellung  von  Wachs- 
streichkerzchen  und  Stearinkerzen,  Ölpressen,  Seifen- 
fabriken, welche  das  aus  den  Früchten  der  Kokospalme 
gewonnene  Ol  verarbeiten. 

Großartig  sind  die  zwei  im  LÖrdlichen  Teile  der  Repu- 
blik gelegenen  Etablissements  zur  Erzeugung  von  Que- 
brachoextrakt;  bald  werden  zwei  andere  nachfolgen, 
da  sich  größere  argentinische  Syndikate  gebildet  haben, 
um  die  fast  unerschöpflichen  Schätze  dieses  Natur- 
produktes auszubeuten. 


Es  darf  nebstbei  nicht  vergessen  werden,  daß  viele 
Industriezweige  in  Paraguay  noch  auf  der  primitivsten 
Stufe  der  Hausindustrie  betrieben  werden,  wie  z.  B. 
die  Erzeugung  roher  Töpferwaren,  dann  von  Bau-  und 
Dachziegeln,  und  speziell  paraguayischen  Spitzen,  so- 
genannte »nandutis«,  welche  die  Frauen  auf  dem  Lande 
als  Nebenbeschäftigung  anfertigen.  Auch  ist  zu  er- 
wähnen die  Herstellung  einfacher  Möbel,  hauptsäch- 
lich für  die  Hauptstadt,  das  argentinische  Litoral  und 
die  brasilianische  Provinz  Matto  Grosso,  dann  Sattler 
und  Taschnerarbeiten,  der  Bau  von  Karren  und  Wagen 
für  in-  und  ausländischen  Gebrauch,  z.  B.  Karren- 
räder für  Bolivien  und  Matto  Grosso. 


^   JEDNOTA    -K 
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Die  Einwanderung  in  Singapore.  Die  Anzahl  chinesi- 
scher Einwanderer  ist  in  Singapore,  nach  dem 
Berichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  pro  1904  um 
7  Prozent  gegen  das  Jahr  1903  gefallen,  in  dem  sie 
allerdings  besonders  groß  war.  Die  Einwanderung  weib- 
licher chinesischer  Personen  hat  sich  hingegen  um 
I  Prozent  vermehrt.  Die  Gesamtzahl  chinesischer  Ein- 
wanderer betrug  im  Jahre  1904  179.650  Männer  und 
14.395  Frauen  sowie  10.751  Kinder.  Die  Einwan- 
derung Singapores  aus  Südindien  hat  sich  erfreu- 
licherweise stark  gehoben  und  ist  mit  Ausnahme  der 
Jahre  1891  und  1900  die  höchstdagewesene.  Die  von 
der  Kolonialregierung  gemeinsam  mit  derjenigen  der  ver- 
bündeten Malaystaaten  geschaffenen  Maßregeln,  um  die 
Einwanderung  indischer  Kuli  zu  heben,  scheint  daher  von 
Erfolg  gewesen  zu  sein.  Im  Jahre  1904  kamen  30.752  Kuli 
aus  Südindien  in  Singapore  an  gegen  22.030  im  Jahre 
1903.  18.649  Erwachsene  und  901  Kinder  kehrten  in 
ihre  Heimat  zurück.  Es  ist  das  erste  Mal  nach  vielen 
Jahren,  daß  die  Pflanzer  im  Innern  der  Halbinsel  mit 
dem  Angebot  von  Arbeitskräften  zufrieden  sind. 

Der  Reisbau  in  Slam.  Wie  ein  vom  i.  Februar  1.  J.  datierter 
Bericht  des  Fachberichterstatters  des  k.  k.  Handelsministeriums, 
Sektionsrat  Dr.  Friedrich  Karminski,  ausführt,  ist  Siam  ein 
Agrikulturland  im  hervorragendsten  Sinne  des  Wortes.  Sein  Haupt- 
produkt ist  Re  i  s,  welches  nicht  nur  alleiniges  Volksnahrungsmittel, 
sondern  Hauptquelle  des  Volks-  und  Staatseinkommens  ist.  Die  Reis- 
ausfuhr aus  Siam  betrug  im  Jahre  rg04  zusammen  81,1 14.977  Ticals 
(l  Tical  im  Durchschnitte  des  Jahres  r904  K  r'30)  und  stellt  nicht 
weniger  als  80  Prozent  des  gesamten  siamesischen  Exportes  (im 
Werte  von  101,386.456  Ticals)  dar.  Mit  Ausnahme  des  Jahres 
1903,  welches  eine  sehr  ungünstige  Ernte  hatte,  ist  dieser  Reis- 
export und  damit  die  Reisproduktion  dem  Werte  nach  erheblich 
gestiegen:  von  37,469.597  Ticals  im  Jahre  1900  auf  60,268.327  Ticals 
im  Jahre  1901,  auf  69,846.978  Ticals  im  Jahre  1902  und  auf  über 
81,000.000  Ticals  im  Jahre  1904. 

In  der  Steigerung  der  Reisproduktion,  in  der  Verbesserung 
seiner  Kultur  und  in  der  Modernisierung  der  Ackerbaumethoden 
liegen  die  Zukunft  und  der  Wohlstand  Slams.  Nach  der  einen 
Seite  ist  durch  rationelle  Bewässerungsanlagen,  welche 
wesentlich  auf  die  dem  Österreicher  und  früheren  k.  u.  k.  Honorar- 
konsul in  Bangkok,  Herrn  Erwin  Müller,  konzessionierte  »Siam 
Canal  &  Land  Irrigation  Comp.«  zurückzuführen  sind,  sowie 
durch  die  Einrichtung  des  staatlichen  Bewässerungsdepartements 
im  siamesischen  Ackerbauministerium  sehr  viel  für  die  Steigerung 
des  Bodenwertes  und  der  Produktion  geschehen.  Was  zu  tun  übrig 
bleibt  und  in  erster  Reihe  notwendig  wäre,  ist  die  Einführung 
des  maschinellen  Betriebes  in  die  siamesische  Landwirtschaft 
und  die  Ersetzung  der  bisherigen  primitiven  und  veralteten  Be- 
arbeitungsmethoden und  Behelfe  durch  solche,  die  dem  modernen 
technischen  Fortschritte  entsprechen  und  von  diesem  gewiß  auch 
in  einer  den  siamesischen  Verhältnissen  angepaßten  Art  und  Be- 
schaffenheit gefunden  werden  können. 

Aus  alledem  geht  hervor,  daß  Siam  für  die  Erzeugung  derartig 
angepaßter  landwirtschaftlicher  Maschinen  in  der  aller- 
nächsten Zukunft  ein  lohnendes  Tätigkeits-  und  Absatzgebiet  sein 
wird.  Auf  die  Einführung  eines  zweckentsprechenden  maschinellen 
Betriebes  in  die  siamesische  Landwirtschaft  sind  alle  Bestrebungen 
gerichtet,  zumal  in  Siam  ein  ständiger  Leutemangel  herrscht, 
welcher  die  Löhne  für  landwirtschaftliche  Arbeiten  um  fast 
100  Prozent  gesteigert  hat,  und  die  anhaltenden  Tierseuchen, 
namentlich  die  Rinderpest,  welcher  regelmäßig  10  Prozent  des 
Viehbestandes  zum  Opfer  fallen,  auch  die  Verwendung  tierischer 
Arbeitskraft  stark  verteuern. 
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Das 

b.  h.  iistcpp.  Handcls-Muscum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommeraiellen  In- 
fortnattonsdienst  zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bestigsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  .^  ^FruT:>^ 

Das  k.  k.  österr,  Handelsmuseum  besitzt  eigene  .-  *  f '-.Y^^  L  u     / 

EXPOSITUREN 

in  Konstantinopcl,  Salonich,  Skntari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro),/^a/ro  und  Alexandricn  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museuin  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export- Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Adrlatlsoher  Dienst. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

VonTriest  nachDalmatien  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Sebenico,  Gravo^a,  Cattaro,  Spiiza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  Verbindangen  mehrmals  in  der  Woche. 

Xaevante-  and  Mittelmeer-Dlenat. 

Eillinie  Triest— Alexandrlen.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
]l*/t  Uhr  vormittags  nach  Alcxanvlrirn  über  Brindisi.  Anliunft 
in  Alexandrlen  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Alexaniliien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,  Anlcunft  in  Triest  Mittwoch 
11  Uhr  vormittags. 

Wareniinie  Triest-Alexandrien.    Von  Triest  jeden  zweiten 

Freitag  5  Uhr  nachmitt.igs  nach  Alexandrlen  über  Gravosa, 
Brindisi,  Korfu  (faliultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrlen 
Mittwoch  Mittag. 

SyrISCh-KaramanIsche  Linie.  Von  Alexandrlen  jeden  Moni  if; 
4  Uhr  nachraitt.ags  nach  Konsiantinopel  ül)er  Port  -Said,  J:ifl'a. 
Caifa,  Beyruth,  Limassol,  Laruaca  Tripolis,  Alexandrette,  Mersyn. 
Khodus,  Chios,  Smyrna,  Dardanellen. 

Zweiglinie  Korfu -Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstag' 
5'/,  Uhr  früh  ül)er  Sajadu,  l^arga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag  7  Uhr  früh. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
11'/,  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konstantinopel  Montag  öUhrfrüh 
über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  P.atras,  Piräus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormitta.s, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittag«. 

Linie  Konstantinopel— Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jed-  n 
iweiten  Samslag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  (Odessa  Diens- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burgas.  Conslanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Mittag,    Ankunft  in    Konstantinopel  Donuer.stag    Mittag 

Konstantinopel— Bralla.  Von  Konstantinopel  jeden  Freitag 
über  Varn.i  (Constanza),  Sulina,  Galati  nach  Braila. 

Linie  Konstantinopel— Batutn.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunf'  in  Batum  Donnerstag  ,5  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerassuod,  Trapczunt,  Rizeh. 

ThessallSChe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 
6  Uhr  nachmiit<gs  nach  Konstantinopel  über  Durazzo.  Valona, 
Santi   Quaranta,    Argostoli,   Calamata,   Cerigo,   Canea,  Rethymo, 


Candlen,   Pirlni,   Volo,    Salonich,    Cavalla,    Lagoi,    Dedeagach 

Dardanellen,  Gallipoli. 

ThessallSChe  Linie  B.  Von  Triest  jeden  iweiten  Donnerttaf 
5  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Finme,  Durazio, 
Valona,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Reth3rmo, 
Candien,  Piräus,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagach,  Darda- 
nellen, Callipoli. 

Grlechlsch-Orientallsohe  Linien.  Von  Triest  jeden  Sonntag 
4  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  überFiume,  Korfu,  Patras, 
Catacolo,  Calamata,  PirSus,  Syra,  Chios,  Cesmi,  Smyrna,  Vatby, 
.Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli    Rodosto. 

Indo-ohlneslaoher  Dienst: 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  bis  Kobe 
übet  Fiume,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama. 

Linie  Triest  — Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port  Said,  Suez,  Aden  im  Juni  nnd  August  auch  ober 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest— Caicutta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  Kalcntta 
über  (Fiume)  Port  Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
M.idras,  Rangoon. 

Winterlinie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jährlich  ab  Trieat 
nach  Bombay  über  Fiume,  PortSaid    Suet,  Aden,  Karachi 

Ost-AMka-Dlenst: 

(Direkter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  na^ 
Durban  über  Fiume,  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden,  ICombaM*. 
Zai  sibai,  Beira,  Delagoabai. 

Braailien-Dlenst : 

18  Fahrten  jährlich  (in  Gemeinschaft  mit  der  «Adrla«),  davoa 
I  Fahnen  fakultativ  ab  Triest  und  Fiume  über  Pemambaco, 
Itahia,    Rio   de   Janeiro,  Santos,  Montevideo  nach  Baenos-Aires. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplinea  ersichtlich. 

Informationen  erteilen :  Die  Konmerzielle  Direktion  In  Triett, 
die  Generalagentur  In  Wien,  I.  KirntnerrIng  6,  sowie  die  übrigen 

Agenturen    der  GcsellscfaafL 
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INHALT.  Boykottbewesrungen  in  Chin»  und  Indien.  —  Die  Auuichten  der 
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Getreidebaues.  —  Landwirtschaftliches  Genosienschaltsweien  in  der 
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Staaten.  —  Agrarische  Produktionspolitik  in  Bulgarien. 


BOYKOTTBEWEGUNGEN  IN  CHINA  UND  INDIEN. 

Ein  den  antiamerikanischen  Boykott  in  China  sowie 
den  nationalwirtschaftlichen  und  besonders  antienglischen 
Boykott  in  Indien  behandelnder,  vom  15.  März  1.  J. 
aus  Delhi  daiieiter  Bericht  des  Fachberichterstatters 
des  k,  k.  Handelsministeriums,  Sektionsrat  Dr.  Fr  i  edrich 
Karminski,  führt  aus : 

Man  hat  in  den  Vereinigten  Staaten  liie  VViiksanik  it 
und  Bedeutung  des  antianiLrikanischen  Boykotts  in  China 
statistisch  tlamit  zu  entkräften  versucht,  daß  die  amiri- 
kanischen  Exporte  nach  China  in  den  ersten  ze!:n  Mo- 
naten des  Jahres  1905  diejenigen  des  Jahres  1904  um  mehr 
als  das  Doppelte  übertrefTen,  woraus  geschlossen  wurde, 
daß  der  chinesische  Boykott  gegen  Nordamerika  die 
Ausfuhr  in  keiner  Weise  affizierte.  Wie  unzutreffend  die 
Methoden  dieser  statistischen  Argumentation  und  die  be- 
züglichen statistischen  Schlußfolgerungen  sind,  zeigt  die 
amtliche  amerikanische  Statistik  über  die  amerikanische 
Ausfuhr  nach  China  im  Monate  Oktober  1905,  in 
welchem  Monate  sich  die  Wirkung  des  chinesischen 
Boykotts  überhaupt  erst  statistisch  voll  äußern  konnte. 
Wenn  auch  der  Boykott  mit  dem  Datum  vom  20.  Juli  1905 
ins  Leben  trat,  so  hat  die  bezügliche  Agitation  gleich- 
wohl erst  im  September  1905  statistisch  meßbare  Re- 
sultate zeitigen  können,  da  die  Boykottbewegung  an- 
fänglich eine  ganz  lokale  war  und  erst  nach  mehreren 
Wochen  weitere,  für  den  Konsum  amerikanischer  Pro- 
dukte belangreiche  Gebiete  wirksam  erfaßte. 

In  der  Tat  zeigen  die  amtlichen  Detailstatistiken  für 
den  Monat  Oktober  1905,  daß  der  chinesische  Boykott 
gegen  Amerika  die  amerikanische  Ausfuhr  auf  der  ganzen 
Linie  beträchtlich  affizierte,  und  wenn  die  von  dem 
amerikanischen  Handel  in  China  die  ganze  Zeit  über 
tatsächlich  empfundene  Wirksamkeit  dieser  Boykott- 
bewegung erst  eines  statistischen,  ziffermäßigen  Beweises 
bedürfte,  so  würde  die  offizielle  amerikanische  Statistik 
für  den  Monat  Oktober  1905  schon  einen  solchen  in 
hinreichendem  Maße  an  die  Hand  geben. 

Diese  amtliche  Statistik  zeigt  nämlich,  daß  die  amerikanische 
Ausfuhr  nach  China  in  Baumwollgeweben  und  in  Petro- 
leum —  in  den  beiden  entscheidenden  Ausfuhrartikeln  —  im 
Oktober  1905  relativ  und  absolut  in  auffallender  Weise 
zurückgegangen  ist. 

Im  Oktober  1904  betrug  die  Ausfuhr  in  Baumwollgeweben  nach 
China  43,343.533  Yards  für  2,337.749  S  gegen  29,828.023  Yards 
für  1,839.189  S  im  Oktober  I905,  desgleichen  in  Mineralöl  im 
Oktober  1904  4343.204  Gallonen  für  465.601  $  gegen  31385.150 
Gallonen  für  396,589  S  »n»  Oktober  1905.  d.  h.  der  Baumwoll- 
export ist  im  Oktober  1905  auf  69  Prozent  ( —  31  Prozent)  und 
der  Petroleumexport  auf  78  Prozent  ( —  2  2  Prozent)  der  Menge 
des  gleichen  Monates  1904  zurückgegangen.  Dieser  Rückgang 
ist  um  so  auffallender,  als  im  Jahre  1904  die  BaumwoUwaren- 
ausfuhr  gerade  im  Monate  Oktober  eine  starke  Steigung  aufwies 
umd  der  Monat  Oktober  in  der  Regel  bedeutendere  VertchiffuDgea 


bringt,  als  beispielsweiie  der  Monat  Joli,  and  ist  nm  lo  be- 
zeichnender, als  der  Monat  Oktober  1905  in  dem  gmnzcn  Jahte 
1905   fast  die  geringste  Ausfuhr  nach  China  aufweist. 

Die  Ziffern  der  Baumwollwarenausfuhr  für  Oktober  I905  lind 
um  «o  charakteristischer,  als  die  AasfabrziflTern  in  einer  —  mit 
Ausnahme  des  Monates  Juli,  beziehungsweise  auch  des  Monate« 
September  —  anhaltenden  Reihe  steigender  Mengenzifiem  in 
diesem  Monate  plötzlich  und  sozusagen  regelwidrig  fällt  und 
selbst  den  seit  Beginn  der  Ausfuhrsteigerung  scbwScbsten  Monat 
Juli  nicht  erreicht.  Auch  im  III.  Quartale  I904  zeigt  der  Monat 
Juli  im  Jahre  1405  die  kleinste  Ausfuhrziffer,  während  der  Monat 
Oktober  gegenüber  Juli  und  September  (welch  letzlerer  Monat 
1904  wie  1905  gegenüber  dem  Monate  August  eine  Abichwächong 
zeigt)  eine  namhafte  Steigerung  aufweist. 

Zeigt  das  statistische  Bild  der  Ausfuhr  für  die  ersten  drei 
Monate  des  III.  Quartales  in  den  Jahren  I904  und  I905  voll- 
kommene Übereinstimmung  in  dem  Auf-  und  Absteigen  der 
Ziffern  (Minimum  im  Juli,  außerordentliches  Ansteigen  im  August, 
Abschwiiehung  gejjen  den  Vormonat  im  September  mit  gleich- 
wohl ansehnliclier  Steigerung  gegen  Juli),  so  überrascht  es  um  so 
mehr,    diese    Übeicinslimmung     und    diesen  ms     der 

Kxportlinicu    im    Oktober  I905    gegen    den    k  >  nat    des 

Vorjnhres  plötzlich  unt>.-rbrochen  zu  sehen,  uud  .;-.  ist  gewiß 
nicht  unangebracht,  den  inzwischen  wirksam  gewonleten  anti- 
•imerik.mi'icheu  Boykott  in  Cbin;i  al~  fin-jn  iuieicbeii'^ei  Er- 
kläruugsgrund  dieser  sehr  auffallenden  statistischen  Eischcinnng 
heranzuziehen. 

In  der  Tat  besteht  heute  kein  Zweifel  mehr,  daß  der 
chinesische  Boykott  gegen  amerikanische  Güter  wirksam 
war  und  ist  und  die  b  den  leUten  zwei  Jahren  an- 
haltend außerordentlich  gestiegene  amerikanische  Ausfuhr 
nach  China  erheblich  beeinträchtigte;  auch  in  Amerika 
muß  man  sich  nunmehr  betjuemen,  diese  Tatsache  anzu- 
erkennen, vor  der  man  sich  nicht  mehr  verschließen  kann 
und  an  welcher  alle  > diplomatischen«  Deutungen,  Ver- 
schleierungen oder  Bagatellisierungen  nichts  zu  ändern 
vermögen.  Hält  man  sich  gewärtig,  daß  die  mit  weitaus 
geringeren  agitatorischen  und  kommerziellen  Kräften  und 
auf  wesentlich  kleinerem  Gebiete  aus  Anlaß  der  politi- 
schen Teilung  Bengalens  in  Indien  eingeleitete 
Boykott- (Swadeshi-)  Bewegung  gegen  nichtin- 
dische und  nichtjapanische  Produkte  zumal  in  Bengalen 
ganz  sichtliche  Wirksamkeit  zeigte,  so  wird  man  die 
unvergleichlich  tiefergehende  Wirkung  des  antiamerikani- 
schen Boykotts  in  China  richtiger  zu  beurteilen  ver- 
mögen. In  Indien  hat  die  Swadeshi-Bewegung  zeitweise 
tatsächlich  einen  starken  Rückgang  der  englischen  und 
anderen  fremden  Importe  (zumal  der  Baumwollwaicn), 
eine  auffallende  Steigerung  der  indischen  Produktion  auf 
diesem  Gebiete  mit  ebenso  steigendem  Inlandsabsatze 
bei  gebesserten  Preisen  und  ein  zweifellos  nur  dadurch 
erklärtes  Eindringen  japanischer  Artikel  in  größeren 
Mengen  so  z.  B.  auch  Zündhölzchen  nach  Kalkutta  zur 
Folge  gehabt. 

Die  englische  Baumwollindustrie  hat  diese  Wirkung 
der  Swadeshi-Bewegung  in  Indien,  die  erhöhte  indische 
und  japanische  Konkurrenz,  dermaßen  empfunden,  daß 
sich  die  Baumwollindustriellen  in  I.Ancashire  genötigt 
gesehen  haben,  von  der  anglo- indischen  Regierung 
restriktive  Maßnahmen  gegenüber  der  indi- 
sehen  Baum  Wollindustrie  zu  verlangen,  indem 
sie  darauf  hinwiesen,  daß  für  die  indischen  Fabriken 
keine  Arbeitszeitbeschränkung  bestünde  und  daß  durch 
diese  Ausnutzung  der  indischen  Arbeiter  in  der  indischen 
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BaumwoUindustrie  die  Konkurrenzbedingungen  für  die 
englische  Industrie  verschoben,  beziehungsweise  erschwert 
werden.  Dieser  nur  durch  den  Erfolg  und  die  Wirkung 
der  Swadeshi-Bewegung  in  Indien  veranlaßte  Schritt  der 
Baumwollindustriellen  aus  Lancashire,  welcher  den  er- 
teilten Zusicherungen  zufolge  zur  Bestellung  einer 
Fabriksinspektion  für  die  indischen  Baumwoll- 
fabriken und  in  der  Folge  vielleicht  auch  zu  einer 
Arbeitszeitbeschräckung  oder  Regulierung  führen  soll, 
beweist  hinreichend,  daß  selbst  die  mit  wesentlich  ge- 
ringeren Kräften  ticgeleitete  indische  BoykoUbewegung 
sich  empfiridlich  fühlbar  machte ;  es  lieit  daher  nahe,  zu 
schließen,  daß  die  weitaus  eingreifendere  und  umfassendere 
chinesische  Boykottbewegung  gegen  Amerika  eine  noch 
unmittelbarere  und  empfindlichere  Wirkung  üben  mußte 
und  wohl  auch  geübt  hat.  Während  die  von  einem 
relativ  schwächeren  kommerziellen  und  nationalen  Kreise 
getragene  ur.d  auf  eine  im  Verhältnis  zum  chinesischen 
Konsumgebiete  beschränkte  indische  Boykottbewegung 
sich  —  mit  Ausnahme  Japans  —  gegen  alle  fremden 
Staaten  (inklusive  England)  richtete,  konzentrierte  sich 
der  chinesische  Boykott  auf  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  allein,  was  dessen  Intensität  nur  erhöhen  konnte. 

Nebstdem  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  der  chinesische 
Boykott  gegen  Amerika  in  den  Zehntauserden  aus  dtm 
Auslande  zurückgekehrter  chinesischer  Studenten  ein 
Heer  von  Agitatoren,  und  zwar  von  einer  Kraft  und 
Bedeutung  hatte,  die  der  indischen  Swadeshi-Bewegung 
auch  nicht  entfernt  zur  Verfügung  stand.  Diese  Zehn- 
tausende von  Studenten  oder  Literaten  mit  ihrem  viel- 
fach unverstandenen,  jedenfalls  mit  mehr  Wärme  als 
Klarheit  vertretenen  Patriotismus  bilden  einen  wirksamen, 
teilweise  geradezu  führenden  und  bestimmenden  Faktor 
in  dem  gegenwärtigen,  von  Gärung  und  Unruhe  er- 
füllten öfientlichen  Leben  Chinas,  welcher  auch  die 
Kraft  hätte,  eine  umfassendere  als  die  antiamerikanische 
Boykottbewegung  zu  stützen  und  zu  tragen.  Ebenso  ist  die 
Stärke  und  Einflußsphäre  des  von  altersher  kräftig  organi- 
sierten chinesischen  Handelsstandes  derjenigen 
des  indischen  Kaufmannsstandes  weit  überlegen. 

Endlich  hat  die  indische  Boykottbewegung  sich  jeden- 
falls agitatorisch  kaum  in  demselben  Maße  und  mit  der- 
selben Freiheit,  beziehungsweise  anfäng- 
lichen Duldung  ausbreiten  dürfen  wie  die  chinesische. 
Freilich  kann  der  ganz  besonders  »diplomatisch«  ver- 
anlagte Vizekönig  von  Canton  gegenüber  den  anhaltenden 
amerikanischen  Reklamationen  —  nicht  ohne  äußere 
Berechtigung  —  darauf  verweisen,  daß  nunmehr  keinerlei 
Boykottmeetings  abgehalten  werden  und  daß  jede 
öffentliche  Agitation  zum  Boykott  gegen  Amerika  auf- 
gehört habe ;  der  Boykott  aber  besteht  ungeschwächt 
fort,  wirkt  mit  unverminderter  Schärfe,  gewissermaßen 
selbsttätig  nach  dem  Gesetze  der  Trägheit  mit  der 
Kraft  des  eigenen  Beharrungsvermögens,  er  braucht  nun 
keine  agitatorischen  Meetings  mehr  1  Darum  hält  der 
chinesische  Boykott  gegen  Amerika  acht  Monate  nach 
seiner  »Verhängung«  mit  unveränderter  Stärke  und 
Frische  an,  während  der  weit  später  nach  dessen  Vor- 
bilde deklarierte  indische  Boykott  schon  seit 
einiger  Zeit  im  Erlöschen  ist,  nachdem  er  in 
keinem  Stadium  die  Intensität,  den  Umfang  und  die 
Allgemeinheit  der  chinesischen  Boykottbewegung  erreicht 
hatte. 

Erschöpft  sich  sohin  der  Parallelismus  der 
indischen  und  chinesischen  Boykottbewegung  in  ihrem 
zeitlichen  Zusammenhange  und  in  der  gemeinsamen 
Wurzel  eines  erwachten  und  seiner  Abwehrmittel  bewußt 
werdenden  nationalen  Geistes,  und  bewegten  sich 
diese  beiden  asiatischen  Boykotts  auch  in  verschiedenen 
Bahnen,  so  führten  sie  doch  eine  bisher  nicht  geübte 
Methode  wirtschaftlicher  Bekämpfung  aus  politischer 
Veranlassung  ein,  welche  in  der  Geschichte  künftiger 
politischer  und  nationaler  Kämpfe  vielleicht  nicht  ohne 
Nachfolge  bleiben  und  jedenfalls  eine  gewisse  Spur  oder 


Erinnerung  zurücklassen  wird.  Jedenfalls  war  der  chinesi- 
sche Boykott  gegen  Amerika  ganz  unzweifelhaft  von  er- 
heblicher Wirksamkeit.  Diese  Wirksamkeit  der  chinesi- 
schen Boykottbewegung  ist  ebenso  fraglos  ein  Erfolg 
der  Organisation  des  Handels,  wie  namentlich  ein 
Erfolg  von  »Jun  g-Chin  at,  womit  das  Heer  der  zu 
exaltiertem  nationalem  Fühlen  angeleiteten  Literaten  und 
aus  dem  Auslande  zurückgekehrten  »Studenten«  be- 
zeichnet werden  mag. 

Dieser  bisherige  Erfolg  des  Boykotts  enthüllt  die  Stärke 
dieser  in  ihren  Zielen  und  Mitteln  vielfach  noch  un- 
klaren nationalen  Bewegung  in  China  und  damit  eine 
ernste  Gefahr  oder  Bedrohung  für  den  gesamten  euro- 
päischen Handel  nach  China.  Was  gegen  Amerika  gelang, 
kann  auch  gegen  England  versucht  werden,  und  jeder 
Augenblick,  jede  der  wechselnden  Phasen  politischer 
Aspirationen  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite  kann 
eine  Wiederholung  oder  Erneuerung  dieses  wirtschaft- 
lichen Kampfes  aus  politischer  Ursache  bringen,  dessen 
Methode  der  chinesischen  Handelsorganisation  seit  Jahr- 
hunderten so  geläufig  ist. 


DIE   AUSSICHTEN  DER  JAPANISCHEN  EISEN- 
UND  STAHLINDUSTRIE. 

Wie  ein  vom  24.  Februar  1.  J.  datierter  Bericht  des  Fach- 
berichterstatters des  k.  k.  Handelsministeriums,  Sektionsrat 
Dr.  Friedrich  Karminski,  ausführt,  machten  sich  schon 
seit  langem  und  besonders  seit  Sommer  1905  in  Japan 
von  oben  und  unten  her  gleichmäßig  Bestrebungen  geltend, 
den  Kommissionshandel  in  und  über  Japan  iu  japani- 
sieren.  Die  Boykottbewegung  in  China  gegen  die  Einfuhr 
nordamerikanischer  Waren  erscheint  geradezu  als  ein 
systematischer  Versuch,  diese  Theorie  in  die  geschäftliche 
Praxis  umzusetzen  und  in  erster  Reihe  den  Zwischen- 
handel nach  China  für  den  japanischen  Kommissions- 
händler zu  reservieren. 

Nach  dieser  Richtung  liegt  eine  Tatsache  neuesten 
Datums  vor,  welche  nicht  nur  den  Nachdruck  dieser 
fortgesetzten  systematischen  Bestrebungen  charakterisiert, 
sondern  auch  den  Ernst  und  die  Bedenklichkeit  derselben 
für  die  an  den  chinesischen  Absatzgebieten  interessierten 
europäischen  Industrien  darzulegen  geeignet  sein  dürfte, 
Mitte  Februar  dieses  Jahres  ist  zwischen  der  chinesischen 
Regierung  und  dem  japanischen  Zivilingenieur  Professor 
Horiguchi  ein  Engagementsvertrag  zu  stände  ge- 
kommen, wonach  der  genannte  japanische  Ingenieur 
gegen  einen  Jahresgehalt  von  12.000  Yen  als  oberster 
Ratgeber  in  allen  chinesischen  Eisenbahn- 
fragen und  -bauten  verpflichtet  wurde.  In  dem 
bezüglichen  Vertrage  —  und  um  diese  Klausel  handelt 
es  sich  hier  —  hat  sich  der  japanische  Techniker  aus- 
bedungen, und  es  wurde  ihm  auch  zugestanden,  daß 
alle  Eisenbahnmaterialien  für  die  in  Betracht 
kommenden  chinesischen  (Staats-)  Eisenbahnen  aus 
Japan  bezogen  werden   müsssen. 

Hält  man  sich  vor  Augen,  daß  Japan  selbst  —  mit 
Ausnahme  der  Holzteile  der  Eisenbahnwaggons  —  keinerlei 
Eisenbahnmaterialien  erzeugt,  und  daß  der  gesamte 
japanische  Bedarf  an  Eisenbahnmaterialien,  wie  Schienen, 
Achsen,  Räderpaaren,  Brücken  und  Lokomotiven  aus 
England  und  Amerika,  zum  Teile  auch  aus  Deutschland, 
importiert  werden  muß,  so  wird  es  völlig  klar,  daß  es 
sich  bei  dieser  eigenartigen  Verttagsklausel  lediglich 
darum  handelt,  den  Kommissions-  und  Zwischenhandel 
mit  Eisenbahnmaterialien  in  China  für  Japan,  d.  h.  für 
japanische  Handelsfirmen  zu  reservieren. 

Bis  jetzt  befindet  sich  der  Staatseisenbahnbau  in  China  in  den 
Anfängen  und  die  meisten  der  bereits  bestehenden  oder  in  Bau 
begriffenen  Eisenbahnlinien  sind  gewissen  Gruppen  oder  Syndikaten 
konzessioniert,  welche  die  ihnen  konzessionierten  Eisenbahnlinien 
zugleich  bauen  und  finanzieren;  selbst  von  Staatsbahnlinien  wurde 
der  Bau    fallweise  an    solche  fremde  (englische    und   französische 
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sowie  belgische)  Unternehmungen  vergeben,  welche  die  finanziellen 
Mittel,  beziehungsweise  Darlehen  für  den  Bahnbau  aufbiachtcii. 
In  allen  diesen  Fällen  war  die  Lieferung  der  benötigten  Eiscn- 
bahnmaterialien  diesen  finanziellen  und  industriellen  Syndikaten 
vorbehalten,  teilweise  war  die  ausschließliche  Erlangung  dieser 
Lieferungen  das  Ziel  der  Syndikatsbildung  oder  finanziellen  Be- 
teiligung. Bei  den  solchen  Syndikaten  zum  Baue  oder  Betriebe 
überlassenen  chinesischen  Bahnen  Lieferungen  zu  erhalten,  ist 
für  die  außenstehenden  Industrien  in  der  Regel  ausgeschlossen : 
die  englischen  Syndikate  behalten  die  Lieferungen  ausschließlich 
englischen  Firmen,  die  französisch-belgischen  der  Industrie  dieser 
Länder  vor,  und  nur  die  russischerseits  erbauten  Eisenbahnen  in 
China  bezogen  ihren  Materialbedarf  aus  nichtnationalen  Industrie- 
werken, und  zwar  zumeist  aus  Frankreich  und  Belgien ;  in  der 
Regel  ist  da«  in  China  etablierte  Haus,  welches  das  betreffende 
.Syndikat  leitet  und  desien  Kristallisationspunkt,  Vertretungs- 
und Exekutivorgan  in  China  darstellt,  zugleich  der  Kommissionär 
der  betrefTenden  industriellen  Firmen  (wie  z.  B.  die  große  eng- 
lische Firma  in  Ostasien,  Jardine,  Matchison  &  Co.). 

Rücksichtlich  der  wenigen  Lieferungen,  welche  für  gewisse 
Staatsbaholinien  von  Regierungsstellen,  z.  B.  dem  Eisenbahn- 
Taotai  in  Tientsin,  vergeben  werden,  besteht  ein  Einkaufs- 
bureau in  London,  welches  einer  englischen  Kom- 
missionsfirma übertraf;en  ist.  Ausschreibungen  finden  nicht 
statt,  und  irgend  welche  Vorschriften  rücksichtlich  der  Ergänzunj,' 
des  Eisenbahnbedarfes  bestehen  nicht.  Der  Londoner  Kommissionär 
des  Tientsiner  Eisenbahnamtes  ermittelt  die  billigsten  Einkaufs- 
quellen und  liefert  aus  England,  Amerika,  Frankreich  oder  Bel- 
gien, wie  es  gerade  am  besten  konveniert. 

Zunächst  richtet  sich  also  die  hier  erörterte  Klausel  in 
dem  von  Professor  Horiguchi  mit  der  chinesischen  Regierung 
abgeschlossenen  Dienstvertrage  als  Generaleisenbahnberater 
gegen  den  Bestand  des  Londoner  Einkaufs-,  beziehungs- 
weise Kommissionshauses,  welches  bei  Ausfühiung  der 
erwähnten  Vertragsbestimmung  durch  ein  japanisches 
Kommissionshaus  zu  ersetzen  sein  würde.  Weiters 
würde  hienach  die  Aufgabe  und  Bekanntgabe  der  Be 
stellurjren,  beziehungsweise  des  Bedarfes  von  England 
nach  Japan  verlegt  und  letzteres  wäre  der  alleinige 
Vermittlungs-  und  Zwischenmarkt  fiir  den  chinesischen 
Bedaif  an  E'senbahnbau-  und  Beiriebsmaterialien,  all 
dies,  ohne  daß  Japan  in  diesem  Industriezweige  selbst 
produktions-,  beziehungsweise  exporilähig  wäre. 

Bis  jetzt  ist  Japan  selbst  auf  die  Einfuhr  aller  dieser 
Materialien  aus  dem  Auslande  angewiesen  und  wird  es 
bei  der  geringen  Entwicklung  der  privaten  Eisenindustrie 
—  nur  der  Staat  hat  für  Zwecke  des  Heeres  und  der 
Kriegsmarine  erhebliche  Werksanlagen  dieser  Art  — 
wohl  noch  länger  bleiben,  wenn  auch  gegenwärtig  Be- 
strebungen wirksam  sind,  eine  private  Eisenindustrie- 
größeren  Urafanges  in  Japan  zu  stände  zu  bringen.  Zeigt 
sich  also  in  der  mehrerwähnten  Vertragsklausel  die 
Tendenz,  den  Kommissionshandel  mit  Eisenbahnmaterialien 
nach  China  ausschließlich  für  Japan  zu  reservieren  und 
Japan  so  zum  kommerziellen  Durchgangspunkte  für  dies- 
fällige  Warenbezüge  Chinas  zu  machen,  so  wird 
hierin  wohl  ein  praktischer  Versuch  zur  Realisierung 
sowohl  der  Bestrebungen  nach  Japanisierung  (Nationalisie- 
rung) des  asiatischen  Kommissionshandels  in  Japan  wie 
der  in  der  nachdrücklichsten  Art  bekundeten  Absicht 
erblickt  werden  müssen,  für  Japan  in  China  eine  kom- 
merzielle Vorherrschaft  oder  doch  kommerzielle  Vor- 
rechte und  Vorzüge  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Wie  in  dieser  seltsam  und  mit  dem  Prinzip  der 
offenen  Tür  so  wenig  wie  mit  der  gleichberechtigten 
Stellung  der  anderen  Handelsstaaten  in  China  wohl  nicht 
leicht  vereinbarlichen  Vertragsklausel  des  Professors 
Horiguchi  praktisch  und  konkret,  so  kamen  diese  B.'- 
strebungen  und  Absichten  in  der  Richtung  einer  kom- 
merziellen Expansion  Japans  zunächst  nach  China  prinzipiell 
und  generell  in  einer  vielbemerkten  Rede  zum  Ausdrucke, 
die  der  japanische  Staatsmann  Baron  Kaneko,  ein 
Peer  und  Mitglied  des  geheimen  Rates  (derselbe,  der 
währetid  des  Krieges  in  besonderer  staatlicher  Mission 
in  den  Vereinigten  Staaten  tälig  war  und  in  Japan  eine 
große  Autorität  besitzt)  unlängst  in  Tokio  gehalten  hat. 
Diese  Rede  wurde  namentlich  deshalb  viel  bemerkt  tinii 
beachtet,  weil  sie  mit  geradezu  amerikanischer  Off  ■nhi^'it 
und  Rücksichtslosigkeit  diese  kommerziellen  Eroberungs- 
tendenzen enthüllt. 


•  Die  Japaner«  —  läßt  sich  Baron  Kaneko  Teroebmen  —  »anf 
welche  die  Fremden  bisher  herabge«ehen  hab«o,  werden  tod 
ihnen  in  der  Zukunft  eher  gefürchtet  werden  mit  dem  Ergebnisie, 
daß  die  Japaner  in  der  Lage  sein  werden,  die  Bewegnngen  der 
Europäer  und  Amerikaner  zu  kommandieren,  und  daß  sie 
(die  Japaner)  auf  dem  Kontinente  von  Alien  ein  Feld 
für  die  eigene  uncingeschrinkte  (nnfettered)  Bewegung  er- 
langen wollen.«  Es  ist  unnötig,  erst  zu  sagen,  daß  China  du 
verheißungsvollste  Gebiet  für  die  Produktion  und  den  Handel 
Japans  ist,  und  daß  es  bei  den  Bestrebungen  Amerikas  and 
Deutschlands,  den  Absatz  ihrer  Güter  in  diesem  Gebiete  aniiu- 
dehnen,  für  Japan  notwendig  sein  wird,  mit  diesen  Staaten  in 
Konkurrenz  zu  treten.  Baron  Kaneko  verlangt  und  erwartet 
ferner,  daß  die  Schiffahrt  im  östlichen  Pacific  von  und  für  Japan 
monopolisiert  werde,  und  daß  diese  japanischen  Schiffe  gesetzlich 
gehalten  sein  sollen,  alles,  was  sie  brauchen,  ausschließlich  ans 
dem  eigenen  Lande  zu  beziehen.  Indem  er  darauf  hinweist,  daß 
China  als  das  nächste  Feld  der  größten  Möglichkeiten  in  der 
Zukunft  die  Blicke  der  ganzen  Welt  auf  sich  lenken  und  im 
Mittelpunkte  der  konkurrierenden  Bestrebungen  stehen  wird, 
erinnert  er,  daß  Japan  in  diesem  künftigen  Wettstreite  und  für 
diesen  die  günstigste  Lage  habe,  und  schließt  mit  dem  emphati- 
schen Worten :  »Als  das  hauptsächlichste  und  wirksamste  Mittel, 
ihren  auswärtigen  Handel  auszudehnen,  müssen  die  Japaner 
sich  entschließen,  das  Prinzip  durchzuführen  :  Asien  für  die 
Asiaten.« 

In  gleicher  Weise  wird  die  japanische  Produktion  und 
der  japanische  Handel  allseits  und  nachdrücklichst  an- 
geleitet und  angeeifert,  dafür  zu  sorgen  und  darauf  be- 
dacht zu  sein,  daß  nicht  bloß  Korea,  sondern  ebenso 
auch  die  Mandschurei  in  allererster  Linie  der  japanischen 
Volkswirtschaft  in  möglichst  großem  Umfange  und  mög- 
lichst ausschließlich  vorbehalten  bleiben,  all  die?  unter 
der  Spitzmarke  der  offenen  Tür  (offen,  sehr  weit  offen 
flir  —  Japan)  und  unter  der  geltenden  vertrags- 
mäßigen Verpflichtung,  für  das  Prinzip  der  gleichen 
Gelegenheiten  (equals  opportunitie-s)  zu  gunsten  der  Iü- 
dustrie  und  des  Handels  aller  Nationen  in  China  neben 
Großbritannien    eventuell  mit  den  Waffen  einzutreten! 

Übrigens  ist  in  Japan  eine  Aktion  im  Zuge,  eine 
private  Eisenindustrie  größeren  Umfangcs  zu 
Stande  zu  bringen.  Diese  Aktion  wird  von  dem  japani- 
schen Groß  ndustriellen  und  eigentlich  leitenden  Finanr- 
manne  Japans,  Baron  Shibusawa,  geführt.  Außer  der 
Kawasaki  Dockyard,  welche  ihre  Betriebsaolage  be- 
deutend erweiterte  und  außjr  der  Ausgestaltung  des  der 
Firma  Sumitamo  gehörigen  Stahlwerkes  in  Osaka  soll 
Biron  Shibusawa  im  Vereine  mit  anderen  groß;n  Kapitalisten 
in  Japan  die  Errichtung  eines  großen  und  leistungsfähigen 
Eisen-  und  Stahlwerkes  in  Japan  planen,  welches  die 
Befriedigung  des  japanischen  Bedarfes  an  Schienen  etc. 
im  eigenen  Lande  ermöglicht,  und  zwar  soll  dieses  große 
Stahlwerk  bei  K  o  k  u  r  a  errichtet  werden.  Derzeit  be- 
stehen wohl  für  die  Begründung  einer  ansehnlicheren, 
nichtstaatlichen  Eisenindustrie  in  Japan  günstigere  Voraus- 
setzungen als  vor  dem  Kriege.  In  erster  Linie  erfordert 
eine  private  Eisenindustrie  große  verftigbare  Kapitalien, 
beziehungsweise  Kapitalisten.  Einige  solche  wurden  durch 
die  beiden  Kriege,  wenn  nicht  geschaffen,  so  doch  gewiß 
dermaßen  bereichert,  daß  sie  überschüssige  Kapitalien 
in  der  Eisenindustrie  anzulegen  geneigt  und  in  der  Lage 
sind.  So  hat  das  japanische  Koramissionshaas 
Mitsui  Basan  Kwaisha  (Familie  Mitsui)  nach 
eigener  Angabe  durch  den  Krieg  über  6  Millionen  Yen 
verdient,  die  Firma  Talsata  Shokkai  4  Millionen  und 
die  Firma  Ottara  &  Comp.  3  Millionen  Yen;  da  diese 
Gewinstziffern  von  den  betreffenden  Firmen  angegeben 
wurden,  so  wird  allgemein  angenommen,  daß  sie  tat- 
sächlich mindestens  doppelt   so  hoch  sein  dürften. 

Auch  die  den  sechs  größten  Privatkapitalitten  ge- 
hörigen Privatbankhäuser  haben  im  Kriegsjahre  sehr  gute 
Geschäfte  gemacht:  die  Mitsui- Bank  gab  an  13  Prozent, 
die  Jasuda-Bank  14  Prozent,  die  Mitsubishi- Bank  iq 
Prozent,  die  Sumitamo- Bank  17  Prozent,  die  Konolike- 
Bank  1 1  Prozent  und  ebenso  die  Yamaguchi-Bank  1 1 
Prozent  als  den  zur  Verteilung  gelangenden  Reingewinn. 
Es  ist  auf  diese  .\rt  für  die  Begründung  einer  Eisen- 
und  Stahlindustrie  in  Japan  eine  .\nxahl  von  KapitaÜston 
und    eine    Summe    anlagesuchenden    Kapitals    verfügbar 
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geworden,  welches  vor  dem  Kriege  nicht  zur  Verfügung 
stand  und  zum  größeren  Teile  wohl  erst  durch  den 
Krieg  geschaffen  wurde. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  SÜD- 
CHINA. 

Ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong 
bespricht  an  der  Hand  des  Berichtes  des  kaiserlichen 
Seezollamtes  über  das  III.  Quartal  1905  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  Südchinas  in  folgender  Weise : 
Die  Zolleinnahmen  der  südchinesischen  Vertrags- 
häfen beliefen  sich  im  III.  Quartale  1905  auf  2,296.591 
Haikwan  Taels,  im  Vergleiche  zu  2,247.704  in  der 
gleichen  Zeitperiode  des  Jahres  1904,  und  zeigen  somit 
eine  kleine  Erhöhung,  welche  auch  der  fortschreitenden 
Besserung  der  Geschäftsverhältnisse  daselbst  entspricht. 
Unter  den  einzelnen  Vertragshäfen  wiesen  insbesondere 
jene  des  sogenannten  Kantondeltas  und  West- 
rivergebietes, nämlich  Kanton,  Kongmön,  Samschui, 
Wuchow,  Kowloon  und  Lappa  sowie  Kiungchow  auf  der 
Insel  Hainan  eine  Vermehrung  ihrer  Zolleinnahmen  auf, 
während  alle  übrigen  Häfen,  insbesondere  jene  der 
Formosastraße,  Santuao, Foocho w,  Amoy  und Swato w, 
der  Hafen  im  Golfe  von  Tonking  Pakhoi  und  die 
Binnenplätze  im  äußersten  Südwesten  Chinas,  Lungcliow, 
Mengtsze  und  Szemao  eine  Verminderung  ihrer  dies- 
bezüglichen Einnahmen  erfuhren. 

Hieraus  ist  zu  schließen,  daß  der  Handelsverkehr  der 
erstgenannten  Gebiete  auch  im  III.  Quartale  1905  ein 
gesteigerter  war,  was  um  so  auffallender  ist,  als  er  im 
allgemeinen  daselbst  mit  namhaften  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hatte.  Die  finanzielle  Krise  zum  chinesischen 
Neujahr  1905  hatte  auch  im  III.  Quartal  1905  in 
Kanton  noch  ihre  Folgen  gehabt,  die  sich  insbesondere 
in  einer  anhaltenden  Geldknappheit  kundgaben.  Dazu 
kam  der  steigende  Kurs  des  mexi  k  a  a  i  s  ch  ei, 
Dollars,  welcher  ungünstig  für  den  tbcport  der  chip.e:ji- 
sehen  Produkte  war  und  auch  im  Importverkehr  durch 
seine  namhaften  Schwankungen  sowie  durch  seine  un- 
gewöhnliche Höhe  Störungea  hervorrief.  Infolgedessen 
zögerten  die  fremdländischen  Kaufleute  bei  Bezahlung 
der  Ware  nach  Ablauf  längerer  Kreditfristen  Orders  zu 
akzeptieren,  weil  sie  im  unklaren  waren,  wie  sich  bis 
dahin  der  Kurs  gestalten  würde.  Die  eingeborenen 
Händler  hatten  hingegen  mit  großer  Geldknappheit, 
hohem  Zins  fuße  und  gesteigerten  Kreditein- 
schränkungen seitens  der  Banken  zu  rechnen,  welche, 
gewitzigt  durch  die  schlimmen  Erfahrungen  des  oben- 
erwähnten chinesischen  Neujahres  in  der  Gewährung  von 
Kredit  an  die  chinesischen  Händler  sehr  vorsichtig  ge- 
worden waren.  Diese  Verhältnisse  wurden  noch  ver- 
schärft durch  die  zunehmende  Steuerlast,  welche 
seitens  der  chinesischen  Behörden  auf  die  Bevölkerung 
gewälzt  und  durch  die  Notwendigkeit  der  Ausführung 
zahlreicher  Reformen,  Unternehmungen  etc.  begründet 
wurde.  Infolge  des  geringen  Vertrauens,  welches  die  ein- 
geborene Bevölkerung  den  Mandarinen  hinsichtlich  der 
rechtmäßigen  Verwendung  dieser  Steuern  schenkt,  rief 
natürlich  jede  Steuererhöhung  eine  gesteigerte  Erbitterung 
hervor. 

Ein  günstiger  Umstand  für  die  Entwicklung  von  Handel 
und  Verkehr  war  hingegen  die  Beendigung  des 
russisch-japanischenKrieges,  obwohl  der  hievon 
erwartete  wirtschaftliche  Aufschwung  sich  erst  allmählich 
fühlbar  machen  wird.  Inzwischen  ziehen  aber  die  außer- 
ordentlichen Erfolge  des  Mikadoreiches  in  diesem  Kriege 
eine  zunehmende  Erweiterung  seines  politischen  und 
wirtschaftlichen  Einflusses  auch  in  Südchina  nach  sich 
und  rufen  auch  bei  den  Chinesen,  den  Stammverwandten 
der  Japaner,  ein  gesteigertes  Selbstbewußtsein  und  Ge- 
fühl der  Macht  gegenüber  den  Fremden  hervor.  Letzterer 


machte  sich  insbesondere  in  dem  Boykott  der 
amerikanischen  Waren  bemerkbar,  welcher  in 
Kanton  während  des  III.  Quartals  fortdauerte  und  zu 
dessen  friedUcher  Beilegung  alle  seitens  der  in  Südchina 
ansässigen  amerikanischen  Kaufleute  unternommenen 
Schritte  fehlschlugen. 

Auf  dieselben  Ursachen  ist  auch  die  Agitation  wegen 
Rückkaufes  der  amerikanischenBahnkonzession 
Kanton — Hankow  zurückzuführen,  welche,  wenn  auch 
mit  Unterstützung  britischen  Kapitales,  im  III.  Quartale 
1905  zur  Durchführung  gelangte.  Wenn  sich  dessen- 
ungeachtet der  Handelsverkehr  des  Kantondeltas 
und  desWestrivergebietes  auch  im  III.  Quartale 
1 905  steigerte,  so  ist  dies  nur  ein  Beweis,  welche  enorme 
Aufnahmsfähigkeit  für  fremdländische  Waren  dieser  frucht- 
barste und  reichste  Teil  Südchinas  besitzt,  der  bei  Ein- 
tritt günstiger  Verhältnisse  noch  eines  enormen  Auf- 
schwunges fähig  wäre. 

Der  Rückgang  der  ZoUeinnahmen  der  Häfen  der  Formosa- 
straße beweist  die  Stagnation  des  Handels  daselbst,  welcher 
insbesondere  dem  Verschwinden  der  beiden  Haupteinnahmsquellen 
ersterer,  dem  Teehandel  und  dem  Zwi  sclienhande  1  mit 
Formosa  zuzuschreiben  ist.  Es  ist  wiederholt  schon  erörtert 
worden,  wie  sehr  sich  die  einst  blühende  Teeproduktion  Süd- 
chinas  unter  der  Konkurrenz  Indiens  und  Ceylons  verringert  hat. 
Die  Einverleibung  Formosas  in  das  Gebiet  Japans  und  seine 
Bestrebungen,  den  Handel  dieser  Insel  immer  mehr  in  die 
eigenen  Hände  zu  bringen  und  ihn  jenem  Kobes  und  Yokohamas 
anzugliedern,  haben  die  Häfen  Foochow  und  Amoy  be- 
greiflicherweise des  Monopols,  welches  sie  früher  hinsichtlich 
des  Formosa-Handels  besaßen,  beraubt.  Eine  Förderung  des 
Handelsverkehres  dieser  Häfen  wäre  nur  durch  eine  Aufschließung 
ihres  Hinterlandes  und  durch  Herstellung  günstiger  Kommuni- 
kationen zwischen  diesem  und  der  Küste  zu  erreichen. 

Was  schließlich  die  Binnenplätze  im  äußersten  Süd- 
westen Chinas  anbetrifft,  so  ist  deren  Handelsverkehr  zu  un- 
bedeutend und  hängt  zu  sehr  von  lokalen  Veränderungen  ab, 
als  daß  wichtige  Ursachen  für  den  Rückgang  ihrer  ZoUeinnahmen 
sich  angeben  ließen.  Auch  hier  macht  sich  der  Mangel  geeigneter 
Kommunikationen  geltend  und  wird  erst  von  der  Fertigstellung 
der  französischenYünnan-Eisenbahn,  welche  bei  Mengtsze 
vorbeiführt,  ein  namhafter  Aufschwung  dieses  Gebietes  erwartet. 

"Was  nun  die  Handelsbewegung  in  den  wichtigsten  Ar- 
tikeln des  fremdländischen  Importes  anbetrifft,  so  er- 
gibt sich  ein  vermehrter  Bezug  von  Tex  t  ilarti  kel  n,  ins- 
besondere von  Grey,  White  Shirtings,  Spanish  Stripes,  Broad 
and  Medium  Clotlis,  Blankeis  und  Rugs  sowie  Velvef  and 
Velveteens.  Lediglich  der  Import  von  T-Clotlis  ging  zurück,  da 
sich  ihr  Absatz  immer  mehr  auf  Nordchina  beschränkt  und  in 
Südchina  durch  billigere  Stoffe  ersetzt  wird.  Auch  in  dem  Importe 
obengedachter  Textilstoffe  zeigt  Kanton  fast  überall  eine  be- 
deutende Steigerung.  Die  Einfuhr  von  Metallen  ging  in  den 
bedeutendsten  Artikeln  wie  Nail  Rod  &  Bar  Iron,  Quecksilber 
und  Stahl  zurück,  und  dies  ist  wohl  nicht  auf  einen  verminderten 
Bedarf,  als  vielmehr  auf  große  Vorräte  zurückzuführen.  Der  Bezug 
von  Llamabraids  erfuhr  gegenüber  dem  III.  Quartale  1905 
keine  großen  Veränderungen.  Hingegen  stieg  sehr  bedeutend  der 
Import  von  Zucker,  und  obwohl  diese  Tatsache  in  erster  Linie 
der  Einfuhr  des  javanischen  Zuckers  und  den  Produkten  der 
Hongkong-Raffinerien  zu  gute  kommt,  so  ist  doch  zu  hoffen,  daß 
von  dem  gesteigerten  Bedarfe  auch  allmählich  der  Zucker  Öster- 
reich-Ungarns Nutzen  ziehen  wird. 

Die  Zufuhren  japanischer  Zündhölzchen  und  Petroleums 
verminderten  sich,  und  dies  ist  teils  eine  Folge  verminderter  Pro- 
duktion in  Japan,  teils  eine  Folge  vermehrter  Produktion  in  den 
südchinesischen  Zündhölzchenfabriken,  teils  eine  Wirkung  des 
antiamerikanischen  Boykotts.  Der  Rückgang  des  Importes  beider 
vorgenannter  Artikel  im  III.  Quartale  1905  ist  um  so  beachtens- 
werter, als  gerade  diese  bisher  zu  jenen  Artikeln  gehörten,  welche 
im  Sturmeslaufe  den  chinesischen  Markt  erobert  und  noch  nie- 
mals vorher  eine  Verminderung  ihrer  Einfuhr  gezeigt  hatten. 

Im  Exportverkehre  hatte  die  Ausfuhr  von  Rohseide 
nur  eine  geringe  Steigerung  zu  verzeichnen.  So  befriedigend  im 
allgemeinen  das  Ergebnis  der  Seidenproduktion  war,  so  litt  sie 
doch  unter  den  hohen  Preisen  und  dem  verteuerten  Silberkurse, 
infolgedessen  sich  das  Geschäft  in  diesem  Artikel  schwierig  ge- 
staltete. Auch  der  Export  von  Tee  zeigte  im  III.  Quartal  1905 
einen  weiteren  Rückgang,  woran  insbesondere  Foochow  beteiligt 
war.  Hingegen  erfuhren  die  Verschiffungen  von  Matten  in 
Rollen  in  der  gleichen  Zeit  einen  unerwarteten  Aufschwung, 
was  einerseits  auf  eine  gute  Ernte  des  Rohmateriales,  anderseits 
auf  starke  Nachfrage  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
zurückzuführen  war.  Vermehrten  Export  verzeichneten  ferner 
Grasscloth,  Cassia,  Federn  und  Borsten,  während  Rohr 
und  Häute  geringer  Nachfrage  begegneten. 

Der  Schiffsverkehr  wies  sowohl  in  der  Zahl  der 
Schiffe    als    auch    im    Tonnengahalte    eine    kleine    Ver- 
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minderung  auf.  Wie  bekannt,  hatte  der  russisch-japanische 
Krieg  eine  nanohafte  Vermehrung  der  Handelsflotten  in 
Ostasien  mit  sich  gebracht,  welche  nur  teilweise  lohnende 
Beschäftigung  fanden,  im  übrigen  aber  die  Frachtraten 
stark  drückten.  Die  Schiffahrt  gestaltete  sich  infolge- 
dessen auch  im  III.  Quartal  1905  nicht  immer  lohnend, 
und  viele  Reeder  zogen  es  vor,  ihre  Schiffe  aus  Ost- 
asien zurückzuziehen  oder  unbeschäftigt  zu  lassen.  Dazu 
kam  auch,  daß  zunehmend  Schiffe  größeren  Tonnen- 
gehaltes zur  Verwendung  gelangen,  um  eine  rationellere 
Ausnützung  zu  ermöglichen.  Für  die  Entwicklung  der 
gerade  im  Delta  des  Kantonflusses  und  im  Westriver- 
gebiete so  wichtigen  Binnenschiffahrt  war  die  an 
anderer  Stelle  erwähnte  Geldknappheit  sehr  ungünstig, 
da  infolgedessen  der  Betrieb  der  bestehenden  und  die 
die  Eröffnung  neuer  Linien  durch  eingeborene  Unter- 
nehmer erschwert  wurde.  Diese  Tatsache  machte  sich 
insbesondere  im  Vertragshafen  K  o  n  g  m  ö  n  geltend, 
dessen  rasche  Entwicklungsfähigkeit  von  Spekulanten 
etwas  überschätzt  wurde,  weshalb  seine  Schiffahrt  auch 
eine  Einschränkung  erfuhr. 

Der  Auswandererverkehr  aus  Südchina  nach 
benachbarten  Ländern  hielt  sich  im  III.  Quartal  1905 
in  normalen  Grenzen  und  hat  nur  von  Kanton  und 
Swatovv  aus  eine  Steigerung  erfahren.  Den  Hauptanteil 
an  der  Einwanderung  chinesischer  Arbeitskräfte  haben 
selbstverständlich  Hongkong  und  die  Straits  Settlements, 
während  die  Auswanderung  nach  weiter  gelegenen  Gegenden 
immer  schwieriger  wird  und  ihr  auch  von  den  chinesi- 
schen Behörden  manrvigfache  Hindernisse  in  den  Weg 
gelegt  werden.  Insgesamt  wanderten  im  III.  Quartal  1905 
aus:  über  Kanton  217.076  (Rückwanderer  210.169), 
über  Amoy  n. 745  (Rückwanderer  i  i.i  18),  über  Swatow 
21.078  (Rückwanderer  23.005),    über  Kongmön   25.915 

(Rückwanderer  27.487). 

« 

Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Südchinas  im  IV. 
Quartal  1905  werden  im  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Hongkong  über  diese  Periode  behandelt :  Der  Kurs 
des  Hongkong-Dollars  setzte  auch  im  IV.  Quartale 
1905  seine  Aufwärtsbewegung  fort  und  erreichte  eine 
Höhe,  welche  für  die  Entwicklung  von  Handel  und  Ver- 
kehr von  den  ungünstigsten  Folgen  begleitet  war.  Denn 
obwohl  ein  hoher  Silberkurs  für  den  .Absatz  fremd- 
ländischer, in  Gold  zu  bezahlender  Waren  im  allge- 
meinen vorteilhaft  ist,  so  verleitete  doch  die  vor- 
erwähnte ununteibrochene  Hausse  des  weißen  Metalles  die 
chinesischen  Händler,  mit  ihren  Bestellungen  zurück- 
zuhalten, um  noch  bessere  Kurse  zu  erwarten.  Der 
fremdländische  Importeur  hingegen  war  inmitten  dieser 
unaufhörlichen  Kurssteigerungen  völlig  im  unklaren, 
welchen  Kurs  der  nächste  Tag  bringen  würde,  und  hatte 
daher  die  größten  Schwierigkeiten,  seinen  Bedarf  an 
Valuta  zu  decken,  weshalb  er  gleichfalls  mit  der  An- 
nahme von  Bestellungen  zögerte,  um  sich  nicht 
Kursverlusten  auszusetzen. 

Dazu  kam,  daß  ungeachtet  der  durch  den  höheren 
Silberkurs  herbeigeführten  Verbilligung  der  fremdländi- 
schen Konsum-  und  Bedarfsartikel  die  Hongkonger 
Händler  nicht  geneigt  waren,  diesem  Umstände  auch  in 
den  Preisen  Rechnung  zu  tragen,  sondern  mit  Be- 
rufung auf  die  verteuerten  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
dieser  Kolonie  fortfuhren,  die  bisherigen  hohen  Preise 
der  einschlägigen  Waren  zu  behaupten  und  sogar  teil- 
weise noch  wciiter  zu  erhöhen.  Diese  Tatsache  brachte 
insbesondere  für  jene  Teile  der  fremdländischen  Be- 
völkerung, deren  Verdienst  in  Hongkong  in  Gold  aus- 
gezahlt wird,  die  schwerste  Schädigung  mit  sich,  da  sie 
sich  einerseits  einer  Verminderung  ihrer  Bezahlung  in 
Silberwährung,  anderseits  einer  Verteuerung  ihrer  Lebens- 
bedürfnisse gegenüber  sahen  und  daher  letztere  namhaft 
einschränken  mußten. 

Eine  Besserung  der  diesbezüglichen  Verhältnisse  ist 
.auch    in    nächster    Zeit    kaum     zu    erwarten,    weil    die 


Mandschurei,  Korea  und  China  fortgesetzt  e  r  - 
höhte  Mengen  von  Silbcrgeld  benötigen  werden, 
eine  Vermehrung  des  Silbergeldes  aber  infolge  der 
Schließung  der  Münze  in  Mexiko  und  Einführung  der 
Goldwährung  daselbst,  sowie  in  Japan,  Siam,  den  Straits- 
Settlements  und  auf  den  Philippinen  wesentlich  er- 
schwert ist. 

Die  Ratifikation  des  russisch  -japanischen 
Friedensvertrages,  wodurch  diesem  blutigen  Kriege 
ein  Ende  bereitet  wurde,  verschaffte  dem  Hong- 
konger Markte  einige  Beruhigung,  ohne  ihn  jedoch,  wie 
vielfach  erwartet  wurde,  stärker  zu  beleben.  Die  Ent- 
wicklung der  durch  den  Krieg  neu  erschlossenen  Ge- 
biete der  Mandschurei  und  Koreas  ist  noch  gegenwärtig 
viel  zu  ungewiß,  insbesondere  mit  Rücksicht  darauf, 
welchen  Anteil  Japan  hiebei  beanspruchen  wird,  um 
allzu  große  Erwartungen  zu  rechtfertigen. 

Die  Entwicklung  von  Handel  und  Verkehr  in  Kanton 
sowie  in  den  benachbarten  chinesischen  Provinzen 
Kwangtung  und  Kwangsi  vollzog  sich  ziemlich 
befriedigend,  wenn  auch  dort  die  eingeborenen  Händler 
und  Konsumenten  unter  großer  Geldknappheit  litten  und 
dessenungeachtet  seitens  der  chinesischen  Behörden  zu 
immer  größeren  Steuerleistungen  herangezogen  wurden. 
Der  Boykott  amerikanischer  Waren  nahm  auch 
im  IV.  Quartal  1905  seinen  Fortgang,  und  der  Eindruck 
desselben  wurde  noch  verschärft  durch  die  Ermordung 
von  amerikanischen  Missionären  im  Norden  der  Provinz 
Kwangtung  anfangs  Dezember.  Die  Ernte  der  wich- 
tigsten Bodenfrüchte  fiel  in  den  vorerwähnten  Provinzen 
günstig  aus  und  hätte  zu  einem  namhaften  Exporte  ge- 
führt, wenn  nicht  die  Preise  unter  dem  hohen  Silber- 
kurse gelitten  hätten.  Wenig  befriedigend  waren  die 
Schi ffahrts Verhältnisse,  und  mit  Ungeduld  wird 
die  Rückkehr  normaler  Zeiten  in  dc:r  Mandschurei,  in 
Korea  und  in  Wladiwostok  erwartet,  welche  auch  eine 
namhafte  Belebung  des  Geschäftes  in  ganz  Ostasien  und 
insbesondere  auch  in  Südchina  im  Frühjahre  1906  nach 
sich  ziehen  dürften. 

Die  wenig  befriedigenden  Verhältnisse  für  den  Import  von 
Textilwaren  dauerten  auch  im  IV.  Quartal  1905  fort,  und 
die  unter  den  Hongkonger  chinesischen  Händlern  herrschende 
Geldknappheit  machte  sich  zu  Beginn  des  genannten  Quartales 
fühlbar.  Auch  die  bald  darauf  eingetretene  ungewöhnliche  Steige- 
rung der  Baumwollpreise  blieb  ohoe  EinBuS  auf  eine  Besserang 
des  Marktes,  und  nur  die  Verteuerung  des  Silbers  anfangs  No- 
vember 1905  führte  eine  Verminderung  der  Preise  der  Baam- 
woUwaren  in  Hongkong  nach  sich.  Das  Geschäft  in  diesen 
Artikeln  blieb  jedoch  ebenso  flau  und  unbelebt  wie  früher,  ob- 
wohl die  Baumwollpreise  ununterbrochen  stiegen  und  vom  Baum- 
wollmarkte  in  Manchester  feste  Tendern  gemeldet  wurde.  Erst 
als  gegen  Mitte  Dezember  1905  iler  Silberkurs  ein  wenig  xu 
fallen  begann,  stellte  sich  stärkere  Nachfrage  nach  Textilwaren 
auf  dem  Hongkonger  Markte  ein,  und  es  entwickelte  sich  ein 
etwas  lebhafteres  Geschäft.  Dieses  dauerte  auch  in  der  zweiten 
Hälfte  Dezember  1905  an,  erlitt  jedoch  gegen  Ende  1905  b»ld 
wieder  Abbruch,  da  der  Silberkurs  neuerdings  zu  steigen  begann 
und  die  Importeure  höhere  Preise  verlangten. 

Der  Absatz  indischer,  chinesischer  und  japanischer  Banm- 
wolle  gestaltete  sich  im  IV.  Quartal  1905  gleichfalls  xiemlich 
unbefriedigend  und  litt  unter  verringerter  Nachfrage.  Gegen  Ende 
Oktober  1905  gingen  die  Preise  um  2  ^  pro  Pikul  xarück,  und 
dieser  Umstand  vermochte  selbst  keine  Besserung  des  Geschäftes 
herbeizuführen.  Erst  später  begegneten  Zufuhren  von  chinesischer 
und  japanischer  Baumwolle  der  neuen  Ernte  lebhafterer  Nach- 
frage, unter  deren  Einwirkung  auch  die  Preise  wieder  ein  wenig 
in  die  Höhe  gingen.  Gegen  Ende  1905  kehrten  jedoch  die  Preise 
wieder  auf  ihr  früheres  Niveau  zurück,  und  die  Anssichtea  für 
den  Import  von  Rohbaumwolle  blieben  der  günstigeren  Tendenz 
treu.  Der  gesamte  Absatz  im  IV.  Quartal  I905  wurde  auf  nnr 
ca.  500  Ballen  geschätzt,  gegenüber  2150  Ballen  im  III.  Quartale 
1905. 

Für  indische  Baumwollgarne  eröffnete  der  Hongkonger 
Markt  zu  Beginn  des  IV.  Quartales  1905  mit  flauer  Tendenz 
und  schwachen  Preisen.  Zu  Beginn  November  I905  waren  diese 
durchschnittlich  um  2  #  pro  Ballen  zurückgegangen,  und  das 
Geschäft  hielt  sich  in  sehr  beschränkten  Grenzen.  Als  in  der 
sweitcn  Hälfte  November  die  Preise  eine  weitere  Abschwächnng 
um  I — 3  $  pro  Ballen  erfuhren,  gestaltete  sich  die  Nachfrage 
endlich  besser,  und  es  entwickelte  sich  ein  lebhafteres  Gescbift. 
Da  jedoch  der  Silberkurs  bald  wieder  zu  steigen  begann, 
dauerte  diese  Belebung    des  Geschäftes  nur  körte  Zeit,    und  der 
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Markt  verflaute  neuerdings.  Die  fortgesetzte  Verteuerung  des 
Silbers  führte  schließlich  eine  vollständige  Demoralisierung  des 
Geschäftsverkehres  in  Baumwollgarnen  herbei,  und  die  Importeure 
beeilten  sich,  ihre  Vorräte  zu  den  namhaften  Preisnachlässen 
von  ca.  $  4'SO  pro  Pikul  loszuschlagen.  Später  beruhigte  sich 
der  Markt  ein  wenig,  und  um  Mitte  Dezember  1905  nahm  er 
wieder  eine  normale  Haltung  an,  infolgedessen  auch  größere 
Umsätze  zu  steigenden  Preisen  erzielt  wurden.  Doch  auch  diese 
Besserung  des  Marktes  war  nur  von  kurzer  Dauer,  da  unter 
dem  Eindrucke  der  neuerlichen  Erhöhung  des  Silberkurses  und 
der  starken  Preisrückgänge  in  amerikanischer  Baumwolle  die 
Händler  eine  zuwartende  Haltung  einnahmen  und  das  Geschäft 
zu  verflauen  begann.  Dies  dauerte  bis  Ende  I905,  zu  welcher 
Zeit  sich  erst  wieder  ein  verhältnismäßig  schwaches  Geschäft 
zu  schwankenden  Preisen  entwickelte.  Die  gesamten  Zufuhren  an 
indischen  Baumwollgarnen  beliefen  sich  im  IV.  Quartal  1905 
auf  ca.  150.500  Ballen.  Hievon  wurden  ca.  36.500  Ballen  in  Hong- 
kong abgesetzt  (100.000  im  gleichen  Quartale  d.J.  1904),  während 
zu  Ende  Dezember  1905  ca.  48.000  Ballen  unverkauft  in  Hong- 
kong am  Lager  verblieben,  gegenüber  8000  Ballen  Ende  I904. 
Der  Rest  gelangte  von  Hongkong  aus  direkt  nach  anderen  be- 
nachbarten Häfen  Chinas  zur  Verschiffung.  Englische  Garne 
litten  in  Übereinstimmung  mit  den  vorgeschilderten  Verhält- 
nissen gleichfalls  unter  flauer  Nachfrage  und  schwachem  Absätze. 

Die  zunehmende  industrielle  Entwicklung  Südchinas  und  der 
steigende  Bedarf  an  Eisen  und  anderen  Metallen  für 
Zwecke  der  Bautätigkeit,  der  gewerblichen  und  wirtschaftlichen 
Tätigkeit  der  chinesischen  Bevölkerung  führten  auch  im  IV. 
Quartale  1905  zu  gesteigerten  Importen  dieser  Materialien.  Unter 
dem  Einflüsse  der  schwankenden  und  unausgesetzt  steigenden 
Silberkurse  war  gleichwohl  auch  das  Metallgeschäft  für  die 
europäischen  und  amerikanischen  Importeure  oft  wenig  be- 
friedigend, und  auch  die  chinesischen  Händler  hielten  in  Hoff- 
nung auf  noch  günstigere  Kurse  mit  Einkäufen  vielfach  zurück. 
Eisen  und  Eisenwaren  zeigten  eine  langsame,  aber  stetige  Ver- 
teuerung der  Preise.  Noch  mehr  galt  dies  für  B  1  e  i,  welches 
von  $  9'6o  zu  Beginn  Oktober  1905  auf  S  11 '20  zu  Ende  1905 
pro  Pikul  stieg.  Auch  japanisches  Kupfer  erfreute  sich  einer 
nicht  geringen  Preisverteuerung,  wenn  auch  die  großen  Ankäufe 
dieses  Metalls  seitens  der  Münzen  der  einzelnen  chinesischen 
Vizekönige  teilweise  aufhörten.  Zinn  ging  um  ca.  I  $  zurück, 
und  auch  Stahl  zeigte  eine  fallende  Tendenz. 

Der  Preis  von  Quecksilber,  dieses  Metalles,  welches  zu 
Beginn  des  Oktober  1905  noch  127  $  pro  Pikul  verzeichnete, 
ging  später  rasch  zurück  und  erreichte  im  November  seinen 
größten  Tiefstand  von  118  $,  um  sich  später  wieder  auf  120  S 
zu  erheben. 

Die  wichtigste  Sorte  von  Fensterglas  «Rising  Sun«, 
welche  belgischer  Provenienz  ist,  erfuhr  im  IV.  Quartal  I905 
gleichfalls  eine  Preisermäßigung  von  6  ^  auf  jS  5-50  und  5  S, 
zu  welchem  Preise  dieser  Artikel  Ende  Dezember  1905 
schloß. 

Abgesehen  von  KardifFkohle,  deren  Bedarf  auch  im 
IV.  Quartal  1905  einer  weiteren  Einschränkung  auf  dem 
Hongkonger  Markte  begegnete  und  deren  Angebot  die 
Nachfrage  weit  überstieg,  entwickelte  sich  das  Geschäft 
in  Kohle  ziemlich  befriedigend,  wozu  nicht  wenig 
auch  die  herannahende  kalte  Jahreszeit  und  der  steigende 
industrielle  Bedarf  beitrug.  Da  der  Krieg  zwischen  Japan 
und  Rußland  zu  Ende  gegangen  war,  traten  auch  für 
die  Ausbeutung  der  Kohlenminen  in  Japan  und  deren 
Export  wieder  normale  Verhältnisse  ein,  und  die  Zufuhr 
japanischer  Kohle  nach  Hongkong  stieg  daher  von 
146.500  /  im  III.  Quartal  1905  auf  179460  /  im  IV. 
Quartale  (in  der  gleichen  Zeitperiode  des  Jahres  1904 
214.000  /).  Von  anderen  Provenienzen  gelangten  im 
IV.  Quartale  auf  den  Hongkonger  Markt:  Hongaykohle 
21.060  /,  Tourane-(Annam-)kohle  4500  /,  australische 
Kohle  19.300  /  und  Kardiffkohle  3000  /.  Im  III.  Quartal 
1905  wurden  importiert:  Hongaykohle  12.500  /,  Tourane- 
kohle  3000  /,  australische  Kohle  16.000  i.  Im  IV. 
Quartal  1904  wurden  importiert:  Hongaykohle  32.600 /, 
australische  Kohle  keine  und  Kardiffkohle  42.600  /. 

Daneben  steigerte  sich  im  IV.  Quartal  1905  die 
Kohleneinfuhr  aus  T  sing  tau  (Schantungkohle)  von 
2000  /  im  III.  Quartal  1905  auf  4200  /,  vährend  jene 
von  Kalkutta  (Bengalkohle)  in  der  gleichen  Zeit- 
periode von  40.000  /  wieder  auf  26.760  /  zurückging, 
da  Bengalkohle  nur  als  Ersatz  für  die  japanische  Kohle 
eingeführt  wurde,  was  seit  Einstellung  des  japanisch- 
russischen Krieges  nicht  mehr  in  Frage  kam.  Gleichwohl 
dürfte  sich  sowohl  diese  Kohle  als  auch  jene  aus 
Tsingtau  auch  in  Zukunft  in  Hongkong  behaupten,  und 
da  sie  besser    als    die   japanische  und  namhaft  billiger 


als  die  Kardiffkohle  sind,  in  besseren  Qualitäten  auch 
zum  Ersätze  der  Kardiffkohle  herangezogen  werden. 
Die  Preise  für  die  vorbesprochenen  Kohlensorten  er- 
fuhren im  IV.  Quartal  1905  fast  gar  keine  Verän- 
derung. 

Unter  dem  Einflüsse  des  Boykottes  amerikanischer  Waren 
seitens  der  chinesischen  Bevölkerung  erfuhr  auch  die  Einfuhr 
amerikanischen  Mehls  im  IV.  Quartal  einen  weiteren  Rück- 
gang, wenn  sich  auch  der  Preis  für  die  beiden  wichtigsten 
Sorten  »Dayton«  und  »Green  Fire«  auf  S  2'50  pro  Sack  von 
50  Ibs.  groß  behauptete.  Von  dem  vorerwähnten  Boykott  ameri- 
kanischen Mehles  zog  hauptsächlich  Australien  Nutzen, 
welches  vermehrte  Mengen  seines  Mehles  auf  den  Hongkonger 
Markt   sendete. 

Salpeter  verzeichnete  im  IV.  Quartal  1905  zumeist  nur 
ein  schwaches  Geschäft,  und  lediglich  bessere  und  beste  Sorten 
begegneten  stärkerer  Nachfrage  und  gutem  Absätze.  Insgesamt 
gelangten  7710  Sack  im  Vergleiche  zu  14.000  in  der  gleichen 
Zeit  des  Jahres  1904  zum  Verkaufe  und  Ende  Dezember  1905 
verblieben  4600  Sack  gegenüber  10.500  Sack  zu  Ende  des  gleichen 
Monats  I904  unverkauft  auf  dem  Markte.  Die  Preise  der  ein- 
zelnen Sorten  zeigten  nur  geringe  steigende  Tendenz. 

Der  Export  von  chinesischen  Drogen  unl  anderen 
Waren,  welche  die  Produkte  der  benachbarten  chinesischen  Pro- 
vinzen Kwantung  und  Kwangsi  sind,  und  von  Kanton  aus  via 
Hongkong  zur  Verschiffung  gelangen,  gestaltete  sich  im  IV. 
Quartal  1905  nicht  ungünstig,  wenn  auch  das  fortgesetzte  Steigen 
des  Silberkurses  dem  Exporte  dieser  Produkte  nicht  sehr 
förderlich  war.  Infolgedessen  blieb  auch  die  Ausfuhr  einzelner 
Artikel,  wie  insbesondere  Cassia,  Essen  tialöle,  Hanf, 
Rat  tan  etc.  nach  dem  europäischen  Kontinent  hinter  jener  im 
IV.  Quartal  I904  zurück,  während  andere  Artikel,  wie  ins- 
besondere broken  Cassia,  Konserven  und  Federn  dank 
gesteigertem  Bedarfe  eine  Zunahme  zeigten. 

Die  Ausfuhr  von  Tee  blieb  auch  im  IV.  Quartal  1905  gegen- 
über jener  im  gleichen  Quartal  im  *Jahre  1904  zurück,  und 
diese  Tatsache  ist  nicht  nur  allein  auf  eine  verminderte  Ernte, 
sondern  auch  auf  eine   verringerte  Nachfrage  zurückzuführen. 

Im  Vergleiche  zu  der  Lage  der  freien  Schiffahrt  zu 
Ende  des  III.  Quartales  1905  war  zu  Beginn  des 
IV.  Quartales  eine  kleine  Besserung  zu  verzeichnen,  und 
der  Markt  bekundete  für  Frachtraten  feste  Tendenz. 
Anfangs  November  stellte  sich  Nachfrage  nach  Schiffs- 
raum auf  verschiedenen  Routen  ein,  jedoch  konnte  diese 
nicht  befriedigt  werden,  da  sie  unter  den  verlangten 
Frachtraten  blieb.  Dasselbe  galt  auch  hinsichtlich  der 
Nachfrage,  welche  sich  Mitte  November  1905  nach 
Schiffen  für  einzelne  Fahrten  kundgab,  doch  konnten  die 
Schiffsreeder  auch  diese  Angebote,  da  zu  niedrig,  nicht 
akzeptieren.  Unter  diesen  Verhältnissen  verschwand  all- 
mählich alle  Nachfrage  nach  Schiffsraum  von  dem 
Hongkonger  Markte  und  seine  Lage  wurde  zusehends 
schlechter.  Dieser  Zustand  dauerte  während  des  ge- 
samten Monates  Dezember  1905  und  zwang  zahlreiche 
Schiffsreeder,  ihre  Schiffe  ohne  Beschäftigung  in  den 
einzelnen  Häfen  Ostasiens  aufzulegen. 

Was  die  Aussichten  für  die  Entwicklung  der 
freien  Schiffahrt  im  ersten  Halbjahr  1906  in  den  süd- 
chinesischen Gewässern  anbetrifft,  so  hängt  sie  haupt- 
sächlich von  einer  eventuellen  Belebung  der  Schiffahrt 
in  Nordchina  ab.  Hiefür  sind  zwar  einige  Aussichten 
vorhanden,  sobald  der  Verkehr  daselbst  sich  von  den 
Folgendes  russisch-japanischen  Krieges  erholt 
haben  wird  und  die  Häfen  auch  vom  Eise  befreit  sein 
werden.  Nichtsdestoweniger  ist  der  Umfang,  zu  welchem 
sich  der  Schiffsverkehr  unter  diesen  Verhältnissen  ent- 
wickeln wird,  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  zumal  man 
noch  nicht  weiß,  wie  weit  er  iu  die  Hände  Japans 
fallen  wird,  welches  dank  der  zahlreichen,  während  des 
Krieges  erbeuteten  Blockadebrecher  und  Konterbande- 
schiffe mit  einer  namhaft  größeren  Handelsflotte  in 
diesen  Gewässern  erscheinen  wird  als  vor  dem  Kriege. 
Da  die  Zunahme  des  Handelsverkehres  in  der  Mandschurei 
und  in  Korea  hauptsächlich  auch  dem  japanischen  Handel 
zu  gute  kommen  wird  und  erfahrungsgemäß  Schiffj  unter 
japanischer  Flagge  mit  eingeborener  Bemannung  weit 
geringere  Regiekosten  aufweisen  als  solche  anderer 
Nationen,  so  dürfte  eine  erfolgreiche  Konkurrenz  gegen 
die  japanische  Handelsschiffahrt  daselbst  nur  sehr 
schwierig  sein. 
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Hinsichtlich  der  Lage  der  freien  Schi&brt  auf  den  einzelnen 
der  wichtigsten  Ruuten  in  den  südchinesischen  Gewässern  ist  za 
bemerken,  daß  der  Verkehr  zwischen  Saigon  und  Hongkong 
während  des  IV.  Quartals  I905  sehr  ungünstig  war.  Selbst  die 
regelmäßig  auf  dieser  Route  verkehrenden  Dampfer  hatten  zu 
wiederholtenmalen  Mühe,  hinlängliche  Ladung  zu  erhalten.  In- 
folge der  geringen  Vorräte  an  Reis  der  letzten  Ernte  waren 
seine  Preise  sehr  hoch,  und  gegen  Mitte  Dezember  waren  diese 
Vorräte  fast  völlig  erschöpft. 

Für  .Saigon-Japan  gelangten  anfangs  de»  IV.  Quartales 
1905  gleichfalls  mehrere  Dampfer  zur  Vercharterung,  ohne  daß 
die  hiefür  vereinbarten  Raten  bekannt  wurden ;  später  verflaute 
der  Markt  und  seine  Belebung  kann  erst  nach  Beendigung  der 
Reisernte  in  Indochina  erwartet  werden.  Kür  den  Verkehr  von 
Saigon  nach  Java  waren  nur  Dampfer  von  nicht  mehr  als 
2000  t  netto  verlangt,  wofür  eine  Rate  von  22  Cents  erzielt 
wurde. 

Die  Verschiffungen  von  Reis  von  Bangkok  nach  Hong- 
kong hielten  .sich  in  engen  Grenzen  und  konnten  zumeist  von 
den  in  regelmäßiger  B'ahrt  zwischen  diesen  Häfen  verkehrenden 
Dampfern  besorgt  werden,  die  eine  Frachtrate  von  28 — 29  Cents 
rechneten.  Gesteigerte  Verschiffungen  in  Zucker  von  Java 
nach  Hongkong  und  Japan  führten  anfangs  Oktober  I905 
vermehrte  Nachfrage  nach  Schiffen  herbei,  und  es  war  sogar 
Schiffen  größeren  Tonnengehaltes  möglich,  zu  nicht  ungünstigen 
Raten  Vercharterung  zu  finden.  Die  Raten  hielten  sich  zwischen 
25  und  30  Cents  für  trockenen  und  feuchten  Zucker  von  Java 
nach  Hongkong.  Später  verflaute  der  Markt  ein  wenig,  doch  ist 
stärkerer  Bedarf  an  Schiffsraum  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
1905   '.vieder  zu  erwarten. 

Für  den  Verkehr  von  Hongkong  nach  Wladiwostok 
wurde  nach  Ratifikation  des  Friedens  zwischen  Rußland  und 
Japan  ein  namhafter  Bedarf  an  Schiffsraum  erwartet ;  doch  er 
stellte  sich  nicht  ein,  und  die  Hamburg-Amerika-Paketfahrts- 
gesellschaft beschränkte  sich  darauf,  ihre  frühere  regelmäßige 
Linie  dorthin  zu  eröffnen,  die  zudem  so  geringe  Frachtraten 
rechnet,  daß  vorläufig  eine  Konkurrenz  der  freien  Schiffahrt  aus- 
geschlossen erscheint.  Die  in  Wladiwostok  ausgebrochenen  Un- 
ruhen brachten  übrigens  den  Verkehr  dahin  bald  wieder  zum 
Stillstande. 

Der  Frachtverkehr  von  Niutschwang  nach  Hongkong 
und  Kanton  war  anfangs  ziemlich  unbelebt,  besseite  sich  gegen 
Ende  der  Saison  immer  mehr,  bis  der  Hafen  von  Niutschwang 
zufror.  Auch  von  den  Yangtsehäfen  nach  Hongkong  war 
einige  Nachfrage  nach  Schiffen  bemerkbar  und  insbesondäre 
waren  solche  geringen  Tonnengehaltes  mit  Zwischendeck  und 
Seitenpforten  begehrt. 

Kohlenfrachten  aus  Japan  halten  zu  Beginn  des 
IV.  Quartals  1905  namhafte  Besserung  erfahren  und  verzeichneten 
nach  Hongkong  eine  Rate  von  $  l"50,  nach  Singapore 
eine  solche  von  $  I'75,  zu  welch  letzterer  Kate  noch  mehrere 
Dampfer  verchartert  werden  konnten.  Infolge  Konkurrenz  von 
Dampfern  größeren  Tonnengehaltes  und  infolge  geringer  Kohlen- 
vorräte in  den  japanischen  Bergwerken  begann  der  Markt  Ende 
Oktober  1905  schwache  Tendenz  anzunehmen,  infolgedessen  auch 
die  Rate  Japan — Hongkong  auf  $  v^O  zurückging. 

Für  Zeitcharter  war  sehr  geringe  Nachfrage  bemerkbar, 
und  es  kam  infolgedessen  nur  zu  geringen  Abschlüssen.  Diese 
betrafen  einen  deutschen  Dampfer  von  llbl  netto  Registertonnen 
für  zwei  Monate  für  Reisen  nach  Niutschwang  und  Wladiwostok 
zum  Preise  von  6000  $  pro  Monat,  und  einen  anderen  deutschen 
Dampfer,  dessen  Vercharterung  für  japanische  Rechnung  erfolgte 
und  lediglich  die  Verlängerung  einer  bisherigen  Charterung 
bildete. 

Die  Schiffahrt  unter  österreichischer  Flagge  im  Hong- 
konger Hafen  beschränkte  sich  auch  im  IV.  Quartal  I905  auf 
die  indochinesische  Linie  des  Österreichischen   Lloyd. 


WIRTSCHAFTLICHE  UND  KOMMERZIELLE  VER- 
HÄLTNISSE  IN   SÜDBRASILIEN    (SANTA 
CATHARINA). 

Ein  vom  30.  Jänner  1.  J.  datierter  Reisebericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Sao  Paulo  macht  über  den 
Staat  Santa  Catharina  nachstehende  Mitteilungen:  Der 
siidbrasiUanische  Staat  Santa  Catharina  läßt  sich  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung  in  drei  verschiedene  Zonen  ein- 
teilen. Die  erste  ist  die  Hauptstadt  Florianopolis 
mit  dem  auf  dem  Kontinente  gegenüberliegenden  Hinter- 
lande und  dem  Süden  des  Staates  mit  den  nur  für  die 
Dampfer  des  kleinsten  Tiefganges  erreichbaren  Häfen 
Laguna  und  Araranguä.  Die  zweite  Zone  wären 
die  Munizipien  Blumen  au  und  Itajahy  und  die 
dritte  Joinville  mit  dem  Hinterlande  und  dem  Hafen 
Sao  Francisco. 


Florianopolis  ist  fiir  das  erstgenannte  Gebiet  das  wirt- 
schaftliche Alpha  und  Omega.  Der  eiserne  Ring  der 
dort  etablierten  4 — 5  Geschäftshäuser  umklammert  den 
ganzen  Ein-  und  Ausfuhrhandel,  sie  diktieren  die  Preise, 
schreiben  dem  Publikum  den  Geschmack  vor,  besorgen 
alle  Bank-  und  Navigationsgeschäfte.  Unter  denselben 
stehen  an  erster  Stelle,  was  die  Gute  und  Kreditfähig- 
keit anlangt,  die  Häuser  Karl  Hoepke  &  Co.  und  Crnr sto 
Vahl  &  Sallentier.  Das  erstere  gewährt  mehr  langfristige 
Kredite  und  macht  daher  mehr  Geschäfte.  Unter  den 
Importeuren  von  Florianopolis  durfte  sich  kein  einziger 
Österreicher,  beziehungsweise  Ungar  befinden.  In  der 
Einfuhr  nimmt  D  eutschland  eine  dominierende  Stel- 
lung ein,  und  wenn  auch  die  erhältlichen  handelsstatisti- 
schen  Daten  sehr  unvollständig  sind,  geben  sie  über  den 
auswärtigen  Handel  von  Florianopolis  (nicht  vom  ganzen 
Staate)  doch  einigen  Aufschluß. 

Die  prozentuelle  Beteiligung  der  einzelnen 
Staaten  an  der  Einfuhr  stellt  sich  wie  folgt  dar :  Deutsch- 
land (im  Jahre  1901  35  5  Prozent)  im  Jahre  1902 
44  Prozent,  England  (19  Prozent)  22  Prozent,  Argen- 
tinien (22  Prozent)  i6'5  Prozent,  Vereinigte  Staaten 
(16  Prozent)  10  Prozent,  Uruguay  (7*2  Prozent)  28  Pro- 
zent, Portugal  (27  Prozent)  2'6  Prozent,  Frankreich 
(13  Prozent)  i  Prozent,  Belgien  (0*2  Prozent)  04  Pro- 
zent, Italien  (05  Prozent)  0-2  Prozent.  Die  Gesamt- 
einfuhr im  Hafen  von  Florianopolis  betrug  in  Milreis  im 
Jahre  igoo:  2,439.066,  im  Jahre  1901 :  2,001.492,  im 
Jahre   1902  :  2,423.781. 

An  den  Haupteinfuhrartikeln  beteiligten  sich 
die  einzelnen  Staaten  wie  folgt  in  Milreis  im  Jahre  1903: 
Gemüse,  Mehl,  Getreide  523.590,  hievon  aus  Argen- 
tinien 494.736 ;  Baumwolle  und  baumwollene  Stoffe 
627.238,  hievon  aus  Deutschland  286.907,  aus  England 
323.403;  Eisen,  Stahl  519.792,  hievon  aus  Deutschland 
447.690;  Öle,  Parfümerien  144.909,  hievon  aus  den 
Vereinigten  Staaten  144.558;  Chemikalien,  Drogen 
85.202,  hievon  aus  Deutschland  32.099,  aus  England 
27.989. 

In  der  deutschen  Einfuhr  ist  jene  aus  Österreich- 
Ungarn  mit  inbegriffen;  ziffermäßig  läßt  sie  sich  unmöglich 
darstellen,  doch  dürfte  sie  kaum  bedeutend  sein.  In 
einigen  größeren  Warenhäusern  ist  die  österreichisch- 
ungarische Industrie  mit  folgenden  Artikeln  ver- 
treten: Kopftücher,  Malz,  Möbel  aus  gebogenem 
Holz,  Mundharmonikas  und  Pfeifen.  In  früheren  Zeiten 
sollen  auch  ungarisches  Weizenmehl  und  ungarische 
Weine  auf  den  Markt  von  Florianopolis  gekommen  sein, 
doch  sind  sie  im  letzten  Jahrzehnte  durch  nordamerika- 
nische und  argentinische,  beziehungsweise  griechische, 
italienische    und    deutsche    Produkte    verdrängt  worden. 

Die  Ausfuhr  über  den  Hafen  von  Florianop)olis, 
welche  ungefähr  7  Millionen  Milreis  pro  Jahr  beträgt,  illu- 
strieren folgende  Daten  für  das  Jahr  1 903 :  Bananen 
561.077  Trauben  für  138.073  Milreis,  Kaffe  554.786  (^ 
für  211. 991  Milreis,  Wachs  3117  kg  für  3434  Milreis, 
Rindshäute  137.201  kg  für  98.309  Milreis,  Mandioka- 
mehl  2020  Sack  für  78.346  Milreis,  Blättertabak 
277.350  kg  für  1 13.655  Milreis,  Herva  matte  4,993.040  kg 
für  1,241.652  Milreis.  Den  Bestimmungsländern  nach 
kamen  Argentinien  und  Uruguay  für  Bananen  und 
Herva  matte,  Deutschland  filr  Kaffee  und^Rindshäute 
in  Betracht. 

Der  Süden  des  Staates  fUhrt  keinen  selbständigen 
Importhandel,  sondern  wird  im  .Austausch  für  seine 
Ackerbauprodukte  mit  Waren  von  Florianopolis  aus  ver- 
sorgt. Der  Ausfuhrhandel  des  südlichen,  Si>eicher  von 
Santa  Catharina  genannten  Gebietes  im  Jahre  1904  über 
den  Hafen  Laguna  beziffert  sich  auf  insgesamt 
1,646.875  Milreis  und  stellt  sich  nach  Hanptexportartikcln 
folgendermaßen  dar:  Mandiokamehl  0,519145  kg 
schwane    Bohnen    2,018.035    kg,    Mais     1,908.892    kg 
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Schmalr,  419,075  kg,  Häute  104.2 14  kg,  Gummi  140.735  kg, 
Schweinefleisch  95.284  kg,  Reis  79.380  kg,  Speck 
24.923  kg,  Zucker  24.900  kg,  Erdnüsse  37.290  kg, 
Daunen  24.275  kg,  Branntwein   14.448  kg. 

Der  Handelsverkehr  in  diesem  Gebiete  ist  wegen 
des  Mangels  an  Kommunikationen  sehr  erschwert.  Von 
Laguna  nach  Minas  geht  zwar  die  iii  km  lange, 
in  den  Jahren  1880 — 1884  zur  Exploitierung  von  Kohlen- 
bergwerken gebaute  Donna  Theresa  Christina- 
Eisenbahn;  doch  fehlt  ihr  vor  allem  ein  guter  Hafen 
als  Ausgangspunkt  sowie  die  Zufuhrstraßen  von  den 
Kolonien.  Da  die  Bergwerke  übrigens  bis  heute  —  wahr- 
scheinlich wegen  der  geringen  Qualität  der  Kohle  — 
nicht  ausgebeutet  werden,  so  ist  die  ganze  Strecke 
ziemlich  bedeutungslos. 

Die  zweite,  ein  selbständiges,  von  der  Hauptstadt  un- 
abhängiges wirtschaftliches  Leben  führende  Zone  sind 
die  Munizipien  Blumen  au  mit  der  Stadt  gleichen 
Namens  und  Itajahy.  Das  Gebiet  ist  von  nicht  zu 
unterschätzender  kolonisatorischer  und  kommerzieller 
Bedeutung  und  für  Österreich  speziell  im  Interesse  wegen 
der  bereits  etwa  30  Jahre  alten  Tiroler  Ansiedlungen. 
Der  Handel  und  die  Industrie  des  Munizipiums  liegen 
bis  auf  einige  verschwindend  kleine  Ausnahmen  in  den 
Händen  der  deutschen  Kaufleute  in  Blumenau,  welche 
durch  Kreditgewährung  und  Anpassung  an  den  Geschmack 
der  Kolonisten  den  dortigen  Absatz  zur  Gänze  erobert 
haben. 

Unter  den  Kolonisten  beginnen  sich  gegenwärtig 
Konsumvereine  (Cooperativas)  zu  bilden,  die  von 
dem  angestammten  Kaufmannsstande  aus  leichtbegreif- 
lichen Gründen  nicht  gerne  gesehen  werden.  Von  ein- 
schneidender Wichtigkeit  für  die  Fortentwicklung  des 
Blumenauer  Gebietes  war  seit  langem  der  Bau  einer 
Eisenbahn  von  Blumenau  nach  dem  Hoch- 
lande und  den  Kolonien,  dem  wirtschaftlichen 
Rückgrate  dieser  Zone.  Das  nötige  Kap-tal  war  lange 
Zeit  hindurch  nicht  zu  finden.  Schließlich  ist  es  im  ver- 
gangenen Jahre  dem  aus  der  Berliner  Diskontogesell- 
schaft, der  Dresdener  Bank,  der  Berliner  Han  lelsgesell- 
schaft  und  den  Häusern  Mendelsohn  und  Bleichröder 
bestehenden  Konsortium  gelungen,  den  Betrag  von  5  Mil- 
lionen Mark  zu  zeichnen,  wodurch  der  Bau  der  Eisen- 
bahn von  Blumenau  nach  Hammonia,  dem  Zentrum  der 
jetzt  schon  kolonisierten  Ländereien  der  »Hansa«,  sicher- 
gestellt wurde. 

Der  schon  jetzt  nicht  unbedeutende^^Austausch  von 
Produkten  des  Hichlandej  mit  jenen  des  Küstenstriches 
und  des  Importhandels  sowie  die  kolonisatorische  Tätig- 
keit werden  jedenfalls  nach  dem  Ausbau  der  Eisenbahn 
bedeutend  zunehmen,  und  dieses  Gebiet  sollte  vom  Stand- 
punkte der  österreichischen  Interessen  nicht  aus  dem 
Auge  gelassen  werden.  Der  Hauptexportartikel  des 
Blumenauer  Munizipiums  ist  Tabak,  dessen  dortige 
jährliche  Produktion  zwischen  3,000.000  und  400.000  kg 
variiert,  ferner  Butter  und  Schmalz. 

Die  dritte  wirtschafdiche  Zone  Joinville  mit  dem 
Hafen  Sao  Francisco  und  dem  westlich  und  nördlich 
davon  gelegenen  Gebiete  bis  zum  Rionegro-Flusse  ist 
durch  die  Serra  do  Jaraguä  von  dem  Blumenauer  Terri- 
torium gänzlich  getrennt  und  bildet  gleichfalls  einen 
selbständigen  ökonomischen  Organismus,  dessen  Grund- 
lage die  Landwirtschaft  und  eine  verhältnismäßig  stark 
entwickelte  Industrie  ist.  (Möbelfabriken,  Herva  matte- 
Mühlen,  Kerzen-  und  Seifenfabriken,  Drahtnägelfabrik, 
Brauereien,  Zuckerraffinerie  etc.)  Die  Stadt  Joinville  zählt 
ca.  5000  Einwohner;  Österreicher  und  Ungarn,  zu- 
sammen etwa  50  Familien,  erfreuen  sich  zumeist  als 
Gewerbetreibende  eines  guten  Rufes.  Das  Hauptkontingent 
der  Bevölkerung  sind  Deutsche.  Im  Hafen  von  Sao 
Francisco  —  dem  besten  von  Südbrasilien  —  hat  Join- 
ville den  Städten  Florianopolis  und  Blumenau  viel  voran. 
Der  schiffbare  Fluß  Cachoeira  verbindet  Joinville  mit  der 
Bai  von  Sao  Francisco.  Der  kommerziell  äußerst  gunstigen 


Lage  entspricht  leider  nicht  vollständig  das  Klima,  da 
das  Gebiet  von  Fieberepidemien  heimgesucht  wird. 

Die  Ausfuhr  über  den  Hafen  Sao  Francisco  be- 
wertete sich  im  Jahre  1904  auf  1,904.028  Milreis,  die 
sich  auf  die  diversen  Bestimmungsländer  wie  folgt  ver- 
teilte: Brasilianische  Häfen  747.255,  Argentinien  207.116, 
Uruguay  397,408,  Chile  452.733,  Deutschland  99.515. 
An  der  Ausfuhr  partizipierten  in  Milreis :  Mate  1,349.714, 
Drahtstifte  93,025,  Blättertabak  89.918,  Reis  (geschält) 
63.413,  Baumwollstrümpfe  60.002,  Butter  55.420,  Sohl- 
leder 51.625,  Stearinkerzen  46.330,  Mandiokamehl 
21.493,  Branntwein  15.566,  Stärkemehl  8364,  Cameroes 
(getrocknet)  8343,  Bananen  7786,  Schmalz  2927,  Wachs 
2792,  Zucker  2559,  Zierpflanzen  (getrocknet)  1620, 
Häute  1386,  Glyzerin  1038,  Kaffee  1034,  Diverse  9668. 
Blättertabak  wurde  fast  ausschießiich  nach  Deutsch- 
land, Herva  mate  nach  Chile,  Argentinien  und  Uruguay 
exportiert. 

Den  Schiffverkehr  im  Hafen  von  Sao  Francisco 
im  Jahre  1904  veranschaulichen  folgende  Daten  für 
Dampfer:  brasilianische  120  mit  45.100  Registertonnen, 
österreichisch  -  ungarische  7  mit  7945  Registertonnen, 
deutsche  20  mit  45.614  Registertonnen,  englische  6  mit 
13.971  Registertonnen,  französische  5  mit  6025  Re- 
gistertonnen, argentinische  5  mit  4914  Registertonnen, 
chilenische  i  mit  260  Registertonnen,  zusammen  164 
Dampfer  mit  123.829  Registertonnen,  nebst  217  brasi- 
lianischen Seglern  mit  2429  Registertonnen.  Die  öster- 
reichisch-ungarische Handelsfl.igge  ist  durch  den  zwischen 
Rio  de  Janeiro  und  Buenos  Ayres  verkehrenden  Miha- 
novißschen  Dampfer  »Dalmata«  vertreten.  Die  Daten 
über  den  Einfuhrhandel  von  Sao  Francisco  waren 
leider  nicht  erhältlich. 

Die  Frage,  welche  Rolle  in  Santa  Catharina  der  I  m- 
porthandel  aus  Österreich-Ungarn  spielt ,  ist 
leider  dahin  zu  beantworten,  daß  man  sowohl  in  den 
Städten  als  auch  auf  den  Kolonien  fast  gar  keinen  Er- 
zeugnissen unserer  Provenienz  begegnet,  die  wenigen 
aber,  die  zu  finden  sind,  das  ist  Kosmanoskopftücher, 
Malz,  Mundharmonikas,  Pfeifen,  Gablonzer  Artikel  und 
Möbel  aus  gebogenem  Holz,  die  letzteren  ausgenommen, 
im  Publikum  als  deutsche  Erzeugnisse  —  productos 
allemaos  —  gelten.  Über  die  traurige  Tatsache  kann 
man  sich  eigentlich  nicht  wundern :  Die  Waren  werden 
von  den  Hamburger  Kommissionären  verladen,  gelangen 
auf  deutschen  Dampfern  an  die  deutschen  Kauf  leute  und 
werden  in  den  brasilianischen  Konsularfakturen  häufig 
als  deutsche  Provenienz  bezeichnet.  Österreich  fehlen 
aber  einerseits  die  direkten  Dampfer  und  größere  Import- 
häuser, anderseits  begnügen  sich  unsere  Industriellen  und 
Exporteure  mit  dem  Anteile,  der  ihnen  an  dem  brasilia- 
nischen Importhandel  von  den  Hamburger  Kommissio- 
nären zugewiesen  wird. 

Den  Mangel  an  österreichischen,  beziehungsweise  un- 
garischen Importhäusern  könnte  man  teilweise,  insbeson- 
dere was  den  Konsum  der  Kolonien  anlangt,  durch  eine 
kräftigere  Entwicklung  der  ober  wähnten  Konsumvereine 
(Cooperativas)  ersetzen.  Abgesehen  davon,  müßten  die 
österreichischen  Geschäftsleute  die  Märkte  von  Florian- 
opolis, Blumenau  und  Joinville  mit  Preislisten  und  Mustern 
beschicken. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN 
TRIPOUTANIEN. 

Der  Jahresbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Tripolis 
(Afrika)  pro  1904  macht  über  die  dortigen  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  folgende  Mitteilungen: 

Das  Jahr  1904  kann  im  allgemeinen  für  Tripolis  als 
ein  günstiges  nicht  bezeichnet  werden.  Der  ständige 
volkswirtschaftliche  Rückgang  manifestierte  sich  auch 
diesmal  wieder  gegen  das  jüngstvergangene  sowohl 
durch  geringe  Einfuhr  wie  Ausfuhr.  Einen  außer- 
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gewöhnlichen  Grund  hiefür  bildete  auch  noch  die  im 
Februar  1904  stattgefundene  Wasserkatastrophe, 
durch  welche  ein  großer  Teil  der  Felder  mit  Ernte,  der 
Oasenplantagen,  der  Stadt  selbst  und  des  Viehstandes 
teils  arg  beschädigt,  teils  völlig  vernichtet  wurden,  so 
"daß  z.  B.  die  noch  einbringbare  Gerstenernte  gerade  für 
den  Lokalkonsum  notdürftig  reichte,  ohne  einen  Über- 
schuß  für  den  Export  zurückzulassen. 

Im  April  des  Jahres  1904  ist  eine  Handelskarawane 
on  Bornu,  die  erste  seit  1893,  in  Tripolis  angekommen. 
Während  jedoch  damals  die  Handelsbewegung  zwischen  Tripolis 
und  jenem  .Stapelplatz  sich  mit  einem  Wert  von  ca.  5  Millionen 
Francs  bezifferte,  ist  in  der  ganzen  Zwischenzeit  ein  Handels- 
umsatz nur  mit  den  näheren  und  minder  bedeutenden  Ländern 
Wadai  und  .Sudan  möglich  gewesen;  aber  der  Absatz  nach 
diesen  erreichte  durchschnittlich  einen  Wert  von  ungefähr  nur 
einer  Million  Francs  jahrlich.  Man  hoffte  zwar,  daß  nunmehr  der 
Handel  mit  Bornu  sich  neuerlich  zu  seinem  früheren,  größeren 
Umfange  aufschwingen  würde;  doch  hat  sich  leider  diese  Hoffnung 
nicht  erfüllt,  da  diese  Kaiawane  lediglich  Häute  und  Strauß- 
federn auf  den  Markt  brachte,  zwei  Artikel,  an  denen  die 
ripolitaner  Kauf  leute  im  günstigsten  Falle  nur  einen  sehr  ge- 
ingen  Verdienst  zu  erzielen  vermögen.  Der  ehemalige  Haupt- 
artikel, das  Elfenbein,  wurde  nunmehr  beinahe  gänzlich  von 
der  Karawanenstraße  mit  dem  Zielpunkte  Tripolis  nach  dem 
südwestlichen  Verkehrswege  abgelenkt.  Infolgedessen  dürften  auch 
selbst  kiine  weiteren  Zuzüge  von  Häuten  und  Strauüfedern  für 
die  Zukunft  mehr  zu  erwarten  sein,  da  wegen  des  schlechten 
Absatzes  am  Tripolitaner  Platze  auch  die  Karawanenunter- 
nehmer hiebe!  nicht  auf  ihre  Rechnung  kommen. 

Wie  sehr  dieser  alte  Karawanenweg  als  verlassen  gelten  kann, 
mag  daraus  entnommen  werden,  daß  einzelne  Tripolis-Kaufleute, 
die  immer  noch  sporadische  Geschäftsbeziehungen 
mit  Bornu  weiterunterhalten,  von  dort  bei  ihnen  zeitweilig  be- 
stellte Parfümerieesscnzen  und  andere  wertvollere  Artikel  von 
geringem  Umfange  aus  Europa  hieherbeziehen,  um  sie  dann  per 
Postpakete  über  England  und  Lagos  nach  jenem  Bestimmungs- 
land zu  expedieren.  Dies  ist  auch  leicht  begreiflich,  zumal  die 
Beförderung  auf  diesem  »Umwege«  nur  ungefähr  45  Tage  dauert, 
während  mittels  direktem  Karawanentr.insport  durch  die  Sahara 
12 — 18  Monate  erforderlich  sein  würden.  Auf  erstgenanntem 
Wege  haben  sich  mehrere  eingeborene  Karawanenhändler  zwecks 
ihrer  Geschäfte  nach  Bornu  begeben  und  sind  auch  auf  diesem 
Seewege  wieder  nach  Tripolis  zurückgekehrt.  Während  am  Ende 
des  Jahres  1904  die  Beförderung  einer  telegraphischen  Depesche 
nach  Oller  von  Bornu  via  England  und  Lagos  ungefähr  60  Stunden 
in  Anspruch  nahm,  weil  eine  Zwischenstrecke  der  Linie  noch 
unvollendet  war,  zwischen  deren  beiden  Endpunkten  die  Depeschen 
durch  Boten  befördert  werden  mußten,  rechnet  man  darauf,  daß 
im  Laufe  des  Jahres  1905  die  komplette  Verbindung  hergestellt 
wird. 

Was  in  den  früheren  Berichten  dieses  k.  u.  k.  Kon- 
sularamtes  über  den  traurigen  Stand  der  tripoli- 
tanischen  Landwirtschaft  gesagt  wurde,  könnte 
auch  für  das  Jahr  1904  lediglich  nur  wiederholt  werden. 
Es  hat  sich  diesbezüglich  seither  kaum  irgend  etwas 
verändert,  auf  keinen  Fall  verbessert.  Nur  die  Oliven- 
ernte kann  quantitativ  wie  qualitativ  als  eine  gute  be- 
zeichnet werden ;  leider  steht  die  Verarbeitung  dieser 
Frucht  immer  noch  auf  einer  so  primitiv-technischen 
Stufe,  daß  ein  auch  nur  halbwegs  reines  Ölprodukt 
daraus  nicht  gewonnen  werden  kann. 

Auch  in  der  Industrie  hat  sich  seit  den  vorher- 
gegangenen Berichten  kein  neuer  Zweig  einheimischer 
Gewerbetätigkeit  gebildet  oder  auch  nur  weiterentwickelt. 

Der  Import  im  Hafen  von  Tripolis  (im  Jahre  1903: 
9472,  im  Jahre  1904:  8'995  Millionen  Francs)  bietet 
ein  im  allgemeinen  ungünstiges  Bild.  Aus  Öiterreich- 
Ungarn  kamen  172  Millionen  Francs  im  Jahre  1904 
gegen    167  Millionen  Francs  im    Jahre    1903. 

Der  Gesamtwert  der  Tripolitaner  Ausfuhr  pro  1904 
kommt  annäherungsweise  dem  des  Jahres  1903  gleich, 
das  ist  9,664.000  Francs  gegen  9,672.000  Francs. 
Immerhin  haben  hievon  einzelne  Artikel  und  Produkte 
sehr  erhebliche  Schwankungen  gegen  die  gleichen  Ziffern 
pro   1903   aufzuweisen. 

Zum  Beispiel  konnte  infolge  der  nur  als  genügend  lu  be- 
zeichnenden Gerstenernte  nur  für  80.000  Francs  dieser  Ge- 
treidesorte exportiert  werden  (gegen  177  Millionen  Francs  im 
Jahre  1903),  und  dieses  geringe  Quantum  war  durchwegs  nur 
▼om  Jahre  1903  übriggebliebener  Vorrat,  so  daß  eigentlich  eine 
Ausfuhrabnahme  von  1,690.000  Francs  zu  verzeichaen  ist. 


Dagegen  betätigte  licb  auch  dietmal  wieder  die  alte  Erfabrang, 
daB  in  schlechten  Getreideemtejabren  die  Aosfobr  von  Halfagraa 
eosprechend  zu  steigen  pflegt.  Dieselbe  war  im  Jabre  1904  so 
bedeutead,  daß  sie  3,150.000  Francs  gegen  1,915.000  Fraoci  im 
Jahre  1903  erreichte. 

Hiute  dagegen  haben  eine  Verminderaog  von  143.OOO  Franci 
(937.000  gegen  I,o8o.ooo  Francs)  aufinweiaen;  baoptaScblicb  er- 
gibt sich  diese  in  bezug  auf  das  balbgegerbte  Sadanleder, 
welch  letzteres  anischließlicb  nacb  den  Vereinigten  Staaten 
exportiert  wird. 

Der  Wert  der  in  den  tripolitanischen  GewlMcm  ge- 
wonnenen Schwämme  betrug  im  Jahre  1904  1,750,000 
Francs,  das  ist  700.000  Francs  mehr  als  im  Jahre  1903; 
jedoch  wurden  davon  in  Tripolis  nur  für  452.000  Franc» 
gelandet,  um  von  dort  aus  nach  europäischen  Stap>el- 
plätzen  exportiert  zu  werden.  Der  übrige  Rest  von 
1,298.000  Francs  ging  direkt  nach  Griechenland  und 
der  Türkei,  um  dort  auf  den  verschiedenen  Heimatstnseln 
der  Schwammfischer  verkauft  zu  werden. 

Im  allgemeinen  kann  gesagt  werden,  daB  die  Aus- 
fuhrbewegung Tripolitaniens  sich  stets  den  gleichen  Ge- 
leisen zuwendet,  daß  neue  Absatzgebiete  weder  gefunden, 
noch  auch  gesucht  werden,  daß  femer  sozusagen  der 
Sohn  sich  wieder  nur  mit  denselben  Artikeln  befaßt,  die 
seine  Väter  bearbeitet  haben,  und  das  Ganze  somit  ein 
kommerzielles  Bild  der  Stagnation  ohne  sonderliches 
internationales  Interesse  bietet. 

Die  Ausfuhr  nach  Öiterreich-Uugam  im  Jahre  1904 
kann  mit  nur  138.000  Francs  (minus  74.000  Francs 
gegen  das  Jahr  1903)  als  recht  geringfügig  bezeichnet 
werden.  Die  Ausfuhr  nach  Frankreich  inklusive  Tunesien 
betrug  1,596.000  Francs,  nach  Großbritannien  und  Malta 
4,383.000  Francs,  Italien  341.000  Francs,  Türkei 
1,057.000  Francs,   Vereinigte  Staaten   555.000  Francs.      / 


MISZELLEN. 
Handel  über  Chinesich-Ostturkestan. 

.   Februar  1.  J.  datierter  Bericht 


Indiens 

ein  vom  8.  Februar  1.  J.  datierter  Bericht  des  k.  u.  k 
Generalkonsulates  in  Kalkutta  ausführt,  veröffentlichte 
kürzlich  die  indische  Regierung  einen  Bericht  des  dem 
Residenten  in  Kaschmir  für  die  Besorgung  der  chinesi- 
schen Angelegenheiten  zugeteilten  Beamten  G.  M  a- 
cartney  über  den  indisch-chinesisch-turkestanischen 
Handelsverkehr  für  das  mit  31.  März  1905  endigende 
offizielle  Jahr.  G.  Macartney  ist  in  K  a  s  c  h  g  a  r  exponiert 
und  aus  seinen  Ausführungen  wäre  folgendes  hervorzu- 
heben: Das  Jahr  1904/05  kann  kein  erfolgreiches  ge- 
nannt werden,  da  die  Importe  aus  Indien  bedeutend 
zurückgingen  und  die  Nachfrage  eine  geringe  bleibt.  Doch 
scheinen  die  Ursachen  der  Depression  vorübergehende 
zu  sein.  Diese  Ursachen  waren :  Die  Preise  für  englische 
baumwollene  Webwaren  und  für  Tee  sind  im 
Jahre  1 904  in  Indien  ungewöhnlich  hoch  gewesen,  so  daß  die 
Händler  in  Kaschgar  nur  geringe  Anschaffungen  machten. 
Im  Jahre  1904  herrschte  Dürre  in  Kaschgaria,  90  d«B 
die  Bewohner  sich  auf  den  Ankauf  von  Futtermitteln 
beschränken  mußten  und  keine  Mittel  zum  Ankaufe 
fremder  Waren  verfügbar  blieben. 

Bemerkenswert  ist,  daß  gegen  alle  Erwartung  der 
russisch -japanische  Krieg  die  Einfuhr  aus  Ruß- 
land bedeutend  vergrößert  hat.  Es  scheint,  daß  die 
Moskauer  Baumwollfabriken,  deren  Exporte  nach  Ost- 
amen gehemmt  waren,  sich  in  der  Richtung  des  ge- 
ringsten Widerstandes  nach  Zeotralisien  gewendet  haben. 
Eine  Folge  hievon  ist  eine  erbitterte  Konkurrenz  xwischen 
englischen  und  russischen  Händlern,  welche  tu  einem 
großen  Preisfalle  in  baumwollenen  Webwaren  (Picce 
goods)  geführt  hat.  Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sind: 
Piece  goods,  und  zwar  Long  cloth,  Musline  Dhojies, 
Sackttlcher,  .\lwan  (ein  roter  BaumwollstofT.  welcher 
von  dem  russischen  Shalpar  von  gleicher  Farbe  ver- 
drängt wird),  Hamas  (eine  Art  Kaliko;  d'c  clciche 
mssische    Ware    hat    infolge    besserer    F&rbuag    ab   die 
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englischen  Stoffe  größere  Beliebtheit)  Chintze,  in 
welchen  Waren  Rußland  den  Markt  infolge  besserer 
Qualität  bei  billigeren  Preisen  erobert  hat. 

Was  die  Farbwaren  anbetrifft,  so  haben  zwar  die 
Indigoimporte  nachgelassen,  und  es  werden  infolge  einer 
Änderung  in  der  Geschmacksrichtung  der  Kaschgaris 
und  Yarkander  mehr  rote  Alizarinfarben  aus  Deutscland 
verlangt.  Korallen  waren  in  Indien  sehr  teuer,  infolge- 
dessen ist  die  Einfuhr  billigerer  Ware  aus  Rußland  über 
Kaschgar  gestiegen.  Der  russische  Präraienzucker 
hat  seines  billigen  Preises  wegen  alle  anderen  Zucker- 
sorten aus  dem  Markte  verdrängt.  Tabak  ist  durch  die 
amerikanische  Zigarette,  welche  von  den  Chinesen  und 
Eingebornen  sehr  geschätzt  wird,  und  durch  indische 
Zigarren  repräsentiert. 

Aus  Chinesisch-Turkestan  werden  nach  Indien  lebende 
Tiere,  rohe  Seide,  feine  Wolle  und  nicht  wenig 
russische  Goldmünzen  exportiert.  Ein  Shaitan  Teri 
genannter,  in  Rußland  produzierter  Baumwollstoff  wird 
nach  Kaschmir  gebracht  und  findet  dort  ziemlich  Absatz. 

In  gleicher  Weise  kann  der  in  Leh  exponierte  Cap- 
tain  Paterson  über  die  Fortschritte  des  russischen 
Handels  berichten,  welchem  die  Fortführung  der  Eisen- 
bahn von  Taschken  d  nach  Andidschan  noch  weitere 
Unterstützung  leihen  wird.  Es  ist  wohl  zu  erwarten,  daß 
die  von  der  indischen  Regierung  nunmehr  in  Angriff  ge- 
nommene Eisenbahn  von  Abbotab^d  nach  Kaschmir  ein 
Gegengewicht  bilden  wird. 

Der  antiamerikanische  Boykott   in  den   Straits   Settlements. 

Über  die  Ausbreitung  des  nationalcbinesischen  Boykotts  gegen 
nordamerikanische  Waren  in  den  Straits  Settlements  macht 
ein  vom  23.  Jänner  1.  J.  datierter  Bericht  des  Fachberichterstatters 
des  k.  k.  Handelsministeriums,  Sektionsrat  Dr.  Friedrich  Kar- 
minski, nachstehende  Mitteilungen: 

Der  ganze  Umfang  und  Ernst  der  chinesischen  Boykottbewegung 
gegen  Amerika  sowie  ihrer  anhaltenden  Durchführung  auf  den 
Straits  Settlements  erscheint  am  schlagendsten  durch  die  Tatsache 
gekennzeichnet,  daß  die  in  Singapore  etablierten  Importfirmen 
Katz  Bros  ,  Paterson,  Simons  &  Comp,  und  Schmidt,  Kustermann 
&  Comp,  sich  angesichts  der  tatsächlichen  und  nachdrücklichen 
Aufrechthaltung  und  Fortsetzung  des  antiamerikanischen  Boykotts 
seitens  der  Kaufmannsgilden  in  Penang  veranlaßt  gesehen  haben, 
an  ihre  chinesische  Kundschaft  soeben  ein  Zirkular  zu  versenden; 
darin  erklären  sie,  daß  sie  nunmehr  ausschließlich  Stoffe  ver- 
kaufen, die  nicht  aus  nordamerikanischen  Fabriken  herrühren.  Sie 
waren  zu  dieser  sehr  bemerkten  und  eine  Anerkennung  der  tat- 
sächlichen Durchführung  des  Boykotts  beinhaltenden  Erklärung 
genötigt,  weil  sie  von  sämtlichen  chinesischen  Tuchhändlern  und 
auch  der  Tuchhändlergilde  in  Penang  verständigt  wurden,  daß  sie 
keinerlei  amerikanische  Erzeugnisse  kaufen  und  die  Übernahme 
von  Lieferungen,  bei  denen  es  sich  herausstellt,  daß  sie  ameri- 
kanischen Ursprunges  sind  oder  von  amerikanischen  Handels- 
firmen herrühren,  absolut  ablehnen. 

Man  ersieht  aus  dieser  charakteristischen  Tatsache,  daß  das 
Gebiet  der  Boykottbewegung  sich  nicht  bloß  auf  chinesisches 
Territorium  beschränkt  und  daß  die  Tatsache  seiner  Durchführung 
durch  Bagatellisierung  oder  Ablcngnung  nicht  aus  der  Welt  ge- 
schaffen wird.  Es  wird  hieraus  aber  auch  klar,  daß  es  nicht  zu- 
treffend ist,  für  die  Ausbreitung  und  Fortführung  des  Boykotts 
die  chinesische  Regierung  allein  verantwortlich  zu  machen,  wie 
dies  amerikanischerseits  bisher  mehrfach  versucht  wurde.  Die 
Vorgänge  in  Singapore  und  Penang  zeigen  vielmehr,  daß  die 
Boykottbewegung  gegen  die  Vereinigten  Staaten  die  Einfluß-  und 
Ingerenzsphäre  der  chinesischen  Regierung  weitaus  überschreitet. 

Russisch-afghanische  Handelsbeziehungen.  Ein  vom 

15.  Februar  1.  J.  datierter  Bericht  des  k.  u.  k.  General- 
konsulates in  Kalkutta  macht  nachfolgende  Mitteilungen 
über  Rußlands  Handelsbeziehungen  zu  Afghanistan :  Die 
indische  Kaufmannschaft  verfolgt  mit  großem  Interesse 
die  Nachrichten,  welche  über  den  Handel  mit  Afghanistan 
in  die  Öffentlichkeit  gelangen.  Nach  den  letzten  Nach- 
richten sind  in  der  jüngsten  Zeit  große  Karawanen  mit 
Textilwaren,  Zucker  und  chinesischem  Tee  aus 
russischen  Gebieten  in  Zentralasien  nach  Afghanisch- 
Turkestan  gekommen.  Zucker  fand  guten  Absatz  auf 
den  einzelnen  Stationen,  die  baumwollenen  Web- 
waren und  der  Tee  mußten  jedoch  bis  nach  Kabul  ge- 
bracht werden.  Nach  Berichten  aus  Kabul  sollen  die 
russischen  Waren  besser  und  billiger  sein  als  die  eng- 
lischen und  indischen  Fabrikate.  Chinesischer  Tee  hat 
in  Kabul  und  in  Afghanistan  im  allgemeinen  immer  guten 


Absatz  gehabt,  da  die  vornehmeren  Klassen  den  »grünen« 
Tee  dem  weniger  feinen  indischen  Tee  vorziehen.  Was 
Zucker  und  baumwollene  Webwaren  anbelangt,  scheinen 
die  in  Rußland  angehäuften,  von  Ostasien  ausgeschlossenen 
Vorräte  nach  Zentralasien  gesendet  worden  zu  sein,  wo 
sie  zu  billigsten  Preisen  verkauft  werden  mußten.  Es 
scheint,  daß  die  Gelegenheit  für  Rußland  günstig  ist,  den 
Kampf  mit  den  britisch  indischen  Handelsbestrebungen 
aufzunehmen,  wenn  es  auch  bisher  dem  russischen  Handel 
nicht  gelungen   ist,   in  Kabul  festen    Fuß   zu   fassen. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  in  China.  Nach  einem 

vom  21.  Jänner  1.  J.  datierten  Berichte  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Shanghai  hat  sich  die  bereits  im 
Oktober  1905  vielfach  ausgesprochene  Vermutung,  daß 
die  Geschäftsstockung  auf  dem  Shanghaier  Markte  noch 
längere  Zeit  andauern  würde  und  eine  Änderung  der 
Lage  kaum  vor  dem  chinesischen  Neujahrsfeste  (25.  Jänner 
bis  ca.  5.  Februar  1906)  platzgreifen  dürfte,  vollinhaltlich 
bestätigt.  Die  Überführung  des  Shanghaier  Marktes  hat 
nicht  nur  nicht  nachgelassen,  sondern  sich  eher  noch 
verschäft,  wozu  namentlich  die  am  18.  Dezember  1905 
in  Shanghai  ausgebrochenen  fremdenfeindlichen  Unruhen, 
die  jeglichem  Geschäftsverkehr  durch  einige  Tage  hin- 
durch vollständig  hintanhielten  (hatten  doch  sogar  die 
fremden  Banken  schließen  müssen),  wesentlich  beigetragen 
haben.  Dank  dem  rechtzeitigen  Eingreifen  der  in  Ost- 
asien  stationierten  und  nach  Shanghai  telegraphisch  her- 
beigerufenen Kriegsschiffe  wurde  die  Ruhe  wieder  voll- 
kommen hergestellt,  und  da  sich  der  Silberkurs 
außerdem  in  den  letzten  zwei  Monaten  des  Jahres  1905 
ziemlich  konstant  gehalten  hat,  kann  eine  baldige  Er- 
h  lung  des  Marktes  als  ziemlich  wahrscheinlich  hinge- 
stellt werden. 

Trotz  der  jedenfalls  außerordentlichen  Geldknappheit 
dürfte  sich  nach  der  in  Bankkreisen  gehegten  Ansicht 
die  zum  chinesischen  Neujahr  übliche  Abrechnung  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  vollziehen.  Nach  Wiederauf- 
nahme der  Geschäfte  zu  Anfang  Februar  wird  es  sich 
nun  zunächst  darum  handeln,  die  in  ganz  enormen 
Quantitäten  vorhandenen  Lagerbestände  abzustoßen  und 
auf  solche  Weise  den  auf  den  Markt  ausgeübten  Druck 
allmählich  und  langsam  verschwinden  zu  machen.  Erst 
im  April  laufenden  Jahres  dürfte  der  Beginn  jener  Be- 
lebung des  Geschäftes  erfolgen,  die  infolge  verfehlter 
Spekulationen  schon  bald  nach  dem  Abschluß  des  russisch - 
japanischen  Friedens  erwartet  wurde. 

Geld  war  in  den  letzten  zwei  Monaten  des  Jahres  1905 
außerordentlich  knapp.  Die  Banken  waren  infolge  starker 
Inanspruchnahme  mit  der  Belehnung  lagernder  Waren 
sehr  zurückhaltend  und  infolgedessen  gerieten  zahlreiche 
Firmen  in  ernste  Schwierigkeiten,  die  jedoch  bereits  als 
überwunden  angesehen  werden  können. 

Was  speziell  die  Lage  des  Textilwarengeschäftes 
in  Shanghai  anbetrifft,  so  zeigt  sie  alle  Merkmale  einer 
ernsten  Krise.  Die  Abnahmen  lagernder  Ware  waren  in 
den  letzten  zwei  Monaten  des  Jahres  1905  ganz  minimal, 
das  Geschäft  nach  den  nördlichen  und  den  Yangtze- 
häfen  stand  still;  neue  Orders  kamen  nur  ausnahmsweise 
vor  und  waren  selbst  dann  nur  ganz  geringfügiger  Natur. 
Man  sieht  jetzt  ein,  daß  die  Aufnahmsfähigkeit  des  chine- 
sischen Marktes  von  den  Shanghaier  Importeuren  weitaus 
überschätzt  wurde.  Das  Piecegoodsgeschäft  hat  sich  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  immer  mehr  und  mehr  von  der 
reinen  Kommissionsbasis  entfernt  und  ausgesprochen 
spekulativen  Charakter  angenommen.  Anfangs  ging 
es  dabei  ganz  gut.  Doch  die  Nachfrage  hielt  mit  der 
rapiden  Steigerung  des  Angebotes  nicht  gleichen  Schritt, 
und  die  trüben  Folgen  der  sich  daraus  ergebenden  ge 
waltigen  Überführung  des  Marktes  sind  nun  leider  vor- 
handen. Eine  Komplikation  sehr  ernster  Natur  erleidet 
insbesondere  das  Piecegoodsgeschäft  durch  den  unerwartet 
hohen  Silberkurs,  weil  ja  speziell  in  dieser  Branche 
Orders  mit  langen  Lieferfristen  die  usancemäßige  Ge- 
schäftsforra    bilden    und    z.  B.    Ende    Jänner   laufenden 
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Jahres  gelieferte,  aber  im  Frühjahr  1905  bestellte  Ware 
nur  mit  Verlust  an  den  Mann  gebracht  werden  konnte, 
da  die  Kursdifferenz  größer  war  als  der  kalkulierte 
Gewinn.  Als  ein  gewisses  Gegengewicht  muß  die  steigende 
Tendenz  der  Rohbaumwollnotierungen  in  New  York  und 
Liverpool  bezeichnet  werden,  welche,  wenn  sie  länger 
anhält,  geeignet  ist,  eine  Sanierung  der  kritischen 
Situation  herbeizuführen.  Der  Umsatz  von  baumwollenen 
Piecegoods  war  demgemäß  in  den  letzten  zwei  Monaten 
des  Jahres  1905  minimal  und  beschränkte  sich  haupt- 
sächlich nur  auf  Auktionsverkäufe.  Die  dabei  erzielten 
Preise  hielten  sich  ca.  3 — 5  Prozent  unter  dem  Nor- 
malen, nur  White  Shirtings  und  bessere  Qualitäten  von 
T-Cloths  und  Jeans  hatten  trotz  des  schwachen  Marktes 
eine  feste  Tendenz. 

Die  Chinesen  im  Transvaal.  Man  hatte  ursprünglich  erwartet, 
daß  die  auf  den  Minen  angestellten  Chinesen  (Ende  I905  waren 
es  zirka  47.000)  den  größten  Teil  ihres  Verdienstes  ersparen  und 
in  die  Heimat  senden  würden;  diese  Voraussetzung  hat  sich 
jedoch,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Johannes- 
burg über  das  IV.  Quartal  1905  ausführt,  durchaus  nicht  be- 
wahrheitet. Die  bisher  nach  China  übermittelten  Beträge  sind 
minimal.  Die  Chinesen  erweisen  sich  vielmehr  als  gute  Kunden. 
"Während  sie  anfangs  ihren  heimischen  Sitten  getreu  blieben, 
lernten  sie  doch  bald,  sich  dem  europäischen  Geschmack  anzu- 
passen und  kauften  dann  allerhand  Beklcidungs-  und  Luxus- 
artikel europäischer  Provenienz.  Es  ist  daher,  wenn  die  Minen 
diese  Arbeitskräfte  weiterhin  verwenden,  zu  erwarten,  daß  der 
Transvaal  in  den  Chinesen  nicht  nur  wichtige  Produktivkräfte, 
sondern  auch   eine  bedeutende  Kaufkraft  gewinnen  wird. 

Der  Indische  Bergbau.  Ein  vom  l.Märzd.  J.  datieiter  Bericht 
des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Kalkutta  bringt  folgende 
Mitteilung  über  den  Bergbau  Indiens:  Nach  einem  Berichte  des 
geologischen  Institutes  in  Kalkutta  ist  die  Verwertung  der 
Mineralschatze  Indiens  noch  nicht  über  die  ersten  Anfänge 
hinausgekommen.  Der  Gesamtwert  der  Produktion  an  Gold  und 
Kohle  erreichte  im  Jahre  I905  5.357.840  ig,  was  einer  Steige- 
rung von  7  Prozent  gegenüber  der  Produktion  des  Jahres  I903 
entspricht.  Viele  Anzeichen  lassen  darauf  schließen,  daß  eine 
raschere  Entwicklung  in  der  Zukunft  erwartet  werden  kann.  Im 
Jahre  1904  wurden  151  Bergwerkskonzessionen  erteilt,  eine 
Ziffer,  welche  in  keinem  der  früheren  Jahre  erreicht  wurde.  Von 
den  verschiedenen  Provinzen  des  Reiches  steht  Birma  an  der 
Spitze  mit  einer  hochentwickelten  Petroleumindustrie, 
während  die  Bombayer  Präsidentschaft  nur  eine  sehr  geringe 
Entwicklung  im   Bergbau  zeigt. 

Die  rasche  Entwicklung  der  Petroleumindustrie  in  Birma  hat 
zu  einem  genauen  Studium  der  geologischen  Verhältnisse  geführt, 
deren  Resultate  befriedigende  sind.  Konzessionen  für  den  Abbau 
von  Zinn  in  Mergui  und  Tavoi  sind  erteilt  worden,  und  es 
werden  Versuche  angestellt,  um  in  dem  Flußbett  des  Irrawaddy 
Gold  zu  waschen.  In  Bengalen  wird  vorwiegend  Kohle  ge- 
wonnen. Die  Erträgnisse  der  Kohlenbergwerke  beziffern  sich  mit 
mehr  als  7,000.000  <,  was  ungefähr  86  Prozent  der  Gesamtpro- 
duktion Indiens  an  Kohle  gleichkommt.  In  Behar  wird  Sal- 
peter gebaut,  wovon  im  Jahre  I905  164.702  Cwts.  auf  den 
Markt  gelangten.  Mica  (Glimmer)  wird  in  Hazarbagh,  Gaya  und 
Monghyr  sowie  in  Nellore  (Madraser  Präsidentschaft)  gefunden, 
und  die  Produktion  Indiens  von  diesem  Mineral  hat  jene  der  Ver- 
einigten Staaten  und  Kanadas  bereits  überflügelt.  Abgesehen 
von  den  Goldminen  in  der  Madraser  Präsidentschaft,  in  welche 
immer  mehr  Kapital  investiert  wird,  wurden  daselbst  auch 
Grabungen  nach  Graphit  vorgenommen,  dessen  Vorhandensein 
konstatiert  wurde.  Neue  Goldfunde  wurden  in  Coimbatore  ge- 
macht. 

Die  Agrikultur  auf  Neuicatedonien.    Die  wichtigsten 

Produkte  der  Landwirtschaft  auf  Neukaledonien  sind 
nach  einem  vom  6.  Jänner  1.  J.  datierten  Berichte 
S.  M.  Schiffs  »Panther«  (Verfasser  k.  u.  k.  Linien- 
schiffsfähnrich Rudolf  Förster):  Kaffee,  Zucker,  Mais, 
Reis,  Tabak,  Maniok,  Ananas,  Kokospalme  und  die  ver- 
schiedensten Arten  von  Obst  und  Gemüse;  auch  Indigo, 
Wein  und  Baumwolle  gedeihen  gut,  die  Höhe  der  Arbeits- 
löhne erschwert  jedoch  den  Anbau  sehr. 

Die  ersten  von  Deportierten  gemachten  Versuche  mit 
Kaffee  fallen  in  das  Jahr  1880  und  scheitelten  kläglich. 
Zehn  Jahie  später  waren  jedoch  schon  einige  Kaffcc- 
plantagen  vorhanden  und  der  Kaffee  Neukaledoniens  im 
Handel  bekannt,  ja  sogar  auf  der  Weltausstellung  in 
Paris  sehr  lobend  erwähnt.  Die  ersten  fachmännischen 
Anpflanzungen  wurden  im  Gebiet  von  Moindou  und  an 
der  Ostküste  errichtet.  Heutzutage  sind  dort  Kaffee- 
plantagen    von    über    einer  Million   Kafleebäumen ;    doch 


sind  die  großen  Anpflanzungen  selteo,  da  nicht  oft 
größere  geeignete  I^ntflächtn  vorkommen  und  daher 
der  Kaffeebau  mehr  im  kleinen  betrieben  wird.  In  der 
Regel  geschieht  die  Ausbeutung,  wohl  anch  infolge 
der  hohen  Arbeitslöhne,  nach  dem  System  des  Klem- 
geweibes  der  Familie.  Im  Jahre  1893  exportierte  die 
Kolonie  34730^^  Kaffee,  1894  stieg  der  Kaffee-Expott 
auf  137.000  >t^  und  erreichte  1895  schon  231.840  i;; 
aus  diesen  Zahlen  sieht  man  den  raschen  Aufschwung 
des  Kaffeebaues. 

Zuckerrohr  war  eine  der  ersten  Nutzpflanzen, 
welche  von  den  Kolonisten  angebaut  wurden ;  man  hat 
es  aber  im  allgemeinen  infolge  des  Auftretens  der  Heu- 
schrecken wieder  aufgegeben ;  auch  wird  als  Grund  an- 
geführt, daß  der  Boden  zu  stark  ausgenützt  wurde,  10 
daß  er  unproduktiv  wurde  und  brach  liegen  gelassen 
werden  mußte.  Die  wichtigsten  Anpflanzungen  befinden 
sich  heutzutage  in  Bacouya. 

An  Gttreidesorten  wurde  mehrmals  Wetzen  anzu- 
bauen versucht,  jedoch  merkwürdigerweise  ohne  Erfolg; 
dagegen  gedeiht  Mais  gut  und  wird  auf  dem  eigenen 
Markt  als  Pferdefutter  vetkauft.  Den  Bedarf  an  Getreide 
bezieht  die  Kolonie  vom  nahen  Australien. 

Kakao  kommt  nicht  fort,  dagegen  wird  in  neuester 
Zeit  Vanille  gebaut  und  europäischer  Klee  gedeiht 
vorzüglich.  Letzterer  liefert  bis  zu  acht  Schnitte  jährlich. 
Maniok  gedeiht  in  hervorragender  Qualität,  und  man 
hofft  einen  großen  Aufschwung  in  der  Ausfuhr  dieses 
Artikels. 

Tabak  gedeiht  gut,  und  in  günstigen  Jahren  werden 
drei  Ernten  gemacht  bei  einem  Ertrag  von  etwa  2000  ig 
pro  ha.  Dieser  Zweig  der  Bodenproduktion  ist  noch 
jungen  Datums,  und  fehlt  daher  auch  die  nötige  Er- 
fahrung. Eine  Tabakmanufaktur  besteht  in  Nuroea,  doch 
verarbeiten  viele  Kolonisten  im  Innern  ihren  Tabakertrag 
selbst. 

Gemüsearten  gedeihen  vorzüglich,  insbesondere 
Laucharten,  Kohl,  Paradeisäpfel  sowie  Bohnenarten.  Ehe- 
raals glaubte  man,  die  Kolonie  sei  nicht  geeignet  fUr 
Gemüsebau,  und  bezog  den  ganzen  Bedarf  aus  Neusee- 
land und  Australien.  Nur  die  drei  heißen  Monate  des 
tropischen  Sommers  sind  ungeeignet,  während  der  übrigen 
Monate  des  Jahres  gedeihen  die  Gemüse  vorzüglich. 

Von  den  europäischen  Obstsorten  kommen  vor: 
Pfirsich,  Traube,  Feige  und  Erdbeere.  Wenn  auch  die 
gezogenen  Obstsorten  nicht  von  hervorragender  Güte 
sind  und  keine  besonderen  Erfolge  erzielt  wurden,  so 
verdrängen  sie  doch  teilweise  das  australische  Erzeugnis. 
Die  Versuche,  auch  Äpfel  und  Birnen  zu  kultivieren, 
mißlangen  bisher  vollständig.  Dagegen  gedeihen  alle 
Arten  von  Tropenfrüchten  sowie  Zitrone  und 
Orange,  und  diese  werden  vielfach  zur  Herstellung  von 
Likören  und  Fruchtsäften  verwendet. 

Schließlich  sei  noch  ein  neuer  Zweig  der  Agrikultur 
angeführt,  zwar  noch  ganz  unbedeutend,  doch  vielleicht 
einer  schönen  Zukunft  entgegengehend  :  es  ist  dies  der 
Kautschuk.  Mr.  Feillet,  welcher  die  ersten  Versuche 
machte,  führte  von  Cöara- Kautschukbäumen  über  10  000 
Pflänzchen  ein.  Es  wurde  gerade  diese  Gattung  gewählt, 
weil  dieselbe  keine  feuchte  Wärme  verlangt  wie  andere 
Gattungen  und  daher  für  Neukaledonien  die  geeignetste 
war.  In  der  Tat  gelang  es,  bis  auf  wenige  Ausnahmen, 
treffliche  Erfolge  zu  erzielen,  und  man  setzt  große  Er- 
wartungen und  Hoffnungen  für  die  Zukunft  Neukaledoniens 
auf  diesen  Artikel  des  Welthandels. 

An  Ausfuhr  von  Bauholz  kann  die  Kolonie  nicht 
denken,  da  dieses  ja  selbst  aus  Amerika  eingeführt  wird, 
doch  könnte  diese  Einfuhr  stark  reduziert  werden,  wenn 
die  eigenen  Wälder  besser  ausgenützt  würden.  Durch 
den  Ausbau  der  im  Bau  befindlichen  Eisenbahn  hofft 
man  aber  auf  einen  großen  Aufschwung  iu  der  Hols- 
Industrie.  Die  Insel  ist  reich  an  feineren  Holi- 
gattungen  für  die  Kunsttischlerei,  leider  ist  bisher 
für    die    Ausbeutung    derselben    fast    gar    nichts    unter- 
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nommen  worden.  Jedenfalls  dürften  diese  feineren  Holz- 
gattungen bei  günstigeren  Transportmitteln  als  die  jetzt 
vorhandenen,  wo  der  Transport  aus  denn  Innern  der 
Insel  noch  auf  die  größten  Schwierigkeiten  stößt,  einen 
wichtigen  Ausfuhrartikel  der  Kolonie  bilden. 

Die  Vieh-  und  Geflügelzucht  hat  bei  den 
Kolonisten  rasch  Eingang  gefunden,  doch  erfordert  beides, 
durch  die  klimatischen  Verhältnisse  bedingt,  sehr  viel 
Erfahrung  und  Sachkenntnis;  die  Viehzucht  wirft  überdies 
nur  bei  größerem  Landbesitz  einen  nennenswerten  Er- 
trag ab. 

Im  Interesse  der  Kolonisten  hat  das  Gouvernement 
mit  staatlichen  Mitteln  eine  landwirtschaftliche 
Versuchsanstalt  in  Yaho6 ,  die  »Ferme  -  Ecole 
d'Yahoö«,  errichtet,  welche  zahlreiche  Versuche  und 
Untersuchungen  mit  den  verschiedensten  Kulturpflanzen 
vornimmt.  Gewiß  dürfte  diese  »Ferme- Ecole«  die  Kolo- 
nisten vor  vielen  nutzlosen  Versuchen  betreffs  Anpflanzung 
neu  eingeführter  Kulturpflanzen  gewarnt,  und  dadurch 
viele  vor  Schaden  bewahrt  haben ;  ebenso  wichtig  sind 
aber  auch  jene  Versuche  der  Anstalt,  die  sich  nur  auf 
die  eingebürgerten  Kulturpflanzen  erstrecken  und  sich 
auf  jahrelange  Beobachtung  stützen  können.  So  dient 
die  Anstalt  zum  Wohle  der  Kolonisten,  und  ist  gleich- 
zeitig indirekt  von  großem  Nutzen  für  die  Regierung. 
ZollwUnsche  des  kapländischen  Getreidebaues,    in  Erwartung 

einer  guten  Maisernte  macht  sich  unter  den  Farmern  der  K.ap- 
kolonie  nach  dem  Novemberberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsu- 
lates in  Kapstadt  eine  Bewegung  bemerkbar,  welche  die  Er- 
höhung des  bisherigen  Maiszolls  von  2  auf  3  d  pro  loo  Ibs. 
bezweckt.  Bei  dem  Umstand,  daf^  Mais  das  Hauptnahrungsmittel 
der  Eingebornen  bildet,  dürften  die  Vertreter  der  mit  der  Kap- 
kolonie zollvereinten  Minenindustrie  des  Transvaal  dieser 
Bewegung  hartnäckigen  Widerstand  entgegensetzen. 

Landwirtschaftliches  Genossenschaftswesen  in  der 

Kapicolonie.  Die  von  Mr.  Hannon,  dem  aus  Irland 
berufenen  Experten  der  Kapregierung,  eingeleiteten 
Schritte  zur  Organisation  der  Landwirte  und  Bildung  von 
landwirtschaftlichen  Genossenschaften  beginnen  nach  dem 
Novemberberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Kapstadt  konkrete  Form  anzunehmen.  In  Klipheuvel, 
30  Meilen  von  Kapstadt,  ist  eine  auf  genossenschaft- 
licher Basis  gegründete  Molkerei  der  Vollendung  nahe, 
und  in  Stellenbosch,  35  Meilen  von  Kapstadt,  wurde  die 
Bildung  einer  Molkereigenossenschaft  beschlossen.  In 
Oudtshoorn  haben  sich  die  Luzernefarmer  zu  einer  Ge- 
nossenschaft vereinigt  und  Anstalten  getroffen,  um  ihrem 
Produkt  den  südafrikanischen  Markt  zu  sichern  und  den 
Import  von  Luzerne  aus  Argentinien  einzuschränken. 

Mr.  Hannon  ist  der  Ansicht,  daß  der  erfolgreiche  Be- 
trieb einer  Molkerei  in  der  Kapkolonie  mindestens  1000 
Kühe  erfordert.  Diese  Anzahl  von  Kühen  ist  in  dem 
Bereich  der  vorbenannten  Genossenschaften  vorhanden, 
so  daß  man  in  den  interessierten  Kreisen  den  Erfolg  für 
sicher  hält.  Das  Genossenschafts-(Aktien-)kapital  für  die 
Molkerei  in  Stellenbosch  wurde  mit  5000  i^  (120.000  K) 
beziffert,  wozu  die  Regierung  nach  dem  System  tÜ  per 
a«.  noch  5000  ji  Beihilfe  bewilligt.  Sollte  das  Aktien- 
kapital nicht  voll  gezeichnet  werden,  so  wird  die  Re- 
gierung den  Fehlbetrag  bei  genügender  Sicherstellung  zu 
4  Prozent  Zinsen  und  2  Prozent  Amortisierung  vor- 
schießen. Man  schätzt  die  Leistungsfähigkeit  dieser 
Molkerei  auf  1 00.000  Ibs.  Butter  pro  Woche.  Neben 
den  pekuniären  Beihilfen  gewährt  die  Regierung  be- 
deutende Frachtbegünstigungen  auf  den  Re- 
gierungsbahnen fllr  den  Transport  von  Ziegeln  zur 
Errichtung  der  Baulichkeiten  für  Molkereien,  zum 
Bau  von  Weinkellern,  genossenschaftlichen  Verkaufs- 
häusern und  Magazinen,  dann  Schur-  und  Sortier- 
schuppen, Getreidemagazinen,  Kühlkammern  für  land- 
wirtschaftliche Produkte  und  Obsttrockenanlagen  etc. 

Portugiesischer  Fischereibetrieb  mit  Dampfern.  Der  Marine- 
minister des  zurückgetretenen  portugiesischen  Kabinets  Luciano 
de  Castro  hat  unterm  17.  März  noch  ein  Deiret  erlassen,  welches 
den    Fischereibetrieb    mittels    Dampfer,     der    bisher    auf   keiner 


sicheren  gesetzlichen  Grundlage  beruhte,  freigibt.  Die  Matrikel 
für  Fischdampfer  darf  nach  dem  Märzberichte  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Lissabon  nur  portugiesischen  Staats- 
angehörigen bewilligt  werden  oder  Gesellschaften,  die  lediglich 
von  solchen  gegründet  und  geleitet  werden,  doch  auch  dann 
dürfen  keine  Aktien  au  porteur  geschaffen  werden.  Die  Titel 
oder  Aktien  können  unter  keinen  Umständen  an  Fremde  in 
blanco  indossiert  werden,  ausgenommen  im  Falle  von  reiner,  ein- 
facher Mitgift  oder  Erbschaft,  legitimer  oder  testamentarischer. 
Der  Einfuhr  frischer  Seefische  durch  fremde  Dampfer  (deutsche 
und  englische),  welche  eine  gewisse  Bedeutung  erlangt  hat,  soll 
durch  das  neue  Gesetz  gesteuert  werden,  wenn  nur  das  nötige 
Kapital  im  Lande  selbst  zu  schaffen  ist,  denn  ein  gut  ausge- 
rüsteter Fischdampfer  beansprucht  allein  ein  Kapital  von  15.00018, 
vor  allen  Dingen  aber  auch,  was  noch  größere  Schwierigkeiten 
bieten  dürfte,  einen  in  der  Fischerei  erfahrenen  Kapitän. 

TUrlciSCheS  MUnzwesen.  Auf  Beschluß  einer  Spezialkommission 
im  türkischen  Finanzministerium  sollen  in  nächster  Zeit,  wie 
der  Märzbericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Konstantinopel 
mitteilt,  alle  abgenutzten  kleineren  Silbermünzen  durch  die 
Banque  Ottomane  eingezogen  werden.  Der  Wert  der  einzuziehenden 
und  der  neuen  Münzen  wird  zirka  150.000  L  tq.  betragen. 

Die  Häfen  im  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten.    Zur  Zeit 

der  Entdeckung  der  Goldfelder  im  Klondyke-Distrikte 
bemächtigte  sich  der  Kaufleute  San  Franciscos  eine  Akti- 
vität, wie  sie  größer  schon  seit  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert 
nicht  zu  verzeichnen  war.  Im  Sommer  des  Jahres  1897  wurde 
nach  dem  Berichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  über  das 
IV.  Quartal  I905  beinahe  jedes  im  Hafen  liegende  verwendbare 
Schiff  in  den  Dienst  gepreßt,  und  dennoch  konnte  der  Passagier- 
und  Frachtenandrang  nicht  bewältigt  werden.  Neue  Industrien 
entstanden  im  Staate,  die  sich  der  Herstellung  von  Proviant  und 
Kleidung  für  das  arktische  Klima  widmeten.  Da  kam  der 
spanisch-amerikanische  Krieg,  welcher  dem  Handel  und 
und  der  Schiffahrt  in  San  Francisco  so  reiche  Erwerbsgelegen- 
heiten bot,  daß  selbst  die  bedeutenden,  aus  dem  Verkehr  mit 
dem  Norden  erwachsenden  Profitrealisierungen  temporär  in  Ver- 
gessenheit gerieten. 

Diese  Gelegenheit  erfaßten  die  nördlichen  Hafenstädte  an  der 
pazifischen  Küste  der  Vereinigten  Staaten,  um  einen  großen 
Teil  des  Handels  mit  dem  neuen  nördlichen  Eldorado  an  sich 
zu  reißen.  So  kam  es,  daß  insbesondere  die  Stadt  Seattle, 
die  den  größten  Nutzen  aus  der  Situation  zog,  binnen  weniger 
Jahre  einen  Aufschwung  zu  verzeichnen  hat,  wie  seinesgleichen 
kaum  zu  finden  sein  dürfte.  Gestützt  auf  die  großen  natürlichen 
Ressourcen  des  Staates  Washington,  ferner  auf  den  vorteilhaften 
Handel  mit  den  Golddistrikten  der  Territorien  British  Co- 
lumbia und  Alaska,  erscheint  daselbst  die  Aera  der  Pro- 
sperität auf  viele  Jahre  hinaus  gesichert.  Seattle  ist  die  End- 
station einiger  asiatischer  Schiffahrtslinien  und  zweier  trans- 
kontinentaler Bahnlinien,  die  naturgemäß  zur  Belebung  des  Ver- 
kehres beitragen.  In  den  nächsten  Jahren  steht  auch  der  Bau 
der  Pacific  Railroad  und  North  Coast-Linie  in  Aussicht.  Erstere 
wird  die  Verlängerung  der  Chicago,  Milwaukee  und  St.  Paul-, 
letztere  der  Chicago  und  Nordwestern-Eisenbahn  bilden. 

Beide  Gesellschaften  haben  bereits  die  notwendigen  Grund- 
komplexe zur  Erbauung  der  Bahnhöfe  und  Lagerhäuser  in 
Seattle,  Tacoma  und  Porti  and  erworben,  und  der  Bau  des 
Bahnkörpers  dürfte  in  zirka  vier  Jahren  vollendet  sein.  Die 
Realisierung  der  geplanten  Verkehrsadern  ist  insbesondere  für 
die  Holzindustrie  dss  Nordwestens  der  Union  von  großer 
Wichtigkeit,  denn  dadurch  würde  einerseits  neues  Waldgebiet 
erschlossen,  anderseits  aber  auch  eine  Erleichterung  des  Verkehres 
mit  den  im  Betriebe  befindlichen  Sägewerken,  welche  derzeit 
durch  die  unlautere  Taktik  der  bestehenden  Bahnen  zu  leiden 
haben,  geschaffen. 

Agrarische  Produktionspolitik  in  Bulgarien.   Behufs  Hebung 

der  bulgarischen  Hühnerrasse  hat  das  bulgarische  Handels- 
und Ackerbauministerium,  wie  der  Märzbericht  des  k.u.k.  General- 
konsulates in  Sofia  mitteilt,  eine  größere  Anzahl  Zuchtgeflügel 
aus  Deutschland  bezogen,  welches  den  staatlichen  landwirtschaft- 
lichen Schulen,  Versuchsstationen  und  Gestüten  zur  Aufzucht 
und  Vermehrung  übergeben  werden  wird,  um  später  gegen 
niedrige  Preise  an  die  der  Geflügelzucht  obliegenden  Landwirte 
verteilt  zu  werden.  Zur  Förderung  des  bulgarischen  Pflau  me  n- 
exportes,  welcher  durch  das  Vorgehen  einzelner  Exporteure 
gefährdet  erscheint,  die  qualitativ  mindere  Ware  auf  die  aus- 
ländischen Märkte  bringen  und  dadurch  das  gute  Renommee  der 
bulgarischen  Pflaumen  beeinträchtigen,  hat  die  Handelskammer 
in  Sofia  den  Entwurf  eines  Reglements  über  die  amtliche  Kontrolle 
der  zum  Exporte  gelangenden  gedörrten  Zwetschken  ausgearbeitet 
und  dem  Küstendiler  Obstbauverein  »Jabulka«  zur  Begutachtung 
eingesendet.  Falls  dasselbe  von  dem  erwähnten  Vereine,  an  dessem 
Sitze  sich  das  Zentrum  der  bulgarischen  Pflaumenproduktion  be- 
findet, gut  befunden  wird,  werden  seitens  der  Handelskammer  in 
Sofia  Schritte  unternommen  werden,  um  auf  Grund  des  erwähnten 
Reglements  die  amtliche  Kontrolle  der  für  den  Export  be- 
stimmten gedörrten  Zwetschen  einzuführen. 
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Das 

b.  h.  ostBPP.  Handels-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommeraiellen  In- 
fortnattonsdienst  zur  Verfügung. 

Im   Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 

für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatafähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Komntissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarifwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Must:erschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Dater}  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  ^..^  '"■'    - 

/k  P0VZBU2EHIJ 
Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseym  besitzt  eigene        V    PRüMYSLU    / 

V.  V  CECHÄCH^ 
EXPOSITUREN  — -^ 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.)- 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monatg-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export- Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zvei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Ganzjährig  K  10-,   II  1U'~,  Kjaiikeii  12-50  ohne  Poitveraendung. 
„  K  IISO,  M  11-20,  Kranken  14-—  mit  , 
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FBr  dia  einmalige  Einachaltang  einer  VlarUlMiM  K  10'- 
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Österreicliisclieii  Lloyd,  Triest« 


Ädriatisoher  Dlenat. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

VonTrIest  nach  Dalmatien  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Sebenico,  tiravo-a,  Cattaro,  Spijza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  Verbindungen  mehrmals  in  der  Woche. 

Levante-  nnd  Mittelmeer-Dlenat. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11'/,  Uhr  vormittags  nach  Alexandrim  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  6  Uhr  früh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11  Uhr  vormittags. 

Warenlinie  Triest-Aiexandrien.    Von  Triest  jeden  zweiten 

Freitag  5  Uhr  n.achmittags  nach  Alexandrien  über  Gravosa, 
Brindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrien 
Mittwoch  Mittag. 

SyriSCh-Karamanisohe  Linie.  Von  Alexandrien  jeden  Montag 
4  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinojiel  über  Port  Said,  Jaffa, 
Caifa,  Beyrulh,  Limassol,  Larnaca.  Tripolis,  Alexandrette,  Mersyn, 
Rhodus,  Chios,  .Smyrna,  Dardanellen. 

Zweiglinie  Korfu -Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstag 
6'/j  Uhr  früh  über  Sajada,  Parga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag  7  Uhr  früh. 

Elllinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
11'/,  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konstantinopel  Montag  ßUhrfrüh 
über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittags, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jeden 
zweiten  Samslag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burgas,  Constanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Mittag,    Ankunft  in    Konstantinopel  Donnerstag    Mittag. 

Konstantinopel— Braila.  Von  Konstantinopel  jeden  Freitag 
über  Varna  (Constanza),  Sulina,  Galats  nach  Braila. 

Linie  Konstantinopel -Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunf'  in  Batum  Donnerstag  5  Uhr  früh  über 
Ineboli,  .Samsun,  Kerassund,  Trapezunt,  Rizeh. 

Thessalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 
6  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Duraiio.  V.alona, 
Santi   Quaranta,   Argostoli,   Calamata,   Cerigo,   Canea,  Rethymo, 


Candien,    PirSus,   Volo,    Salonlch,    Cavalla,    Lagot,    Dedeagadi 

Dardanellen,  Gallipoli. 

Thessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 

^'  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Fiume,  Durazzo, 
Valona,  S.-inti  Quaranta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Rethymo, 
Candien,  Piräus,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagach,  Dardar 
nellen,  Callipoli. 

Griechisch-Orientalische  Linien     Von   Trie&t  jeden   Sonntag 

4  Uhr  nachmittags  nach  Konslantinopel  über  Fiume,  Korfu,  Patras, 
Catacolo,  Calamata,  Piräus,  Syra,  Chios,  Cesmi,  Smyma,  Vathy, 
■Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli    Rodosto. 

Indo-ohlneaisoher  Dlenat: 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  bis  Kobe 
über  Fiume,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama. 

Linie  Triest— Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Falirten 
über  Port  Said,  Suez,  Aden  im  Juni  lud  August  anch  über 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest— Caicutta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  KalcutU 

über  (F'iume)  Port  Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
Madra.s,  Rangoon. 

Winterlinie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jährlich  ab  Tri««t 
nach  Bombay  über  Fiume,  PortSaid    Suez,  Aden,  Karachi. 

Oat-Aftrlka-Dlenst: 

(Direkter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  Bach 
Durbau  über  Fiume,  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Mombaan 
Zansibat,  Beira,  Delagoabai. 

Brasilien-Dienst : 

18  Fahrten  jährlich  (in  Gemeinschaft  mit  der  «Adria«),  daron 
4  Fahrten  fakultativ  ab  Triest  und  Fiume  über  Peraambaco, 
Kahia,    Rio   de   Janeiro,  Santos,  Montevideo  nach  BneBa»\/LtaM. 

Alles  Nähere  ist  ans  den  Fahrplinen  ersichtUch. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  Ir  TrlMt, 
die  Generalagentur  In  Wien,  I.  Kürntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

.Agenturen    der  Gesellschaft. 
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EINE  CHINESISCHE  HANDELSKAMMER- 
ORGANISATION. 

Ein  vom  7.  März  1.  J.  datititer  l!<.rii.ht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Hongkong  macht  folgende  Mitteilungen 
über  eine  vielversprechende,  südchinesische  Handels- 
kamnur-Organisation :  Zu  den  vielen  Zeichen  des  Um- 
schwunges, welcher  sich  ge:,'»;nwärtig  im  chinesischtii 
Reiche  vollzieht  und  die  Einführung  westländischtr 
Reformen  fördert,  muß  auch  die  jüngst  stattyefundenc 
Gründung  einer  chinesischen  Handelskammer  in  Kanton 
mit  Zweiginstituten  in  den  übrigen  wichtigsten  Handels- 
plätzen Chinas  und  des  Auslandes  gezählt  werden. 
Diese  Maßregel  ist  um  so  beachtenswerter,  als  sie  auf 
die  Initiative  des  gegenwärtigen  Vizekcinigs  zurückzu- 
fuhren ist  und  der  Kammer  von  letzterem  in  offizieller 
Weise  der  Charakter  eines  Beratungskörpers  der  Pro- 
vinzialregierung  in  allen  kommerziellen  Angelegenheiten 
eingeräumt  wurde,  ein  Umstand,  welcher  hinlänglich  für 
die  Hochschätzuug  und  Bedeutung  spricht,  welche  die 
chinesischen  Regierungsorgane  gegenwärtig  dem  einheimi- 
schen  Kaufmannsstande  entgegenbringen. 

Die  Statuten  der  neuen  Kammer  sind  von  einem 
Komitee  ausgearbeitet  worden,  welchem  der  Provinzial- 
schatzmeister,  der  oberste  Richter  der  Provinz,  die  zwei 
Distriktsvorsteher  Kantons  und  zwölf  Notabein  ange- 
hörten, und  enthalten    in  vier  Artikeln  nachstehendes : 

Die  Zentralhandelskammer  hat  ihren  Sitz  in  Kanton, 
und  Zvveigkammern  derselben  werden  in  allen  bedeutenden 
Handelsplätzen  der  Kwangprovinzen  des  übrigen  Chinas 
und  im  Auslande  errichtet,  woselbst  eine  bedeutendere 
Anzahl  von  Kantonkaufleuten  ansässig  ist.  In  den 
einzelnen  Plätzen  wählen  letztere  unter  Leitung  ihrer  be- 
treffenden Provinzialklubs  (das  sogenannte  Hoei-Kouan) 
alljährlich  für  die  Dauer  eines  Jahres  mehrere  Delegierte 
und  deren  Stellvertreter.  Dieselben  sorgen  für  die  Miete 
eines  geeigneten  Lokales,  wo  sie  sich  wenigstens  einmal 
in  der  Woche  versammeln  und  über  alle  den  Handel 
betreffenden  Angelegenheiten  beraten.  Daneben  veröffent- 
lichen sie  auch  Preisnotierungen  und  Marktberichte, 
untersuchen  die  Wünsche  der  Kaufleute  und  Kunden 
und  unterbreiten  der  Haupthandelskammer  in  Kanton 
alle  notwendigen  Mitteilungen  und  Berichte. 

I^etztere  besteht  außer  den  Vertretern  des  Vizekönigs, 
dem  Provinzialschatzmeister,  dessen  Vertreter  und  zwölf 
Notabein,  aus  einer  bestimmten  .\nzahl  von  Delegierten 
des  sogenannten  Wohltätigkeitskomitees  der  Kaufleute 
in  Kanton  sowie  aus  den  Vertretern  der  72  Handels 
gilden  dieser  Stadt,  von  welchen  jede  je  nach  ihrer  Be- 
deutung   ein    oder  zwei  Mitglieder  in  die  Kammer  ent- 


sendet. Der  zweite  .\rtikel  der  Statuten  behandelt  die  be- 
sonderen Delegierten,  >Kommerzialräte<,  welche  von 
dem  Vizekönig  oder  von  der  Zentralhandclskamraer  be- 
stellt werden  und  als  Vertrauensmänner  derselben  in 
den  übrigen  Städten  Chinas  und  des  Auslandes  cu 
fungieren  haben.  Dieselben  haben  das  Recht,  den  Ver- 
sammlungen der  Zweigkammern  beizuwohnen,  und  mUsseo 
dafür  Sorge  tragen,  daß  letztere  in  entsprechender  Weise 
ihre  Aufgaben  erfüllen. 

Die  vorerwähnten  Handelskammern  üben  auch  schieds- 
richterliche Tätigkeit  aus,  indem  sie  in  erster  Instanz 
über  alle  Handelsstreitigkeiten  entscheiden.  Gegen  die 
Urteile  der  Zweigkammern  kann  bei  der  Zentralhandels- 
kammer Berufung  eingelegt  werden,  worauf  die  Streitig- 
keiten auch  den  ordentlichen  Gerichten  zur  Entscheidung 
vorgelegt  werden  können. 

Die  Sitzungen  der  Zentralkammer  in  Kanton  finden 
wöchentlich  statt,  und  hiebei  kann  auch  jedes  Mit- 
glied einer  Zweigkammer  das  Wort  ergreifen.  Daneben 
steht  es  den  Mitgliedern  frei,  jederzeit  außerordent- 
liche Sitzungen  behufs  Beratung  wichtiger  Angelegen- 
heiten einzuberufen.  Den  Rednern  in  diesen  Sitzungen 
wird  anempfohlen,  sich  jeder  Weitläufigkeit  und  Zeitver- 
schwendung zu  enthalten  und  auch  zu  demselben  Zwecke 
die  in  der  chinesischen  Sprache  usuellen  Höflichkeits- 
formen zu  unterlassen. 

Artikel  3  beschäftigt  sich  mit  der  Bekämpfung  der 
dem  Handel  schäillichen  Vorgänge,  insbesondere  mit  dem 
Wucher,  der  Nachahmung,  den  betrügerischen  Hand- 
lungen, den  schwindelhaften  Konkursen  etc.  In  den 
Statuten  wird  eine  Bekämpfung  dieser  Handlungen  durch 
Eintragung  von  Schutzmarken,  Registrierung  der  fremd- 
ländischen und  chinesischen  Handelsgesellschaften  und 
Geschäfte  unter  Angabe  ihrer  Firmenbezeichnung  und 
ihres  Kapitals  und  durch  andere  Maßregeln,  welche,  wie 
die  Statuten  bemerken,  diesbezüglich  in  Europa  in  Gel- 
tung stehen,  vorgeschlagen.  Gleichzeitig  wird  in  den- 
selben auch  auf  die  mißbräuchliche  .Adoption  europäi- 
scher Namen  seitens  chinesischer  Kaufleute  hingewiesen 
und  den  Handelskammern  aufgetragen,  Übergriflfe  der 
Mandarine,  der  Zoll-  und  Likinbeamten  zur  Anteige  zu 
bringen,  wie  auch  eine  Reform  von  Maß  und  Gewicht 
und  die  Aufhebung  der  Lotterien  angeregt  wird.  End- 
lich wird  auch  den  Handelskammern  die  .\ufgabe  zu- 
gewiesen, chinesische  Kaufleute,  welche  aus  dem  Aus- 
lande zurückkehren,  gegen  willkürliche  Behandlung 
seitens  der  Mandarine  und  der  Bevölkerung  zu  schützen. 
Dies  bezieht  sich  insbesondere  auf  chinesische  Aus- 
wanderer, welche,  nachdem  sie  sich  in  den  Vereinigten 
Staaten  oder  in  HoUändisch-Indien  Vermögen  erworben 
haben,  in  ihre  Heimat  zurückkehren  und  daselbst  nicht 
selten  allen  möglichen  Drangsalierungen  und  Be- 
drückungen seitens  der  Mandarine  ausgesetzt  sind,  die 
ihnen  das  vorerwähnte  Vermögen  wieder  wegzunehmen 
trachten. 

Artikel  4  behandelt  die  allgemeinen  Angaben  der 
Zentralhandelskammer  und  bestimmt  sie  zur  Vermittlerin 
zwischen  den  Kaufleuten  einerseits,  den  Mandarinen  und 
selbst  dem  Handelsministerium  in  Peking  anderseits  in 
allen  Angelegenheiten  der  Erlangung  von  Bergbau-, 
Eisenbahnkonzessionen  etc.  Sie  prüft  und  unterbreitet  der 
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Regierung  diese  Ansuchen  unter  Beischluß  ihres  eigenen 
Gutachtens.  Nicht  minder  hat  sie  die  Aufgabe,  die  Ab- 
wicklung von  Handel  und  Verkehr  zu  fördern  und  zu 
diesem  Zwecke  im  Vereine  mit  den  einschlägigen 
Interessenten  insbesondere  eine  Feuerversicherungsgesell- 
schaft und  eine  Bank  ins  Leben  zu  rufen.  Desgleichen 
nehmen  die  in  Rede  stehenden  Statuten  die  Gründung 
von  Gewerbeschulen  sowie  von  Fabriken  zur  Förderung  der 
einheimischen  Industrie  und  zu  deren  Emanzipation  von 
dem  Auslande,  die  Veröffentlichung  eines  eigenen  Ver- 
einsorganes,  die  Entsendung  junger  Leute  nach  dem 
Auslande,  die  Gründung  einer  großen  chinesischen 
überseeischen  und  Küstenschiffahrtsgesellschaft  in  Aus- 
sicht. 

Wie  aus  dem  vorstehenden  hervorgeht,  beschränken 
sich  die  besprochenen  Statuten  nicht  auf  die  Or- 
ganisation von  Handelskammern  der  kantonesischen 
Kaufleute  in  Kanton  und  in  allen  anderen  wichtigen 
Plätzen  Chinas  und  des  Auslandes,  sondern  entwerfen 
gleichzeitig  auch  ein  weitgehendes  Programm  der  selb- 
ständigen Entwicklung  von  Handel  und  Industrie,  welches 
durch  diese  Organisation  von  Handelskammern  durch- 
geführt werden  soll.  Hiezu  muß  bemerkt  werden,  daß  unter 
den  chinesischen  Kaufleuten  sich  kaum  irgendwelche 
durch  einen  so  hoch  entwickelten  Geschäftssinn  aus- 
zeichnen als  jene  Kantons,  infolgedessen  der  gesamte 
einheimische  Handel  Südchinas,  wie  nicht  minder  jener 
der  benachbarten  Länder,  so  Indo-Chinas,  Slams,  der 
Straits-Settlements  und  Holländisch-Indiens  in  ihren  Händen 
liegt.  Große  Kolonien  kantonesischer  Kaufleute  befinden 
sich  auch  in  Shanghai  und  in  den  wichtigsten  Handels- 
plätzen Mittel-  und  Nordchinas,  der  Mandschurei,  der 
Philippinen,  Japans,  Australiens  und  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  wo  dieselben  gleichfalls  bedeu- 
tende Handelsinteressen  besitzen.  Zu  dieser  großartigen 
Entfaltung  der  Geschäftstätigkeit  der  Kaufkute  Kantons 
trug  auch  nicht  wenig  bei,  daß  unter  allen  übrigen  Häfen 
Chinas  letztgenannter  Platz  am  frühesten  in  regere 
Geschäftsbeziehungen  mit  dem  Abendlande  trat  und 
daher  die  chinesischen  Kaufleute  Kantons  schon  am 
längsten  und  eingehendsten  mit  den  europäischen  Ge- 
schäftsmethoden vertraut  sind.  Sie  bilden  daher  infolge 
ihrer  geschäftlichen  Tüchtigkeit,  ihres  wirtschaftlichen 
Einflusses  und  ihres  namhaften  Reichtums,  welchen  sie 
sie  sich  in  ihren  Handelsoperationen  in  und  außerhalb 
Chinas  erworben  haben,  in  Ostasien  eine  nicht  geringe 
Handelsmacht,  und  es  ist  begreiflich,  daß  bei  dem  großen 
Umschwünge,  welcher  sich  gegenwärtig  in  dem  Reiche  der 
Mitte  vollzieht,  die  chinesische  Regierung  in  diesen 
Kaufleuten  die  geeignetsten  Werkzeuge  sieht,  um  auch 
in  dem  Handel  und  Verkehr  Chinas  moderne  Reformen 
einzuführen  und  dieses  Reich  nach  dem  Beispiele 
Japans  von  dem  Auslande  zu  befreien,  Mag  es  nun  der 
vorbeschriebenen  Organisation  der  Zentralhandelskammer 
Kantons  und  deren  Zweiginstituten  gelingen  oder  nicht, 
alle  in  den  obigen  Statuten  in  Aussicht  genommenen 
Reformen  zu  verwirklichen,  immerhin  zeugt  dieser  Ent- 
wurf von  den  weitgehenden  Ideen,  welche  die  chi- 
nesische Regierung  und  die  Kaufleute  Kantons  dies- 
bezüglich erwägen.  Die  Organisation  der  Handelskammer 
im  engeren  Sinne  dürfte  kaum  auf  irgendwelche  Schwie- 
rigkeiten stoßen,  da  ja  in  den  zahlreichen  Gilden,  Ge- 
nossenschaften und  Klubs,  welche  die  chinesischen  Kauf- 
leute und  Handwerker  je  nach  ihrem  Berufe  oder  der 
Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Platze  oder  Teile 
Chinas  besitzen,  die  Assoziation  zur  Wahrung  der  gegen- 
seitigen Standes  und  Berufsinteressen  schon  längst  hoch 
entwickelt  ist  und  in  den  projektierten  Handelskammern 
daher  nur  einen  modernen  und  kräftigen  Ausdruck  zu 
finden  bestimmt  ist. 

Infolgedessen  ist  auch  die  Gründung  der  Zentral- 
handelskammer in  Kanton  bisher  ohne  Schwierigkeiten 
zu  Stande  gekommen  und  hat  bereits  während  der 
kurzen  Zeit  ihres  Bestandes  unzweifelhafte  Beweise  ihrer 


Lebensfähigkeit  und  Nützlichkeit  erbracht.  Sie  läßt  sich 
den  Schutz  der  Kaufleute  höchst  angelegen  sein,  unter- 
stützt deren  Forderungen  bei  dem  Vizekönig,  welcher 
ihren  Vorschlägen  großen  Wert  beimißt,  übt  mit  Erfolg 
in  zahlreichen  Fällen  eine  schiedsrichterliche  Tätigkeit 
aus,  welche  sogar  schon  wiederholt  von  fremdländischen 
Kaufleuten  in  Streitigkeiten  mit  chinesischen  Geschäfts- 
leuten in  Anspruch  genommen  wurde,  hat  vor  kurzem 
eine  Gewerbeschule  zur  Heranbildung  von  industriellen 
Arbeitern  und  Werkführern  errichtet  und  läßt  seit  kurzem 
auch  bereits  ein  Vereinsorgan  erscheinen. 

Ihre  Feuerprobe  hat  sie  aber  vollends  in  dem  jüngsten 
Konflikte  bestanden,  welcher  zwischen  dem  Vizekönig 
und  der  Bevölkerung  hinsichtlich  der  Erbauung  der 
Kanton — Hankow-Eisenbahn  ausbrach,  indem  sie  sich 
auf  Seite  der  Bevölkerung  stellte  und  auch  nicht  wenig 
beitrug,  einerseits  den  Vizekönig  zur  Annahme  der  po- 
pulären Bedingungen  zu  veranlassen,  anderseits  die  unter 
den  Kauf  leuten  herrschende  hochgradige  Erbitterung  und 
Aufregung  zu  dämpfen  und  dem  drohenden  Geschäfts- 
streik in  Canton  vorzubeugen. 


WIRTSCHAFTLICHE  GESETZGEBUNG  IN  JAPAN. 

Ein  von  Anfang  März  1.  J.  datierter  Bericht  der 
k.  u.  k.  Gesandtschaft  in  Tokio  macht  folgende 
Mitteilungen  über  die  unmittelbar  vor  diesem  Datum 
erfolgte  wirtschaftliche  Gesetzgebung  Japans: 

Unter  den  vom  japanischen  Parlamente  im  Laufe  des  Februars 
dieses  Jahres  angenommenen  Gesetzentwürfen  mögen  an  erster 
Stelle  erwähnt  werden:  I.  derjenige  über  den  besonderen  Fonds 
für  die  Rückzahlung  der  Anleihen,  womit  ein  unüber- 
Iragbarer  für  den  Zeitraum  von  24  Jahren  alljährlich  zu  hinter- 
legender Barvorrat  von  je  IIO  Millionen  Yen  zum  Zwecke  der 
Zinsenzahlung  und  allmählichen  Amorlisierung  von  Anleihen  ge- 
bildet und  zur  Verwaltung  desselben  eine  Kommission  eingesetzt 
wird. 

2.  Die  Bill,  wodurch  die  hohen  Kriegssteuern  bis  auf 
weiteres  aufrechterhalten  werden. 

3.  Der  Gesetzentwurf  betreffend  die  Verlängerung  der  staat- 
lichen Subvention  auf  weitere  zwei  Jahre  für  die  Austra- 
lia-Linie  der  japanischen  Schiffahrtsgesellschaft  Nippon 
Yusen  Kaisha.  Gegen  diese  Bill  hat  ein  Teil  der  Presse  Ein- 
wendungen erhoben,  wobei  sich  die  betreffenden  Journale  durch 
folgende  Betrachtungen  leiten    ließen : 

a)  Während  des  Krieges  nahm  der  australisch-japanische 
Handel  bedeutend  zu,  und  zwar  obwohl  der  regelmäßige 
Schiffahrtsdienst  suspendiert  war;  schon  aus  diesem  Grunde  sei 
die  Unterstützung  einer  ohnehin  viel  verheißenden  und  profitabeln 
Linie  unstatthaft; 

b)  der  Einwand  der  Regierung,  es  könnte  geschehen,  daß  im 
Falle  der  Streichung  dieser  Subvention  die  in  Rede  stehende 
Handelsbewegung  fremder  Schiffahrt  zu  gute  käme,  sei  nicht 
stichhältig.  Im  Oktober  1905  habe  die  japanische  Handelsmarine 
gegenüber  dem  Stande  vor  dem  Kriege  eine  Vermehrung  um 
40  Prozent  gezeigt,  die  sich  durch  die  Zahl  der  in  Bau  be- 
griffenen und  der  zufolge  der  Beendigung  des  Krieges  aus  dem 
Staatsdienst  entlassenen  Schiffe  sowie  mit  den  beschlagnahmten 
Schiffen  bald  auf  60—70  Prozent  erhöhen  dürfte.  Die  Fracht- 
raten werden  selbstverständlich  bei  dieser  Sachlage  fallen,  die 
Schiffseigentümer  werden  in  fremden  Gewässern  Beschäftigung 
und  Ladung  suchen  müssen  und  haben  sicherlich  dabei 
das  gleiche  Recht  auf  Unterstützung  des  Staates  wie  die  von 
diesem  besonders  begünstigte  Nippon  Yusen  Kaisha.  Wird  ihnen 
aber  diese  Unterstützung  nicht  zu  teil,  dann  entziehe  man  eine 
solche  auch  der  genannten  großen  Schiffahrtsgesellschaft  und 
lasse  der  Konkurrenz  freien  Lauf. 

Von  Gesetzentwürfen,  die  dem  Parlamente  demnächst  zugehen 
sollen,  wären  zu  erwähnen:  I.  jener  betreffend  die  Verstaat- 
lichungderEisenbahnen.  Vorläufig  sollen  von  den  41  Privat- 
gesellschaften 17  angekauft  werden,  wozu  420  Millionen  Yen 
erforderlich  sind.  Auch  die  Eisenbahn  Seoul— Fusan  soll  zu 
derselben  Zeit  gekauft  werden  ;  zur  Beschaffung  des  nötigen  Kapi  tals 
will  die  Regierung  eine  Anleihe  ausgeben.  Die  Eisenbahnlinien 
in  Japan,  die  staatlichen  und  die  Privatgesellschaften  gehörigen  zu- 
sammengenommen, erreichten  im  Februar  lgo6  die  Gesamtlänge 
von  8045  km.  Die  Idee  der  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  ist 
wenig  populär;  es  dürfte  daher  das  Streben,  diese  zur  Durch- 
führung zu  bringen,  wahrscheinlich  auf  schwer  überwindliche 
Schwierigkeiten  stoßen.  Die  Haltung  der  Privateisenbahnen  und 
eines  Teiles  der  Geschäftswelt  gegenüber  dem  Prinzipe  der  Ver- 
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slaallichunjj  ist  nichts  weniger  als  freundlich.')  Doch  cier  Miniitcr- 
präsident  betrachtet  es  als  einen  Khrcnpunkt.  da»  an  ihn  über- 
gangene Krbe  seines  Vorgängers  auch  in  diesem  Punkte  zu  hono- 
rieren. Desgleichen  sprach  sich  auch  Mr.  Takahthi,  Vize- 
präsident der  einflußreichen  Bank  von  Japan,  gegen  da>  Ver- 
staatlichungsprojekt aus  rein  finanziellen  Gründen  au». 

2.  Ein  weiterer  (iesetzentwurf  der  Regierung  beantragt  eine 
Verminderung  des  Gewichtes  sowie  eine  Veränderung  der  Größe 
der  50  Sen-  und  20  Sen-Münzen.  Diese  Münzen  waren  bisher 
zu  groß  und  zu  gut.  Ihr  Gewicht  soll  ungefähr  um  ein  Viertel 
reduziert  werden.  Während  die  bisherigen  50  Sen-Münzen 
3'59  Momme  ==  13484  g  Silbergewicht  hatten,  würde  das 
letztere  von  nun  an  27  Momme  ^-  10' 125  g  ausmachen;  des- 
gleichen würde  das  Silbergewicht  von  f43  Momme  =  6372  g 
auf  108  Momme  =  4057  g  (i  Momme  =  375^5217  g)  redu- 
ziert werden.  Auch  soll  das  50  Sen-Stück  anstatt  30-906  mm, 
wie  bisher,  nur  27^27  mm  messen,  das  20  Sen-Stück  nur 
20'30I  mm  statt  22422  mm.  Der  Gesamtwert  der  in  Umtausch 
sich  befindlichen  50  und  20  Scn-Silberstücke  ist  auf  50  Mil- 
lionen Yen  geschätzt;  es  würde  daher  dem  Staatsschatze  aus  der 
Verminderung  des  Silberwertes  der  neu  zu  prägenden  Münzen 
um  ein  Viertel  ein  Gewinn  von  ca.  12'/,  Millionen  Yen  zu- 
geführt werden.  Die  neuen  Münzen  sollen,  wenn  das  Gesetz  im 
Reichstage  durchgegangen  ist,  vom  I.  Juni  d.  J.  an  ausgegeben 
werden. 

3  Dem  Drängen  der  Handelskammern  nachgebend,  wird  die 
Regierung  an  das  Parlament  mit  einer  Bill  betreffend  die  Öff- 
nung des  Kriegshafens  Maizuru  für  den  fremden  Handel 
herantreten.''')  Maßgebend  hiefür  ist  einerseits  die  zu  crwartemle 
schnelle  Entwicklung  des  Handels  Japans  mit  Korea  und  Si- 
birien via  Wladiwostok,  anderseits  kommen  die  ungünstigen 
lokalen  Verhältnisse  der  Wladiwostok  unmittelbar  gegenüber- 
liegenden bisherigen  offenen  Häfen  an  der  Japan-See,  Niigatit, 
Myiazu  und  Tsuruga,  in  Frage.  Da  die  Lage  des  Kriegshafeus 
von  jener  des  neu  zu  errichtenden  Handelshafens  nicht  berührt 
wird,  so  soll  für  die  in  Frage  stehende  Bill  auch  die  Zustim- 
mung des  Marinedepartements  gewonnen  worden  sein. 


VERWALTUNG  UND  WIRTSCHAFTLICHE  AUS- 
SICHTEN IM  ÄGYPTISCHEN  SUDAN. 

(Nach  einem    vom    4.   Mai  1.  J.    datierten  Berichte    der    k.  n.  k. 
diplomatischen  Vertretung  in  Kairo.) 

Es  ist  geradezu  erstaunlich,  was  die  Engländer  in  so 
kurzer  Zeit  und  mit  unverhältnismäßig  geringen  Arbeits- 
kräften im  ägyptischen  Sudan,  diesem  großen  und  so 
arg  verwüstet  gewesenen  Lande,  geleistet  haben. 

Nach  sieben  Jahren  (.seit  der  Wiedereroberung  im 
Jahre  1898)  wirkt  die  Verwaltung  der  11  Provinzen 
unter  der  Leitung  der  Zentralregierung  in  Khartcum 
so  geordnet,  ersprießlich  und  eingehend,  daß  man  wohl 
glauben  könnte,  daß  sie  bereits  seit  mehreren  Jahrzehnten 
besteht. 

Khartoum  ist  eine  Stadt  nach  europäischen 
Begriffen  geworden  mit  einem  bedeutenden  industriellen 
Viertel.  Diesem  Beispiele  kommen  die  Hauptsitze  der 
Provinzialregierungen  tüchtig  nach;  VVad  Medani  wird 
bald  als  Stadt  und  Handelsem porium  mit  Khartoum 
rivalisieren;  Senga  und  Kassalabesitzen  schon  zahlreiche, 
europäische  Bauwerke. 

Große  Landflächen  wurden  für  den  Ackerbau  ge- 
wonnen, teils  durch  Irrigationen,  indem  Zehntausende 
von  irrigierenden  Wasserbrunnen,  Sagia  und  Shadaf  ge- 
nannt, und  über  30  größere  und  kleinere  Kanäle,  über 
250.000  Feddans  (i  Feddan  =  o'4J  ha)  bewässern,  teils 
(und  zwar  hauptsächlich)  durch  die  von  Jahr  zu  Jahr 
sich  erweiternde  Kultur  der  großen,  vom  Regen  be- 
fruchteten und  humusreichen  Region.  Im  laufenden  Jahre 
dürfte  die  Anzahl  der  dem  Ackerbau  gewidmeten  Grund- 
stücke die  Zahl  von  800.000  Feddans  übersteigen,  wovon 
über  sechs  Achtel  zum  Anbau  von  Durrakorn  und  der 
größte  Teil  des  übrigen  Bodens  für  die  Kultur  vom 
Simsim,  Weizen  und  Baumwolle  quantitativ  der  Reihen- 
folge nach  exploitiert  wird. 

Das  Eisenbahnnetz  beträgt  bereits  1678  km  im 
Betrieb  befindlicher  Strecken.  Es  sind  dies  die  Haifa — 
Khartoum-,  die  Atbara — Port  Soudan^Suakim-   und  die 

')  TatsSchlich  gelanK  »  K'Cenübor  dera  Widfrst.indo  des  Senilf»  nut 
einen    Teil  der  VerttaatlichunKsproiekte  duichiurühren. 

>)  Vom  Parlament  bereits  bewilligt.  (WHmn-iMMy  itf  RtäakUon.) 


Abu  Haraed — Kareiura-Linien.  Nennenswert  dabei  i«t 
der  verhältnismäßig  geringe  Aufwand  von  Zeit  tind 
Mitteln ;  so  wurde  z.  B.  der  Bau  der  530  im  betragenden 
Atbara — Port  Soudan — Suakim-Linie  in  einem  Jahre  am 
den  Preis  von  1,385.000  Pfund  vollendet.  Demnächst 
wird  man  an  den  Bau  einer  Zweiglinie  von  einem  Punkte 
der  letzterwähnten  Linie  nach  Kassala  und  an  die  Ver- 
bindung El  Obeids,  der  Hauptstadt  Kordofans  mit  Om- 
durman  schreiten,  denen  eine  ELscnbahnstrecke  entlang 
des  blauen  Niles  folgen  soll. 

Eine    Regierungspassagier-    und     Transport  -Dampf- 
schiffahrt   ist    am    Weißen   Nil  und    einen    Teil    des 
Jahres    am    Blauen    Nil    tätig;    nebst     den    Regieinngi- 
dampfern  verkehren  auch  solche  einer  Privatgesellschaft.  1 
Auf  die  aneifernde  Zustimmung    der  Regierung    hin  hat  | 
auch    ein    in  Khartoum  ansässiger  Österreicher,    namens  \ 
Albert  Singer,  bereits  sechs  Dampfer  zu  diesem  Zwecke 
bauen  lassen. 

Die  Einkünfte  des  Sudans,  welche  im  Jahre  1 898 
35.000  ägyptische  Pfund  ausmachten,  durften  im  heurigen 
Budget  ungefähr  um  600.000  Pfund  gestiegen  sein.  Auch 
der  Handel  fängt  an,  nennenswerte  Ziffern  aafzuweisen. 
Der  Wert  der  im  letzten  Jahre  importierten  Waren  hat 
über  1,200.000  ägyptische  Pfund  und  der  Export  über 
ein  Viertel  dieser  Summe  ausgemacht.  Und  so  reihen 
sich  an  die  eben  erwähnten  viele  andere  Beweise  der 
bewundernswerten  Erfolge  der  siebecjährigcn,  englischen 
Verwaltung  in  diesem  Lande  an,  dessen  Areal  das  Groß- 
britanniens mehrfach  überschreitet. 

Das  Jahrbuch  für  1904  (jenes  für  1905  war  im 
Mai  laufenden  Jahres  noch  nicht  erschienen)  enthält 
manche  Aufklärungen  sowohl  im  Eingangsberichte  Lord 
Cromers  als  besonders  in  der  übrigen  Berichterstattung 
des  Gcneralgouverneurs  und  der  ihm  untergeordneten 
Organe,  welche  sowohl  die  Verhällpisse  und  Verwaltung 
des  Sudans  im  allgemeinen  wie  auch  spezielle  Zweige 
und  Eigentümlichkeiten  derselben  so  eingehend  beleuchten, 
daß  man  sich  auf  Grund  derselben  ein  richtiges  Bild 
über  den  gegenwärtigen  Stand  und  auch  die  Zukunft 
des  Sudans  machen  kann. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  ein  Häufchen  weißer  Menschen 
dieses  große  Land  so  gut  verwaltet  und  so  viel  in  kurzer 
Frist  erzielt  hat,  flößt  dies  außer  ErsUunen  und  Be- 
wunderung auch  eine  besondere  Achtung  vor  der 
Energie,  Arbeitskraft  und  Ausdauer  dieser  Elitepioniere 
der  Zivilisation  ein.  Diese  Gefühle  werden  noch  ge- 
steigert, wenn  man  sie  kennen  lernt  und  bei  der  Arbeit 
sieht. 

Mit  leuchtendem  Beispiel  geht  ihnen  Sir  Reginald 
Wingate  voran,  der  tüchtige,  energische  und  popuUre 
Generalgouverneur,  und  es  gereicht  jedem  Österreicher 
zur  wahren  Genugtuung,  dicht  an  seiner  Seite  einen  mit 
denselben  Eigenschaften  ausgerüsteten,  allgemein  hoch- 
geschätzten und  verdienstvollen  Landsmann  in  der  Person 
des  Generalinspektors  Sl.atin  Pascha  zu  sehen,  der 
Hand  in  Hand  mit  dem  Sirdar  das  Land  verwaltet  Um 
diese  zwei  Persönlichkeiten  herum  gruppieren  sich  einige 
vierzig  englische  Offiziere  und  Beamte,  und  kaum  hundert 
andere  sind  in  allen  Provinzen  disloziert ;  alle  sind  jedoch 
durchwegs  tüchtige,  arbeitskräftige  und  unermüdliche 
Leute.  Ein  Kontingent  von  etwa  dreihundert  unteren 
ägyptischen  Offizieren  und  Beamten  ergänzen  den  ganzen 
Verwaltungsapparat. 

So  wird  z.  B.  Kordofan,  eine  Provinz,  deren  Areal 
größer  als  Frankreich  ist,  nur  von  zehn  englischen  und 
etwa  dreißig  untergeordneten  Beamten  administriert;  die 
nächstgrößte  Provinz  Sennar  verwalten  zwei  englische 
und  zwanzig  ägyptische  Offiziere  und  Beamte.  Die  strenge 
Gerechtigkeit,  die  Achtung  vor  Landesbräuchen  und 
Sitten,  die  gegen  die  Moralität  nicht  verstoBen,  die  Un- 
bestechlichkeit und  das  in  weitgehendstem  Maße  bekundete 
Interesse  am  Wohlergehen  der  Eingeborenen  sind  die  Eigen- 
schaften, die  ihnen  in  ihrer  Aufgabe  am  meisten  behilf- 
lich sind  und  ermöglicht  haben,  den  moralischen  Nimbus 
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ZU  erreichen,  dank  welchem  sie  trotz  ihrer  geringen  Zahl 
Ruhe  und  Frieden  im  ganzen  Lande  erhalten. 

Die  Berechtigung  der  von  Lord  Cromer  zitierten  Aus- 
sage Slatin  Paschas,  daß,  wenn  es  nicht  wilde  Tiere 
gäbe,  man  unbewaffnet  seines  Lebens  und  Eigentums  sicher 
den  Sudan  passieren  könnte,  kann  man  entlang  des 
Blauen  Nils,  von  Khartoum  aufwärts  fahrend,  leicht  kon- 
statieren. Die  Bevölkerung,  welche  überall  gastfreundlich 
und  entgegenkommend  ist,  macht  den  Eindruck,  mit 
den  bestehenden  Verhältnissen  zufrieden  zu 
sein  und  eine  große  Achtung  vor  den  Regierungsorganen 
zu  haben.  Nach  Mitteilungen  von  Missionären  ist  aus 
dem  Munde  selbst  der  entferntesten  Stämme  das  Bahr- 
el-Ghazal  das  höchste  Lob  über  die  englische  Verwaltung 
zu  hören.  So  ist  z.  B.  in  der  Blauen  Nil- Provinz  ein 
einziger  tüchtiger  Engländer  im  stände,  eine  ausgedehnte 
Provinz  ganz  allein  zur  vollsten  Zufriedenheit  der  Ein- 
geborenen zu  verwalten. 

Während  des  Trans v aalkriege s  soll  eine  insur- 
rektionelleBewegung  unter  der  Bevölkerung  einiger 
Provinzen  von  Ägypten  aus  durch  die  untergeordneten, 
im  sudanesischen  Dienste  befindlichen  Beamten  geschürt 
worden  sein.  Die  englischen  Funktionäre  sollten  über- 
fallen, verhaftet  und  an  die  Grenze  transportiert  werden. 
Die  Bevölkerung  verhielt  sich  jedoch  ganz  passiv,  und 
die  älteren  ägyptischen  Beamten  weigerten  sich  der  Be- 
wegung beizutreten.  Die  Verschwörung  wurde  entdeckt 
und  endigte  mit  Entlassung  von  einigen  zwanzig  unter- 
geordneten ägyptischen  Offizieren  ..us  dem  Dienste.  Die 
englischen  Offiziere  und  Beamten  fahren  aber  fort,  nur 
mit  der  unbedingt  notwendigsten  Begleitung  die  ent- 
ferntesten Gegenden  des  Landes  zu  bereisen  und  im 
Freien  ohne  besondere  Nachtwache  zu  schlafen ;  und  es 
sind  die  Eingeborenen,  welche  in  der  Anwesenheit  eng- 
lischer Offiziere  Sicherheit  für  sich  erblicken,  was  man 
nach  Mitteilungen  von  Missionären  auch  in  den  äußersten 
Grenzgebieten  des  Landes  zu  hören  bekommt. 

Die  von  den  Engländern  bereits  erzielten  Resultate 
sowohl  in  der  Einführung  der  geordneten  Zustände  im 
ganzen  Lande  als  in  der  materiellen  und  kulturellen 
Hebung  desselben  sind  so  bedeutend,  und  dement- 
sprechend ist  in  der  Zukunft  eine  so  gedeihliche  Entwickelung 
des  Sudans  zu  erwarten,  daß  er  auch  ein  bedeutendes 
Absatzgebiet  für  fremden  Handel  und  ein  dankbares 
Feld  für  verschiedene  Privatunternehmungen  sein  dürfte. 
Angesichts  dessen  sollte  Österreich  im  ägyptischen  Sudan 
auf  dem  Posten  sein,  umsomehr  als  andere  Nationalitäten, 
wie  Griechen,  Syrier  und  Deutsche  dies  schon  mit  Erfolg 
getan  haben.  Österreich-Ungarn  ist  bisher  durch  einen 
einzigen  bedeutenderen,  bereits  genannten  kommerziellen 
Vertreter  in  Khartoum  repräsentiert,  der  ein  Kom- 
missionshaus  dortselbst  gegründet  hat  und  nun  sechs 
Schiffe  zu  Passagier-  und  Warentransportzwecken  am 
oberen  Nil  baut.  Er  kennt  die  Verhältnisse  sehr  gut 
und  ist  bereit,  den  österreichischen  Handelsreisenden 
nach  Tunlichkeit  behilflich  zu  sein. 

Die  einzige  österreichische  Ware, 
sich  bereits  geradezu  ein  Monopol 
die  Feze  oder  Tarbusche,  wie  man 
bedeckung  nennt.  Die  Waren,  welche  sich  zum  Importe 
aus  der  Monarchie  am  besten  eignen  würden,  wären 
Baumwollzeuge  (Calicots),  Seidenstoffe,  Glaswaren,  Ton- 
waren und  Kochgeschirre,  gewisse  Galanteriewaren,  Messer- 
schmiedwaren, Messingwaren,  deren  viele  mit  der  Zeit  durch 
den  Sudan  auch  nach  Westabessinien  eingeführt  werden 
könnten.  Der  tatkräftige  Gouverneur  der  Sennarprovinz, 
Oberst  Wilson,  beabsichtigt,  in  Abu-Hashim  Lager- 
häuser zu  errichten,  damit  bei  hohem  Wasser  die  Waren 
dorthin  billig  transportiert  und  deponiert  werden  könnten, 
um  nach  der  Regenzeit  nach  dem  Marktplatze  Dunkur 
in  Westabessinien  überführt  zu  werden. 

Österreichs  Fabriken  in  landwirtschaftlichen 
Geräten  und  Maschinen  könnten  mit  der  Zeit  ein 
Absatzgebiet  im    ägyptischen  Sudan    finden,    da  die  Be- 


die    in  Khartoum 
errungen  hat,    sind 
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völkerung  verhältnismäßig  sehr  gering  ist  und  viele 
Quadratmeilen  fruchtbarsten  Bodens  brach  liegen,  so 
daß  man  es  bei  der  Zunahme  der  Kommunikationen 
rentabel  finden  wird,  für  den  Ackerbau  Menschenkrätte 
ersetzende  Maschinen  zu  verwenden. 

Es  sollten  also  einerseits  österreichische  Firmen,  die 
speziell  im  Sudan  Abnahme  findenden  Waren  erzeugen, 
tüchtige  Vertreter  nach  diesem  Lande  entsenden ; 
anderseits  aber  bietet  das  Land  ein  ergiebiges  Feld  für 
den  Krämerhandel,  besonders  in  den  Provinzen, 
was  junge,  unternehmungslustige,  österreichische  oder 
ungarische  Kaufleute  entsprechend  ausnützen  könnten. 


WIRTSCHAFTLICHEVERHÄLTNISSE  IN  SMYRNA. 

Das  erste  Quartal  kann  für  den  Exporthandel  Srayrnas 
nach  dem  Berichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Generalkonsulates 
über  die  genannte  Periode  laufenden  Jahres  als  Saison 
morte  bezeichnet  werden.  Der  Import  nahm  auch  diesmal 
seinen  regelmäßigen  Verlauf  Man  sah  am  meisten  italieni- 
sche Handelsreisende  am  Platze  arbeiten ;  es  ist  nicht 
zu  leugnen,  daß  Italien  sich  die  gr.,ßte  Mühe  gibt,  sich 
am  Platze  einzuführen. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  in  Smyrna,  wie  auf  anderen 
Plätzen  der  Levante,  die  kleinen  Bankiers  infolge  der 
übermäßigen  BankenkonVurrenz  in  der  letzten  Zeit  einen 
schweren  Stand  haben,  da  ihnen  mehr  oder  weniger 
nur  die  Kunden  letzter  Kategorie  übrig  bleiben. 

Die  Devisenkurse  hatten  sich  im  ersten  Quartale 
laufenden  Jahres  ziemlich  hoch  gehalten,  da  der  Export 
in  dieser  Periode  unbedeutend  war  und  gegen  das  Ende 
der  Berichtsperiode  infolge  der  deutschen  und  öster- 
reichisch -  ungarischen  Zollerhöhungen  fast  lahmgelegt 
wurde. 

Der  Landwirt  Anatoliens  konnte  mit  den  Witterungs- 
verhältnissen zu  Ende  des  Jahres  1905  sowie  auch  mit 
denjenigen  der  ersten  Monate  laufenden  Jahres  ganz 
zufrieden  sein. 

Befriedigend  waren  anfangs  April  laufenden  Jahres 
besonders  die  Nachrichten  über  den  Stand  der  Saaten 
am  Hochplateau,  von  wo  der  größte  Teil  der  Cerealien 
nach  Smyrna  gelangt.  Außerdem  wird  behauptet,  daß 
die  Landwirte  dieses  Jahr  um  ca.  30  Prozent  mehr 
Fläche  bebaut  haben  als  im  Jahre  1905. 

Von  der  großen  Igoser  Ernte  an  Sultaninen  blieben  im 
ersten  Quartal  laufenden  Jahres  nur  noch  ca.  1200 — 1500  t  übrig, 
alles  andere  wurde  schon  im  vierten  Quartal  1905  verkauft.  Im 
Jänner  wurden  wegen  der  Zollveränderung  am  i.  März  1.  J. 
große  Geschäfte  mit  Deutschland  abgeschlossen  Die 
deutschen  Rosinenimpoiteure  beeilten  sich,  so  rasch  als  möglicii 
zu  kaufen,  um  die  Ware  noch  vor  Inkrafttreten  der  neuen  Zölle 
einführen  zu  können.  In  Österreich  dagegen  galt  eine  Er- 
höhung des  ZoUtarifes  nur  für  mutmaßlich,  die  österreichischen 
Importeure  glaubten  nicht  recht  daran  und  ließen  sich  Zeit  zum 
Einkaufen ;  als  dann  der  erhöhte  Zoll  wirklich  ins  Leben  trat, 
war  es  bereits  zu  spät,   Geschäfte  abzuwickeln. 

Man  war  allgemein  der  Ansicht,  daß  die  Marktlage  im  März 
laufenden  Jahres  sehr  ruhig  sein  werde,  was  jedoch  nicht  der  Fall 
war.  Holland,  England  und  überseeische  Länder  kauften  stark 
von  den  ordinären  Qualitäten,  so  daß  sich  immer  noch  ein  leb- 
haftes Geschäft  entwickeln  konnte. 

Ungefähr  120.000  türk.  Zentner  Hordasfeigen  (d.i.  6500/) 
blieben  von  der  Hordasfeigenernte  im  ersten  Quartal  laufenden 
Jahres  übrig.  Von  der  übrigen  Feigenernte  war  schon  alles  am 
I.  Jänner  verkauft.  Mitte  März  machte  sich  eine  starke  Nach- 
frage seitens  Triests  bemerkbar,  welche  eine  fühlbare  Hausse 
der  Preise  zur  Folge  hatte.  In  Triest  selbst  wurden  für  diesen 
Artikel  27  K  pro  100  kg  gezahlt,  gegenüber  K  14 — 1550  bei 
Beginn  der  Saison  im  Oktober  1905.  Diese  Nachfrage  hat  den 
ganzen  Vorrat  aufgenommen,  so  daß  Ende  März  gar  nichts  mehr 
am  Platze  übrigblieb. 

Wie  wenig  man  auf  eine  zukünftige  Ernte  in  Valonea  vor- 
zeitig schließen  darf,  beweist  die  Tatsache,  daß  die  diesjährige 
Valoneaernte  weit  hinter  der  ursprünglich  angenommenen  zurück- 
blieb. Diesem  Irrtum  ist  es  auch  zuzuschreiben,  daß  im  De- 
zember 1905  schon  fast  die  Hälfte  der  neuen  Ernte  zu  ver- 
hältnismäßig niedrigen  Preisen  verkauft  war.  Die  Folge  davon 
war  eine  Hausse  der  Preise  Aus  diesem  Grunde  hielten  sich 
England    und    Deutschland    mit    den  Einkäufen    sehr    reserviert. 
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Kis  zur  neuen  Ernte  sind  es  noch  sechs  Monate  und  läfit  sich 
zu  Beginn  April  gar  nichts  Bestimmtes  lagen.  Fällt  sie  jedoch 
schlecht  aus,  so  sind  die  alten  Stocks  za  klein,  um  dem  Bedarf 
zu  genügen. 

Einige  groBe  Exportfirmen  Smyrnas  sind  angeblich  lebr  be- 
sorgt, da  sie  eventuell  nicht  im  stände  sein  würden,  große 
Quantitäten  bereits  abgeschlossener  Verkäufe  liefern  zu  können. 
Die  Depotbesitzer  im  Innern,  die  das  wissen,  hielten  noch  im 
April   laufenden  Jahres  mit  den  "Verkäufen  sehr  zurück. 

Zu  Beginn  des  laufenden  Jahres  war  die  Marktlage  in  Baum- 
wolle sehr  entmutigend.  Durch  das  fortwährende  Fallen  der 
Baumwollpreise  in  Amerika  machte  sich  auch  auf  dem  Markte 
von  .Smyrna  eine  Baisse  fühlbar.  Dies  benützten  die  europäischen 
Importeure  und  kauften  6000  Ballen  Soubandja,  430  Ballen 
Semence  Americaine  und  50  Ballen  Adana.  Die  weiter  undauernde 
Baisse  der  amerikanischen  Baumwolle  wahrend  des  Februar 
laufenden  Jahres  hat  die  Nachfrage  seitens  der  importierenden 
Länder  vermindert.  Dennoch  wurden  ca.  1500  Ballen  Soubandja 
nach  Liverpool  verkauft.  Ende  Februar  betrug  der  Stock 
ca.  5500  Ballen.  Gegen  Ende  März  laufenden  Jahres  stieg 
endlich  die  Baumwolle  auf  dem  amerikanischen  Markte.  Es 
wurden  bedeutende  Verkäufe  abgeschlossen,  ungefähr  5000  Ballen 
Soubandja  und  300  Ballen  Semence  Americaine  bei  einem  Stock 
zu  Ende  März  von  ca.  6000  B.-illen. 

In  Tragantgummi  war  im  ersten  Quartal  laufenden  Jahres 
fast  gar  kein  Umsatz  zu  verzeichnen,  und  die  Marktlage  war  sehr 
flau.  Es  wurden  im  ganzen  ca.  256  Sack  eingeführt,  welche  teilweise 
zum  Verkauf  gelangten.  Der  Preis  war  Ende  März  laufenden 
Jahres  je  nach  Qualität  265 — 285  Francs  pro  100  *^  lager  fob. 
Stock  am  Platze  gleichzeitig  430  Sack. 

Der  Preis  der  Gerste  fiel  im  ersten  Quartal  laufenden  Jahres 
trotz  der  Geringfügigkeit  des  Stocks  am  Platze  und  der  wenigen 
Zufuhren  vom  Innern  um  I  Franc  pro  lOO  ig.  Dies  ist  haupt- 
sächlich der  unter  dem  Verkaufspreise  gehandelten  Gerste  auf 
dem  Kontinent  und  in  den  Vereinigten  Staaten  zuzuschreiben, 
wo  die  Bierproduktion,  der  wichtigste  Abnehmer  der  Gerste, 
viel  zu  wünschen  übrig  läßt.  Die  Gesamtzufuhren  während  des 
genannten  Quartales  betrugen  ca.  35.000  Sack,  davon  gelangten 
ca.  33.500  Sack  zum  Export.  Der  Stock  betrug  1500  Sack. 

Die  Tendenz  des  Marktes  für  Galläpfel  war  im  ersten 
Quartal  laufenden  Jahres  fest,  des  kleinen  Stocks  und  der 
starken,  immer  fortdauernden  Nachfrage  wegen.  Die  Zufuhren 
während  des  genannten  Quartals  beliefen  sich  auf  ca.  27.OOO  Sack. 
Der  Stock  am  Platze  betrug   15. 000 — 20.000  ig. 

Das  Zuckergeschäft  Smyrnas  im  ersten  Quartal  laufenden 
Jahres  gestaltete  sich  viel  besser  als  im  letzten  Quartal  des 
Jahres  I905.  Das  Hauptbezugsland  war  Österreich- Ungarn, 
dessen  Produkte  vermöge  guter  Qualität  und  billiger  Preise  allen 
anderen  Ländern  vorgezogen  wurden.  Es  lieferte  ca.  30.OOO  bis 
35.000  Sack  aller  drei  Qualitäten,  nämlich  ConcassÄ-,  Zentrifugal- 
und  kristallisierten  Zucker.  An  zweiter  Stelle  kam  Hamburg  und 
Rumänien,  welche  je  3000  Sack  exportierten,  und  zwar  ersteres 
kristallisierten  Zucker,  letzteres  diverse  Qualitäten.  Endlich  wären 
noch  2000  Sack  kristallisierten  Zuckers,  die  von  Antwerpen 
kamen,  zu  erwähnen. 

Die  Durchschnittspreise  der  einzelnen  Qualitäten  stellten  sich 
wie  folgt:  kristallisierter  Zucker  K  27-50,  Zentrifugalzucker  29  K, 
Concassösacker  K  29*50   pro   100  A^   cif  mit   2  Prozent    Skonto. 

Die  Tendenz  des  Marktes  am  Ende  des  ersten  Quartals  laufenden 
Jahres  ging  in  aufsteigender  Richtung.  Die  großen  Firmen  in 
Smyrna  bildeten  ein  Syndicat,  um  die  Zuckerpreise  besser  be- 
stimmen zu  können.  Doch  soll  dasselbe  total  mißlungen  sein. 

Das  Kaffeegeschäft  ließ  im  ersten  Quartal  laufenden 
Jahres  viel  zu  wünschen  übrig.  Es  wurden  im  ganzen  nur 
ca.  4500  Sack  eingeführt.  Die  Hauptvermittlungshäfen  waren 
Hamburg,  Triest  und  Hävre.  Im  Verlaufe  des  Quartals  wurde 
versucht,  gefärbte  Ware  einzuführen,  doch  scheiterte  dieser 
Versuch  an  einem  Verbot  der  Behörden.  Die  Tendenz  des  Platzes 
ging  in  steigender  Richtung  bei  einem  Stock  von  10.000  bis 
12.000  Sack.  Die  besseren  Qualitäten  fehlten  fast  gänzlich. 

Pottasche  wurde  im  ersten  Quartal  laufenden  J.ihres  noch 
nicht  gekauft,  und  zwar  der  ziemlich  kalten  Witterung  wegen, 
da  sich  der  Verkauf  dieses  Artikels  hauptsächlich  nach  den 
Aussichten  des  Weinbaues  richtet. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  TRANS- 
KAUKASIEN. 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Tiflis  über 
das  I.  Quartal  laufenden  Jahres  enthält  nachfolgende 
Bemerkungen  über  die  wirtschaftliche  Lage  im  transkaukasi- 
schen Gebiete :  Transkaukasien  hat  sich  scheinbar  beruhigt. 
Allgemach  beschwichtigen  sich  die  Gemüter  immer  mehr 
und  nicnr;  man  vermag  aber  nicht  mit  heiterer  Ruhe 
einen  Blick  in  die  Zukunft  zu  werfen.  Noch  bis  vor  25 
Jahren  lebte  im    Batumer  Rayon    ein    armes    Volk,    das 


keine  Bedürfnisse  hatte  und  nicht  zu  arbeiten  verstand ; 
die  wachsende  Exportindosiriir  hat  die  breiten  Schichten 
der  Bevölkerung  zur  Arbeit  herangezogen.  Der  Wohl- 
stand wuchs,  mit  ihm  aber  auch  die  BcdurfniiK, 
die  Forderungen  in  sozialökonomischer  Hinsicht  wurden 
seit  ungefähr  einem  Jahrzehnt  zusehends  gtöBer,  und  der 
sozialökonomische  Kampf  spitzte  sich  mehr  und  mehr 
zu  und  ging   in  einen  politischen  über. 

Während  des  November-  Dezember- Post-  nnd  Bahn- 
Streiks  erreichte  die  Verwirrung  den  Gipfelpunkt.  Batum 
war  ca.  2  Monate  von  TiflLs  abgeschnitten.  Die  Auf- 
nahmsfähigkeit des  Batumer  Rayons  hat  sehr  gelitten. 
Die  größte  Vorsicht  ist  geboten.  Nunmehr  geht  Batum 
wieder  daran,  für  den  Petroleumexport  Kisten  und 
Blechdosen  zu  fabrizieren,  und  so  dürfte  sich  das  Ge- 
schäft dort  bald  beleben.  Dieser  eine  Produktionszweig 
warf  der  Stadt  Batum  und  den  aus  der  nächsten  Um- 
gebung stammenden  Arbeitern  alljährlich  an  10  Millionen 
Rubel  ab.  Eine  weitere  Einnabmsquelle  war  filr  den 
Rayon  der  Export  an  Manganerz,  woran  sich  nament- 
lich Kutais  und  dessen  Umgebung  bereicherten.  Auch 
dieser  Produktionszweig  wird  allmählich  wieder  in  Bewegung 
kommen,  so  daß  eine  baldige  Sanierung  der  dortigen 
Verhältnisse  zu  erwarten  ist.  Solange  es  aber  nicht  fest- 
steht, daß  hierin  normale  Verhältnisse  eingetreten  sind, 
wird  man  gut  tun,  den  Rayon  zu  meiden  und  abzu- 
warten, wie  sich  die  Dinge  weiter  entwickeln  werden. 
Denn  die  Arbeiterfragen  sind  dadurch  nicht  end- 
gültig gelöst,  daß  z.  B.  gegen  wältig  als  Hafenarbeiter 
ausschließlich  Mohammedaner  in  Verwendung  kommen, 
welche  die  unruhigen  Imeretiner,  Mingrelier,  Grusiner  etc. 
ersetzt  haben.  Diese  werden  naturgemäß  trachten,  ihr 
Arbeitsfeld  wieder  zu  erlangen. 

Der  zweite  Hauptherd  der  Unruhe  war  Baku.  Auch 
dort  ging  eine  jahrelange,  aber  stille  und  geheime 
Propaganda  den  Kämpfen  zwischen  den  beiden  Nationen, 
die  dort  am  niaßgebensten  sind,  voraus,  d.  i.  zwischen 
der  seit  Urzeiten  einheimischen  tatarischen  und  der 
während  der  letzten  Jahrzehnte  zugewanderten  armeni- 
schen. Zwischendurch  traten  die  Arbeiter  des  Bohr- 
gebietes, ein  Gemisch  aller  russischen  Nationalitäten,  mit 
Forderungen  sozialer  Natur  hervor,  imd  Streiks  auf 
ökonomischer  Basis  wurden  organisiert.  Diese  konnten 
aber  nur  von  vorübergehender  Wirkung  sein  und  keines- 
wegs eine  vollständige  Lahmlegung  des  Geschäftes  be- 
wirken. Am  6.  Februar  1905  kam  der  Ausbruch  des 
Hasses  zwischen  Armeniern  und  Tataren  das  erstemal 
zum  Vorschein.  Er  kostete  einige  hundert  Menschen- 
leben, wiederholte  sich  am  20.  August  1905,  kostete 
wiederum  einige  hundert  Menschenleben,  bewirkte 
außerdem  die  nahezu  vollständige  Lahmlegung  des  Ge- 
schäftes und  verursachte  einen  immensen  materiellen 
Schaden.  Die  großen  Brandschäden,  die  das  Bohr- 
gebiet erlitten,  riefen  einen  ganz  bedeutenden  Bedarf  an 
Artikeln  aller  Art  für  den  Wiederaufbau  der  Industrie- 
anlagen hervor.  Die  Regierung  hat  zu  diesem  Zweck 
20  Millionen  Rubel  bestimmt,  welche  unter  den  In- 
dustriellen in  Form  von  Darlehen  verteilt  werden.  Die 
Überweisung  des  Geldes  geht  jedoch  sehr  langsam  und 
nur  in  kleinen  Raten  von  statten ;  es  herrscht  deshalb 
in  Baku  eine  Geldnot,  wie  man  sie  schon  lange  nicht 
gekannt. 

In  dem  Maße,  als  dieses  Geld  xnfliefit,  geht  auch  die 
Besserung  der  Verhältnisse  vor  sich.  Die  Preise  für 
Naphthaprodukte  stehen  gut,  sehr  gut  sogar;  die  Aus- 
beute wächst  wieder,  immer  mehr  imd  mehr  Geld  kommt 
ins  Land,  so  daß  für  nicht  alliuferne  Zukunft  wieder 
normale  Verhältnisse  in  Aussicht  stehen.  AufnahmsflUdg- 
keit  ist  somit  im  Bakucr  Bohrgebiet  reichlich  vorhanden, 
und  es  liegt  kein  Grund  vor,  diesem  kern  Vertrauen 
entgegen  zu  bringen.  Freilich  ist  eine  gewisse  Reserve 
und  Vorsicht  unvermeidlich. 

Was  nun  das  Zentrum  Transkankasiens,  Tiflis  be- 
trifft,   so    haben     dort     die     monatelang     aadauemden 
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politischen  Unruhen  des  öfteren  viel  direkten  Schaden 
an  Gut  und  Blut  gebracht.  Dazu  kommen  die  Folgen 
der  Post-  und  Bahnstreiks  und  die  beunruhigenden  Ge- 
rüchte aus  den  Provinzstädten.  Handel  und  Wandel 
stockten  daher  während  einiger  Monate  ganz,  und  der 
Geldmangel  verschärfte  sich,  da  der  Zufluß  aus  den 
Provinzstädten  ganz  aufhörte.  Es  waren  schlimme  Tage, 
welche  die  hiesige  Kaufmannschaft  durchzumachen  hatte. 
Sie  hat  diese  Zeit  noch  ziemhch  glimpflich  überdauert, 
und  es  darf  ihr  nicht  nur  nicht  verargt,  sondern  als 
Verdienst  gerechnet  werden,  wenn  sie  bloß  mit  der  Bitte 
um  Prolongationen  hervortrat. 

Die  armenisch-tatarischen  Kämpfe  in  Elisa- 
betpol,  Nucha,  Schuscha,  Eriwan,  Nachitschewan  etc. 
haben  dort'  gleichfalls  viel  Schaden  verursacht.  Dagegen 
blieb  von  der  Bewegung  noch  verschont  der  Karser  und 
Alexandropoler  Kreis.  In  den  Städten  kamen  zwar  große, 
mit  außerordentlicher  Kühnheit  ausgeführte  und  infolge 
der  absoluten  Unzulänglichkeit  der  Polizei  stets  mit 
Erfolg  gekrönte  blutige  Raubanfälle  beinahe  täglich 
vor,  so  daß  z.  B.  Geldübertragungen  sehr  oft  mit  Lebens- 
gefahr verbunden  waren.  Da  aber  Anfangs  April  1.  J.,  wie 
bereits  erwähnt,  die  politischen  und  nationalen  Unruhen 
stille  standen,  zeigten  Handel  und  Wandel  während  des  Fe- 
bruars und  März  1.  J.  einen  guten  Fortschritt  nach 
vorwärts.  Es  trat  wieder  Bedarf  ein,  die  Bautätigkeit, 
die  eigentlich  ungefähr  ein  halbes  Jahr  geruht,  begann 
sich  wieder  zu  regen,  und  abgesehen  vom  Batumer 
und  Kutaiser  Kreis  (der  sich  nicht  so  bald  erholen 
kann,  wenn  nicht  die  Exporttätigkeit  wieder  eingreift) 
ließ  sich  für  den  anderen,  für  den  Hauptteil  Transkau- 
kasiens,  die  Sache  gut  an.  Von  den  Händlern,  die 
während  der  Streiks  und  sonstiger  Schreckentage  ge- 
hindert waren,  ihren  Verpflichtungen  nachzukommen, 
suchte  ein  Teil  das  Versäumte  nach  Kräften  nachzuholen, 
während  ein  anderer  Teil  Prolongationen  anstrebte. 

Was  speziell  die  Naphthaindustrie  betrifft,  so  war 
zwar  Ende  März  laufenden  Jahres  in  Baku  ein  großer 
Vorrat  von  Petroleum  vorhanden,  doch  gestattete  das 
schwache  rollende  Material  der  Transkaukasischen  Bahn 
keinen  großen  Transport.  Die  Industriellen  wandten  sich 
an  den  Verkehrsminister  mit  der  Bitte,  diesem  Übel- 
stande abzuhelfen ,  respektive  zu  verfügen,  daß  die  Naphtha- 
rohrleitung  Baku — Batum  in  Betrieb  gesetzt  werde.  Der 
Minister  traf  die  Verfügung,  daß  die  Vorarbeiten  zur 
Eröffnung  der  Rohrleitung  am  15.  April  1.  J.  beendigt 
sein  sollten  und  das  Pumpen  des  Petroleums  von  Baku 
nach  Batum  zu  beginnen  und  ununterbrochen  zu  erfolgen 
habe.  Im  Jahre  1905  wurden  von  den  Transkaukasischen 
Bahnen  zum  Transport  mittels  der  Rohrleitung  (Teilstrecke 
bis  Michajlowo)  im  ganzen  19,548.000  Pud  Petroleum 
angenommen.  Im  Jahre  1904  betrug  hingegen  das 
zum  Transport  gelangte  Petroleum  das  Dreifache,  und 
zwar  64,618.000  Pud.  Die  tägliche  Ausfuhr  betrug  per 
Bahn  93  Waggons,  per  mare  136.888  Pud  durch- 
schnittlich. 

Da  im  ersten  Quartal  laufenden  Jahres  die  Naphtha- 
preise  bedeutend  gestiegen  sind,  hat  der  Verkehrsminister 
den  Bakuer  Industriellen  die  Notwendigkeit  einer  Preis- 
reduzierung nahegelegt,  weil  bei  vielen  russischen  Unter- 
nehmern die  Absicht  bestünde,  der  hohen  Preise 
wegen  zur  Kohlenheizung  überzugehen,  nachdem  das 
Eisenbahnministerium  günstige  Transportbedingungen  für 
Steinkohlen  gewährt  und  sich  diese  billiger  als  Naphtha 
stellen  würden. 


DIE  BAUMWOLLPFLANZUNGEN  IN  DEN  DEUT 
SCHEN  KOLONIALGEBIETEN. 

Das  Kolonialwirtschaftliche  Komitee  (wirtschaftlicher 
Ausschuß  der  deutschen  KolonialgeseDichaft),  das  bestrebt 
ist,  Deutschland  hinsichtlich  der  Baumwollversorgung 
vom  Auslande  unabhängiger  zu  machen,  versendet  einen 


ausführlichen  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
BaurawoUpflanzungen  in  den  deutschen  Kolonialgebieten, 
dem  wir  folgendes  entnehmen  : 

Die  Baumwollkultur  hatte  in  Togo  1905  unter  einer 
außergewöhnlichen  Trockenheit  zu  leiden;  trotzdem  wurde 
ein  größeres  Quantum  als  im  Jahre  1904,  nämhch  257.500 
Pfund  im  Werte  von  etwa  150.000  M.  exportiert,  und 
nach  den  letzten  Nachrichten  haben  sich  die  Ernte- 
aussichten gebessert.  Die  Baumwolle  wurde  größtenteils 
auf  den  deutschen  Markt  gebracht.  Die  Anbaufläche 
wird  fortgesetzt  vermehrt.  Ein  wesentlicher  Fortschritt 
ist  in  der  Veredelung  der  Togobaumwolle  erzielt  worden. 
Ein  von  der  Baumwollschule  Nuatschä  erzeugtes  Produkt 
erzielte  8  Pfg.  über  »middling  amerikan«.  Die  Verbesse- 
rung der  Togoqualität  im  allgemeinen  zeigt  der  Verkaut 
von  Baumwolle  der  diesjährigen  Ernte  aus  verschiedenen 
Bezirken  durch  die  Deutsche  Togogesellschaft  zum  Preise 
von  3  Pfg.  über  »middling  amerikan«.  Die  Deutsche 
Togogesellschaft  betreibt  Ginanlagen  mit  Motorbetrieb 
in  Palime,  Ho,  Atakpame  und  Sokodö.  Die  Pflanzungs- 
gesellschaft Kpeme  unterhält  eine  Kraftginanlage  auf  der 
Pflanzung  Kpeme.  Die  Togobaumwollgesellschaft  m.  b.  H. 
betreibt  Ginanlagen  in  Palime  und  Kpandu  und  hat 
neuerdings  die  Aufstellung  einer  Kraftginanlage  in  Ata- 
kpame beschlossen.  Die  Kraftginanlage  auf  der  Baum" 
wollschule  in  Nuatschä  und  die  nach  dem  oberen  Volta 
vorgeschobene  Ginanlage  Kete-Kratschi  betreibt  das 
Komitee  zurzeit  noch  auf  eigene  Rechnung.  Daß  es  mög- 
lich ist,  die  Eingeborenen  zur  Handhabung  des  Pfluges 
anzulernen,  beweisen  die  bisherigen  Versuche  auf  der 
Baumwollschule  in  Nuatschä,  auf  der  Regierungsstation 
Sokodö  und  auf  der  Pflanzung  Kpeme.  Die  vom  Komitee 
bisher  angestellten  Erhebungen  haben  zu  der  Feststellung 
geführt,  daß  die  Fortsetzung  der  Lome — Palirae-Eisen- 
bahn  durch  den  Atakpamebezirk  nach  Sokodö  voraus- 
sichtlich eine  erhebliche  Vermehrung  des  Baumwoll- 
anbaues zur  Folge  haben  wird.  Die  Qualität  der  in 
diesem  Jahre  im  Atakpamebezirk  geernteten  Baumwolle 
fällt  nach  einem  Bericht  der  Deutschen  Togogesellschaft 
über  Erwarten  gut  aus. 

Die  Ernte  in  Deutsch-Ostafrika  hat  sich  infolge 
des  Aufstandes  verzögert  und  erst  in  den  letzten 
Monaten  begonnen.  Die  vorläufigen  Verschiffungen  der 
Ernte  1905/06  betragen  etwa  650  Ballen  k  500  Pfund 
im  Werte  von  über  200.000  M.  Die  Baumwolle  wird 
ohne  Anrechnung  einer  Kommission  verkauft  und  der 
Erlös  nach  Abzug  von  Fracht  und  Spesen  den  Ver- 
ladern überwiesen.  Mit  Rücksicht  auf  die  verzögerte 
Erntebereitung  hat  die  Deutsche  Ostafrikalinie  den  Termin 
der  Frachtfreiheit  bis  zum  31.  Juli  d.  J.  verlängert.  Das 
Ergebnis  .  der  bis  jetzt  in  der  Kolonie  gemachten  Er- 
fahrungen läßt  sich,  wie  folgt,  zusammenfassen :  Die  über 
das  Küstengebiet  verstreuten  Kulturversuche  sind  nun- 
mehr auf  geschlossene  Gebiete  zu  konzentrieren,  deren 
klimatische  und  Bodenverhältnisse  sich  für  den  Baum- 
wollbau als  geeignet  erwiesen  haben;  von  diesen  Pro- 
duktionszentren aus  soll  dann  unter  Anlehnung  an  die 
bestehenden  und  noch  zu  errichtenden  Entkörnungs- 
anlagen  die  weitere  Ausbreitung  der  Kultur  erfolgen. 
Von  den  nördlichen  Küstengebieten  scheint  die  Gegend 
um  Saadani  besonders  gute  Aussichten  für  den  Baum- 
wollbau zu  bieten.  Der  Tangabezirk  legt  wegen  seiner 
klimatisch  unsicheren  Verhältnisse  Zurückhaltung  auf; 
hingegen  sind  nach  einem  Berichte  des  Kommissärs,  der 
im  Februar-März  dieses  Jahres  die  Gegend  bereiste,  die 
nördlich  Mombo  gelegenen  Steppenböden  bei  richtiger 
Bewässerung  imstande,  erstklassige  Baumwolle  zu  pro- 
duzieren. Auch  Muanza  am  iViktoriasee  hat  sich  als  be- 
sonders aussichtsvoll  erwiesen.  In  der  Landschaft  Nera  hat 
sich  die  Baumwollkultur  so  günstig  weiterentwickelt,  daß 
der  Pflanzer  Wiegand  um  Hinaussendung  einer  Kraft- 
ginanlage beim  Komitee  eingekommen  ist.  In  den  süd- 
lichen Küstenbezirken  Mohorro,  Kilwa  und  Lindi,  die 
infolge    ihrer     geschlossenen    Regenzeit    an    sich    schon 
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günstigere  IJedingungeii  hinsichtlich  der  Baumwollkultur 
aufweisen  als  das  nördliche  Küstengebiet,  soll  die  Baum- 
wolikultur  unter  Beschränkung  auf  die  geeigneten  Büdco 
noch  intensiver  betrieben  werden.  Der  Betrieb  der  von 
dem  Komitee  eingerichteten  Dampfginaniagen  in  Tanga, 
Bagaraoyo  und  Kilwa  hat  die  Deutsch  Ostafrikanische 
Gesellschaft  übernommen,  während  die  Dampfginanlage 
Dar-es-Salaam,  Saadani  und  Morogoro  von  den  Kom- 
munen betrieben  werden.  Wesentliche  Fortschritte  sind 
in  der  Qualität  der    ostafrikanischen  Baumwolle  zu  ver- 

1^  zeichnen.  Eine  am  lo.  März  eingetroffene  größere  Baura- 
^P  woUieferung  der  Kommune  Lindi  erzielte  85  Pfg.  pro 
Pfund  loko  Hamburg  für  erste  Qualität  und  70  Pfg.  pro 
Pfund  für  zweite  Qualität.  Im  Interesse  einer  größeren 
quantitativen  Leistung  des  Baumwollbaues  beschäftigt 
sich  das  Komitee  mit  der  Einführung  der  Pflugkultur  an 
Stelle  der  althergebrachten  Hackkultur. 

I^m       Im  Anschluß  an  die  in  Gemeinschaft  mit  der  Ostafrikani 
^B,  sehen    Eisenbahngesellschaft    unternommenen   wirtschaft- 
lichen Vorarbeiten  in  den  Interessengebieten  der  Dar-es- 
Salaam- Morogoro-Eisenbahn    ist    nunmehr    vom  Komitee 
eine  wirtschaftliche  Erkundung  der  Interessengebiete  einer 
^^^  Eisenbahnlinie    nach    Tabora — Udjidji,    beziehungsweise 
I^B — Muanza  in  Aussicht    genommen,    die    unter    anderem 
'^"Erhebungen  über  die  Möglichkeit  einer  Ausbreitung  des 
Baumwollbaues  anstellen  soll.   Einleitende  Verhandlungen 
mit  dem  Kommissariat  in  Dar-es-Salaam  sind  bereits  im 
Gange. 

Nach  Ansicht  des  Komitees  kommen  in  Kamerun 
für  den  Baumwollbau  namentlich  die  jenseits  des  Ur- 
waldgürtels  und  der  Ölpalmenzone  gelegenen  Gebiete  in 
Betracht.  Besonders  wichtig  für  die  Entwicklung  einer 
BaumwoUkultur  ist  daher  die  Eisenbahnlinie  Duala — 
Manegubaberge.  Der  Bau  dieser  Eisenbahn  hat  das  Ko- 
mitee nunmehr  veranlaßt,  eine  Expedition  nach  dem 
Baraumgebiete  in  Aussicht  zu  nehmen,  der  die  besondere 
Aufgabe  gestellt  ist,  die  Vorbereitung  einer  Baumwoll- 
volkskultur  in  Gemeinschaft  mit  den  dortigen  Häuptlingen 
vorzubereiten. 

Die  von  der  Firma  Kaumann"  &  von  Blumenthal  in 
Kuragakaul,  in  N  e  u  -  G  u  i  n  e  a,  mit  Unterstützung  des 
Komitees  unternommenen  Baumwollkulturversuche  haben 
insofern  ein  ungünstiges  Resultat  geliefert,  als  der  größte 
Teil  der  Baumwolle  infolge  von  Krankheiten  und  In- 
sekten zu  gründe  ging.  Trotz  dieses  Mißerfolges  hat  sich 
die  Firma  zu  einem  neuen  Kulturversuche  entschlossen, 
dieses  Mal  mit  Kidney- Baumwolle;  das  Komitee  unter- 
stützt diese  Versuche  durch  Lieferung  von  Saatgut  und 
durch  Übernahme  der  Beförderungskosten  der  Baumwolle 
nach  Bremen. 

Im  Jahre  1900  hat  Dr.  Georg  Hartmann  das  deutsche 
Kunene-Gebiet  in  Deutsch-Südwestafrika  bereist 
und  die  Anlage  einer  landwirtschaftlichen  Versuchs- 
station zwischen  Orapempadiva  und  der  Wasserstelle 
Otjikoko  empfohlen.  Im  Laufe  der  Zeit  haben  sich  mehr- 
fach Stimmen  erhoben,  den  Baumwollbau  im  nördlichen 
Teile  des  Schutzgebiets  möglichst  mit  Bewässerung  durch 
den  Kunene  einzuführen;  solange  aber  jede  genauere 
Kenntnis  von  Land  und  Leuten  fehlt  und  das  Gebiet 
nicht  tatsächlich  unter  deutscher  Herrschaft  steht,  muß 
jedes  geschäftliche  Unternehmen  dort  als  verfrüht  be- 
zeichnet werden.  Außer  dem  Ovamboland  kommt  das 
Interessengebiet  der  Otavibahn  für  den  Baumwollbau  in 
Betracht,  da  dort  die  wichtige  Transportfrage  jetit  ge- 
löst wird.  Die  Aussicht  auf  den  Bau  dieser  Eisenbahn 
hatte  bereits  im  Jahre  1903  eine  Anzahl  Farmer  ver- 
anlaßt, ein  geschlossenes  Gebiet  bei  Otavi  für  den  Baum- 
wollbau in  Aussicht  zu  nehmen.  Die  mit  dem  Komitee 
geführten  Verhandlungen  sind  indessen  infolge  des 
Hereroaufstandes  ins  Stocken  geraten.  Neuerdings  hat 
die,  Otavi-Minen-  und  Eisen bahngesellschafc  den  Plan 
wieder  aufgenommen. 

Auf  Grund  der  bisherigen  Ergebnisse  der  BaumwoU- 
kulturveisuche    hat    das    Komitee    für    die    Jahre  1907, 


1908  und  1909  das  folgende  A  rbei  tsprogr  am  m 
aufgestellt:  i.  Ausbreitung  und  Förderuog  der  Baum- 
wollvolkskultur  in  Togo  und  Deutsch  Ojtafrika  durch 
Ausbau  der  bestehenden  Organisationen  und  Baumwoll- 
gchttlen,  Verteilung  von  Saatgut,  Einrichtuog  von  Ent- 
körnungsanstalten  und  Auf  kaufsmärkten,  Gewährung  von 
Garantiepreisen,  Prämien  und  Vorschüssen.  2.  Einführung 
der  Pflugkultur  in  Togo  und  Dcutsch-Oitafrika  an  Stelle 
der  weniger  ertragreichen  Hackkultur  der  Eingebornen 
und  des  Dampfpfluges  für  den  Planugenbau  durch  Pflug- 
kulturstationen und  Verteilung  von  Pflügen  an  die  Ein- 
geborenen. Verwertung  der  BaumwoUnebcnprodukte  durch 
Einführung  der  Fabrikation  von  Baumwollsaatöl  und  Öl- 
kuchen. 3.  Ansiedelung  von  Baumwollbauern  aus  älteren 
Produktionsgebieten  als  Lehrmeister  für  die  eingeborne 
Bevölkerung.  4.  Veredelung  der  BiumwoUspielarten  durch 
Kreuzung  und  Zuchtwahl,  Schaffung  einheitlicher,  hoch- 
wertiger Marken,  Bekämpfung  von  Baumwollschädlingen, 
Vervollkommnung  der  maschinellen  Erntebereitnog  zur 
Verbilligung  von  Land  und  Seetransport  etc.  5.  Ent- 
sendung einer  BiumwoUexpedition  nach  den  Interessen- 
gebieten der  Duala — Manenguba-Eisenbahn  (Kamerun) 
mit  der  bisouderen  Aufgabe  der  Vorbereitung  einer 
Baumwollvolkskultur  in  Gemeinschaft  mit  den  Häupt- 
lingen in  Bamum.  6.  Entsenduug  einer  Baurawollexpc- 
dition  nach  dem  nördlichen  Südwestafrika  mit  den  be- 
sonderen Aufgaben:  die  Möglichkeit  eines  rationellen 
Baumwollbaues  in  den  Interessengebieten  der  Otavi- 
F^isenbahn  festzustellen  und  die 'Aussichten  einer  Baum- 
wollkultur im  Ovambolande  mit  Berücksichtigung  einer 
Bewässerung  durch  den  Kunene  zu  prüfen.  7.  Unter- 
stützung von  BaurawoUkulturversuchen  in  den  Südsee- 
kolonien. 8.  Einwirkung  auf  Fortsetzung  von  Maßnahmen 
zur  Bekämpfung  von  Viehseuchen.  Kreuiungsversuche 
zur  Beschaffung  von  Arbeits-  und  Zugvieh.  9.  Aus- 
führungen von  wiitschaftlichen  Erkundungen  zur  Vor- 
bereitung des  Eisenbahnbaues.  Einführung  von  landwirt- 
schaftlichen Maschinen  und  Transportmitteln  mit  Motor- 
betrieb. 


DIE  WIRTSCHAFTLICHE  LAGE  VON  BRITISCH- 
UGANDA. 

Dem  amtlichen  Handelsberichte  für  Uganda  in  1904/05') 
entnehmen  wir  folgendes : 

Die  Einnahmen  Ugandas  betrugen  in  den  Jahren 
1903/04  und  1904/05  51.474  und  59.707  £,  darunter 
an  Eingeborenenabgaben  (Native  Revenue)  25.357  und 
36.701  £  sowie  an  Zöllen  6996  und  8027  £.  Die  Aus- 
gaben beliefen  sich  in  denselben  Zeitabschnitten  auf 
186.800  und  173.039  £,  darunter  für  militärische  Zwecke 
62.390  und  53.353  i^.  Vom  Jahr  I904/I905ab  wurden  die 
Eingangszölle  von  5  auf  10  Prozent  erhöht,  und  der  Aus- 
fuhrtarif ist  geändert  worden ;  ferner  wurden  Abgaben  auf 
die  Registrierung  von  Geburten,  Todesfällen,  Urkunden, 
Schiften  und  die  Aufnahme  von  Grundstucken  eingeführt. 
Auch  haben  alle  erwachsenen  männlichen  Eingeborenen, 
die  keine  eigene  Hütte  haben  oder  zur  Steuer  für  die 
elterliche  Hütte  nicht  beitragen,  eine  Kopfsteuer  von 
2  Rupien  im  Jahr  zu  zahlen.  Diese  Kopfsteuer,  die  nur 
in  einigen  Teilen  Ugandas  zur  Erhebung  gelangte,  brachte 
im  Berichtsjahr  2218  if. 

Die  Landesmünze  in  Uganda  ist  auf  die  indische  Rnpie 
gegründet.  Sie  besteht  in  indischen  Münzen  und  Münzen 
der  früheren  Imperial  British  East  Africa  Company,  und 
zwar  in  Silbermüozen,  Rupien,  8  Annas-,  4  Annas-  und 
2  Annas-Stücke,  und  in  Kupfermünzen,  '/i  Annasstücken 
oder  Pice.  Kaurimuscheln  sind  unter  den  Eingeborenen 
als  Zahlungsmittel  noch  sehr  gebräuchlich,  ihre  Einfuhr 
nach  Uganda  ist  indes  verboten  und  die  Regierung  nimmt 
sie  nicht  an 


•  )  ColoBJal  KtporU'Aanaal      Nr  .  MT. 


68 


ÖSTERREICHISCH K   MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Ugandas  Handel  bildet  einen  Teil  desjenigen  von 
Britisch-Osiafrika  und  ist  in  den  Handelsnachweisungen 
dieses  Schutzgebietes  mitenthalten.  Die  Einfuhr  zur  See 
kommt  ausschließlich  von  Ostafrika  und  erfolgt  durch 
Firmen,  deren  Prinzipale  in  Mombassa  sind.  Ebenso  geht 
die  Ausfuhr  nach  Mombassa,  Es  können  daher  die  Her- 
kunfts-  und  Bestimmungsländer  in  manchen  Fällen  nicht 
genau  angegeben  werden.  Einfuhr  und  Ausfuhr  in  den 
letzten  drei  Jahren  gestalteten  sich  wie  folgt: 

_   ,  Einfuhr  Ausfuhr 

J*"''  Wert     in     Pfund     Sterling 

1902/03 62.538  32.179 

1903/04 123.199  52.848 

1904/05 149.737  67.375 

Sowohl  Einfuhr  wie  Ausfuhr  haben  sich  in  diesen  Jahren 
mehr  als  verdoppelt.  An  der  Einfuhr  waren  Großbritannien 
mit  67.084  M  oder  31  Prozent  der  Gesamteinfuhr,  Indien 
mit  23.903  Ü",  Amerika  mit  21.652  1^  und  Deutschland 
mit  17.510  if  beteiligt.  Der  Anteil  Großbritanniens  ist 
etwas  herabgegangen,  der  von  Indien  hat  sich  fast  ver- 
doppelt. Außer  der  vorstehend  angegebenen  Einfuhr  ge- 
langten noch  Waren  für  die  Regierung  Ugandas  aus 
Großbritannien  für  16.61 1  £  und  aus  Indien  für  4692  i^ 
zur  Einfuhr.  Die  Durchfuhr  vom  Kongostaat  und  von 
Deutsch-Ostafrika  nach  BritischOsfafrika  hat  einen  Wert 
von  6552  £  und  443  J",  und  umgekehrt  wurden  von 
Britisch-Ostafrika  durch  Uganda  nach  dem  Kongostaat 
für  6643  J"  Waren  durchgeführt. 

Die  Entwicklung  des  Handels  ist  zwar  befriedigend, 
sie  wäre  aber  beträchtlich  größer  gewesen,  wenn  sie  nicht 
durch  die  Schlafkrankheit,  die  Uganda  seit  vier  Jahren 
heimgesucht  hat,  gehemmt  worden  wäre. 

Zu  den  hauptsächlichsten  Ei  n  fuhr  a  r  tike  In  ist  fol- 
gendes zu  bemerken : 

Die  Einfuhr  von  Perlen  im  Jahre  I904/1905  ist  gegen  das  Jahr 
I903/1904  um  1755  äf  gestiegen;  die  Zunahme  entfällt  vornehm- 
lich auf  die  Einfuhr  von  Italien  und  Deutschland.  In  den  un- 
zivilisierten  Teilen  Ugandas  ist  noch  Nachfrage  nach  Perlen, 
aber  sie  weicht  derjenigen  nach  Baumwollenwaren.  Perlen  werden 
hauptsächlich  noch  dazu  verwendet,  um  für  sie  im  Kongostaat 
Elfenbein   einzutauschen. 

Von  Zement  sind  für  1304  tf  mehr  als  im  Jahre  1 903/1 904  ein- 
geführt worden.  Die  Einfuhr  von  Tabak  und  Tabakfabrikaten 
bewertete  sich  auf  1372  '£  und  zeigte  gegen  das  Jahr  1903/1904 
eine  kleine  Zunahme.  Mehr  als  die  Hälfte  (für  873  Ä)  kamen  aus 
Großbritannien,  hauptsächlich  Tabak.  An  der  Einfuhr  von  Schuh- 
werk im  Werte  von  1475  '&  war  Großbritannien  mit  1260  £ 
beteiligt.  Bü  eher  und  Drucksache  n,  deren  Einfuhr  von  627  di 
auf  1321  '£  gestiegen  ist,  kamen  hauptsächlich  aus  Frankreich 
(723   «). 

Die  Nachfrage  nach  deutschem  Wellblech  hat  aufgehört,  die 
gesamte  Einfuhr  von  3984  t,  kam  aus  Großbritannien.  Die  be- 
deutende Einfuhr  für  die  Regierung  ist  in  dem  angegebenen  Wert 
nicht  eingeschlossen. 

Die  Einfuhr  von  Baumwollenwaren  ist  von  52.635  Ä  im 
Jahre  1903/04  auf  61.899  ^  ™  Jahre  I904/1905  gestiegen.  Bei 
diesen  Waren  steht  Großbritannien  mit  20.710  £  an  der  Spitze 
der  Einfuhrländer,  es  folgen  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
mit  1 9.8 13  <£,  Indien  mit  10.347,^  ""d  Deutschland  mit  8240  äg. 
Unter  den  Baumwollenwaren  spielt  auf  den  Märkten  in  Nord- 
und  Ostafrika  ein  Americani  genannter  ungebleichter  Kaliko,  der 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hergestellt  wird,  eine 
große  Rolle.  Von  ihm  wurden  für  19.452  Ä  oder  31  Prozent  der 
Gesamteinfuhr  eingeführt.  Er  entspricht  den  Anforderungen  der 
Eingeborenen  und  hat  wenig  oder  gar  keine  Appretur.  Er  wird 
in  Ballen  von  durchschnittlich  213  Ibs.  Reingewicht  zu  12  '£ 
3  sh.  4  d  verkauft.  Der  Preis  ist  gegen  das  Jahr  1903/1904  um  etwa 
12  sh.  8  d  gestiegen.  Bei  der  Einfuhr  von  Longcloth  und  nicht 
besonders  genannten  Geweben    hat   Großbritannien  die  Führung. 

Waffen  kommen  fast  ausschließlich  aus  Großbritannien,  Mehl 
wird  hauptsächlich  aus  Indien  eingeführt.  Die  Einfuhr  von  Ma- 
schinen ist  bis  jetzt  noch  gering,  sie  beschränkt  sich  auf  einige 
Kautschuk-  und  Pflanzenfasernpressen  sowie  Fahrräder;  letztere 
kommen  bei  den  Eingeborenen  in  Aufnahme.  Die  Gesamteinfuhr 
bewertete  sich  auf  2318  Ä,  wovon  zwei  Drittel  auf  Großbritan- 
nien entfielen.  Von  verschiedenen  Waren,  wozu  z.  B.Seife, 
Parfümerien,  Schirme,  Zündhölzer,  Spielzeug,  Sattlerwaren  und 
Phantasieartikel  gehören,  wurden  für  IO.084  '£,  für  2242  £  mehr 
als  im  Jahr  I903/1904  eingeführt.  Hieran  waren  Großbritannien 
mit  6887,  Indien  mit  969  und  Deutschland  mit  889  £    beteiligt. 

Die  Einfuhr  nicht  besonders  genannter  Kleineisenwaren 
ist  auf  4665  £  gestiegen,  etwas  mehr  als  die  Hälfte  dieser  Ein- 
fuhr —  2615  £  —  entfiel  auf  Großbritannien.  Die  Nachfrage 
nach  emaillierten  Waren  aus  Deutschland  wegen  der  Minder- 
wertigkeit der  eingeführten   Waren. 


Die  Einfuhr  von  Petroleum  ist  von  1946  auf  2837  £  im 
Jahre  1904/1905  gestiegen.  Petroleum  kommt  immer  mehr  und  sehr 
schnell  bei  den  Eingeborenen  in  Gebrauch.  Sie  verwenden  russi 
sches  Petroleum,  das  zu  6  sh.  8  d  die  Büchse  verkauft  wird  und 
wovon  für  II 94  £  eingeführt  ist.  Es  ist  zwar  dem  amerikani- 
schen Öl  unterlegen;  letzteres,  wovon  für  1643  £  zur  Einfuhr 
gelangte,  ist  aber  nicht  immer  erhältlich. 

Reis  kommt  hauptsächlich  aus  Indien  und  Deutsch-Ostafrika, 
Salz,  dessen  [^Einfuhr  eine  Zunahme  von  1276  £  zeigt,  aus 
Indien.  Die  Nachfrage  nach  fremdem  .Salz  unter  den  Eingeborenen 
ist  im  Steigen,  wozu  die  Verringerung  der  Kosten  der  Beförde- 
rung auf  der  Uganda-Eisenbahn  beiträgt.  An  der  Einfuhr  von 
Zucker  sind  hauptsächlich  Indien,  das  für  1429  £  lieferte,  und 
Mauritius  (413  £)  beteiligt.  Die  Einfuhr  von  Bauholz  stieg  von 
615   auf  2615  £. 

Für  europäische  Kleidungsstücke  zeigen  die  Eingeborenen 
eine  entschiedene  Vorliebe.  Die  Einfuhr  ist  um  4934  £  gegen 
das  Jahr  1903/1904  auf  6428  £  im  Jahre  19O4/1905  gestiegen. 
Deutschland  lieferte  für  21 17,  Indien  für  2028  und  Groß- 
britannien für  1983  £. 

Die  Einfuhr  von  Wein  und  Spirituosen  hat  um  1278  £ 
zugenommen  und  betrug  5550  £.  Spirituosen,  deren  Einfuhr 
allein  sich  auf  3745  Ä  bewertete,  kamen  fast  ausschließlich  aus 
Großbritannien,  an  der  Einfuhr  von  Wein  im  Werte  von  1808  £ 
war  Großbritannien  mit  1090  £  beteiligt.  Dorther  kamen  vor- 
nehmlich schwerere  Weine,  Portwein  und  Sherry,  Frankreich 
lieferte  Rotweine  und  Deutschland  leichte  Rheinweine.  Von 
Bieren  wird  das  leichte  deutsche  Bier  bevorzugt;  es  gingen  von 
dort  für  552  £  ein,  während  aus  Großbtitaonien  für  42  £  kamen. 
Draht  wird  hauptsächlich  für  den  Handel  mit  dem  Kongostaat 
eingeführt  (924   '£). 

Von  den  hauptsächlichsten  Ausfuhrartikeln  sind 
folgende  zu  erwähnen : 

Pfeffer,  dessen  Ausfuhr  sich  von  54  £  im  Jahre  I903/1904 
auf  4383  £  im  Jahre   1904/1905  gehoben  hat. 

Mit  der  Ausfuhr  von  Baumwolle  ist  ein  Anfang  gemacht 
worden  (236  £),  schon  das  folgende  Jahr  (1905/06)  wird  eine 
große  Zunahme  der  Ausfuhr  aufweisen,  und  voraussichtlich  wird 
Baumwolle  einer  der  bedeutendsten  Ausfuhrartikel  Ugandas 
werden.  Dort  wurden  für  die  Baumwolle  1  sh.  4  d  für  6  Ibs 
gezahlt. 

An  Rindvieh  wurden  für  2915  £  nach  Ostafrika  ausgeführt. 
Die  Ausfuhr  von  Häuten  und  Fellen  hat  sich  bedeutend  ge- 
steigert, bei  Häuten  von  1066  auf  3046  £  und  bei  Fellen  von 
13.752  auf  23.006  £.  Man  fürchtet  infolge  der  s  arken  Zunahme 
der  Nachfrage  nach  Ziegenfellen  für  den  Bestand  an  Ziegen  in 
Uganda.  Der  hohe  Preis,  der  jetzt  für  Ziegenfelle  erzielt  wird, 
über  I  sh.  für  das  Stück,  hat  anderseits  aber  auch  die  Aufzucht 
von  Ziegen  begünstigt.  Die  Ausfuhr  von  Elfenbein  bewertete 
sich  auf  24.331  £,  für  6552  £  kam  vom  Kongostaat  aus  zur 
Durchfuhr. 

Von  Kautschuk  wurden  für  3465  £  gegen  2795  ä?  .im  Jahre 
1903/ 1904  ausgeführt.  Die  Steigerung  hat  ihren  hauptsächlichen 
Grund  in  der  Erhöhung  des  Preises  von  i  sh.  4  d  auf  2  sh.  8  d  das 
Pfund.  Der  in  Uganda  zubereitete  und  in  Großbiitannien  auf 
den  Markt  gelangende  Kautschuk  hat  erheblich  an  Güte  ge- 
wonnen und  erzielt  gute  Preise,  aber  die  Schlafkrankheit  hat 
der  Entwicklung  dieser  Industrie  sehr  im  Wege  gestanden. 


WIRTSCHAFTLICH-KOMMERZIELLER  AUF- 
SCHWUNG IN  KANADA. 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Mont- 
real über  das  I.  Quartal  laufenden  Jahres  bringt 
folgende  Mitteilungen  über  den  wirtschaftlich-kommer- 
ziellen Aufschwung  in  Kanada:  Die  geschäftliche  Lage 
Kanadas  während  des  I.  Quartals  laufenden  Jahres  er- 
hielt sich  auf  der  Höhe  des  nun  schon  seit  längerer 
Zeit  anhaltenden  wirtschaftlichen  Aufschwunges  dieses 
Landes.  Auf  allen  Gebieten  des  Handels  und  der 
Industrie  kann  nur  starke  Prosperität  konstatiert  werden, 
vährend  der  Außenhandel  Kanadas  ganz  ungewöhn- 
liche Dimensionen  annimmt.  Zur  Illustration  mögen 
einige  Zahlen  dienen:  Im  Laufe  des  Monats  Jänner  1906 
wurden  Waren  im  Werte  von  22,582.136  $  gegen 
18,063.708  ,J  desselben  Monats  im  vorigen  Jahre  impor- 
tiert, und  die  Zolleinnahmen  betrugen  in  dieser  kurzen 
Zeit  3,604.752  $  gegen  2,994.897  $  des  Jänners  1905. 
Der  Export  Kanadas  stellte  sich  im  ersten  Monate 
laufenden  Jahres  auf  17,653.704  $  gegen  12,001.277  $ 
des  ersten  Monats   1905. 

Von  großem  Einflüsse  auf  den  guten  Geschäftsgang 
waren  ohne  Zweifel  der  ungewöhnlich  milde  Winter, 
der  diesirnl    von    der   sonst  so  häufigen  durch  Schnee- 
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stürme  hervorgerufenen  Verkehrsstörung  frei  blieb  und 
mannigfache  Arbeiten  im  Freien  ermöglichte,  wie  nicht 
minder  die  umfangreiche  Bestellung  von  Bau-,  Stahl- 
und  Eisennnaterial  für  den  neuen  transkontinentalen 
Eisenbahnbau,  der  starke  Export  von  landwirtschaftlichen 
Produkten  und  die  konstante  Masseneinwanderung.  He 
sonders  die  Einwanderung  aus  den  Vereinigten 
Staaten  war  in  der  letzten  Zeit  sehr  stark,  und  dieser 
Kategorie  von  Einwanderern  kommt  die  größte  Be- 
deutung für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Landes 
zu,  da  es  sich  hiebei  nicht  um  mittellose  Ansiedler 
handelt,  die  erst  nach  Jahren  harter  Arbeit  auf  ihren 
Heimstätten  eine  produktive  Tätigkeit  entfalten  können, 
sondern  um  erfahrene,  mit  Kapital,  Viehstand  und  land- 
wirtschaftlichen Geräten  ausgerüstete  Farmer,  die  mit 
Profit  ihren  Grund  und  Boden  in  den  Vereinigten 
Staaten  veräußern  und  um  billiges  Geld  in  Kanada 
Land  von  größerer  Fruchtbarkeit  erstehen.  Wie  stark 
dieser  Zustrom  gegenwärtig  ist,  läßt  sich  daraus  er- 
sehen, daß  die  Canadian  Pacific  Railway  Co.  im  Monate 
März  laufenden  Jahres  allein  1521  Waggonladungen 
von  Ansiedlereffekten  aus  den  Vereinigten  Staaten 
befördert  hat.  Für  das  I.  Quartal  laufenden  Jahres  be- 
ziffert sich  die  Zahl  der  von  der  Canadian  Pacific  und 
der  Northern  Eisenbahn  beförderten  Waggonladungen 
dieser  Kategorie  auf  rund  2400. 

Die  Grand  Trunk  Pacific  Railway  Co.  erteilte  erst  in 
den  letzten  Tagen  des  März  laufenden  Jahres  der  Consoli- 
dated Lake  Superior  Co.  einen  Auftrag  auf  50.000  /  Stahl 
zum  Preise  von  ^o  $  die  /,  was  1,500.000  ^  ausmacht. 
Welches  Interesse  die  internationale  Industrie 
und  Hochfinanz  an  Kanada  nimmt,  beweisen  nicht 
nur  die  kolossalen  Investierungen  der  Engländer  und 
Amerikaner,  sondern  auch  der  Umstand,  daß  die 
Dresdener  Bank  es  für  zweckmäßig  gefunden  hatte, 
neu  emittierte  15.000  Aktien  der  Sovereign  Bank  of 
Canada  um  2,000.000  $  (8,000.000  M.)  anzukaufer. 
Die  Ausdehnung  der  Interessensphäre  dieser  deutschen 
Bank  auf  Kanada  wird  mit  dem  großen  15edarf  und 
fortwährendem  Importe  von  Stahl  in  Zusammenhang  ge- 
bracht, zumal  die  Dresdener  Bank  als  die  Bank  des 
deutschen  Stahlkartells  gilt.  An  dieser  Operation  soll 
angeblich  auch  die  amerikanische  Firma  J.  Pierpont 
Morgan  &  Comp,  beteiligt  sein. 

Eine  Mitteilung  der  >North-West  Grain  Dealers  Asso- 
ciation of  Canada«  schätzt  die  im  laufenden  Jahre  an- 
zubauenden Landkomplexe  im  Nordwesten 
Kanadas  auf  4,571.000  Weizenacres,  was  eine  Zu- 
nahme um  13^4  Prozent  gegen  das  Jahr  1905  auf- 
machen würde.  Im  vorigen  Jahre  wurden  in  jenen 
Gegenden  4,019.000  Acres  angebaut. 

Den  offiziellen  Monatsberichten  des  Arbeitsdepartments 
der  kanadischen  Staatsregierung  zufolge  herrschte  in  allen 
Industriezweigen  der  kanadischen  Industrie  eine  intensive 
Tätigkeit.  Sehr  stark  ging  die  Arbeit  in  ilen  Schuh- 
und  Stiefelfabriken,  den  Fabriken  für  fertige 
Herren-  und  Damenkleider,  besonders  jedoch  in 
den  Stahl-  und  Eisenwerken  vor  sich.  Wie  ver- 
lautet, erzeugen  die  kanadischen  Stahlwerke  gegenwärtig 
ungefähr  looo  /  Schienen  täglich.  Nicht  minder  rege 
war  die  Aktivität  in  den  Fabriken  für  Baumaterial.  Einer 
von  der  »American  Iron  and  Steel  Association«  aufge- 
stellten Statistik  zufolge  betrug  die  Roheisenproduktion 
Kanadas  im  Jahre  1905  4Ö8.003  Großtonnen  gegen 
270.942  Großtonnen  des  Jahres  1904.  Es  unterliegt  nun 
keinem  Zweifel,  daß  auch  im  laufenden  Jahre  die  Eisen- 
und  Stahlproduktion  alle  in  der  Geschichte  der  kanadi- 
schen Industrie  vorangegangenen  Jahre  übertreffen  wird. 
Zu  Beginn  des  1.  Quartals  laufenden  Jahres  arbeiteten 
in    der    Bessemer  -  Roheisenindustrie    vierzehn  Hochöfen. 

Mit  dem  Bau  von  Eisenbahnstrecken  wurde 
bereits  im  Monate  Februar  laufenden  Jahres  begonnen, 
die  Arbeiten  mußten  jedoch  im  M.irz  wegen  plötz- 
lich eingetretener    Kälte    an    manchen  Stellen  eingestellt 


werden.  Der  Eisenbahnverkehr  war  während  des  ganzen 
Winters  infolge  der  großen  Getreidetranspcrte  aus  dem 
Westen  sehr  rege  und  lohnend .  Ebenso  bedeutend  war 
der  Personenverkehr  infolge  der  MasscoeinwaoderuDg. 
Die  allgemeine  Bautätigkeit  hat  allerdings  während 
des  I.  Quartals  laufenden  Jahres  einen  Stillstand  erfahren. 
Nichtsdestoweniger  wurden  auch  zu  dieser  Jahreszeit  in 
Montreal,  Ottawa  und  Winnipeg  viele  Bauten  aufgeführt. 

Die  Werkstätten  für  Mechanik  und  Elektrizität 
hatten  während  des  I.  Quartals  laufenden  Jahres  vollauf 
zu  tun,  namentlich  wurde  in  den  Schiffswerften  an  Re- 
paraturen von  verschiedenen  Fahrzeugen  stark  gearbeitet. 
Besonders  lebhaft  ging  der  Schiffbau  in  Toronto  vor 
sich.  Nicht  minder  beschäftigt  waren  die  Möbel-  und 
Parke ttfabriken.  Ebenso  die  Wagen-,  Waggon-  und 
Pianofabriken.  Der  Niedergang  der  Preise  von  Rohhänten 
belebte  die  Geschäftstätigkeit  der  Leder fabrikanten. 

Auch  im  Detailhandel  konnte  im  er>ten 
Quartale  1.  J.  ein  ziemlich  flotter  Geschäftsgang  konstatiert 
werden.  Eine  wahre  tote  Saison  nach  dem  Weihnachts- 
geschäfte gibt  es  hier  nicht.  Die  amerikanische 
Reklame  weiß  allem  abzuhelfen.  Im  Jänner  z  B.  werden 
alle  Blätter  mit  Riesenannoncen  bedacht,  in  welchen  die 
sogenannten  »Clearing-Sales«  angekündigt  werden.  >Die 
ganze  vom  Weihnachtsvorrat  zurückgebliebene  Ware 
muß  heraus,«  heißt  es  da,  wobei  25  und  33  Prozent 
Rabatt  gewährt  werden.  So  warten  viele  Familien,  um 
sich  die  Wohnungen  infolge  dieses  »Clearinggeschäftes« 
einzurichten.  Im  Februar  wird  annonciert,  daß  die  ge- 
samten Winterwaren  zu  Kostenpreisen  oder  sogar  mit 
Verlusten  veräußert  werden,  und  das  gläubige  Publikum 
drängt  sich  zum  Kaufen  heran.  Im  März  und  April  wird 
»geschnitten«,  angeblich  wegen  Umzug  oder  Ausbau  der 
Verkaufslokalitäten,  Dabei  muß  bemerkt  werden,  daß 
sich  dieser  Reklame  nicht  etwa  bloß  Partiewarenhändler 
bedienen,  sondern  die  bedeutendsten  «Department 
Stores«,  die  dreimal  jährlich  ihre  Plinkäufer  nach  Europa 
schicken  und  Waren  um  Millionen  von  Dollars  im- 
portieren. 

Es  heißt,  daß  die  Einkäufer  der  kanadischen  Import- 
häuser diesmal  sehr  große  Aufträge  für  das  Sommei- 
und  Herbstgeschäft  vergeben  hätten.  In  Damen  Stoffen 
werden  im  Heibst  hauptsächlich  schottische  Muster  und 
»Tweeds«  getragen  werden.  Die  feinen  Stoffe  für 
Herrenkleider  kommen  aus  England,  und  englische 
Schneider  scheuen  die  Mühe  nicht,  Agenten  nach  Kanada 
zu  schicken,  die  Maß  nehmen  und  dann  in  England  ver- 
fertigte Herrenkleider  an  die  Detailkundschaft  versenden. 
Ein  nicht  unbedeutendes  Geschäft  in  Männerk leide r- 
stoffen  der  primitivsten  Sorte,  hauptsächlich 
für  Arbeiter-  und  Bauernanzüge  macht  in  Canada  Deutsch- 
land. Es  handelt  sich  um  ein  Fabrikat  aus  Farbe  ä  la  Tweed 
von  erstaunlicher  Billigkeit.  Ein  Muster  dieses  Stoffes 
(i  30  m  breit)  kommt  loko  Hamburg  oder  Antwerpen 
auf  kaum  eiue  Mark  zu  stehen. 


MISSERNTE  UND  WIRTSCHAFTLICHER  RÜCK- 
GANG IN  RIO  GRANDE  DO  SUL 

Einem    vom  5.  Mär*    laufenden  Jahres    datierten    Be- 
richte   des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Porto  Alegre  sind 
nachfolgende  Mitteilungen    über    die    gegenwärtig  durch 
i  eine    Mißernte    sehr    nachteilig    beeinflußten     wirtschat- 
j  liehen  Verhältnisse    des    sUdbrasilianischen    Staates    Rio 
'  Grande  do  Siil  zu  entnehmen: 

Infolge  der  seit  bald  drei  Monaten  im  ganzen  Terri- 
torium des  Staates  Rio  Grande  do  Sul  andauernden 
intensiven  Trockenheit  kann  die  ganze  diesjährige 
Ernte,  vor  allem  ilie  Hauptprodukte  Bohnen,  Reis  und 
Mais,  als  verloren  betrachtet  werden.  Zu  dieser  Kalamitlt 
gesellten  sicli  im  Desember  und  Jänner  noch  dichte 
Heuschreckenschwärme,  die,  aus  dem  nahen  Argentinien 
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kommend,  gerade  die  fruchtbarsteu  und  für  die  Produk- 
tion besagter  Artikel  an  erster  Stelle  in  Frage  kommenden 
Gebiete  überfielen  und  nicht  allein  die  bestandenen, 
sondern  auch  die  nach  der  Verwüstung  nachbestellten 
Pflanzungen  in  weitem  Umkreise  total  vernichteten. 
Nebstbei  wird  bemerkt,  daß  gerade  in  den  von  Heu- 
schrecken heimgesuchten  Zonen  die  meisten  öster- 
reichischen und  ungarischen  Kolonisten  an- 
gesiedelt sind,  deren  Anzahl  30  Prozent  der  gesamten 
dortigen  Bevölkerung  betragen  dürfte. 

Der  Notstand  und  die  drohende  Hungersnot 
wurden  so  groß,  daß  öffsntliche  Geld-  und  Viktualien- 
sammlungen  veranstaltet  wurden  und  schließlich  auch 
die  Regierung,  nachdem  der  Staatspräsident  die  not- 
leidenden Munizipien  bereist  hatte,  zum  Einschreiten 
sich  genötigt  sah.  Von  einer  ausgiebigen  Unterstützung 
aus  Staatsmitteln  mußte  wegen  der  keineswegs  günstigen 
Finanzlage  abgesehen  werden,  so  daß  sich  die  Aktion 
der  StaatsregieruDg  auf  Abschreibung  der  diesjährigen 
Abgaben  und  auf  Inangriffnahme  zahlreicher  öffent- 
licher Arbeiten,  wie  Straßen-  und  Brückenbauten  etc. 
beschränkt,  zu  welchen  Kolonisten  in  den  von  Heu- 
schrecken heimgesuchten  Gebieten  gegen  entsprechenden 
Taglohn  herangezogen  werden.  Die  Not  ist  damit  wenigstens 
zum  Teile  gelindert  und  der  Staatsschatz  durch  perio- 
dische Zahlungen  verhältnismäßig  kleiner  Lohnbeträge, 
die  übrigens,  in  öffentlichen  Bauten  angelegt,  auch  der 
Allgemeinheit  zu  gute  kommen,  nicht  übermäßig  in  An- 
spruch genommen. 

Der  Ausfall  der  diesjährigen  Ernte  hat  den  Platz  vou 
Porto  Alegre  natürlicherweise  stark  beeinflußt  und  den 
Umsatz  geschwächt  und  gelähmt,  anderseits  aber  die 
Spekulation  in  Landesprodukten  entfacht  und  gefördert. 
Das  Stocken  des  Detail-  und  nicht  minder  des  Kredit- 
geschäftes im  Innern  des  Landes  wirkt  lähmend  auf 
den  Gang  des  Import-  und  Zwischenhandels  in  der 
Hauptstadt  Porto  Alegre,  und  das  Ausbleiben  der 
Landesprodukte  vom  Markte  schränkt  die  geschäftlichen 
Transaktionen,  die  ihrer  Natur  nach  als  Tausch- 
handel sich  darstellen,  zusehends  ein.  Hiezu  kommt 
noch  die  allgemeine  Geldknappheit,  die  seit  Jahren  sich 
bemerkbar  n-acht  und  besonders  in  der  jetzigen  Zeit 
fühlbarer  wird  als  je  zuvor. 

Der  Importhandel  hat  seinen  Bedarf  wegen  der 
Goldzollerhöhung  schon  im  Jahre  1905  mehr  als  zur 
Genüge  gedeckt,  und  das  relativ  geringe  Abnehmen  der 
vorhandenen  Warenbestände  läßt  größere  Zufuhren  nicht 
erwarten.  Schnelle  und  namhafte  Wareneingänge  er- 
schwert augenblicklich  auch  der  niedrige  Wasserstand 
der  die  Häfen  von  Rio  Grande  do  Sul  und  Porto  Alegre 
verbindenden  Seen  und  Flüsse,  und  es  ist  neben  exor- 
bitanten Einfuhrzöllen  gerade  den  schlechten  Schiff- 
fahrtsverhältnissen  zuzuschreiben,  daß  die  Speku- 
lation in  den  beiden  Bedarfsartikeln,  Mais  und  Bohnen, 
an  welche  die  dortige  Bevölkerung  hauptsächlich  ange- 
wiesen ist,  eingesetzt  und  die  Preise  in  die  Höhe 
getrieben  hat. 

Das  Kennzeichen  des  Marktes  ist  augenblicklich  all- 
gemeine Entmutigung  und  Flauheit  in  allen  Ge- 
schäftszweigen. Eine  Ausnahme  hievon  bildet,  wie  schon 
bemerkt,  nur  der  Handel  in  Landesprodukten,  unter 
diesen  an  erster  Stelle  Mais  und  Bohnen,  deren  Preise 
infolge  starker  Nachfrage  und  geringer  Zufuhren  in  der 
letzten  Woche  des  Februars  und  der  ersten  des  März 
laufenden  Jahres  um  ca.  50  Prozent  gestiegen  sind  und 
eine  weitere  Preissteigerung,  in  allernächster  Zukunft 
mit  Bestimmtheit  erwarten  lassen.  Die  in  diesen 
Artikeln  wuchernde  Spekulation  wird  aus  Gründen,  die 
sich  aus  dem  Gesagten  von  selbst  ergeben,  in  Bälde 
kaum  eingedämmt  werden  können;  denn  größere,  auf 
den  Preis  drückende  Zufuhren  sind  auf  dem  Landwege 
wegen  des  Notstandes  im  Innern,  auf  dem  Seewege 
hingegen  wegen  besagter  ungünstiger  Schififahrtsverhäit- 
nisse  und  auch  wegen  Mißernten  in  den  Nachbarstaaten 


in  allernächster  Zukunft  nicht  zu  erwarten.  Deshalb  ist 
auch  vorläufig  die  (von  der  Staatsregierung  für  R'o 
Grande  do  Sul  mit  Verordnung  Nr.  873  vom  28.  Fe- 
bruar 1.  J.  auf  unbestimmte  Zeit  verfügte)  Suspendierung 
des  Dekretes  Nr.  842  vom  9.  Dezember  1905,  welches 
verschiedene  auf  dem  Seewege  eingeführte  Landes- 
produkte mit  Zuschlagzöllen  belegt,  von  höchst  pro- 
blematischem Werte.  Selbst  die  von  der  Bundesregierung 
in  Aussicht  genommene  zeitweise  Aufhebung  des  von 
den  in  Frage  kommenden  Landesprodukten  in  Gold 
erhobenen  Zolles  von  50  Prozent  dürfte  eine  plötzliche, 
wenn  auch  späterhin  sichere  Besserung  der  Situation 
kaum  im  Gefolge  haben. 

Zur  Verschlechterung  der  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Lage  hat  schließlich  noch  der  Umstand  wesentlich  bei 
getragen,  daß  das  Projekt  der  Eröffnung  und  Erweiterung 
der  Einfahrt  und  des  Hafen  von  Rio  Grande  do 
Sul  und  die  daraufhin  geplante  Ausbaggerung  der 
Lagoa  dos  Patos  und  des  Rio  Guahyba,  wodurch  der 
Hafen  von  Porto  Alegre  transatlantischen  Dampfern 
zugänglich  wäre,  allem  Anscheine  nach  auf  vielleicht 
lange  Zeit  fallen  gelassen  wurde  und  damit  ein  großer 
Geldzufluß  ausgeblieben  und  seltene  Verdien stgeiegen- 
heit  einstweilen  entschwunden  ist. 


MISZELLEN. 
Die   nationalwirtschaftliche    Bewegung   in   China. 

Die  Bestrebungen  Japans,  die  europäischen  und  ameri- 
kanischen Industrieerzeugnisse  auf  dem  chinesischen 
Markte  mit  Hilfe  des  i)olitischen  Einflusses  der  japani- 
schen Regierung  in  Peking  zurückzudrängen,  hatten  nach 
einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Shanghai 
in  der  Ernennung  eines  japanischen  Eisenbahnsachver- 
ständigen für  chinesische  Staatsbahnen  einen  neuerlichen 
Erfolg  zu  verzeichnen ;  dieser  wurde  von  der  chinesischen 
Regierung  in  Peking  mit  der  ausdrücklichen  Zusicherung 
engagiert,  das  künftighin  China  alles  Eisenbahnmaterial 
durchJapan  kaufen  werde.  Im  ganzen  Reiche  macht  sich  in- 
folge der  aus  dem  Auslande  kommenden  modernen  Ideen 
die  Tendenz  nach  einer  Nationalisierung  aller  Industrie- 
und  Verkehrsanstalten  in  China  geltend,  welche  den 
hauptsächlichen  Zweck  verfolgt,  die  Betätigung  des  euro- 
päischen Unternehmungsgeistes  und  Kapitales  nach 
Möglichkeit  auszuschließen.  So  wurde  einheimischen 
Zeitungen  zufolge  im  Februar  laufenden  Jahres  ein  Berg- 
werksamt in  der  Provinz  Petschili  errichtet,  welchem 
alle  Gesuche  um  Konzessionen  für  Bergwerksbetriebe  vor- 
zulegen sind.  Die  Beteiligung  fremden  Kapitals  an  ähn- 
lichen Unternehmungen  wurde  unter  Androhung  von 
Strafen  für  jene,  die  eine  solche  befürworten,  untersagt. 
In  ähnlicher  Weise  wurden  in  den  Provinzen  Kiangsu 
und  Tschekiang  andauernde  Bemühungen  seitens  der  Ein- 
heimischen gemacht,  die  englischen  Kapitalisten  erteilte 
Konzession  einer  Bahn  von  Hangchow  nach  Soochow  zu 
wiederrufen,  wobei  seitens  der  Generaldirektoren  der 
Eisenbahnen  und  der  beiden  Provinzen  Bureaus  eröffnet 
wurden,  welche  die  Vorbereitung  des  Baues  dieser  Bahn 
durch  eine  chinesische  Gesellschaft  in  die  Hand  nehmen 
sollen. 

Besuchserlaubnis  für  Port  Arthur.  Nach  einer  von 

der  k.  u.  k.  Gesandtschaft  in  Tokio  mitgeteilten  und 
vom  26.  Jänner  1.  J.  datierten  Note  des  japanischen 
auswärtigen  Amtes  wird  die  Besuchserlaubnis  für  Port 
Arthur,  beziehungsweise  für  die  ganze  von  Japan  verwaltete 
Kwantung- Halbinsel  folgendermaßen  geregelt:  Wer  sich 
in  fernen  Gegenden  außerhalb  Japans  befindet  und,  ohne 
nach  Japan  zu  kommen,  direkt  nach  Port  Arthur  oder 
der  Kwantung-Halbinsel  reisen  will,  dem  liegt  es  ob,  zu 
erwirken,  daß  das  japanische  Kriegsministerium  seinen 
Namen  gleichzeitig  mit  der  Ausstellung  und  Übersendung 
des     Erlaubr.isfcheines     im     tck  graphischen     Wege     der 
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Zivilverwallungsbehörde  des  Kwanlung  Gebietes  tnitteilt. 
Auf  Grund  dieses  Telegrammes  wiid  dem  betreffenden 
Reisenden  das  Landen  von  der  in  Tairen  (japanischer  Name 
für  Dalny)  oder  Port  Arthur  amtierenden  Militärbehörde 
gestattet. 

Europäisches     Kapital    in    Niederländisch-Indien. 

Nach  einem  Berichte  von  Dr.  Schöppel  beträgt  die 
durchschnittliche  Verzinsung  des  in  Niederländisch-Indien 
(in  Pflanzungen,  im  Bergbau  inklusive  Petroleum,  Schiff- 
fahrt, Banken,  Handel,  Versicherung,  Industrie)  ange- 
legten Kapitals  ca.  104  Prozent.  Vor  drei  Jahren  betrug 
sie  ungefähr  b'g6  Prozent;  sie  hat  sich  also  erheblich 
gebessert.  Dies  ist  vor  allem  dem  Aufhören  des  Gold- 
minenschwindels  zu  verdanken,  der  dem  Kapital  rund 
40  Millionen  holl.  fl.  kostete.  Nicht  minder  gefährlich 
haben  sich  die  Petroleumunternthraungen  erwiesen,  die 
über  30  Millionen  auf  Niramerwieder.sehen  verschlungen 
aben.  Das  Kapital  hatte  eben  große  Verluste  zu  tragen, 
bevor  es  die  richtigen  Bahnen  zu  den  lukrativen  Anlagen 
gefunden  hat.  Besonders  die  Goldminen  und  Petroleum- 
unternehmungen wissen  viel  davon  zu  erzählen.  Nun  darf 
man  aber  annehmen,  daß  die  bisher  gewonnenen  Kr- 
fahrungen  das  Kapital  vor  ähnlichen  großen  Verlusten 
beschützen  werden. 

Besonders  laden  die  großen  Gewinne  der  Pflanzungs- 
unternehraungen  das  ausländische  Kapital  zur  Beteiligung 
ein.  Javas  unerschöpflicher  Boden  ist  keineswegs  voll- 
ständig ausgenützt.  Immer  wieder  werden  neue  Kultur- 
gewächse zum  Anbau  herangezogen,  und  eine  Unter- 
nehmung übertrifft  die  andere  an  Rentabilität.  Wenn 
der  Wurf  gelingt,  sind  400  Prozent  Dividende  keine 
gar  zu  große  Seltenheit.  Neueidings  durften  die  Kokos- 
nuß- und  Kautschukpflanzungen,  die  bisher  wegen  ihrer 
späten  Krtragsfähigkeit  arg  vernachlässigt  wurden,  in  den 
Vordergrund  treten.  Fachleute  behaupten,  daß  ihre  Er- 
tragsfähigkeit dem  höchsten  Ertrag  aller  anderen  Kulturge- 
wächse mindestens  gleichkommen  werde.  DasGeheimnis  der 
Produktivität  der  Kulturunternehmungen  Javas  liegt  in  seiner 
fetten  Humusschichte,  die,  stellenweise  16  fn  tief,  auf 
jeden  Dünger  verzichtet.  Daher  ist  der  Ertrag  der 
Pflanzen  bedeutend  größer  als  in  anderen   Ländern. 

Die  oben  verzeichneten  Unternehmungen  repräsentieren 
ein  Kapital  von  nahezu  400  Millionen  hoiländ.  Gulden, 
und  300  Millionen  beträgt  das  Kapital  jener  Gesell- 
schaften, von  welchen  keine  Angaben  vorliegen.  Die  in 
Händen  von  Privaten  befindlichen  Unternehmungen 
dieser  Art  werden  auf  rund  500  Millionen  geschätzt,  so 
daß  der  Gesamtbetrag  des  in  Niederländisch-Indien  an- 
gelegten europäischen  Kapitals  mit  rund  1200  Millionen 
beziffert  werden  kann.  Bei  einer  durchschnittlichen  Ertrags- 
fähigkeit von  10  Prozent  ergibt  dies  im  Vergleich  zu 
den  europäischen  Kapitalsanlagen,  wo  5  Prozent  bereits 
als  eine  gute  Kapitatsanlage  gelten,  einen  Überschuß  von 
60  Millionen  Gulden  im  Jahre.  Da  Holland  an  diesen 
Kapitalsanlagen  schätzungsweise  zu  drei  Vierteln  parti- 
zipiert, so  kann  man  sagen,  daß  Holland  infolge  der 
Unternehmungslust  seines  Kapitals  jährlich  durch  seine 
asiatischen  Besitzungen  allein  um  45  Millionen  reicher 
wird. 

Die  Butterproduktion  Sibiriens.  Auf  einem  im  April 

laufenden  Jahres  in  Kurgan  stattgehabten  Kongresse  der 
sibirischen  Butterproduzenten  wurde  die  Menge  der  dies- 
jährigen Produktion  auf  2,560.000  Pud,  das  ist  um 
10  Prozent  mehr  als  im  Jahre  1905,  geschätzt,  deren 
größter  Teil  ( 1 ,800.000  Pud)  während  des  Sommers  zur 
Ausfuhr  gelangen  soll.  Auf  dem  Kongreß  wurde  insbe- 
sondere noch,  wie  der  Aprilbericht  des  k.  u.  k.  General- 
konsulates in  Moskau  ausführt,  die  Vermehrung  der 
Butterlagerhäuser  auf  <ien  Eisenbahnstationen  und  die  ge- 
nauere Überwachung  der  Butterzüge  verlangt  sowie  die 
Frage  der  Dirigierung  der  Buttertransporte  auf  die  dem- 
nächst zu  eröffnende  Nordbahn  (Petersburg — Wiatka — 
Perm)  anstatt  der  bisher  benützten  Bahnlinien  im  rentralen 
Rußland   in   Erwägung  gezogen. 


Die  Edelmetallproduiction  Japans  im   Jahre  1905. 

Wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Cisterreichisch-ungarischen 
Konsulates  in  Yokohama  mitteilt,  betrug  nach  den 
bereits  vorliegenden  Ausweisen  die  Goldproduktion 
Japans  in  1905  776.489  Momme  (etwa  8  Momme  == 
I  Unze  =  311  g)  und  leigt  eine  Zunahme  von 
36.597  Momme  gegtrn  das  Jahr  1904.  Die  Silber- 
produktion des  Jahres  1905  betrug  19,132.194  Momme, 
um  270.000  mehr  als  in  1904.  Die  Gewinnung  von 
Gold  in  Sado,  Vaniagano  und  Ushiominen  in  der  Provinz 
Satsuma  zeigt  eine  bemerkenswerte  Zunahme,  während 
die  Minen  von  Ikuno  weniger  ergiebig  waren.  Die  Gold- 
uroduktion  in  Formosa  betrug  552.748  Momme  in  1905 
(gegen  443.483   in    1904). 

Die  Maulbeerpflanzungen  im  nordwestlichen  Kleinaslea.  Di* 
Maalbeerpflanzaogeo  im  Vilajet  Broisa  zeigeo,  nach  dem  Be- 
lichte des  dortigen  k.  und  k.  Koosulatei  über  da«  I.  Quartal 
lanfeDdcii  Jahres  eine  zunehmende  Ausbreitang  ;  es^wurden  aach 
io  diesem  Jahre  500  OOO  Setzlinge  unter  die  Pflanzer  verteih. 

Rückgang  der  kaukasIschen'Seldenzucht.    Die  Quantität  der 

Seidenraupeneier,  welche  im  I.  Qu.irtal  laufenden  Jahre»  nach 
der  Tifliser  Seidenzuchtstation  zur  Untersachung  gesandt  worden, 
hat  sich  nach  dem  Berichte  des  k.  und  k.  Konsulates  in  Tiflis 
über  die, genannte  Periode  im  Vergleiche  zu  deo  gleichen  Mo- 
naten des  Jahres  1904  bedeutend  verringert.  Im  Febmai  I90J 
erreicte  die  Zahl  der  in  der  Station  zur  Untersuchung  einge- 
langten Raupeneier  lOO.ooo  Schachteln  (zu  8  Solotnik).  In  den 
Monaten  Jänner  — März  1906  betrug  sie  ongefähr  7000  .Schachteln. 
Dieser  Rückgang  läßt  sich  dadurch  erklären,  daß  die  Züchter 
im  Jahie  1904  durch  die  infolge  der  politischen  Kreignisse  Ter- 
ringerte Nachfrage  einen  sehr  bedeutenden  Schaden  erlitten 
haben  und  der  größte  Teil  der  Eier  seinem  Schicksal  über- 
lassen werden   und  zu  gründe  gehen  mußte. 

St  Inkohlenlager  In  Transkasplen.  Eine  vom  Direktor  der 
Russisch-chinesischen  Bank  in  Kokand  gegründete  Aktiengesell- 
schaft hat  mit  der  Exploitation  der  in  der  Nähe  von  Samarkand 
(Tr.inska.spicn)  gelegenen  Kohlenlager  begonnen.  Durch  diese 
Konkurrenz  angeeifert,  '^sind  die  Kohlenbeigwerkbesitzer  im 
Gebiet  Fergana,  wie  der  Bericht  des  k.  und  k.  Konsulates  in 
Tiflis  über  das  I.  Quart.il  laufenden  Jahres  mitteilt,  gleichfalU 
rühriger  geworden,  und  man  glaubt,  daß  die  Steinkohlen  infolge 
dieses  Umstandes  bedeutend  unter  30  Kopeken  pro  Pud  franko 
Station  fallen  werden. 

Fischerei  in  Transkaukasien  und  Transkasplen.    Die   letzten 

Ereignisse  im  Kaukasus  haben  nach  dem  Berichte  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Tiflis  über  das  I.Quartal  laufenden  Jahres  aach 
die  Fischerei  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Die  Firma 
Pitoeff  &  Comp.,  welche  von  der  russischen  Regierang  die 
meisten  und  die  größten  Fischereirayons  an  der  Kura  (xentraler 
FluBlaufdes  östlichen  und  mittleren  Transkaukasiens)  gepachtet  bat 
und  für  dieselben  1,408433  Rubel  jährlich  zahlt,  soll  Mangel  aa 
Arbeitskräften  leiden,  da  sich  die  Arbeiter  (Perser)  infolge  der  Ba- 
kuer Metzeleien  in  ihre  Heimat  begeben  haben  und  die  Erlaubnis 
zur  Rückreise  nach  Rußland  von  der  persischen  Regierung  nicht 
mehr  erteilt  wird.  Die  genannte  Firma,  welche  fast  den  ganzen 
Fischfang  an  der  Kura  in  der  Hand  hat,  soll  somit  gezwungen 
sein,  die  Regierung  zu  bitten,  den  fälligen  Pachtschilling  für 
das  zweite  Halbjahr  1905  auf  vier  Jahre  mit  Nachsicht  der 
Zinsen  zu  verteilen.  Außerdem  sind  auch  die  Fischereibesitzer 
am  Kasplsee  stark  geschädigt.  Einerseits  raubten  Verkehrs- 
störungen die  Möglichkeit,  die  Ware  zu  transportieren,  die  daher 
verderben  mußte,  und  anderseits  machte  die  warme  Herbst- 
Witterung  einen  größeren  Transport  in  Partien  nnmcSglich.  Du 
PZrgebnis  des  Fischfanges  im  Jahre  1905  war  im  April  laufenden 
Jahres  noch  nicht  festgestellt,  doch  dürfte  es  dasjenige  des  Jahre* 

1904  gewiß  nicht  übersteigen. 

Seit  der  Eröffnung  der  Orenbnrg-Taschkenter  Bahn  beginnt 
sich  die  rationelle  Fischerei  an  der  Mündung  des  Sjrr-Darja 
.stark  zu  entwickeln.  Das  Ergebnis  des  Fischfanges  betrog 
250.000  Pud.  Im  Jahre  1904  hat  der  Fischfang  am  Araliee  and 
Syr-Darja    dem  Ärar  allein    24.OOO  Rubel  eingetragen,    im  Jahre 

1905  hingegen  schon  30000  Rubel.  Einige  der  Seen  des  rus- 
sischen Zentralasiens  sollen  einen  staunenswerten  Reichtam  an 
Fischen  aufweisen. 

Russische  Transportunternehmungen   Im  nordwMtUebw  Ptr- 

Slen.  Die  russische  Gesellschaft,  welche  die  Cbaossee  Toa  DfchoUs 
nach  Täbris  gebaut  hat,  errichtet  nach  einem  Berichte  des 
k.  und  k.  Konsulates  in  Tiflis  einen  Antomobilverkehr  zwischen 
diesen   zwei   Plätzen. 

Viehzucht  im  nordwestlichen  Kleiaasiea.  Ober  Vichsocht  aad 
Gewinnung  tierischer  Produkte  im  nordwestlichen  Kleiaatiea 
sind  im  Berichte  des  k.  und  k.  Koninlate*  in  Brossa  aadi- 
folgende  Mitteilungen  enthalten :  Dank  der  anhaltend  mU«Imi 
Witterung,  bei  welcher  mit  kurzen  Unterbrechungen  wikrcad 
der  ganzen  Winterjahreszeit  die  Weiden  den  Herden  togiaf- 
lieh  blieben,  hat  der  Viehstand  diesmal  weder  von  den  Unbilden 
Jei  Winters  noch  an  Futtermangel  zu  leiden  gehabt.  Viehseuchen 
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sind  nirgends  aufgetreten,  und  die  von  wiederholten  Regen  auf- 
gefrischten "Weiden  ■■  bieten  reichliches  Futtergras,  weshalb  eine 
Erholung  der  in  den  letzten  zwei  Jahren  heruntergekommenen 
Schaf-*! und  Ziegenheerden  nebst  einer  namhaften  Zunahme  des 
diesjährigen  Auftriebes  mit  Recht  angenommen  werden  kann. 

Infolgedessen  sind  die  Aussichten  auf  die  bevorstehende  Schur 
recht  günstig.  Die  Wollausfuhr  des  I.  Quartals  laufenden  Jahres 
war  schwach,  da  die  Vorräte  aus  der  Schur  des  Jahres  I905 
nahezu  erschöpft  sind;  es  wurden  im  ganzen  30.000  Oka  Mohair- 
wolle zu  20  Piaster  und  24.000  Oka  Schafwolle  zu  y^j^  Piaster 
aus  dem  ^Hochlande  ausgeführt. 

Lebhafter  war  der  Handel  mit  Schaf-  und  Ziegenfellen  infolge 
der  vom  Auslande  kommenden  regen  Nachfrage,  die  eine  nam- 
hafte Hausse  der  Preise  hervorrief.  Es  wurden  25. 000  Stück 
Schaffelle  im  Werte  von  goo  L.  tq.  und  40.OOO  Stück  Mohair- 
felle zu  40  Piaster  das  Stück  aus  dem  Gebiete  der  Anatolischen 
Eisenbahnen  nach  Konstantinopel  verfrachtet;  das  meiste  war 
für  Amerika  und  England  bestimmt. 

Landwirtschaftliche   Ausstellungen    In    der    Kapkolonie.    Im 

großen  und  ganzen  darf  die  Lage  der  Landwirtschaft  in  der 
Kapkolonie  als  gut  bezeichnet  werden.  Die  zahlreichen,  im 
Februar  laufenden  Jahres  abgehaltenen  landwirtschaftlichen 
Ausstellungen  gaben  hiefür,  wie  der  Februarbericht  des 
k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Kapstadt  ausführt,  das  beste 
Zeugnis.  Während  in  früheren  Jahren  an  die  Veranstaltung  einer 
Ausstellung  überhaupt  nicht  gedacht  werden  konnte,  manchmal 
die  bereits  vorbereitete  Ausstellung  abgesagt  werden  mußte, 
oder,  wenn  die  Ausstellung  zu  stände  kam,  oft  die  Zahl  der  Teil- 
nehmer zu  wünschen  übrig  ließ,  verlaufen  die  diesjährigen  Aus- 
stellungen programmäßig,  und  die  Zahl  der  Aussteller  sowie  die 
Zahl  und  Qualität  der  ausgestellten  Objekte  der  verschiedensten 
landwirtschaftlichen  Zweige  ist  außerordentlich  bemerkenswert. 

Speziell  die  Ende  Februar  laufendes  Jahres  stattgehabte 
Jahresausstellung  der  »Western  Province  Agricultural  Society« 
in  Rosebank  bot  ein  überraschendes  Bild  der  Entwicklung  der 
Obstzucht,  welcher  in  der  Kapkolonie  in  jüngster  Zeit 
allgemeines  Interesse  zugewandt  wird.  Umsoraehr  kontrastierte 
die  verhältnismäßig  karge  Beschickung  mit  Wollschafen  und 
Angoraziegen.  Wenn  indes  die  Zahl  der  zur  Schau  gestellten 
Schafe  und  Angoraziegen  auch  zu  wünschen  übrig  ließ,  so 
mußte  die  Qualität  der  Tiere  den  höchsten  Ansprüchen  genügen. 
In  der  Abteilung  für  Pferde  waren  verschiedene  prächtige  Tiere 
zu  sehen,  wie  denn  in  dieser  Abteilung  die  Rosebank- Ausstellung 
überhaupt  vor  allen  anderen  Ausstellungen  in  Südafrika 
exzellierte.  Am  zahlreichsten  war  die  Hackneyrasse  vertreten, 
obgleich  man  auch  eine  gute  Zahl  reinrassiger  Araber  zu  sehen 
bekam.  Ebenso  vollkommen  war  die  Rinderabteilung,  welche 
schöne  Exemplare  von  Friesländern,  Ayrshires  und  Jerseys 
aufwies.  Neben  der  bedeutenden  Obstausstellung  fielen  die  zur 
Schau  gestellten  Woll-,  Mohair-  und  Straußfedernpartien  auf. 
Unter  den  kapländischen  Industrien  war  der  Wagenbau  durch 
eine  schön  arrangierte  Ausstellung  in  bemerkenswerter  Weise 
vertreten. 

Neuere  südafrikanische  Mineralvorkommen.  Der  Februar- 
bericht des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Kapstadt  macht 
über  verschiedene  neuere  südafrikanische  Mineralvorkommen 
nachfolgende  Mitteilungen :  Die  schon  seit  längerer  Zeit 
kursierenden  Gerüchte  über  bedeutende  Funde  von  Diamanten 
in  Rhodesia  scheinen  sich  nunmehr  zu  bestätigen.  Die  Diamanten- 
lager liegen  im  Somabuladistrikt,  zwischen  Bulawayo  und  Gwelo 
und  sollen  außerordentlich  reichhaltig  sein.  Die  Bearbeitung  von 
1500  Wagenladungen  Grund  mit  unvollkommenen  Prospektier- 
maschinen  ergab  480  Karat  Diamanten,  2328  Karat  Chryso- 
berylle, 195  Karat  Saphire,  12  Karat  Rubinen  und  205  Karat 
Topase.  Die  De  Beers  Company  hat  die  alleinige  Konzession 
zur  Ausbeutung  des  Diamanten  führenden  Areals  im  genannten 
Distrikt  erworben,  ein  Grund  mehr  für  die  Annahme,  daß  die 
Funde  von  Bedeutung  sind. 

Aus  Grahamstown  (Kapkolonie)  wird  über  angebliche  Funde 
von  Platin  berichtet.  Die  Lager,  welche  als  sehr  reichhaltig 
beschrieben  werden,  sollen  in  einer  Lokalität  30  Meilen  von  der 
genannten  Stadt  gelegen  sein. 

In  Kapstadt  waren  während  des  Februars  laufenden  Jahres 
Muster  von  Manganerzen,  die  90  Prozent  Mangandioxyd  ent- 
halten sollen,  ausgestellt  Das  Erz  stammt  aus  der  Umgebung 
von  Paarl,  welches  zwei  Bahnstunden  von  Kapstadt  entfernt  ist. 
Die  als  ausgedehnt  bezeichneten  Lager  befinden  sich  eine  halbe 
Meile  von  der  Bahn  entfernt. 

Die  Exploitierung  der  bei  Kapstadt  gelegenen  Zinnerzlager 
macht  unleugbare  Fortschritte.  Der  Export  von  Zinnerz  bildet 
nunmehr  eine  ständige  Rubrik  in  der  Ausfuhrstatistik  der  Kap- 
kolonie, und  zwar  wurden  ausgeführt:  Dezember  1905  5^^  '  f""" 
2850  £,  Jänner  laufenden  Jahres  224  t  für  lOOO  £,  Februar 
laufenden  Jahres  240  i  für  1200  £. 

Die  so  vielfach  erörterte  Frage  des  Vorkommens  von 
Petroleum  in  Südafrika  scheint  eine  günstige  Lösung  zu 
finden.  In  der  Orange  River  Colon"  wurden  Erfahrungen 
gesammelt,  welche  die  Zuziehung  eines  im  Petroleumbohren 
bewanderten  Bohrmeisters  rechtfertigten.  Der  Bohrmeister,  der 
aus  Galizien  stammt  und  zuletzt  in  Boryslaw  gearbeitet  hat,  traf 


im  Februar  laufenden   Jahres    in  Kapstadt    ein    und    begab  sich  | 

sofort    nach    Bloemfontein.     Er    wurde    vom    »Nebo    Oil  Syndi-  \ 

cate  Ltd.«  (Bloemfontein)   engagiert.   Petroleumfunde  in  Südafrika  j 
sind     für    das  Land    um    so    bedeutungsvoller,      als  es    jährlich 
ca.  400.000  £  Mineralöle  importiert. 

Argentinien  als  Getreide-  >nd   Fleischproduzent,  i 

Die  heurige  Ernte  ist  in  den  meisten  Provinzen  J 
Argentiniens  nach  dem  Berichtendes  k.'u.  k.  Konsulates 
in  Buenos-Aires  über  das  I.  Quartal  laufenden  ; 
Jahres  quantitativ  und  qualitativ^  gut  ausgefallen.  Dies  | 
ist  umso  beachtenswerter,  als  man  infolge  der  an- 
dauernden Dürre  und  der  neuerlichen  Heuschrecken-  \ 
Verbreitung  vielfach  nur  eine  mittelmäßige  Ernte  i 
erwartete.  Das  größte  Getreidequantum  lieferten  nach  I 
wie  vor  die  Provinzen  Buenos-Aires,  Santa  F6,  Entre  i 
Rios  und  Cordoba;  doch  machte  sich  auch,  dank  der  \ 
Einwanderung  und  der  damit  verbundenen  Erschließung  j 
neuer  Kulturdistrikte  dieses  fruchtbaren  Landes,  in  den  j 
übrigen  Provinzen  und  Territorien  eine  nicht  zu  unter-  i 
schätzende  Zunahme  der  Getreideproduktion  bemerkbar, 
wodurch  die  Bedeutung  Argentiniens  für  die  Getreide-  i 
Versorgung  Europas  immer  größer  wird.  Au  dieser  Tatsache  ] 
ändert  nur  wenig,  daß  die  Absatzverhältnisse  in  Argen-  .i 
tinien  derzeit  noch  vieles  zu  wünschen  übrig  lassen.  \ 
So  leidet  vor  allem  der  argentinische  Getreideexport  an  .■ 
unzureichenden  Kommunikationsmitteln  im  Innern  des  i 
Landes,  dann  an  dem  Maugel  von  Elevatoren  und  i 
Speichern,  sowie  an  unzulänglichen  Hafeneinrichtungen  u. s.w.  ; 
Speziell  der  letzterwähnte  Umstand  gab  im  März  laufenden  l 
Jahres  vielfachen  Anlaß  zu  Reklamationen  und  Klagen  \ 
der  argentinischen  Interessenten  gegen  die  Regierung.  ; 
Doch  läßt  sich,  wenigstens  heuer,  keine  größere  Reform 
mehr  durchführen,  da  die  Saison  zu  weit  vorgerückt  ist. 
Die  Getreidepreise  sind,  entsprechend  der  Vermehrung  , 
der  Zufuhr  des  heurigen  Getreides  an  die  Konsumplätze,  j 
bedeutend  gesunken.  Den  meisten  Absatz  fand  die  I 
Klasse  »barleta«  (83  kg  pro  hP),  welche  man  für  $  7  10  * 
pro   100  kg  losschlug  (i   S  ungefähr  2  K) 

Durch  die  Errichtung  großer  Dampfmühlen  in  seinen  1 
Getreideausfuhrhäfen  schickt  sich  Argentinien  an,  mit  ; 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  anderen  ! 
Getreide  produzierenden  Ländern  hauptsächlich  auf  den  ; 
südamerikanischen  und  europäischen  Märkten  in  Wett- 
bewerb zu  treten,  was  ihm  bei  der  steigenden  Getreide-  j 
Produktion  wenigstens  zum  Teil  gelingen  dürfte.  So  j 
exportierte  Argentinien  bereits  im  Jahre  1905  103.500  i  \ 
Mehl  nach  Brasilien,  24.500  /  Mehl  nach  England  und  j 
5300  /  nach  Deutschland,  • 

Ein  großer  Teil  der  argentinischen  Viehproduktion 
wird  von  den  1 1  dortigen  Fleischgefrieranstalten 
angekauft,  geschlachtet  und  als  Dörr-,  Gefrierfleisch  oder 
Fleischkonserve  exportiert.  Diese  Art  von  Fleischausfuhr 

läßt  sich  leichter  bewerkstelligen  als  jene  von  lebendem  \ 

Vieh,     da    letztere     bei    den    unzulänglichen    Hafenein-  ' 

richtungen  Argentiniens  auf   sehr   bedeutende  Schwierig-  j 

keiten    stößt.     Vielfach  gehemmt    erscheint    der  argenti-  j 

nische     Viehexport    auch    durch     die    vor    einiger    Zeit  ' 
stattgefundene    Erhöhung    der    diesbezüglichen  Abgaben 
in  Brasilien    sowie    der  Einfuhrzölle  in  Deutschland  und 

nicht  minder  auch    durch    die    jetzige    strengere  Hand-  ; 

habung  der  sanitären  Vorschriften  in  England.  Die  Ver-  \ 
handlungen    der    argentinischen  Regierung    mit  Spanien 
und  Italien  behufs  Erleichterung  der  Vieh-  und  Fleisch - 
einfuhr  nach    den    genannten  Staaten    haben    bis    heute 

kein  positives  Resultat  ergeben.  Erwähnenswert  ist,  daß  i 

mittels  Dekretes  vom     15.  Februar  1.  J.    der  Hafen  von  ! 

La    Plata    für    den    Export    von    lebendem    Vieh    er-  '• 

schlössen  wurde.     Diese  Maßregel    scheint  hauptsächlich  ' 

dazu  bestimmt    zu  sein,    den    derzeit    vollständig    über-  \ 
häuften  Hafen  von  Buenos  Aires  wenigstenszjjBiJeile   zu 
entlasten.                                                    /''"JE  f' ."  -  ^«-"q""^ 
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Das 

b.  h.  ostBPP.  HandBls-MusBum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommeraiellen  In- 
formattoHsdienst  zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindnngen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene 

EXPOSITUREN  '^"•^L£££Hi^CH*' 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skntari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels- Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Adriatischer  Dienst. 

Von  Triest  nach  Vcnnüig. 

VonTriest  nadi  Oalmaticn  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zaia,  Spalato, 

Sebenico,  (Iruvo  a,  Cattaro,   Spizza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  Verbindungen  mehrmals  in  der  Woche. 

Iiovante-  und  Mittelineer-DlenBt. 

Elllinie  Triest— Alexanilrlen.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
ll'/j  Ul""  vormitlajjs  uacli  Alt^xamlrit-n  über  Rrindisi.  Ankunft 
in  Alejandrien  Montag  um  GUhrfrüh.  Rückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  .3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11   Uhr  vormittags. 

Warenlinie  Triest-Alexandrien.    Von  Triest  jeden  z-weiten 

Freitag  5  Uhr  nachmittags  nach  Alexandrien  über  Gravosa, 
ürindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrien 
Mittwoch  Mittag. 

SyriSCh-Karamanisciie  Linie.  Von  Alexandrien  jeden  Montag 

4  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  ülier  Port  Said,  Jaffa, 
l'aifa,  Beyruth,  Limassol,  I«arnaca.  Tripolis,  Alexandrette,  Mersyn, 
Rhodus,  Chios,  Smyrna,  Dardanellen. 

Zweiglinie  Korfu -Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstag 
5'/j  Uhr  früh  über  .Sajad:i,  Parga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag  7   Uhr  früh. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.     Von  Triest  jeden  Dienstag 

11 '/,  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konstantinopel  Montag  6Uhrfrüh 
über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras,  Piräas,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  Tonnittags, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jeden 
xweiten  Samstag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burgas.  Constanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Mittag,    Ankunft  in    Konstantinopel  Donnerstag    Mittag. 

Konstantinopel— Braila.  Von  Konstantinopel  jeden  Freitag 
fiber  Varn.i  (Constanza),  Sulina,  Galatz  nach  BraiU. 

Linie  Konstantinopel  -Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunf'  in  Batum  Donnerstag  ,5  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerassuud,  Trapezunt,  Rizeh. 

Thessalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 

5  Uhr  uachmiltigs  n.ach  Konstantinopel  über  Durazzo.  Valona, 
Santi   Quaranta,    Argostoli,   Calamata,    Cerigo,    Canea,  Rethymo, 


Candien,    PirSos,   Volo,    Salonich,    Cavalla,    Lagos,    Dedeagach 

Dardanellen,  Gallipoli. 

Thessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  xweiten  Donnerstag 
^1  Uhr  nachmitMgs  nach  Konstantinopel  über  Finme,  Darazzo, 
Valona,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Rethymo, 
Candien,  PirSus,  Voto,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagach,  Darda- 
nellen, Callipoli. 

Griechisch-Orientalische  Linien  Von  Triest  jeden  Sonntag 
4  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  übcrFiume,  Korfu,  Patras, 
("atacolo,  Calamata,  Piräus,  Syra,  Chios,  Cesmi,  Smyma,  Vathy, 
■Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli    Rodosto. 

Indo-ohlnealaoher  Dienst: 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  bis  Kobe 
über  Fiume,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  nnd  Yokohama. 

Linie  Triest  — Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port  Said,  Suez,  Aden  im  Juni  and  Augnst  anch  fiber 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest— Caicutta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  Kalcntta 
über  (Fiume)  Port  Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
Madras,  Rangoon. 

Winterlinie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jäbriich  ab  Triest 
nach  Bombay  über  Fiume,  PortSaid    Suex,  Aden,  Karachi. 

OBt-AfHka-Dlen«t: 

(Direkter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  nach 
Durban  über  Fiume,  Brindisi,  Port  Said,  Snes,  Aden,  MoinlMisx.i 
ZaDsibar,  Beira,  Delagoabai. 

Braslllen-Dlenst : 

18  F.ahrten  jährlich  (in  (temeinschafi  mit  der  >Adria<),  davoa 
4  Fahrten  fakultativ  ab  Tticst  nnd  Fiume  fiber  Pemambnco, 
Bahia,    Rio   de   Janeiro,  Saotos,  Montevideo  nach  Bnenot-AiRs. 

Alles  Nähere  ist  ans  den  Fahrpltnen  ersichtlick 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  OirektioR  ■■  Triest. 
die  Generalagentur  In  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  fibrigcn 

Agenturen    der   Gesellschaft. 
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INHALT:  Die  Auswaudeiung  in  Uosniea-Hcrcegoviaa.  ^  Pertönlicho  Kr- 
werbiverhältnisse  in  Niudeilindiach- Indien.  —  NVirUcbaftliche  L>e- 
presvioa  im  Iransvaal.  —  W  irtitcbattlicho  VerbÜltniste  in  Riu  Uraode 
do  Hill,  —  Verkehrsweg«  und  Vorlcehrsnitttel  in  Ktu  Uraode  du  äul.  — 
M  i  B  z  e  1 1  e  n  :  Uandt^ls-^  Wechücl-  und  Bergrecht  in  liusnien-Hercegoviiut. 
—  Reiskultur  in  KumUnieo.  —  Uor  Horgbau  in  Kanada.  —  Griechisch- 
ägyptiuchu  hundulspulitische  Abmachungen.  —  Uergbaubeirieb  im 
uüeren  Vaiigtsetal.  —  JJie  Kisenbahn  Kimberley  —  Ivterküdurp.  —  (iv- 
«chaltslage  in  I'rurend  im  ^^ummcr  IIMHJ.  —  äcbwieriffkeiton  im  MUos* 
Umlaut  Makedoniens.  —  Waldindustrie  in  L'aranä. 


DIE  AUSWANDtRUNÜ  IN  BUSNItN- 
HERCtGOVINA.') 

Wie  in  allen  dünnbevölkerten  Landern  bildet  auch 
^n  Bosnien  und  der  Hercegovina  (nach  der  letzten  Volks- 
zahlung im  Jahre  1895:  1,568.092  Personen,  gegen- 
wärtig ca.  17  Millionen  aut  51.027  Am^)  —  mit  einer 
Bevölkerungsdichte  von  ca.  31  Seelen  pro  km'^  —  die 
Auswanderung  nur  einen  veriialtnismäßig  unbedeutenden 
Faktor  der  aligemeinen  Bevölkerungsbewegung. 

Gleich  nach  der  Eiurichtung  der  Verwaltung  in  Bosnien 
und  der  Hercegovina  durcn  die  österreichiscn-ungarische 
Monarchie  zeigte  sich  zwar  —  wie  in  so  vielen  anderen, 
ehemals  unter  türkischer  Herrschaft  gestandenen  Ländern 
—  auch  unter  den  Munammedanern  dieser  Pro- 
vinzen eine  gewisse  Neigung,  die  Heimat  zu  verlassen 
und  jene  Länder  aufzusuchen,  welche  noch  unter  der 
Herrschaft  des  äuitaus  verbueben  waren.  Diese  Aus- 
wanderung beschränkte  sich  im  Anfange  fast  ausschließ- 
lich auf  ehemalige  türkische  Beamte  und  Funktionäre 
sowie  auf  einzelne  angesehene  Mohammedaner,  welche 
sich  der  neuen  Kegiciuug  gegenüber  kompromittiert 
glaubten  und  ihre  Zutiucht  in  der  Hauptstadt  des  türki- 
schen Reiches  suchten.  Die  bald  erfolgte  Konsolidierung 
der  Zustande  in  Bosnien  brachte  indes  Beruhigung  und 
Vertrauen  in  die  Kreise  der  vornehmen  Mohammedaner, 
und  ein  Teil  dieser  Emigranten  kam  bald  nach  Bosnien 
zurück  und  zog  allmählich  viele  der  in  Stambul  ange- 
siedelten Bosnier  und  Hcrcegoviner    nach  sich. 

Klu  neuerliches  Auiflackern  der  Auswanderungsbe- 
wegung erfolgte  in  den  Jahren  1881  und  1882  nach 
Einführung  des  Wehrgesetzes,  und  die  Zahl 
der  damals  Ausgewanderten  wird  auf  ca.  8000  ge- 
schätzt. Diese  Erscheinung  veranlagte  die  Landesregierung 
der  Auswanderungsfrage  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
und  durch  eine  am  n.  Oktober  1883  etttossene  Ver- 
ordnung den  Behörden  Weisungen  für  die  Behand- 
lung der  Ansuchen  um  Auswanderungsbe- 
willigung zu  erteilen.  Der  Zweck  dieser  Verordnung 
war,  der  weniger  aus  wirtschaftlichen  Ursachen  ent- 
spiungeuen,  als  vielmehr  durch  agitatorische  Schlagworte 
licrvorgerulenen  und  sich  zeitweise,  emer  Epidemie 
gleich,  rasch  verbreitenden  Auswanderungsbewegung 
möglichst  Einhalt  zu  tun  oder  dieselbe  wenigstens  uurch 
Erschwerung  der  Bedingungen  zu  verzögern.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  die  ErteUung  der  Auswanderungsbe- 
willigung  au  den  Nachweis  der  Erfüllung  etwa 
bestehender  Verpflichtungen  des  Auswande- 
rungsbewerbers dem  Staate  oder  privaten  Personen 
gegenüber  und  des  Besitzes  der  notwendigen  Reiseniittel 
geknüpft.  Jeder  Auswandernde  hat  ein  Protokoll  zu 
unterzeichnen,    demzufolge    er    darauf    aufmerksam    ge- 

')  Nach  dem  . Bericht  ülter  Jie  Vorwaltung  von  llosuien  und  der  llcr- 
ceifuvinA  llHMi..  Herausgegeben  vuui  k.  u.  k.  gemeinsamrn  t>'laao>nim>steriuiu. 


macht  wird,  dafl  er  im  Falle  der  Auawandcnmg  sein 
Heimatsrecht  verliert,  als  Ausländer  beUachtet  wird 
und  nur  über  spezielle,  vorher  emgeholtc  Bewilligung 
wieder  in  seine  Heimat  zurückkehren  darf. 

Die  durch  diese  Instruktion  vorgeschriebenen  Formali- 
täten der  Behandlung  von  Auswanderungsgesuchen  er- 
möglichten endlich  auch  die  Verfassung  emer  Statistik 
der  Auswanderer,  welche  von  nun  an  auf  Grund  der 
Nachweisungen  der  Bezirksämter  regelmäßig  gefuhrt 
Wurden  konnte.  Aus  diesen  ziemlich  verlaßlichen  Daten 
geht  hervor,  daß  im  Lauie  der  2^  Jahre,  von  1883  an- 
gefangen bis  Ende  1905,  im  ganzen  32.Ö25  Personen 
aus  Bosnien-Hercegovina  ausgewandert  und  4042  Aus- 
gewanderte wieder  in  die  Heimat  zurückgekehrt  sind. 
Dies  ergibt  eine  durchschnittliche  Ziffer  von  1243  Aus- 
wanderern pro  Jahr.  Die  jährliche  Auswanderung  betragt 
daher  im  Verhältnisse  zu  der  nach  der  Volkszahlung 
vom  Jahre  1895  sich  ergebenden  Gesamtzififer  der  Be- 
völkerung von  1,568.092  Seelen  nur  einen  Bruchteil  von 
079  Promille  oder  79  Auswanderer  auf  100.000  Seelen. 
Die  größten  Ziffern  entfallen  auf  die  Jahre  1900  (8312) 
und  1901  (4916),  die  klebsten  auf  1904  (285)  und  1903 
(309).  Näher  dem  Durchschnitte  stehen  1883  (1472), 
i888  (1382),  1892  (1187),  1899  (1173)  und  1902 
{998). 

Im  Verhältnisse  zu  dem  naturlichen  Zuwachse  der 
Bevölkerung,  welcher  durch  den  Überschuß  der  Lebendig- 
geboreneu  über  die  Verstorbenen  ent:>teiu  und  für  die 
Zeit  von  der  Volkszählung  im  Jahre  1885  bis 
Ende  1904,  also  beinahe  für  den  gleichen  Zeitraum,  im 
Jahresdurchschnitt  19.Ö14  Seelen  beträgt,  erscheint  die 
obige  DurchschnittszifTer  von  1243  Auswanderern  pro 
Jahr  verschwindend  klein  und  bildet  nur  6'33  Prozent 
dieses  jährlichen  Zuwachses. 

Wiewohl  also  die  Auswanderung  keine  betrachtliche 
Verminderung  der  allgemeinen  Bevölkerungsziffer  herbei- 
führt, so  smd  doch  verschiedene  Umstände  und  Daten, 
die  sich  aus  der  Statistik  der  Auswanderung  ergeben, 
wie  die  ungleiche  Beteiligung  der  verschie- 
denen Konfessionen  an  der  Auswanderung,  das 
Sprung  hafte  Anschwellen  der  Ziffern  in  bestimmten 
Jahren,  dem  bald  eine  erhebliche  Abnahme  folgt,  wie 
nicht  minder  die  ebenfalls  schwankenden  Ziäern  der 
Revertenten  von  einem  gewissen  Interesse  und  ge- 
statten auch,  Schlüsse  auf  die  Ursachen  dieser  wech- 
selnden Erscheinungen  zu  ziehen. 

Vor  allem  muß  die  große  Zahl  der  islamitischen  Aus- 
wanderer auffallen,  welche  die  der  Angehörigen  anderer  Kon- 
fessionen stets  um  ein  Bedeutendes  übersteigt  und  in  gewissen 
Perioden  wie  anfangs  der  Achttigerjahre  und  um  die  Jahrhundert- 
wende mehrere  Tausende  erreicht,  ts  machte  sich  namlich  in 
den  Jahren  1883 — 1885  noch  ein  Nachklingen  der  Auswande- 
rungsbewegUDg  des  Jahres  1882  bemerkbar;  in  den  folgenden 
Jahren  kann  aber  —  wenn  auch  Tereinielt,  so  in  den  Jahren 
1888,  1891  und  1892  eine  größere  Anuhl  von  Auswanderern 
zu  Teneichnen  ist  —  der  Emigration  keinerlei  Bedeutung  tu- 
geschrieben  werden.  Da  beginnt  nach  einer  langen  Kuheprriude 
von  1893 — 1898  im  Jahre  I>i99  ein  Anschwellen  der  Ans- 
wanderersiffer,  welche  im  Jahre  1900  plötxlich  eine  gani  un- 
gewöhnliche Höhe  erreicht  (iololge  Verstimmung  wegen  des  ron 
den  Behörden  nicht  au  Tcrhindernden  Obertrittes  einiger 
Mohammedaner  tum  Katholisismus).  Diese  neueste  Auswande- 
rungsepoche  erstreckt  sich  auch  noch  in  das  Jahr   1901,    wo  sie 
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Ähnliche  Schwankungen  zeigen  sich  auch  in  den  jährlichen 
Auswanderungsziffern  der  serbisch-orthodoxen  Bewohnet 
des  Landes,  doch  bleiben  diese  Ziffern  stets  weit  hinter  jenen 
der  islamitischen  Auswanderer  zurück,  obgleich  die  serbisch- 
orthodoxe Bevölkerung  des  Landes  jene  der  Muselmänner 
um  ein  Viertel  übersteigt.  Uabei  ist  auch  noch  die  bemerkens- 
werte Tatsache  zu  beobachten,  daß  die  Maxima  der  ser- 
bischen Auswanderung  nicht  in  denselijcn  Jahren  zu  ver- 
zeichnen sind,  in  welchen  die  Auswanderung  der  Muselmanen 
ihren  Höhepunkt  erreicht,  sondern  gewöhnlich  erst  1—2  Jahre 
später.  Die  übrigens  ganz  unbedeutende  Auswanderung  der 
Katholiken  und  Israeliten  zeigt  hingegen  keine  ähn- 
lichen Schwankungen,  sondern  weist  im  ganzen  einen  stationären 
Charakter  auf. 

Es  sind  also  keine  Ursachen  allgemeiner 
Natur,  welche  das  plötzliche  Anschwellen  der  Aus- 
wanderungsziffer in  einzelnen  Jahren  veranlassen ;  es  er- 
scheinen vielmehr,  abgesehen  von  rein  lokalen  Anlässen  und 
vereinzelten  wirtschaftlichen  Notständen,  hauptsäch- 
lich psychologische  Momente  als  Ursache  der 
so  plötzlich  auftretenden  Auswanderungslust  der  Musel- 
männer und  Serben.  Was  nun  die  Auswanderung  des 
muselmännischen  Elementes  anbelangt,  so  ist  es  eine  in 
allen  früher  unter  der  türkischen  Verwaltung  gewesenen 
Ländern  zutage  tretende  Erscheinung,  daß  in  den 
ersten  Jahren  des  Beginnes  einer  christ- 
lichen Verwaltung  die  Muselmänner  mit  Weib  und 
Kind  ihre  alte  Heimat  verlassen  und  nach  den,  noch 
unter  der  Herrschaft  des  Sultans  verbliebenen  Gebieten 
übersiedeln.  In  früheren  Jahrhunderten  war  diese  Flucht 
aus  den  von  der  Türkei  abgebröckelten  Ländern  eine 
allgemeine,  und  es  blieben  überhaupt  keine  Mohammedaner 
m  den  unter  christliche  Herrschaft  gelangten  Ländern 
zurück,  wie  zum  Beispiel  in  Ungarn,  in  deo  ehemaligen 
venezianischen  Besitzungen  in  Dalmatien,  ferner  in  Serbien, 
der  Walachei  und  Moldau.  Ja,  ein  großer  Teil  der  aus 
Ungarn  Ausgewanderten  wurUc  seinerzeit  in  Bosnien 
angesiedelt,  wie  die  Ortsnamen,  Östrogen,  Budimlii, 
Pe<fi  und  andere  beweisen.  Auch  nacn  aen  gemäß  der 
Bestimmungen  des  Berliner  Kongresses  erfolgten  terri- 
torialen Veränderungen  auf  der  Balkanhalbinsel  wanderte 
ein  sehr  großer  Bruchteil  der  mosümisctien  Bevölkerung 
aus  Bulganen,  Ostrumelien  und  Tnessahen  und  in  den 
letzten  Jahren  auch  aus  Kreta  aus. 

Niu:  Bosnien  und  die  Hercegovina  wurden  von  einer 
solchen  Massenauswanderung  nicnt  heimgesucht,  dagegen 
zeigte  sich,  wie  schon  früher  erwähnt,  anläßlich  der 
Einführung  von  Reformen  rein  administrativer 
Natur,  die  zwar  mit  der  religiösen  Frage  gar  nichts 
zu  tun  haben,  allein  von  der  Bevölkerung  zuerst  nicht 
verstanden  und  nicht  richtig  beurteilt  wurden,  unter 
dem  Einflüsse  von  Schlagworten,  die  entweder  aus 
Opposition  gegen  diese  Reformen  oder  zumeist  aus 
spekulativen  Gründen  verbreitet  wurden,  wiederholt 
kleinere  Auswanderungen,  die  indes  eine  bedeutende 
Schwächung  des  islamitischen  Elements  im  Lande  nicht 
zur  Folge  hatten. 

Ähnliche  Schlagworte,  noch  mehr  aber  das  Beispiel 
der  Glaubensgenossen  in  den  benacn  b  ar  ceiy 
Ländern  hatten  auch  die  zu  wiederholten  Malen  be- 
obachtete, etwas  größere  Auswanderimg  serbischer 
Banern  zur  Folge.  So  verlockte  Ende  der  Achtziger- 
jahre das  Beispiel  der  Montenegriner  die  Bewohner 
der  benachbarten  hercegovinischen  Distrikte  zur  Aus- 
wanderung nach  Serbien;  ähnliche  Auswanderungen  er- 
folgten in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts,  als  das 
Schlagwort  ausgegeben  wurde,  daß  die  bosnischen  Serben 
Ackergründe  und  reichliche  Unterstützung  m  Rußland 
erhalten  können,  weshalb  sich  auch  das  kaiserlich 
russische  Konsulat  in  Sarajevo  veranlaßt  sah,  die  Nach- 
richten über  die  angebhche  Verleihung  von  Grund- 
stücken an  fremde  Einwanderer  in  Sibirien  zu  demen- 
tieren. In  neuester  Zeit  sind  es  wieder  die  Beispiele 
von  Kroatien,  Ualmatien  und  Montenegro, 
welche  die  Hercegovzen  und  die  Bewohner  der  an 
Kroatien    grenzenden    Bezirke    zur    Auswanderung 


nach  Amerika  verleiten,  doch  bewegen  sich  die 
Ziffern  der  nach  Amerika  Ausgewanderten  innerhalb 
sehr  bescheidener  Grenzen. 

Die  (vorherrschend  muselmännischen)  Freibauern  bilden 
bis  in  die  letzten  Jahre  das  absolut  überwiegende  Element 
unter  den  Auswanderern.  Als  Reiseziel  wählen  die  Musel- 
manen fast  ausschlielülich  die  Türkei,  die  Serbisch- 
Orthodoxen  zum  großen  Teile  Serbien.  Die  Auswanderung 
nach  Amerika  daiien  erst  seit  dem  Ende  des  Jahres  1902,  und 
der  Anstoß  hiezu  dürfte  von  den  benachbarten  Bezirken 
Dalmatiens  und  Kroatiens  ausgegangen  sein,  wo  schon  seit 
längerer  Zeit  eine  starke  Auswanderung  nach  überseeischen 
Ländern  beobachtet  werten  konnte  Doch  hatte  diese,  haupt- 
sächlich auf  besseren  Verdienst  gerichtete  Bewegung  keinen 
stabilen  Charakter,  indem  die  arbeitsuchenden  jungen  Männer 
sich  zunächst  nicht  um  förmliche  Auswanderungsbewilligungen, 
sondern  nur  um  Pässe  zur  Reise  nach  Amerika  bewarben 
und  das  weibliche  Geschlecht  nur  mit  minimalen  Zahlen  an 
dieser  Bewegung  beteiligt  war.  So  befinden  sich  unter  den  in 
der  Zeit  vom  Herbste  1902  bis  zum  Frühjahr  1903  nach  Amerika 
abgemeldeten  710  Personen  nur  drei  weiblichen  Geschlechts. 
An  dieser  Bewegung  waren  fast  ausschließlich  die  Kreise  Bihaö 
und  Mostar  beteiligt,  und  zwar  entfallen  die  meisten  Reisenden 
auf  die  Bezirke  Trebinje,  Cazin  und  Krupa.  Von  diesen 
710  Amerikawanderern  waren  634  serbisch  orthodoxer  Konfession, 
während  nur  eine  geringe  Zahl  auf  die  übrigen  Konfessionen 
entfällt,  nämlich  62  Katholiken,  11  Muselmänner,  3  Evangelische. 
Im  ganzen  wurden  in  den  Jahren  I902  und  1903  I135  Reise- 
pässe nach  Amerika  ausgestellt.  Außerdem  gingen  auch  nocti 
103  Flüchtlinge  im  letztgenannten  Jahre  nach  Amerika, 
während  von  keinem  der  in  diesem  Jahre  mit  förmlichen  Au-)- 
wanderungsbewilligungen  Abgereisten  Amerika  als  Ziel  der  Aus- 
wanderung angegeben  wurde.  Auch  im  Jahre  1904.  sind  76  Per- 
sonen ohne  förmliche  Aaswanderungsbewilligung  nach  Amerika 
geflüchtet,  welche  sämtlich,  bis  auf  drei  Muselmänner,  serbisch- 
orthodoxen  Bekenntnisses  waren.  Auf  die  einzelnen  Bezirke 
verteilen  sich  diese  Auswanderer  wie  folgt:  Trebinje  61,  Sans- 
kimost  21,  Stolac  10,  Mostar  und  Zenica  je  2.  Außerdem  wurden 
im  Jahre  19O4  im  ganzen  499  Reisepässe  nach  Amerika  aus- 
gestellt, und  zwar  148  auf  Nordamerika,  2  auf  Südamerika  und 
349  auf  Amerika  ohuc  nähere  Bezeichnung.  Ähnliche  Verhält- 
nisse weist  auch  das  Jahr  1905  auf,  in  weichem  insgesamt 
119  Personen  nach  Amerika  flüchteten;  dem  Religionsbekenntniss« 
nach  waren  12  davon  Moslims.  107  Serbisch-Orthodoxe.  Auch 
diesmal  rekrutierten  sich  diese  Flüchtlinge  zum  größten  Teile 
aus  Trebinje  (84)  und  der   Kest  (35)  aus  Stolac. 

Im  ganzen  wurden  im  letzten  Jahre  14 18  nach  Amerika 
lautende  Reisepässe  ausgestellt,  und  zwar  8Ü5  auf  Nordamerika, 
18  auf  Südamerika,  127  auf  Nord-  und  Sudamerika,  während 
bei  408  Pässen  die  nähere  Bezeichnung  fehlt.  Wie  aus  vorstehendem 
hervorgeht,  handelt  es  sich  also  bei  der  in  den  letzten  Jahren 
beobachteten  und  stets  zunehmenden  Wanderung  nach  Amerika 
nicht  um  eine  förmliche  Auswanderung,  sondern  vielmehr  um 
eine  durch  Suche  nach  besserem  Verdienst  ver- 
ursachte, längere  Abwesenheit  von  der  Heimat,  mit 
welcher  die  Amerikawanderer  auch  weiterhin  in  Verbindung 
bleiben,  wobei  sie  durch  reichliche  Geldsend  ungen  an  ihre 
daselbst  zurückgebliebenen  Angehörigen  zur  Verbesserung  der 
wirtschaftlichen  Lage  derselben  nicht  unwesentlich   beitragen. 


PERSÖNLICHE  ERWERBSVtRHÄLTNISSE  IN 
NIEDERLÄNDISCH-INDIEN. 

Ein  Bericht  des  in  Batavia  für  österreichische  wirt- 
schaftliche Interessen  tätigen  Herrn  Dr.  F.  A.  Schöppel 
nimmt  die  an  ihn  und  an  die  dortigen  (Batavia  und 
Soerabaya)  k.  u.  k.  Konsularbeamten  ungemein  zahlreich 
aus  Österreich  einlangenden  Anfragen  von  Erwerb 
suchenden  Personen  zum  Anlaß,  um  eine  ausführliche 
Dd,rstellung  der  Erwerbsverhältnisse  m  Niederläudisch- 
Ostindien  zu  liefern. 

Wenn  es  gelingen  würde,  weitere  Kreise  über  die 
dortigen  Verhältnisse  aufzuklären,  so  würden  den  ge- 
nannten Persönlichkeiten  (Konsularbeamten  und  Dr. 
Schöppel)  viel  überflüssige  Korrespondenz  und  den  an- 
fragenden Personen  manche  Enttäuschung  erspart  bleiben ; 
auch  würde  die  Zahl  jener,  welche  auf  gut  Glück  in 
die  Fremde  ziehen  und  sich  die  Erfahrungen  mit 
schwereu  Opfern  und  Eutbehi  ungen  erkaufen  müssen, 
gewiß  geringer  werden. 

Im  allgemeinen  ist  es  ja  wahr,  daß  die  Erwerbs- 
verhältnisse  in  Niedeilandisch-lndieu  be- 
deutend   günstiger    sind     als    in    Osterreich.     Es 
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ikotntnt  Suiten  vor,  daß  jemand,  dtr  Fleiß,  Energie  und 
einen  guten  Koi>f  mitbringt,  verloren  geht;  aber  die 
^usiiauer  wird  meist  auf  eine  harte  Probe  gestellt, 
Jund  die  zu  leidenden  Entbehrungen  werden  hier  um  so 
liärter  gefühlt,  als  der  Europäer  in  Niederländisch- 
indien eine  bevorzugte  Stellung  gegenüber  den  Ein- 
geborenen einnimmt,  welche  ihn  verpflichtet,  in  seiner 
ganzen  Lebensführung  ein  gewisses  gesellschaft- 
liches Dekorum  zu  wahren.  Es  gibt  dort  keine 
billigen  Herbergen  für  Europäer  wie  in  Nordamerika, 
wo  man  in  der  ersten  Zeit  ein  billiges  Auskommen 
findet.  Auch  kann  der  Europäer  nicht  im  bescheidenen 
Arbeitskittel  einhergehen;  er  muß  vielmehr  täglich  in 
einem  frischen,  vom  »Waschmann«  gewaschenen  weißen 
An/.ug  erscheinen,  von  denen  er  mindestens  ein  halbes 
Dutzend  besitzen  muß.  Für  gewöhnlich  muß  er  sich 
sogar  des  landesüblichen  Fuhrwerkes  bedienen,  um  seine 
Wege  zu  machen.  Auch  bei  der  Nahrung  kann  er  sich 
keinen  Abbruch  tun,  denn  die  für  Europäer  bestimmten 
Logierhäuscr  nehmen  die  Gäste  stets  nur  in  volle 
Pens'on.  DIl-s  alles  kostet  viel  mehr  als  der  be- 
scheidene Lebensunterhalt  eines  Europäers  in  den 
Städten  Europas,  Amerikas  oder  Australiens.  Gerade 
diese  Verhältnisse  bilden  oft  die  Klippen,  an  denen 
die  Existenz  manches  Einwanderers  scheitert. 

Aber  auch  Leute,  die  über  genügende  Mittel 
verfügen,  um  darüber  hinwegzukommen,  sehen  sich  in 
den  Verhältnissen  oft  genug  enttäuscht  und  kehren 
unverrichteter  Dinge  in  ihre  Heimat  zurück;  denn  ohne 
Hilfe  eines  mit  den  Verhältnissen  vertrauten 
Gewährsmannes  wird  es  auch  ihnen  schwer  fallen, 
ihr  Ziel  zu  erreichen.  Von  den  einzelnen  Erwerbs- 
zweigen sollen  zuerst  die  landwirtschaftlichen 
Betriebe  besprochen  werden. 

Bäuerliche  Ansiedlungen  wie  in  Amerika  und  Australien 
ßibt  es  in  Niederländisch-Indien  nicht.  Die  landwirtschaftlichen 
Arbeiten  werden  ausschließlich  von  Eingeborenen  und  auf 
den  großen  Tabaksplantagen  durch  imiiortierte  Chinesen  ver- 
richtet. Kleine  Farmen,  wo  die  Besitzer  mitarbeiten,  gibt  es 
nicht.  Der  Ansiedler  muß  daher  das  nötige  Kapi  tal  mitbringen, 
um  sich  auf  den   Großbetrieb  einzurichten.  • 

Land  steht  sowohl  auf  Java  als  auch  auf  den  Außenbesitzungen 
genug  zur  Verfügung.  Dasselbe  wird  ausschließlich  in  Erb- 
pacht auf  75  oder  99  Jahre  ausgegel>en.  Die  Erwerbung  ist 
dem  holländischen  Rureaukratismus  entsprechend  an  mancherlei 
Schwierigkeiten  geknüpft,  die  sich  jedoch  —  wenn  man  einen 
sachkundigen  Gewährsmann  zur  Verfügung  hat  —  allerdings 
unter  einem  Zeitaufwande  von  Monaten  und  länger  bewältigen 
lassen. 

Die  Abgaben  sind  gering  und  betragen  etwa  1—4  K 
pro  ha  und  Jahr.  Die  schwierigste  Frage  ist  gewöhnlich  die 
Beschaflfung  der  Arbeitskräfte,  denn  die  Gegenden,  wo  man 
leicht  Grund  bekommt,  sind  schwach  oder  gar  nicht  besiedelt. 
Gewöhnlich  muß  man  vor  allem  Eingeborene  als  An- 
siedler heranziehen,  was  schon  eine  beträchtliche  Vorauslage 
bedeutet.  Wer  über  genügend  Kapital  verfügt  und  sich  die  er- 
forderlichen Kenntnisse  für  die  Tropenkultur  rasch  und  gut  an- 
zueignen versteht,  kann  es  auf  diesem  Wege  allerdings  in  ver- 
hältnismäßig kurzer  Zeit  zu  Reichtum  bringen,  •  wie  viele  Fälle 
beweisen.  Allerdings  muß  man  sich  hüten,  einem  der  zahl- 
reichen höchst  unvertrauenswürdigen  Vermittler  in  die  Hände 
zu  fallen,  die  sich  an  unternehmungslustige  Fremde  herandrängen. 

Aus  obigem  ergibt  sich  von  selbst,  daß  Leute,  die  sich  als 
landwirtschaftliche  Arbeitskräfte  verdingen  wollen,  keine  Ver- 
wendung finden.  Wohl  aber  sin<l  Tausende  von  Europäern  aul 
den  Farmen  als  Aufseher  und  Administrationsbeamte 
beschäftigt.  Die  Verhältnisse  bei  den  einzelnen  Gattungen  von 
Farmen  sind  so  verschieden,  daß  jede  Gruppe  für  sich  be- 
schrieben werden  muß. 

Zuckerfarmeu  gil)t  es  etwa  200,  und  zwar  ausschließlich 
in  Ost-  und  Mitteljava.  Sie  beschäftigen  Maschinisten, 
Chemiker,  Plantagenaufseher  und  Administrations- 
beamte. Gute,  auswärtige  Maschinisten  finden  als  solche  nicht 
schwer  Beschäftigung.  Gehalt  J 00— 300  fi.  im  Monat  und  mehr. 
Chemiker  müssen  eine  holländische  Fachschule  oder  den  halb- 
jährigen Kurs  in  Soerabaja  besucht  haben.  Gehalt  etwa*l50  bis 
400  fl.  im  Monat  und  mehr  sowie  TimtiÄmen.  Plantas;enbeamte 
müssen  die  Landessprache  und  die  Spezialkultur  voll- 
kommen beherrschen,  w.is  wohl  einen  mehrjährigen  Aufenthalt 
im  Lande  voraussetzt.  Ailministr.itionsbearate  müssen  ebenf.alls 
die  Landessprache  beht-rrscheu.  Speziell  die  Administratoren, 
von  denen  manche  ein  Einkommen  von  40.000  hell.  tl.  im  Jahre 
und    mehr    beziehen,     müssen    außerordentliche    Fachkenntnisse 


belitzen  und  aber  auch  durch  ihre  betoodereo  VcrbinduDgeo 
mit  den  Unternehmern  selbst  deren  Vertrauen  erwerben.  Im 
allgemeinen  bietet  die  Znckerindusirie  auf  Jara  für  ihre  An- 
gestellten gute  AusKichten;  denn  dem  javanischen  l'rudnkl 
gelingt  es  immer  mehr,  den  europäischen  Zocker  von  den 
asiatischen  Märkten  zu  verdrängen.  Im  Jahre  I905  ipib  ot 
einzelne  Fabriken,  die  mehr  als  lOO  Prozent  Dividende  be- 
zahlten. Fast  alle  Angestellten  nehmen  durch  Tantiemen  an 
diesen  großen  Erträgnissen  teil. 

Die  Teefarmen    und    Fabriken,    welche    *idi    ganz    auf 
West  ja  va     beschränken,     erfordern     von     allen     Angestellten 
praktische  Vorkenntnisse.     Vor    allem    wird    stets  die  Kenntnis 
der    malaiischen    Sprache    gefordert,    da    jeder  Angestellte 
stets    mit    den  Arbeitern   in  Berührung  kommt.     Für  Ausländer 
besteht  nur    dann    eine  Möglichkeil    unterzukommen,    wenn    sie 
sich  bereit  finden,     ein     halbes  Jahr    oder    ein  Jahr    lang 
unentgeltlich    zu    dienen,    um   sich  hiebci  die  erforderlichen 
Kenntnisse    zu    erwerben.     Es    erfordert    dies    ein  Kapiul    von 
mindestens  500  holl.  fl.,    wozu    natürlich    noch    die  Reisekosten  j 
zu  rechnen  sind.  Jedenfalls  müßte  at>er  der  Bewerl>cr  erst  nach  Java  [ 
kommen  und  sich  den  Prinzipalen  vorstellen;   denn  anf  Gesuchel 
aus  Europa  würde  keiner  derselben  reagieren.    Das  Risiko  wärel 
allerdings  nicht  groß,  denn  unter  obgenannten  Bedingungen  kann! 
man  eine  Stelle  wohl  finden. 

Der  Gehalt  der  bei  der  Teebranche  beschäftigten  Beamten 
beträgt  etwa  75— 250  holt  fl.  monatlich  für  einen  Unlerbeamtcn, 
300 — 1000  holl.  fl.  monatlich  für  einen  Adroinistrationsbeamtcii 
Wer  Eignung  und  Geschick  hat,  kann  nach  6— 10  Jahren 
Administrator  werden.  Es  bestehen  etwa  160  Teefarmen,  von 
denen  sich  viele  in  Händen  von  Deutschen,  einige  auch  »on 
Österreichern  befinden.  Die  Teekultur  breitet  sich  fortgesetzt 
aus.  Das  Erträgnis  beläuft  sich  bei  guten  Unternehmungen  anf 
30  Prozent  und  mehr, 

Von  den  andern  landwirtschaftlichen  Betrieben 
Javas  gilt  im  allgemeinen  dasselbe,  was  von  der  Teeknltur  ge- 
sagt wurde.  Nur  muß  bemerkt  werden,  daß  die  Reisfarmen 
immer  mehr  in  die  Hände  der  Chinesen  gelangen,  welche  fast 
ausschließlich  chinesische  Beamte  zu  beschäftigen  pflegen. 
Bei  andern  Kulturzweigen,  wie  China,  Kaffee,  Kakao, 
Kautschuk,  Spezereien,  Kokosnuß  etc.  sind  vielfach 
Deutsche  und  auch  Österreicher    tätig. 

Tabakpflanzungen  sind  auf  Nordost-Sumatra  im  Ge- 
biet von  Med  an  etwa  40  vorhanden.  Dieselben  erfreuen  sich 
einer  großen  Rentabilität  und  beschäftigen  zahlreiche  Deutsche 
und  Österreicher.  Neben  einigen  Administrationsbeamlen 
werden  vor  allem  Pf lanzungs- und  Fabrikationsaufseher 
verwendet.  Der  Gehalt  ist  sehr  verschieden.  Von  75—300  holl.  fl. 
monatlich  für  einen  Unterbeamten  und  6000 — 30.OOO  holl.  fl. 
jährlich  und   mehr  für  einen  Oberbeamten. 

Die  einzelnen  Unternehmungen,  besonders  die  ganz  großen, 
!  welche  in  Holland  ihre  eigenen  Vertretungen  besitzen, 
engagieren  ihr  Personal  gewöhnlich  in  Europa, 
Hiebei  spielen  die  Verbindungen  mit  den  Direktoren 
der  Gesellschaft  eine  große  Rolle.  Schriftliche  Offerten  nach 
Java  sind,  wie  in  allen  vorhin  angeführten  Fällen,  vollkommen 
aussichtslos.  Die  einzige  Möglichkeit,  ohne  Vermittlung  der 
Amsterdamer  Agenten  bei  irgend  einer  Pflanzung  unterzu- 
kommen, wäre  die,  daß  der  Bewerber  sich  auf  einen  mehr- 
monatlichen Aufenthalt  in  Medan  vorsieht  und  von 
dort  aus  durch  Annoncen  in  dortigen  Blättern,  Besuche  und 
schriftliche  Offerte  seine  Dienste  anbietet.  Wenn  er  in  der  Lage 
ist,  eine  Zeitlang  umsonst  zu  dienen,  so  würde  dies  seine 
Chancen  entschieden  befördern. 

Im  übrigen  hat  bei  <liesem  Kulturzweige,  der  sich  zum  Groo- 
teil  in  Händen  von  Deutschen  befindet,  der  deutsche  Be- 
werber mehr  Aussicht  wie  bei  allen  übrigen  Kulturunter- 
nehmunRen.  Die  Tabakkultur,  welche  sich  allein  auf  das 
Pflanzen  und  Zubereiten  des  Blattes  beschränkt,  gilt  als  sehr 
rentabel.  lOO  Prozent  Dividende  und  mehr  sind  keine  Selten- 
heit. 

Des  weiteren  sind  der  Bergbau  und  die  Petroleum- 
gewinnung in  Betracht  zu  ziehen.  Bei  diesem  Erwerbszweige 
muß  zwischen  den  staatlichen  und  privaten  Unternehmungen 
unterschieden  werden.  Bei  den  großen  staatlichen  Kohlenberg- 
werken in  Sawah  Loentoer  auf  Sumatra  und  den  ergiebigen 
Zinnminen  auf  Banka  waren  früher  auch  in  den  höheres 
Stellungen  viele  Deutsche  und  Österreicher  beschäftigt 
Heute  können  es  die  Ausländer  daselbst  nur  bis  lum  Werk- 
meister bringen.  Die  besseren  Stellungen  reserviert  die  hoUindi- 
sche  Regierung  den  eigenen  Staatsangehörigen,  eine  Einrichtnng, 
die,  nach  dem  Rückgang  der  Rentabilität  zu  urteilen,  nicht 
sehr  zweckmäßig  erscheint.  Bei  der  Bewerbung  um  mindere 
Stellen  ist  die  Anwesenheit  an  Ort  und  Stelle  unbedingt  er- 
forderlich. Die  Bezahlung  ist  keine  so  glänzende,  daß  jemand 
angeraten  werden  könnte,  wegen  einer  entfernten  Aassicht,  eine 
Stellung  zu  bekommen,  nach  Sumatra  oder  Biliton  zu  reisen. 
In  den  in  Händen  von  Privaten  oder  Gesellschaften  be- 
findlichen Bergbau-  und  Petrolenmunte  rnehmnngen 
sind  seit  jeher  viele  Deutsche  und  Österreicher  be- 
schäftigt, und  zwar  besonders  unter  den  «Prospektors«  (das 
sind  Sucher  nach  Gold  oder  Petroleum).  Manche  von  diesen 
Leuten,    die,    sei    e»    im  Auftrage  von  Handelshiosen  oder  auf 
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eigene  Rechnung,  Expeditionen  nach  den  unwirtlichen  Gegenden 
des  Binnenlandes  veranstalten  und  vom  Glücke  begünstigt 
wurden,  haben  es  zu  Reichtum  und  Ansehen  gebracht.  Noch 
mehr  von  diesen  Unternehmern  sind  wirtschaftlich  oder  auch 
moralisch  zu  gründe  gegangen. 

In  jedem  Falle  ist  das  Goldsuchen  in  Niederländisch- 
indien keine  so  einfache  Sache  wie  in  Amerika  oder 
Australien.  Expeditionen,  die  sich  mit  diesem  Zwecke  befassen, 
kosten  viele  tausende  Gulden,  so  daß  sich  gewöhnlich  nur  große 
Firmen  an  solche  Unternehmungen  wagen.  Die  vielen  Millionen, 
welche  auf  diese  Weise  verloren  gegangen  sind,  haben  die  Lust 
zu  solchen  "Veranstaltungen  arg  reduziert.  Immerhin  könnte  ein 
tüchtiger  Bergingenieur  und  Geologe  oder  ein  e r- 
fahrener  Bohrmeister  hiebe!  lohnende  Beschäftigung  finden. 
Man  müßte  sich  aber  jedenfalls  an  die  in  Holland  befind- 
lichen Direktionen  der  einzelnen  Bergbauunternehmungen 
und  Handelshäuser  wenden,  denn  alle  Unternehmungen  dieser 
Art  gehen  gewöhnlich  von  den  letzteren  aus.  Im  Bergbaudienste 
könnten  österreichische  Fachleute  Unterkunft  finden:  bei  den 
Petroleum-  und  Paraffinunternehmungen  in  Soerabaja,  Sama- 
rang,  Palembang  und  Langkat;  bei  den  in  deutschen 
Händen  befindlichen  Goldbergwerken  in  Redjang-Lebong, 
Ketahoem;  bei  den  ebenfalls  in  deutschen  Händen  befind- 
lichen Kohlenbergwerken  in  Poeloe  Laoet  und  bei  den  Zinn- 
minen auf  Biliton,  bei  denen  einige  deutsche  Beamte  be- 
schäftigt sind.  Aber  auch  bei  allen  diesen  Unternehmungen  führt 
der  normale  Weg  über  die  in  Holland  befindlichen  Direktionen, 
wenngleich  es  keineswegs  ausgeschlossen  erscheint,  daß  eine 
Engagierung  auch  durch  die  indischen  Betriebsleitungen  erfolgt. 
Hervorragende  Spezialkenntnisse  sind  jedenfalls  un- 
bedingt  erforderlich. 

Der  Handel,  von  welchem  drei  Vierteile  aller  in  Nieder- 
ländisch-Indien  befindlichen  Europäer  leben,  bietet  für  Stellen- 
suchende jedenfalls  die  meiste  Aussicht  auf  Versorgung. 
Auch  hat  Österreich  das  größte  Interesse,  diesem  Berufe 
möglichst  viele  Österreicher  zuzuführen,  da  jeder  im  Handel 
tätige  Landsmann  ein  Agent  für  die  österreichischen  Erzeug- 
nisse ist. 

Man  unterscheidet  im  Handel  Niederländisch-Indiens  zwei 
Kategorien,  den  Groß-  und  den  Detailhandel,  deren  Ver- 
treter sich  gesellschaftlich  streng  absondern.  Nur  selten  glückt 
es  einer  im  Detailgeschäft  tätigen  Person,  im  Großhandel  Be- 
schäftigung zu  finden.  Ja  selbst  die  feinen  Sozietäten  sind  den 
Angehörigen  des  Detailhandels  verschlossen.  Die  Gehalte  von 
Angestellten  im  Detailhandel  betragen  100 — 300  fl.  im  Monat, 
jedoch  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  in  den  Städten  Nieder- 
ländisch-Indiens die  Lebensverhältnisse  viel  teurer  sind  als  in 
Europa.  Im  Großhandel  nehmen  die  Europäer  den  als 
Manipulationsbeamten  tätigen  Mischlingen  gegen- 
über eine  bevorzugte  Stellung  ein.  Als  Mindestgehalt  für  einen 
Europäer  kann  150  fl.  monatlich  angenommen  werden.  Eine 
obere  Grenze  für  den  Gehalt  kann  schwer  angegeben  werden, 
denn  die  meisten,  viele  Jahre  in  Indien  tätigen  Angestellten  treten 
später  in  die  Firma   ein. 

Die  eigentümliche  Gestalt  des  Großhandels  in  Niederländisch- 
indien bringt  es  mit  sich,  daß  auf  Vorkenntnisse  im  Handel 
oder  bisherige  Beschäftigung  im  europäischen  Großhandel  wenig 
Gewicht  gelegt  wird,  um  so  erwünschter  sind  aber  Sprach- 
kenntnisse und  Gewandtheit  in  der  Buchhaltung. 
Leute,  welche  in  letzterer  Beziehung  Gutes  leisten,  finden  er- 
fahrungsgemäß in  jedem  größeren  Handelsplatz  Niederländisch- 
indiens bald  Beschäftigung.  Wer  sicher  gehen  und  die  Reise- 
kosten nicht  selbst  bezahlen  will,  muß  sich  an  die  europäischen 
Stammhäuser  der  indischen  Firmen  wenden.  Hervorragendes  in 
der  Stellenvermittlung  leisten  die  deutschen  kaufmänni- 
schen Vereine,  deren  Tätigkeit  derartigen  österreichi- 
schen Vereinigungen  als  Muster  dienen  könnte.  Viele  deutsche 
Häuser  bedienen  sich  ihrer  Vermittlung.  Das  Einsenden  von 
Offerten  an  Firmen  in  Niederländisch-Indien  von 
Europa  aus  hat  gar  keinen  Zweck,  und  weder  die  Gefälligkeit 
einzelner  österreichischer  Firmen  noch  die  amtliche  Tätigkeit 
der  Konsulate  können  für  ausseitige  Bewerber  etwas  Ersprieß- 
liches leisten. 

Etablierungen  von  Detaillisten  und  noch  mehr  natürlich  von 
Großhandlungshäusern  erfordern  Platzkenntnis,  die  erst  nach 
jahrelangen  geschäftlichen  Erfahrungen  erworben  werden  kann. 
Solche  Ansiedlungen  kommen  also  gar  nicht    in  Betracht. 

Verhältnismäßig  wenig  ist  in  Industrie  und  Gewerbe 
für  Stellensuchende  zu  holen.  Niederländisch-Indien  ist  ein  sehr 
industriearmes  Land.  Da  keinerlei  industrielle  Schutzzölle 
bestehen,  so  ist  es  für  die  schwachen  Ansätze  einer  Industrie 
sehr  schwer,  mit  den  europäischen  Erzeugnissen  zu  konkurrieren. 
Es  ist  daher  nicht  anzunehmen,  daß  die  Industrie  wesentliche 
Fortschritte  machen  werde.  Nur  die  Maschinenindustrie  — 
soweit  sie  sich  auf  die  in  den  landwirtschaftlichen  Betrieben 
Niederländisch-Indiens  erforderlichen  Hilfsmittel  erstreckt  — 
scheint  viel  zu  versprechen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die 
Maschinenindustrie  Indiens  durch  die  Reparaturen  an  den  da- 
selbst verwendeten  Maschinen  reichlich  Beschäftigung  findet. 
Als  Arbeiter  in  den  bestehenden  Fabriken  werden  ausschließ- 
lich Chinesen  und  Malaien  verwendet.  Die  Europäer 
kommen  nur  als  Aufseher,  Werkmeister  und  Techniker 


in  Betracht.  Die  Zahl  der  in  dieser  Weise  verwendeten  Personen 
ist  jedoch  zu  gering,  als  daß  empfohlen  werden  könnte,  auf 
gut  Glück  seine  Dienste  persönlich  zu  offerieren.  Allein 
Maschinisten  und  Maschinentechniker,  welche  eventuell 
auch  in  den  Zucker-  und  Teefabriken  Verwendung  finden  können, 
könnten  dies  ohne  schweres  Risiko  wagen.  Die  übliche  Bezahlung 
wurde  bereits  angegeben. 

In  den  zahlreichen  Druckereien,  welche  ansschließlich 
Chinesen  als  Setzer  verwenden,  kommen  Europäer  nur 
als  Akzidenzsetzer  und  Korrektoren  in  Betracht.  Die  Be- 
zahlung ist  etwa  zwei-  bis  dreimal  so  hoch  wie  in  Europa.  Die 
Zahl  der  zur  Verfügung  stehenden  Plätze  ist  jedoch  gering. 

Von  den  andern  Gewerben  kommen  für  Europäer  nur  die 
Damen-  und  Herrenschneiderei,  die  Photographie, 
das  Friseurgeschäft,  die  Zuckerbäckerei,  das  Uhr- 
macher-, Goldarbeiter-,  Optiker-  und  Mechaniker- 
gewerbe in  Betracht.  Dabei  muß  jedoch  bemerkt  werden,  daß 
der  europäische  Gewerbetreibende  in  der  Herrenschneiderei  und 
im  Friseurgeschäft  stark  die  Konkurrenz  der  Chinesen,  be- 
ziehungsweise Singhalesen  verspürt.  Das  Schuhmacher- 
gewerbe ist  schon  fast  ganz,  die  Tischlerei  und  Schlosserei  sowie 
das  Baugewerbe  vollständig  in  den  Händen  von  Chinesen  und 
Eingeborenen.  Jedoch  bietet  letzteres  für  europäische  Baukundige 
Gelegenheit,  sich  als  Baumeister  oder  Architekten  zu 
etablieren.  Befähigungsnachweis  ist  für  die  Ausübung  eines 
Gewerbes  oder  Industriezweiges  nicht  erforderlich. 

Was  die  Aussichten  der  gelehrten  Berufe  anbetrifft,  so 
sind  die  Unterrichtsanstalten  in  Niederländisch-Indien  ent- 
weder in  Händen  von  Religionsgenossenschaften  oder  staatlich. 
Erstere  beschäftigen  nur  geistliche  Lehrpersonen,  letztere  nur 
solche  Lehrkräfte,  welche  die  vorgeschriebenen  staatlichen 
Prüfungen  abgelegt  haben.  Jedoch  gibt  der  Privatunterricht 
nichtdiplomierten  Lehrkräften  einige  Gelegenheit  zum  Erwerb. 
Sprach-,  Klavier-,  Malunterricht  etc.  wird  gut  bezahlt  (fl.  2'50 
bis  10  fl.  die  Stunde).  Freilich  ist  hiebei  gesellschaftliche 
Repräsentanz  und  Einführung  von  größter  Wichtigkeit.  Deutsche 
Erzieherinnen,  welche  englisch,  französisch  und  Klavier 
beherrschen,  finden  leicht  Beschäftigung,  und  zwar  unter 
günstigeren  Bedingungen  wie  in  Europa.  Honorare  von  100  fl. 
pro  Monat  bei  freier  Station  sind  keine  Seltenheit.  In  diesem 
Falle  hätte  selbst  das  Offerieren  von  Europa  aus  einige  Aus- 
sicht auf  Erfolg,  vorausgesetzt,  daß  die  betreffende  Person  in 
Niederländisch-Indien  einen  Vertrauensmann  besitzt,  der 
ihr  bei  der  Bewerbung  an  die  Hand  geht.  Dies  ist  um  so  dringender 
nötig,  als  keineswegs  alle  sich  ergebenden  Offerte  eine  eingehende 
Prüfung  nicht  zu  scheuen  haben  dürften. 

Die  Ausübung  der  medizinischen  Praxis  ist  in  Nieder- 
ländisch-Indien an  den  Besitz  eines  in  Holland  erworbenen 
Doktordiplomes  oder  an  das  Bestehen  eines  vor  Ärzten,  die  in 
Niederländisch-Indien  tätig  sind,  abzulegenden  Examens  ge- 
knüpft. So  vorteilhaft  dieser  Berufszweig,  der  im  Lande  fast 
nur  von  oft  recht  minderwertigen  Militärärzten  ausgeübt  wird, 
seinen  Mann  ernährt,  so  wäre  doch  nicht  zu  empfehlen,  ohne 
I  Erwerbung  des  holländischen  Doktordiplomes  zu 
kommen.  Die  Erfahrung  lehrt,  daß  die  Prüfung,  welche  sonst 
in  Niederländisch-Indien  abgelegt  werden  müßte,  den  klein- 
lichen Brotneid  der  prüfenden  Ärzte  oft  in  krasser  Weise  er- 
kennen läßt. 

Das  Apothekergewerbe  kann  nur  von  staatlich  geprüften 
Apothekern  ausgeübt  werden.  Hilfskräfte  jedoch  bedürfen  keinerlei 
Qualifikation. 

Alle  Staatsanstellungen  im  Kolonialdienst  setzen 
die  holländische  Staatsbürgerschaft  oder  wenigstens  den  Besitz 
holländischer  Staatszeugnisse  voraus. 

Bei  den  Eisenbahnen  sind  sowohl  als  technische  als  auch 
als  Betriebsbeamte  zahlreiche  Ausländer  (die  jedoch  in  Nieder- 
ländisch-Indien Jjereits  ansässig  sein  müssen)  beschäftigt.  Die 
Betriebsbeamten  sind  schlecht  bezahlt,  und  es  werden  als  solche 
größtenteils  Mischlinge   verwendet. 

In  Niederländisch-Indien  werden  als  Diener,  Köchinnen, 
Kindermädchen  etc.  fast  durchwegs  Eingeborene  ver- 
wendet. Man  hat  mit  europäischen  Dienstmädchen  schlechte  Er- 
fahrungen gemacht,  denn  bei  dem  Mangel  an  rein  europäischen 
Frauen  pflegen  sie  ihren  Dienstherren  bald  zu  kündigen  und 
sich  zu  verheiraten. 


WIRTSCHAFTLICHE  DEPRESSION   IM  TRANS- 
VAAL 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Johannes- 
burg über  die  wirtschaftliche  und  kommerzielle  Lage 
des  Transvaal  und  der  Orange  River  Colony  im  ersten 
Quartal  laufenden  Jahres  enthält  nachstehende  Mitteilungen 
über  die  bedrängte  wirtschaftliche  Lage  in  Südafrika: 

Seit  beinahe  zehn  Jahren  steht  Südafrika  unter  dem 
Zeichen  der  wirtschaftlichen  und  kommerziellen  De- 
pression.   Eine  schwere  Heimsuchung  nach  der  anderen, 
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sei  es  politischer  oder  finanzieller  Natur,  oder  aber  in 
der  Form  von  Seuchen  oder  Naturereignissen,  hat  dieses 
Land  betroffen,  aber  üu  jeder  Zeit  hatte  der  Optimismus 
der  Bevölkerung  die  überhand.  Die  Ereignisse  der  letzten 
Monate  des  Jahres  1905  und  der  ersten  laufenden  Jahres 
in  Verbindung  mit  der  anhaltenden  Baisse  der  Minen- 
werte und  der  Stagnation  im  kommerziellen  Geschäft, 
haben  darin  eine  weitgehende  Veränderung  verursacht. 
Zu  keiner  Zeit  seit  dem  Eintreten  der  ersten  Depressions- 
erscheinungen vor  etwa  zehn  Jahren,  waren  die  Zeichen 
einer  drohenden  Katastrophe  so  beängstigend,  die  all- 
gemeine Stimmung  so  hoffnungslos. 

Die  Grundlage  des  südafrikanischen  Handels  und  die 
Basis  der  Kaufkraft  Südafrikas  ist  die  Minenindustrie 
des  Transvaal.  Gold  und  Diamanten  haben  wie  in 
Australien  und  in  Kalifornien  eine  große  Bevölkerung 
nach  diesem  Kontinente  gelockt,  aber  im  Gegensatze  zu 
den  beiden  vorgenannten  Ländern  hat  Südafrika  noch 
nicht  Zeit  und  Gelegenheit  gehabt,  diese  Bevölkerung 
bleibend  an  sich  zu  fesseln  und,  gestützt  auf  die  pri- 
vaten und  Regierungseinkünfte  des  Landes,  andere  In- 
dustrien zu  schaffen  und  die  Landwirtschaft  zu  fördern. 
Was  auch  der  Wunsch  und  Zweck  der  Einzelnen  ge- 
wesen ist,  der  Gedanke,  welcher  zu  dem  südafrikanischen 
Kriege  führte,  war  der,  daß  sich  unter  der  englischen  Re- 
gierung die  Minenindustrie  ungestört  und  ungehemmt 
entwickeln  könnte.  Die  Ereignisse  der  letzten  Mo- 
nate haben  Südafrika  eines  anderen  belehrt.  Das  engli- 
sche Kolonialamt,  welches  zuerst  die  weitere  Einführung 
von  Chinesen  sistierte  und  nun  allen  jenen  Kuli,  welche, 
trotzdem  ihr  Kontrakt  noch  nicht  abgelaufen,  die  Heim- 
reise antreten  wollen,  dies  ermöglichen  will,  hat  damit 
einen  Schritt  unternommen,  welchen  die  Johannesburger 
Handelskammer  in  ihrer  diesbezüglichen  Resolution  als 
gleichbedeutend  mit  dem  Ruin  des  kommerziellen  Wohl- 
standes dieses  Landes  bezeichnet. 

In  welcher  Richtung  man  blickt,  findet  man  Ver- 
schuldung und  finanzielle  Schwierigkeiten,  welche  aller- 
dings in  erster  Linie  zurückzuführen  sind  auf  Über- 
spekulation,  Überimportation,  auf  zu  großen  Optimismus. 
Das  ganze  Gebäude,  welches  mit  Unterstützung  der 
Banken  und  anderer  Finanzinstitute  durch  die  Hoffnung 
auf  bessere  Zeiten  aufrecht  erhalten  wird,  ist  ins 
Wanken  geraten,  und  wenn  auch  nur  ein  Teil  desselben 
wirklich  zu  Falle  kommt,  so  werden  selbst  jene,  welche 
über  den  schwindenden  Reichtum  der  Minenhäuser  und 
die  Politik  der  Kapitalisten  spöttisch  lächeln,  dessen 
gewahr  werden,  daß  nicht  nur  Südafrika  selbst,  sondern 
auch  England  und  tier  Kontinent  unter  den  Folgen  dieser 
Katastrophe  werden  leiden  müssen. 

Ein  Johannesburger  Fachblatt  schreibt  hierüber  wie 
folgt: 

•Die  Verwirklichung  der  ernsten  Befürchtungen  der  letzten  sechs 
Monate  überschattet  die  nahe  Zukunft.  Was  diese  Befürchtungen 
waren,  brauchen  wir  niem.inden  zu  erinnern.  Das  Bild  eines  halb- 
ruinierten und  gänzlich  demoralisierten  »Randes«  ist  so  lange 
schon  vor  uns  gestanden,  daß  die  meisten  es  als  ein  unmögliches 
Gespenst  angesehen  haben.  Die  argen  Tiefkurse,  auf  welche  die 
lokalen  Unternehmungen  bereits  gesunken  sind,  schienen  vielleicht 
die  beste  Sicherstellung  gegen  die  Möglichkeit  einer  weiteren 
Verschlimmerung  und  gegen  die  leichtfertig  geäußerten  Drohungen 
der  kaiserlichen  Regierung,  die  Industrie  und  mit  ihr  die  Kolonie 
und  ganz  Südafrika  zu  vernichten  (to  crush) 

Die  beispiellose  Energie,  die  ungeheuren  Bemühungen  und  die 
lange  Zeit,  welche  darauf  verwendet  wurden,  die  Organisation  der 
chinesischen  Arbeiter  am  Rande  musterhaft  zu  gestalten,  sollen 
nun  für  nichts  zählen.  Hunderttausende  Pfund  Sterling  Kapital, 
die  im  Laufe  vieler  Jahre  für  das  Johannesburger  Arbeitsfeld 
gewonnen  wurden  und  sich  aus  den  Ersparnissen  einer  halben 
Million  von  Aktionären  zusammensetzen,  ist  auf  diese  Organisation, 
auf  den  Bau  von  Gebäuden  für  die  Arbeiter  und  auf  die  Er- 
füllung der  übermäßigen  Forderungen  ausgegeben  worden,  welche 
seitens  der  Londoner  Regierung  gestellt  wurden.  Von  diesem 
Kapital  soll  nun  der  größte  Teil  ebenso  sicher  verloren  gehen, 
als  ob  er  darauf  verwandt  worden  wäre,  ein  Gebäude  von  »papier 
machi«  zu  errichten.  Vor  nicht  zu  langer  Zeit  haben  die  ver- 
schiedenen Korporationen  und  die  Johannesburger  Bevölkerung 
in  einer  freien  Versammlung  mit  der  ganien  Solemnitit  von 
Menschen,    welche    in    dem  Schatten    eines    drohenden    Debacle 


stehen,  ihren  Protest  gegen  die  Vollziel.ung  der  verblüfTeaden 
Drohungen  der  Londoner  Regierung  verzeichnet.  Selb»!  jetn  io 
der  elften  Stunde  Ist  es  unmöglich  zu  gUuben,  daß  diese  Proteste 
unberücksichtigt  bleiben  werden.« 

Zu  der  Beunruhigung,  welche  die  Unsicherheit  der 
Chinesen  frage  mit  sich  bringt,  haben  sich  noch  zwei 
weitere  Faktoren  gesellt.  Der  eine,  der  Aufstand  der 
Schwarzen  in  NaUl,  welcher  immer  weiter  um  »ich  zu 
greifen  scheint,  und  dessen  Folgen  sich  direkt  und  in- 
direkt auch  im  Transvaal  bemerkbar  machen  (viele  der 
daselbst  angestellten  Zulus  kehren  zu  ihren  Stämmen  zurück), 
der  andere,  eine  große,  seit  vielen  Jahren  vielleicht  die 
erste  große  Zahlungseinstellung  einer  südafrikanischen 
Firma.  Dieses  Falliment  fällt  allerdings  außerhalb  der 
neugewonnenen  Kolonien,  trifft  aber  indirekt  auch  Johannes- 
burger P'irmen  und  Bankinstitute,  welche  mit  dieser  Firmm 
enge  verbunden  waren.  Charakteristisch  an  diesem  Fallimente 
ist  die  Größe  der  Passiva  im  Verhältnisse  zu  den  Aktiva 
und  der  Umstand,  daß  nicht  nur  südafrikanische  Häuser 
und  Banken,  sondern  namentlich  auch  verschiedene 
deutsche  Bankinstitute  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wurden.  V.s  liegt  naturgemäß  die  Gefahr  vor,  daß  durch 
diese  und  ähnliche  Ereignisse  das  ohnehin  beeinträchtigte 
Vertrauen  in  die  finanzielle  Stabilität  Südafrikas  noch 
mehr  erschüttert  werden  wird. 

Zum  erstenmal  seit  dem  fluchtähnlichen  Exodus  der 
englbchen  Bevölkerung  während  der  dem  südafrikanischen 
Kriege  unmittelbar  vorhergehenden  Wochen  konnte  in 
den  ersten  Monaten  des  laufenden  Jahres  tatsächlich  von 
einer  Auswanderung  aus  dem  Transvaal  die  Rede  sein. 
Nachfragen  bei  den  verschiedenen  SchifTahrtsgesellschafteo 
haben  ergeben,  daß  die  Zahl  der  dritte  Klasse-Passagiere 
eine  außergewöhnlich  große  ist,  daß  viele  der  nach  Eng- 
land heimkehrenden  Leute  aus  Erspamisrücksichten  die 
tintetmediatec  sUtt  der  Postdampfer  benuuen  und  daß 
namentlich  viele  Familien  (Frauen  und  Kinder)  heim- 
kehren, während  sich  eine  große  Anzahl  von  Hand- 
werkern nach  Argentbien  oder  auch  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  wendet,  besonders  nach  San  Francisco, 
seitdem  die  durch  das  jüngste  Erdbeben  zerstörte  Sudt 
wieder  aufgebaut  werden  soll. 

Der  Grund  für  diese  Auswanderung  ist  in  dem  Still- 
stand zu  suchen,  welcher  in  der  Bautätigkeit  Johannesburgs 
in  der  letzten  Zeit  zu  vermerken  war,  in  der  aus  Er- 
sparungsrücksichten  erfolgten  Verringerung  des  Personales 
verschiedener  großer  Unternehmungen  und  schließlich  in 
der  allgemeinen  Unsicherheit,  die  einerseits  neiie  Ar- 
beiten und  Investierungen  ausschließt,  anderseits  die  fort- 
gesetzte Tätigkeit  der  bereits  bestehenden  problematisch 
erscheinen  läßt.  Diesbezüglich  sind  die  von  der  Johannes- 
burger Minenkammer  anfangs  dieses  Jahres  zusammen- 
gestellten Daten  von  großem  Interesse.  Von  der  pro- 
jektierten Erweiterung  der  Industrie,  welche  hauptsächhch 
von  einer  weiteren  Vermehrung  der  .\rbeitskräfte  ab- 
hängig ist,  abgesehen  würde  die  Repatriierung  der  mr- 
zeit  am  Witwatersrand  beschäftigten  Chinesen  (49.164 
gegenüber  von  87.673  Kaflfern)  die  Einstellung  der  Ar- 
beit auf  verschiedenen  Minen  notwendig  machen.  Ma- 
schinerien und  Anlagen  im  Werte  von  11,235.756  £ 
würden  untätig  sein,  und  ca.  6405  weiße  Arbeiter  mußten 
entlassen  werden,  abgesehen  davon,  daß  jährlich  um  un- 
gefähr 6,636.327  J?  weniger  für  laufende  Auslagen  und 
Neuinvestierungen  in  Umlauf  kommen  würden. 

Die  Goldausbeute  würde  schließlich  um  40  Prozent 
abnehmen,  ein  Umstand,  der  naturgemäß  alle  Aktionäre 
treffen  würde.  Diese  kolossalen  Ziffern  werden  nur  die- 
jenigen überraschen,  welche  sich  noch  keinen  richtigen 
Begrifl"  von  dem  wahren  Umfang  der  Goldminenindustric 
des  Transvaal  gemacht  haben.  Selbst  wenn  nur  ein  Teil 
der  Kuli  in  die  Heimat  zurückkehren  sollte,  wtlrde  dies 
immerhin  eine  sofortige  Verringerung  der  Zihl  der 
in  Johannesburg  beschäftigten  Weißen  im  Verhältnisse 
von  zirka  ein  Achtel  bedeuten.  Wenn  man  die  selbst 
unter    schlechten  Verhältnissen    relativ    groft;   Kaufkraft 
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der  Johannesburger  Bevölkerung  in  Betracht  zieht,  so 
wird  sich  leicht  ersehen  lassen,  welche  verhängnisvollen 
Folgen  eine  teilweise  Einstellung  des  Minenbetriebes  auch 
auf  den  Importhandel  des  Transvaal  und  damit  auch 
der  Küstenstädte  haben  würde. 

Die  Arbeiterunionen  (Trades  &  Labour  Council)  ver- 
öffentlichen monatliche  Aufstellungen  über  die  Nach- 
frage nach  Handwerkern.  Aus  denen  für  Ende 
März  laufenden  Jahres  ist  zu  entnehmen,  daß  di^  Nach- 
frage nach  Kesselschmieden,  Maschinisten,  Minenarbeitern 
und  Steinmetzen  »schlecht«,  nach  Setzern  und  Gips- 
arbeitern >sehr  schlecht«  und  nach  Tischlern,  Maurern 
und  Anstreichern  »kläglich«  (deplorable)  war.  In  allen 
anderen  Handwerken  war  die  Lage  ruhig,  in  keinem  gut. 

Die  »Rand  Aid  Association«,  das  bedeutendste 
Wohltätigkeitsinstitut  Johannesburgs  hat  eine  neuerliche 
Warnung  gegen  die  Einwanderung  nach  dem  Transvaal 
erlassen.  Wie  notwendig  dies  ist,  kann  schon  aus  dem 
einen  Umstand  ersehen  werden,  daß,  während  es  im 
Dezember  laufenden  Jahres  noch  möglich  war,  30  Prozent 
der  Stellungsuchenden  zu  placieren,  es  im  März 
laufenden  Jahres  nur  mehr  in  20  Prozent  der  Fälle  ge- 
lang. Anderseits  weist  die  Anzahl  der  auf  den  Gold- 
minen  angestellten  Weißen  eine  neuerliche,  wenn  auch 
kleine  Zunahme  auf.  Ende  März  laufenden  Jahres  gab 
es  deren  18.617  gegen  16.225  im  März  1905  (pl"s  2392) 
und   18.52g  im  Februar  laufenden  Jahres  (plus  88). 

Die  Einwanderung  nach  dem  Transvaal  aus  Öster- 
reich und  Ungarn  hat  so  gut  wie  ganz  aufgehört,  da- 
gegen mehren  sich  die  Fälle,  wo  Connationale  um  Er- 
mäßigung der  Fahrbillette  oder  wegen  vollständiger  Mittel- 
losigkeit sogar  um  kostenlose  Heimsendung  bittlich  werden. 

Die  zu  Ende  1905  besonders  günstig  erschienenen  Aussichten 
der  Landwirtchhaft  sind  nur  zum  Teil  verwirklicht  worden,  und 
namentlich  die  heurige  Kukuruzernte  dürfte  infolge  allzu 
trockener  Witterung  weit  hinter  den  Erwartungen  zurückbleiben. 
Sowohl  im  Transvaal  und  der  Orange  River  Colony,  als  auch  in 
Natal  wurden  beinahe  50  Prozent  der  Ernte  dadurch  vernichtet. 
Zu  Ende  März  laufenden  Jahres  erschienen  auch  zahlreiche 
Heuschreckenschwärme  und  richteten  großen  Schaden  an.  Die 
Haferernte  scheint  nicht  so  sehr  gelitten  zu  haben. 

Im  I.  Quartal  laufenden  Jahres  fanden  drei  land- 
wirtschaftliche Ausstellungen,  und  zwar  in 
Standerton,  Pietersburg  und  Potchefsstroom  statt,  und  nicht 
nur  die  Qualität  der  ausgestellten  Gegenstände,  sondern 
auch  die  Beschickung  der  Ausstellungen  war  sehr  gut. 
Die  Regierungen  des  Transvaal  und  der  Orange  River 
Colony  sind  unermüdlich  in  ihren  Bemühungen,  die 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  zu  heben,  und  die  be- 
treffenden Departements  scheinen,  wenn  auch  langsam, 
das  dem  Burenlandwirt  eigentümliche  Vorurteil  gegen 
alle  Neuerungen  zu  überwinden.  Eine  der  letzten  Maß- 
nahmen, welche  seitens  der  Regierungen  angeregt  wurde, 
ist  die  Gründung  von  »Landbanken«,  und  zwar 
wurde  eine  Kommission  von  Fachkundigen  ernannt, 
welche  sich  mit  dieser  Frage  eingehend  beschäftigen  wird. 

Sehr  erfreuliche  Resultate  wurden  mit  der  Ausfuhr 
von  Wolle  aus  dem  Ermelo-Distrikt  und  der  Orange 
River  Colony  erzielt.  Die  erstere,  deren  Ausfuhr  und 
Verkauf  durch  die  »South  African  Wool  Cooperative 
Union«  besorgt  wurde,  erzielte  bis  zu  10  d.  per  Ib.,  die 
letztere  g'/g  d.  per  Ib.  Die  Ermelo-,  Standerton-,  Heidel- 
berg- und  Middelburg-Distrikte  eignen  sich  am  besten 
für  die  Schafzucht. 

Eine  Durchsicht  der  Statistiken  über  die  Einfuhr 
von  lebendem  Vieh  zeigt  bedeutende  Zunahmen  in 
der  Einfuhr  von  überseeischem  Nutzvieh.  Da  kein  Unter- 
schied gemacht  wird  zwischen  Rindern  und  Schafen, 
kann  nur  aus  den  angeführten  Wertziflfern  ein  Schluß 
auf  die  Gattung  des  eingeführten  Viehes  gezogen  werden. 
Es  handelt  sich  anscheinend  in  beiden  Kolonien  zum 
größten  Teil  um  Schafe  zu  Zuchtzwecken.  Im  Trans- 
vaal ist  die  Einfuhr  von  Rindern  ',us  den  Nachbar- 
kolonien ziemlich  gleich  geblieben,  hat  sich  aber  im 
I.  Quartal  laufenden  Jahres  in  der  Orange  River  Colony 


gegenüber  dem  IV.  Quartal  1905  der  Zahl  nach  ver- 
doppelt, während  die  Wertziffcrn  eine  Zunahme  von 
25   Prozent  aufweisen. 

Aus  Bloemfontein  wird  zu  Ende  des  I.  Quartals 
laufenden  Jahres  gemeldet,  daß  die  Nachfrage  nach 
Pferden  zum  Zwecke  des  Exportes  nach  Deutsch- 
Südwestafrika  die  Preise  stark  hinaufgetrieben  habe,  in 
Bethlehem  sogar  um  50  Prozent. 

Aus  den  vom  Minendepartement  veröffentlichten  Sta- 
tistiken, welche  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  immer 
vollkommen  mit  jenen,  welche  die  Johannesburger  Minen- 
kammer aus  den  Mitteilungen  ihrer  Mitglieder  zusammen- 
stellt, übereinstimmen,  ist  eine  beträchtliche  Zunahme 
in  der  Produktion  von  Diamanten  zu  entnehmen. 
Diese  ist  allein  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  die 
neuen  Maschinenanlagen  der  Premier  (Transvaal)  Diamond 
Mine  Ltd.  nunmehr  im  vollen  Gange  smd. 

Im  Monate  März  laufenden  Jahres  produzierten 
24  Kompagnien  (gegen  25  im  Dezember  1905)  243.099  / 
Kohle  (gegen  213872/  im  Dezembtr  1905)  im  Werte 
von   71.934!?  (gegen  67.327  Ü'   im  Dezember  1905). 

Aus  verschiedenen  Anzeichen,  z.  B.  aus  der  Zahl  der 
in  Verwendung  stehenden  Drillbohrer  und  Dampfkessel 
und  dem  Verbrauch  an  Sprengstoffen  ist  auf  eine  er- 
höhte Tätigkeit  der  Minenindustrie  zu  schließen.  Wie 
groß  diese  war,  dafür  möge  der  Umstand  sprechen,  daß 
im  März  laufenden  Jahres  neue  Schachte  in  der  Tiefe 
von  2360  Fuß  abgeteuft,  Minengänge,  Querschläge  in 
der  Länge  von  26.867  F^^  getrieben  und  andere  Gänge 
in  der  Länge  von   14.48g  aufgeschlossen  wurden. 

Von  den  im  Johaunesburger  Amtsblatte  regelmäßig 
veröffentlichten  Listen  von  Neugründungen  (Gesell- 
schaften mit  beschränkter  Haftpflicht)  haben  neun  Zehntel 
die  Ausbeutung  von  Minen  zum  Zwecke.  Zumeist  sind 
es  Gold-  oder  Diamantenfunde,  die  verwertet  werden 
sollen,  zum  Teil  solche  von  Zinn,  Magnesit,  Asbest  etc. 
Nur  zum  geringsten  Teil  wird  die  Gründung  von  son- 
stigen Industrien  oder  die  Etablierung  eines  größeren 
Geschäftshauses  bezweckt.  Trotzdem  kann  konstatiert 
werden,  daß  sich  diesbezüglich  in  der  letzten  Zeit  mehr 
Interesse  zu  erkennen  gibt,  und  daß  nur  die  Bekannt- 
gabe des  neuen  Zolltarifes  und  der  auf  den  Schutz 
solcher  Unternehmungen  abzielenden  Bedingungen  ab- 
gewartet wird  (die  Veröffentlichung  ist  am  25.  Mai  1.  J. 
zu  gewärtigen),  um  neue  Gesellschaften  ins  Leben  zu 
rufen. 

Die  rationelle  Verwertung  von  landwirtschaft- 
lichen  Produkten,  wie  z.  B.  durch  den  kooperativen 
Verkauf  von  Transvaal(Magaliesberg)  Tabak  oder  -Wolle 
schreitet  unter  wohlwollender  Förderung  der  Transvaal- 
wie  auch  der  Orange  River  Colony-Regierung  immer 
mehr  vorwärts.  Dem  Beispiele  Natals  folgend,  will  man 
übrigens  jetzt  auch  im  Transvaal  Zigarren  und  Ziga- 
retten aus  lokalem  Tabak  herstellen. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  zwei  groß  angelegte 
Projekte,  welche  die  Etablierung  von  ausgedehnten 
elektrischen  Kraftanlagen  bezwecken.  Das  eine, 
das  sogenannte  »Victoria  Falls  Scheme«,  wurde  zurzeit 
wegen  zu  großer  technischer  Schwierigkeiten  (die  Über- 
tragung der  Kraft  über  680  englische  Meilen)  so  gut 
wie  fallen  gelassen.  Besser  steht  es  allerdings  mit  dem 
zweiten  Projekt,  dem  » Vereenigung  Scheme«.  Auf  dem  der 
Firma  Lewis  &  Marks  gehörigen  Gut  (The  Vereenigung 
Estates)  im  Ausmaße  von  200  englischen  Quadratraeilen 
am  Vaal  River,  ca.  4g  Meilen  von  Johannesburg  ent- 
fernt, findet  sich  eine  qualitativ  sehr  gute  Kohle,  und 
es  fehlt  auch  nicht  an  Wasser.  Dort  will  man  große 
elektrische  Werke  anlegen.  Mit  gewissen  vorbereitenden 
Arbeiten  wurde  bereits  begonnen,  der  Vaal  River  wurde 
durch  einen  Damm  auf  zirka  sechs  Meilen  gestaut  etc. 
Die  Übertragung  der  elektrischen  Kraft  soll  mit  ober- 
irdischen Drähten  (die  unterirdische  Legung  wäre  ent- 
sprechend kostspiehger)  erfolgen,  ebenso  wie  dies  zurzeit 
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»wischen  Brakpan  und  Johannt-sburg  (alte  Stadtbeleuch- 
tung) der  Fall  ist.  Man  hofft,  wenn  dieses  Projekt  ver- 
wirklicht werden  sollte,  den  Minen  zu  eincra  bedeutend 
r. düpierten  Preise  elektrische  Kraft  liefern  zu  können. 
Die  Verwendung  von  Röhrenmühlen  (tube  raills) 
auf  verschiedenen  Minen  hat  eine,  wenn  auch  beschränkte 
Nachfrage  nach  Kieselsteinen  (pebbles)  geschaffen. 
Dieselben  sind  ca.  i — 2  Zoll  im  Durchmesser  und 
müssen  besonders  hart  sein.    Hisher  vurden  diese  Steine 

I  importiert,  kürzlich  wurile  aber  auf  der  Farm  Boschpan 
H|  «wischen  Klerksdorp  und  Lichtenburg'ein  größeres  Lager 
^'aufgedeckt,  welches  von  einer  Johannesburger  Firma 
ausgebeutet  werden  soll.  Zur  Erklärung  mag  angeführt 
werden,  daß  die  Tube  mills  zylinderartige  Behälter  sind, 
in  lier  Größe  der  gewöhnlichen  Dampfkessel,  welche 
mit  Steinfliesen  au.sgelegt  undmit  runden  Steinen  (pebbles) 
gefüllt  werden.  Bei  der  durch  eine  Drehung  des  Be- 
hälters um  seine  Achse  bewerkstelligten  langsamen  Be- 
wegung werden  die  durch  denselben  geleiteten  gold- 
haltigen Schleime  (Sluices)  verfeinert,  und  ein  bis  dahin 
noch  zurückgebliebener  Rückstand  an  feinem  Gold  wird 
^^^  durch  nachherige  Behandlung  in  den  Cyankalibehältern 
^^Hgewonnen. 

Die  Bautätigkeit  Johannesburgs  hat  im  I.  (Quartal 

laufenden  Jahres    eine  weitere  Abnahme    zu  verzeichnen. 

Zum  Teil  ist  dies  auf  die  herrschende  Depression,    zum 

,^^  Teil    auf  die    abnormale  Tätigkeit    der    vorhergehenden 

I^Bzwei  Jahre    zurückzuführen,    die  dahin  geführt  hat,    daß 

^^"  namentlich  im  Innern  der  Stadt  viele  Büros  leer  stehen. 

Verglichen    mit     dem    I.    Quartal    1905      zeigt     das 

I.  Quartal  laufenden  Jahres  eine  Abnahme  um   248.560^ 

(375-00511?    für    3178  Personen    gegen    623.565  if    für 

9590  Personen),    was    den   Wert    der    Gebäude    betrifft, 

deren  Pläne  vom  Johannesburger  Stadtbauamte   gebilligt 

wurden.    In    den  Vorstädten  Johannesburgs    macht    sich 

eine  ziemlich    rege  Bautätigkeit    bemerkbar,   welche  sich 

noch  erhöhen  dürfte,  wenn  das  erweiterte  elektrische 

Straßenbahnsystem    vollständig    dem    Verkehr 

übergeben  sein   wird. 

Die  Daten  über  den  Handelsverkehr  desTrans- 
v  a  a  1  geben  ein  Bild  der  daselbst  herrschenden  D  e- 
pression.  Sowohl  die  Einfuhr  wie  die  Ausfuhr  zeigt 
im  Februar  laufenden  Jahres  einen  Rückgang  gegen 
Jänner  und  einen  weiteren  Rückgang  im  März.  Mit 
Ausschluß  von  Münzen  und  der  Regierungseinfuhr  be- 
liefen sich  die  Importe  im  Jänner  auf  1,619.479  i?,  im 
Februar  auf  1,387.549^  und  im  März  auf  1,409.004  if 
(die  eriiöhten  Ziffern  des  letztgenannten  Monates  sind 
ausschließlich  auf  einen  erhöhten  Import  von  kolonialem 
Mais  zurückzuführen),  da  eben  die  Kaufleutc  ihre  Be- 
stellungen aufs  möglichste  einschränken.  Auch  die 
Ausfuhrziflern  des  Transvaal  zeigen  eine  bedeutende  Ab- 
nahme. Die  Ausfuhr  belief  sich  im  Jänner  auf  2,139.931  £, 
im  Februar  auf  1,973. 951  ^  ""d  im  März  auf  1,818.188  £. 

Die  Ausfuhr  aus  dem  Transvaal  bestand  im  I.  Quartal 
laufenden  Jahres  nach  wie  vor  zum  größten  Teil  aus 
Rohgold  und  Diamanten,  doch  weisen  einzelne 
Posten,  wie  z.  B.  Häute  und  Felle  und  namentlich 
Tabak,  relative  Zunahmen  auf  Die  Ausfuhr  von 
Metallgeld  hat  mit  dem  Monate  Jänner  laufenden 
Jahres  aufgehört.  Ihrer  Bestimmung  nach  ging  der  weitaus 
größte  Teil  der  Ausfuhr  nach  Großbritannien  und  seinen 
Kolonien. 

Der  Warenverkehr  der  Orange  River  Colony 
weist  relativ  viel  günstigere  Resultate  auf.  Die  Gesamt- 
einfuhr zeigt  zwar,  verglichen  mit  dem  IV.  Quartal 
1905,  eine  Abnahme  von  260.410  if  (1,040.715  J?  gegen 
1,301.125  if);  wenn  man  jedoch  den  Import  von  Metall- 
geld in  Abzug  bringt,  so  ergibt  sich  eine  Zunahme  von 
65.735  ii^.  Letztere  stellt  sich  wie  folgt:  IV.  Quartal  1905 
442.981  £  gegenüber  dem  I.  Quartal  laufenden  Jahres 
116.836  i?,  Abnahme  326.145  Ä".  Die  relativ  große 
Einfuhr  von  Metallgeld,    welche  gleichwie    im  Transvaal 
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im  Jänner  laufenden  Jahre«  emlrte,  dUrfte  ia  erntet  Linie 
auf    «lie  Auszahlung    der  >compcnsatioD    commi«- 
sionc   für  die    im   Kriege  erlittenen  Schäd.-li    /.uruckzu 
führen  sein. 

Die  Ausfuhr  der  Orange  River  Colony  wci^t  weitere 
erfreuliche  Zunahmen  auf,  und  zwar  in  Diamanten  um 
9J4.3oi?  im  I.  Quartal  laufenden  Jahres  gegen  das 
IV.  Quartal  1905  und  in  anderen  Produkten  um  66.423  £. 
Auch  im  I.  Quartal  laufenden  Jahres  ging  die  Gesamt- 
ausfuhr  vorwiegend  nach  Großbritannien  und  dessen 
Kolonien,  von  wo  sie  wohl  auch  diesmal  zum  Teil  nach 
dem  europäischen  Kontinent  und  Amerika  weitcrgcgaogen 
sein  mag. 

Die  Geschäftsreisenden,  die  im  I.  Quartal  laufen- 
den J  ihres  aus  den  anderen  Städten  des  Transvaal  nach 
Johannesburg  zurückkehrten,  meldeten,  daß  sie  nur  sehr 
wenig  Bestellungen  zu  erlangen  im  sUnde  waren,  und 
daß  sich  auch  auf  dem  Lande  allgemein  das  Bestreben 
zu  erkennen  gibt,  die  individuellen  Ausgaben  aufs  mög- 
lichste zu  beschränken. 

Auf  der  am  26  Februar  1.  J.  in  Durban  abgehaltenen 
Jahresversammlung  der  verein  igten  Handels- 
kammern Südafrikas  wurden  außer  der  damals  im 
Vordergrund  stehenden  Frage  der  Zollunion  auch  Re- 
solutionen gegen  die  schon  oft  besprochene  Unsitte  der 
Trading  Stamps  und  bezüglich  des  Bankerottgesetzes 
gefaßt.  Es  solle  dasselbe  so  abgeändert  werden,  daß 
es  den  Kaufleuten  unmöglich  gemacht  wird,  ihre  Waren 
ohne  Wissen  ihrer  Gläubiger  zu  veräußern. 

Im  TraosTaal  wurde  die  .Strecke  Klcrksdorp-Foarteen- 
Streams  im  I.  Quartal  laurenden  Jahres  dem  Verkehr  ülwr- 
geben  Die  Verbindung  zwischen  Kapstadt  und  Johannesburg 
über  diese  Linie  ist  um  60  Meilen  kürzer  als  »ia  Bloem(onteiD 
und  ermöglicht  die  Ablieferung  von  Waren  in  21  Tagen  nach 
Abgang  von  Southampton.  Gleichzeitig  wurde  die  Fabrieit  über 
die  alte  Linie,  welche  noch  immer  durch  die  Posteilzüge  bcnuttt 
wird,  um  2 Vi  Stunden  gekürzt.  Die  Arbeiten  auf  der  Crocod  ile 
River — Rustenb  urg-Li  nie  werden  energisch  betrieben;  wann 
jedoch  auch  diese  Linie  eröffnet  werden  wird,  ist  noch  nicht 
bekannt.  Auf  der  Linie  Brakpan — Witbank  sind  bereits 
28  Meilen  fertiggestellt  und  wurde  der  Unterbau  der  130  eng- 
lische Meilen  langen  Linie  Kruger sdorp — Ze ernst  vollende». 
In  der  Orange  River  Colony  macht  die  Linie  Bethlehem — 
Modderpoort  (104  englische  Mrilen)   gute  Fortschritte. 

Wenn  alle  die  nun  im  Bau  befindlichen  neuen  Linien  fertig- 
gestellt sind,  wird  das  System  der  Central  South  African 
Railways  2491  englische  Meilen  umfassen,  d.  i.  mehr  als  die 
doppelte  Länge  der  von  den  ehemaligen  Republiken  über- 
nommenen  Linien. 

Die  Johannesburg  Municipal  Tramways  haben  bereits 
einzelne  Strecken  tagsüber  dem  Verkehr  übergetien.  Die  Leitnug 
erfolgt  mittels  oberirdischer  Drähte,  die  Waggons  tin-1  zwei- 
stöckig und  gedeckt. 

Es  wurde  festgestellt,  daß  sich  in  Johannesburg  700  Auto- 
mobile belinden,  .'.  i.  ca.  14  pro  Tausend  der  weißen  männ- 
lichen Bevölkerung  dieser  Stadt. 

Die  Johannesburger  Postrerwaltung  hat  im  I.  Quartal 
laufenden  Jahres  einen  Expreßdienst  eingeführt,  und  iwar  für 
Briefe  und  Pakete  (bis  zu  1 1  Ibs.  englisch  )  Welche  große  Rolle 
der  Postpaketverkehr  in  Südafrika  spielt,  dafür  möge  fol- 
gende Ziffer  sprechen :  Es  wurden  auf  diesem  Wege  im  L  Quartal 
laufenden  Jahres  importiert  Waren  im  Werte  vo.i  233.773  £ 
Von  der  März-Einfuhr  (69.739  £)  waren  Pakete  im  Werte  von 
19.462  £  für  die  Cape  Colony,  5225  £  für  die  Orange  River  Culony, 
8438  if  für  Natal,  35.442  j£  für  den  Transvaal,  11924;  für  das 
südliche  Rbodesia,  d.  b.  50  Prozent  dieser  Einfuhr  gehen  nach 
dem  Transvaal,  und  diese  Kolonie  deckt  6  Prozent  ihrer  Ge- 
samteinfuhr auf  diesem  Wege.  Der  Grund  hiefür  ist  wohl  in 
den  exorbitanten  Gebühren  lu  suchen,  welche  die  Agenten  der 
Küstenstädte  für  die  Weiterbeförderung  kleinerer  Sendungen  be- 
anspruchen. 

Die  anhaltende  Depression  und  die  Baisse  in  dem  Werte  da 
Realitäten  hat  die  Johannesburger  Institute,  welche  sich  mit 
der  Begehung  von  Hypolhekenanleihen  befassco.  getwungen, 
dieses  Geschäft  zurzeit  so  gut  wie  gant  lu  sistiercn. 

Während  kurz  nach  dem  Kriege  «Krüger- Geld«  nur  ia 
Transvaal  und  der  Orange  River  Colony  als  gangbare  Müaxc 
zugelassen  wurde,  wurde  es  nunmehr  auch  in  den  übrigen  briti- 
schen Kolonien  und  auch  in  Großbritannien  als  geseulidi  ra- 
lässig  (legal  teoder)  erklärt. 
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WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  RIO 
GRANDE  DO  SUL 

Dem  Wirtschaftsleben  des  brasilianischen  Staates  R  i  o 
Grande  do  Stil  hat  nach  einem  vom  20.  April  1.  J. 
datierten  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Porto 
Alegre  die  außerordentliche  Dürre  des  ver- 
gangenen Sommers  (1905/06)  die  Signatur  aufgedrückt. 
Seit  Ende  Dezember  1905  bis  etwa  Mitte  März  1906, 
also  gerade  in  der  Zeit,  wo  die  Niederschläge  am  drin- 
gendsten nötig  sind,  fiel  kein  Regen,  so  daß  die  spätere 
Pflanzung  ganz  verloren  ging.  Der  Kolonist  beginnt 
nämlich  die  Hauptfrucht  des  Landes,  den  Mais,  im  Ok- 
tober, bisweilen  schon  im  September  zu  pflanzen  und 
setzt  die  Aussaat  bis  in  den  Jänner  hinein  fort.  Der 
früh  gepflanzte  Mais  entwickelte  sich  unter  dem  Ein- 
flüsse eines  warmen  und  regenreichen  Vorsommers  recht 
gut.  Weniger  gediehen  die  schwarzen  Bohnen,  früher  der 
vorzüglichste  Ausfuhrartikel,  jetzt  aber  an  Bedeutung 
hinter  anderen  Produkten  zurückstehend;  die  feuchte 
Witterung  schädigte  vielfach  die  Qualität  des  Produktes. 
Jener  Teil  des  Maises,  der  aber  in  den  Monaten  Jänner 
und  Februar  laufenden  Jahres  in  die  Blüte  trat,  und  dies 
ist  der  Hauptteil,  ist  völlig  fehlgeschlagen.  An  sich  hätte 
also  dieser  Sommer  eine  halbe,  stellenweise  sogar  eine 
Zweidrittelernte  geben  können. 

Unglücklicherweise  erlebte  Rio  Grande  do  Sul  dieses 
Frühjahr  auch  noch  eine  Heuschreckeninvasion, 
die  sich  über  die  ganze  westliche  Hälfte  der  in  diesem 
Konsulärbezirke  gelegenen  Koloniezone  erstreckte.  Heu- 
schrecken sind  in  Brasilien  eigentlich  selten  gesehene 
Gäste,  auf  die  niemand  vorbereitet  ist,  während  in  dem 
benachbarten  Argentinien,  von  wo  sich  die  Invasion  über 
diesen  Staat  ergoß,  Jahr  für  Jahr  Ernteverluste  durch 
Heuschreckenfraß  zu  verzeichnen  sind.  Die  Regierungs- 
hilfe war  infolgedessen  weder  ausreichend  noch  kam  sie 
rechtzeitig,  um  die  Kolonisten  mit  Erfolg  in  ihrem 
Kampfe  gegen  die  verheerenden  Insekten  zu  unter- 
stützen. Dort,  wo  die  Heuschrecken  auftraten,  verloren 
die  Kolonisten  alles.  Daselbst  besteht  tatsächlich  ein 
Notstand,  ohne  daß  man  indessen  an  eine  Hungers- 
not zu  denken  braucht;  denn  die  Kolonisten  pflegen 
stets  größere  Vorräte  von  Produkten  im  Hause  zu  be- 
halten, weil  sie  von  der  regelmäßigen  Preissteigerung, 
die  vor  der  nächsten  Ernte  eintritt,  profitieren  wollen. 
Dazu  kommt  noch,  daß  das  Klima  einen  Herbstanbau 
von  Kartoffeln  ermöglicht,  die  dann  auch  in  der  Zeit 
vom  Ende  Februar  bis  Mitte  März  in  größerem  Maß- 
stabe angepflanzt  wurden. 

Nicht  weniger  als  die  Ackerbau  treibende  Kolonie  hat 
die  sogenannte  Campanha  gelitten,  auf  deren  weiten 
Flächen  Viehzucht  in  extensiver  Weise  betrieben 
wird.  Die  Trockenheit  vernichtete  den  Graswuchs  voll- 
ständig, die  Kampos  sahen  wie  verbrannt  aus.  Stellen- 
weise richteten  auch  Kampbrände  beträchtlichen  Schaden 
an.  Das  Vieh,  das  sonst  gerade  in  dieser  Zeit 
seine  Schlachtreife  erlangt,  magerte  zusehends  ab.  Die 
Großschlächtereien,  die  allerdings  mehr  im  Be- 
zirke des  k.  u.  k.  Vizekonsulates  in  Rio  Grande  do  Sul 
als  in  dem  des  k.  u.  k.  Konsularamtes  zu  Porto  Alegre 
ihren  Sitz  haben,  schränkten  ihre  Tätigkeit  notgedrungen 
ein.  Bisher  ist  zwar  wenig  Vieh  infolge  des  Futter- 
mangels zu  gründe  gegangen,  weil  sofort  nach  dem 
ersten  Regen  wieder  eine  an  den  Frühling  mahnende 
üppige  Vegetation  den  Kamp  überzog;  aber  trotzdem 
stehen  den  Viehzüchtern  große  Viehverluste  für  den 
Winter  (gleichzeitig  mit  dem  Sommer  der  nördlichen 
Hemisphäre)  bevor,  weil  sich  das  Vieh  noch  nicht  in 
dem  Ernährungszustand  befindet,  der  es  in  den  Stand 
setzt,  die  Entbehrungen  eines  kalten,  regenreichen  und 
futterarmen  Winters  zu  ertragen. 

Unter  dem  Notstande  der  Landwirtschaft  leidet  auch 
der  Handel.  Seine  Schwierigkeiten  werden  noch  ver- 
schärft durch  die   fortwährenden  Kursschwankungen,  be- 


ziehungsweise durch  die  enorme  Höhe  des  Wechsel 
k  u  r  s  e  s,  der  auf  den  Export  lähmend  einwirkt.  Da 
insbesondere  die  Produkte  der  Campanha,  Häute,  Dörr- 
fleisch, Hörner  etc.  nach  dem  Auslande  gehen,  macht 
sich  der  hohe  Wechselkurs  daselbst  in  einer  merklichen 
Abnahme  der  Kaufkraft  fühlbar.  Es  spricht  für  die 
Reelität  des  Handelsstandes  im  Staate  Rio  Grande  do 
Sul,  sowohl  der  großen  Import-  und  Exportfirmen  der 
Hauptstadt  wie  der  Geschäftsleute  in  der  Provinz,  daß 
keine  nennenswerten  Zahlungseinstellungen  vorgekommen 
sind.  Es  ist  daher  zu  hoffen,  daß  der  Handel  die 
landwirtschaftliche  Krise  ohne  Störungen,  wenn  auch 
nicht  ohne  Einbußen,  überstehen  wird.  Wesentlich  tragen 
mehrere  Eisenbahn-  und  sonstige  Bauten  dazu 
bii,  daß  keine  gedrückte  Stimmung  den  Markt  be- 
herrscht. 

In  der  letzten  Zeit  hat  sich  auch  wieder  die  Hoffnung 
belebt,  daß  das  großangelegte  Projekt,  die  Barre  von 
Rio  Grande  do  Sul  zu  eröffnen  und  moderne 
Hafenanlagen  in  der  genannten  Stadt  sowie  in  Pelotas 
und  in  Porto  Alegre  anzulegen,  zur  Ausführung  ge- 
langt. Die  Nachfrage  nach  Arbeit,  die  in  früheren 
Jahren  den  Bedarf  weit  überschritt,  hält  zwar  noch 
immer  an,  doch  finden  verwendbare  Arbeiter  stets 
Unterkommen.  Von  größeren  Arbeiten,  die  in 
Porto  Alegre  und  im  übrigen  Konsulärbezirke  im  Gange 
sind  oder  demnächst  in  Angriff'  genommen  werden 
sollen,  seien  erwähnt: 

Der  Bahnbau  Sao  Joao  do  Montenegro  nach  Caxias. 
Diese  Bahn  ist  eine  Zweiglinie  der  Hauptbahn  des  Staates,  die, 
wenn  ausgebaut,  Porto  Alegre  mit  Urugaayana  an  der  argen- 
tinischen Grenze  verbinden  wird.  Erbauer  sind  einheimische  In- 
genieure. Caxias  ist  das  Zentrum  der  italienisch  sprechenden 
Kolonien,  darunter  zahlreiche  österreichische  Staatsangehörige 
aus  Südtirol,  die  sich  hauptsächlich  der  Weinproduktion 
widmen.  Ebenfalls  in  Angriff  genommen  wurde  die  Teilstrecke 
Sao  Joao  do  Montenegro  nach  Nova-Hamburg  o, 
Station  der  von  Porto  Alegre  in  nördlicher  Richtung  führenden 
Bahn.  Von  Sao  Joao  do  Montenegro  wird  später  der  Schienen- 
weg nach  M  a  r  g  e  m  am  Taquary-Flusse  fortgeführt  werden, 
womit  der  direkte  Anschluß  der  Hauptstadt  Porto  Alegre  an 
den  Hauptteil  der  Bahn  Porto  Alegre — Uriiguayana  hergestellt 
sein  wird.  Auch  dieser  Bahnbau  wird  von  einem  einheimischen 
Fachmanne  geleitet.  Auch  die  l'eilstrecke  der  Bahn  von 
Cacequy  nach  Alegrete  wurde  in  Angriff  genommen,  und 
diesen  Bau  haben  europäische  Ingenieure  übernommen. 

Im  Gebiete  des  Taquary-Flusses  ist  eine  Konzession  für 
die  Vornahme  von  Flußregulieiungen  verliehen  worden, 
ohne  daß  indessen  über  den  Beginn  dieser  Arbeiten  etwas  ver- 
lautet. Der  Konzessionär  ist  ein  Deutscher. 

Ein  Schiffahrtsunternehmen,  konzessioniert  mit  Straßen- 
bahnen, will  eine  Verbindung  des  nordöstlichen  Küstenstriches 
unter  Benützung  der  zahlreich  vorhandenen  Binnenseen  mit  der 
Stadt  Taquara  do  Mundo  Novo  herstellen,  von  wo  sowohl 
Eisenbahn-  als  auch  Schiffahrtsverkehr  mit  der  Hauptstadt  be- 
steht. Diese  Unternehmung  ist  einheimisch  (brasilianisch)  und 
von  geringer  Bedeutung. 

In  der  Hauptstadt  Porto  Alegre  wird  noch  an  einem 
von  der  Munizipalität  angelegten  Wasser  ver sorg ungs  werke 
gearbeitet,  da  das  von  zwei  Gesellschaften  bisher  gelieferte 
Wasser  für  den  Bedarf  nicht  ausreichte.  Die  Arbeiten  gehen 
ihrem  Ende  entgegen.  Das  ausländische  Material,  welches  sowohl 
bei  dieser  Wasserleitung  Verwendung  findet  als  auch  bei  den 
oberwähnten  Bahnbauten  ist  meist  belgischer  Provenienz. 

Aus  dem  kombinierten  Aktienbestande  der  beiden  Pferde- 
bah  nunternehmungen  in  Porto  Alegre  wurde  eine  neue 
Aktiengesellschaft,  die  Companhia  For9a  e  Luz,  gebildet,  welche 
sich  die  Umwandlung  des  bisherigen  Betriebes  mit  Mauleseln  in 
elektrischen  zum  Ziel  gesetzt  hat.  Die  Ausführung  der 
Arbeiten  wurde  der  englischen  Firma  Dick,  Kerr  &  Comp., 
deren  Vertreter  in  Porto  Alegre  Archer,  Luce  &  Co.  sind,  über- 
tragen.   Die  Inhaber    der  Aktien  sind  ausschließlich  Brasilianer. 

Die  meisten  technischen  Arbeiten  werden  von  bra- 
silianischen Fachleuten  geleitet.  Der  Erfolg  ist  freilich 
noch  abzuwarten,  indessen  muß  anerkannt  werden,  daß 
die  Ingenieurschule  in  Porto  Alegre  nicht  mit  Un- 
recht guten  Ruf  genießt  und  zahlreiche  junge  Männer 
verschiedenen  technischen  Berufen  zuführt.  Seitens  der 
Staatsregierung  zeigt  sich  die  gute  Absicht,  den  pro- 
duktiven Ständen  durch  legislative  Maßnahmen  entgegen- 
zukommen, doch  hat  sie  darin  keine  glückliche  Hand 
bewiesen,  wie  die  Einführung  der  Holzsteuer  zeigt. 
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Durch  diese  Steuer  sollte  das  Brennholz  in  seiner  An 
Wendung  in  Fabriken  und  sonstigen  industriellen  Be- 
trieben unmöglich  gemacht  werden,  um  die  Produktion 
und  Verwendung  einheimischer  Steinkohle  zu 
fördern.  Dieses  Ziel  wird  indessen  nicht  erreicht  werden, 
wie  die  Erfahrung  von  vier  Monaten  bewiesen  hat,  weil 
die  einheimische  Steinkohle  von  minderwertiger  Qualität 
ist.  Nachträglich  sind  so  viele  Exeraptionen  von  dem 
Gesetze  statuiert  worden,  daß  es  praktisch  fast  als  auf- 
gehoben betrachtet  werden  kann. 

Auch  der  landwirtschaftlichen  Produktion 
hat  die  Staatsregierung  ihre  Fürsorge  zugewendet, 
jedoch  im  allgemeinen  mit  negativem  Erfolge.  Nur  für 
den  Weinbau,  welcher  gerade  für  den  größeren  Teil 
der  in  Rio  Grande  do  Sul  angesiedelten  ö.sterreichischen 
und  ungarischen  Staatsangehörigen  die  Haupteinnahms- 
quelle  bildet,  ist  mancherlei  geschehen,  und  direkt  und 
indirekt  wird  von  der  Regierung  für  die  Einführung  der 
in  Rio  Grande  do  Sul  erzeugten  Weine  in  Rio  de 
Janeiro  Propaganda  gemacht.  Im  übrigen  schreitet  nur 
die  Produktion  von  Schmalz  und  Reis  voran  Der 
Tabakbau  bleibt  stationär  trotz  aller  Bemühungen 
von  privater  Seite.  Mit  der  Baumwolle  wurden  er- 
folgreiche Versuche  gemacht,  doch  wollen  die  Kolo- 
nisten nicht  die  breitgetretenen  Wege  der  landwirt- 
schaftlichen Routine  verlassen  und  sind  nur  schwer  zu 
bewegen,  neuen  Kulturen  sich  zuzuwenden.  Butter 
wird  nur  in  kleinem  Maßstabe  erzeugt  und  kann  nicht 
den  Inlandbedarf  decken,  aber  in  der  Qualität  ist  in- 
soferne  ein  Fortschritt  zu  verzeichnen,  als  Süßrahmbutter 
aus  den  Kolonien  eingeführt  wird  und  der  Zentrifugen- 
betrieb sich  immer  mehr  einbürgert.  Die  Preise  aller 
landwirtschaftlichen  Produkte  waren  im  April  laufenden 
Jahres  sehr  hoch,  etwa  um  70—100  Prozent  höher  als 
in  anderen  Jahren  um  diese  Zeit.  Da  aber  die  Speku- 
lationsliist  auch  die  Bauern  beherrscht,  so  ist  anzu- 
nehmen, (laß  sie  noch  größere  Mengen  von  Produkten 
aufgespeichert  haben. 


VERKEHRSWEGE  UND  VERKEHRSMITTEL  IN 
RIO  GRANDE  DO  SUL. 

Ein  vom  19.  April  1.  J.  datierter  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Porto  Alegre  bespricht  die  Verkehrs- 
mittel und  Verkehrswege  des  Konsularbezirkes  folgender- 
maßen: Für  den  Binnenhandel  des  südbrasilianischen 
Staates  Rio  Grande  do  Sul  kommen  als  Verkehrsmittel 
beziehungsweise  Verkthrswege  die  Eisenbahn,  Flußschiff- 
fahrt und  Landstraßen  in  Betracht.  Der  Staat  besitzt 
mit  Rücksicht  auf  seine  Oberfläche  von  236.553  yt/n*  ein 
relativ  gering  entwickeltes  Eisenbahnnetz. 
Gegenwärtig  stehen  insgesamt  1313/tw  im  Bei  riebe  weitere 
630  km  sind  im  Bau  begriffen  und  sollen  mit  Ende  igo8 
fertiggestellt  werden.  Konzessioniert  sind  einige  Strecken 
von  mehr  lokaler  Bedeutung,  deren  Ausführung  jedoch  teils 
überhaupt  fraglich,  teils  in  baldiger  Zukunft  nicht  zu  er- 
warten ist.  Den  meisten  Nutzen  von  den  Eisenbahnen 
zieht  der  überwiegend  Viehzucht  treibende  Süden  des 
Staates,  während  der  speziell  für  Bodenbearbeitung  in 
Betracht  kommende  Norden  dieses  Transportmittel  nahezu 
ganz  entbehrt.  Für  den  Binnenhandel  im  allgemeinen, 
speziell  aber  in  Bodenprodukten  besitzen  infolgedessen 
die  Eisenbahnen  in  Rio  Grande  do  Sul  eine  mehr  unter- 
geordnete Bedeutung,  nicht  allein  wegen  ihrer  geringen 
Ausdehnung,  sondern  auch  wegen  unregelmäßigen  Be- 
triebes und  übermäßig  hoher  Frachtsätze,  Mißstände,  die 
den  Handelsverkehr  siark  beeinträchtigen  und  Benützung 
anderer,  wenn  auch  nicht  rascherer,  jedenfalls  aber  be- 
deutend billigerer  Transportmittel,  wie  Flußschiffahrt  und 
Landstraßen,  notwendig  machen. 

Die  Flußschiffahrt  hat  sich  bisher  nur  in  den 
tiefer    gelegenen  Gebieten    des  Staates,    also    in    den  an 


die  Hauptstadt  Porto  Alegre  angrenzenden  Manizipien, 
dann  in  dem  Lagoa  do»  Pato»  benannten  und  süd- 
lich bis  zum  Seehafen  R  i  o  Grande  dol  S  ul  reichenden 
Binnensee  und  seinen  Zuflüssen  einigermaBen  entwickeln 
können.  Es  werden  hauptsachlich  vier  größere  Ströme 
und  einige  Flüsse  in  einer  Au8<lehnung,  die  500  im  nicht 
übersteigen  dürfte,  mit  Segelschiffen  und  kleineren 
Dampfern  von  16  bis  höchstens  100/  Gehalt  befahren. 
Die  Flußschiffahrt  erschwert  wesentlich  der  alljährlich  in 
den  meist  regenlosen  Sommermonaten  eintretende  niedrige 
Wasserstand,  dann  auch  unzählige  seichte  Stellen  in 
den  Flußbetten,  zum  Teile  auch  einige  Stromschnellen. 
Die  Staatsregierung  scheint  die  Wichtigkeit  der  Wasser- 
straßen nicht  gebührend  zu  schätzen ;  wenigstens  ist  bisher 
für  Regulierung  und  Vertiefung  von  FluBläufen,  Hebun« 
des  Wasserstandes  durch  Schleusen  nicht  viel  und  auch 
dieses  in  einer  solchen  Art  und  Weise  geschehen,  daß 
gerade  das  Gegenteil  von  dem  Bezweckten  erreicht  wurde, 
so  mit  einer  Schleuse,  die  den  Wasserspiegel,  sutt  ihn 
zu  heben,  nur  noch  mehr  vertieft  hat. 

Wenn  also  schon  der  Süden  und  teilweise  auch  die 
mittleren  Gebiete  des  Staates  trotz  Eisenbahnen  und 
Schiffahrt  auf  den  Transport  mittels  Wagen  und  Last- 
tieren angewiesen  sind,  so  ist  dies  noch  weit  mehr  im 
Norden  der  Fall,  welchem  die  beiden  genannten  Kom- 
munikationsmittel nahezu  ganz  fehlen,  obschon  genügend 
starke  Flußläufe  vorhanden  sind  und  auch  die  Renta- 
bilität von  Eisenbahnen,  die  jene  überaus  fruchtbaren 
und  relativ  schon  gut  bevölkerten  Gegenden  durch- 
schneiden würden,  keinem  Zweifel  unterliegen  kann. 
Landstraßen  bilden  daher  heutzutage  noch  die  haupt- 
sächlichsten Verkehrsadern  dieses  Staates,  auf  welche  der 
Binnenhandel  noch  lange  angewiesen  bleiben  und 
die  er  mit  fortschreitender  Verbesserung  und  Verbilli- 
gung  der  jetzigen  modernen  Motorwagen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit   nach  sogar  bevorzugen   wird. 

Der  natürlichen  Bodenforraation  zufolge  läßt  sich  der 
Staat  Rio  Grande  do  Sul  in  drei  Regionen  einteilen,  in 
die  Küsten-,  Kamp- und  Kulonieregion.  Zur  erstiren 
gehören  die  Gebiete  am  Ufer  des  atlantischen  Ozeans 
und  des  Binnensees  Lagoa  dos  Patos,  meist  sandig  und 
unfruchtbar.  Die  Kampregion  ist  als  Ausläuferin  der 
argentinischen  Pampas  ebenes  Grasland  ohne  Baumwucbs, 
mehr  oder  weniger  fruchtbar  und  besonders  für  Vieh- 
zucht, nicht  minder  auch  für  Getreidebau  geeignet.  Die 
Kolonieregion  schließlich,  die  einen  Teil  der  Mitte  und 
nahezu  den  ganzen  Norden  des  Staates  umfaßt,  ist  hügelig 
und  gebirgig,  mit  starken  und  reichen  Waldbeständen, 
durchschnittlich  überaus  fruchtbar  und  mit  wenigen  Aus- 
nahmen für  den  Betrieb  nahezu  sämtlicher  landwirt- 
schaftlicher Produktionszweige  geeignet. 

Diesei  Einteilung  des  Staates  in  Regionen  entspricht 
die  Grupierung  der  Fahrwege  in  Küsten-, 
Kamp  und  Koloniestraßen.  Die  Süd-  und  West- 
munizipien,  also  die  eigentliche  Karapregion,  besitzen  die 
meisten  und  längsten  Landstraßen,  die  wegen  des  harten 
Bodens  sich  gewöhnlich  in  gut  fahrbarem  Zustande  be- 
finden; desgleichen  sind  Küstenstraßen,  darunter  die  von 
Porto  Alegre  in  nordöitlicher  Richtung  nach  dem  Nach- 
barstaate Santa  Catharina  (Uhrende  Chaussee,  abgesehen 
von  wenigen  kurzen  Strecken,  gut  befahrbar,  obwohl  ihre 
Grundlage  meist  aus  losem  Sand  besteht.  Am  schlechtesten 
i.^t  es  schließlich  mit  Straßen  in  der  meist  gebirgigen 
Kolonieregion  bestellt.  Steile  .Abhänge  und  der  stark 
lehmhaltige  und  bei  andauerndem  Regen  erweichende 
Boden  erschweren  Anlage  und  Erhaltung  der  Fahrwege 
ungemein;  doch  ist  darin  ein  Fortschritt  insofeme  wahr- 
zunehmen, als  die  Munixipalverwaltungen  der  zahlreichen 
und  rasch  aufblühenden  Städte  und  Ortschaften  im  Innern 
des  Landes  und  gerade  in  den  von  Eisenbahnen  nicht 
berührten  und  flußarmen  Gebieten  für  Ijuidwege  als 
einzige  Kommunikationsmittel  erhöhtes  Interesse  seigen. 
Auch  führen  durch  das  Koloniegebiet,  wie  auch  durch 
einige  Teile  der  Kampregion  verschiedene  Straften,    die 
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wegen  ihrer  strategischen  Wichtigkeit  von  der  Staats- 
regierung sorgfältig  gepflegt  und  im  besten  Zustande  er- 
halten werden. 

Für  den  Warentransport  dienen  hauptsächlich 
Lasttiere,  fast  ausschließlich  Maulesel,  denen  man 
in  größeren  und  kleineren  Truppen  von  lo — 50  Stück 
und  auch  mehr,  hochbepackt  mit  Säcken  und  Körben, 
auf  den  Landstraßen  jeden  Augenblick  begegnet, 
weniger  —  aber  doch  häufig  —  meist  hölzerne,  schwer- 
fällige und  mit  10 — 20  Ochsen,  mitunter  auch  Maul- 
eseln und  Pferden  bespannte  Lastwagen.  Für  den 
Personenverker  und  zur  Beförderung  von  Postsachen 
und  kleineren  Warensendungen  werden  Reittiere,  über- 
wiegend Pferde,  weniger  Maulesel  verwendet,  dann  auch 
zwei-  und  vierrädrige  offene  Wagen,  nicht  selten 
ohne  Federn,  stark  und  solid  gebaut  und  allenfalls  mit 
einem  abnehmbaren  einfachen  Leinwanddach  versehen, 
schließlich  alten  Postkutschen  ähnelnde,  äußerst  schwer- 
fällige, mehrsitzige,  Diligencias  benannte  Vehikel.  Da 
jedermann  die  Benützung  dieser  Fuhrwerke  zu  vermeiden 
trachtet  und  mangels  jeder  einigermaßen  besseren  Fahr- 
gelegenheit schließlich  das  Reiten  vorzieht,  würde  die 
Einführung  von  bequemen  und  schnellen  Fuhrwerken, 
wie  es  moderne  Motorwagen  sind,  einem  wirklichen 
Bedürfnisse  abhelfen  und  die  Benützung  der  jetzt  im 
Gebrauche  stehenden  Diligencias  würde  dadurch  sicher- 
lich ohne  jegliche  kostspielige  Reklame  von  selbst  auf- 
hören. Unternehmungen  für  Beförderung  von  Personen 
und  Postsachen  mit  Automobilen  können  schon  jetzt 
auf  nachdrückliche  Unterstützung  von  seiten  vieler 
Munizipalverwaltungen  rechnen.  Da  nun  die  gesamte 
Strecke,  die  jetzt  von  den  mehrgedachten  Diligencias 
befahren  wird,  mehrere  1000  ^w  beträgt,  außerdem  auch 
die  Straßenverhältnisse,  wie  schon  oben  gezeigt,  im  großen 
und  ganzen  für  Motorwagen  recht  günstig  zu  nennen 
sind,  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  der  Staat  Rio 
Grande  do  Sul  für  Automobile  aufnahmsfähig  und  auch 
aufnahmswillig  ist,  somit  auch  alle  Vorbedingungen  für 
einen  verhältnismäßig  großen  und  lohnenden  Absatz  ge- 
geben sind. 

Aus  dem  Gesagten  geht  schon  von  selbst  hervor,  daß 
man  an  erster  Stelle  auf  den  Norden  des  Landes  als 
Abnehmer  von  Motorwagen  zu  reflektieren  hätte,  ob- 
schon  der  Süden  wirtschaftlich  viel  besser  situiert  und 
aufnahmsfahiger  ist  als  der  Norden.  Die  Eisenbahn 
und  die  Flußschiffahrt,  deren  Betrieb  durchaus  nicht 
mustergültig  ist  und  manches  zu  wünschen  übrig  läßt, 
genügt  aber  im  Süden  notdürftig  für  den  ohnehin  nicht 
allzugroßen  Personen-  und  Warenverkehr,  zumal  der 
wichtigste  und  nahezu  einzige  Handels-  und  Ausfuhr- 
artikel, das  Schlachtvieh,  nach  seinen  Bestimmungs- 
orten, den  Märkten  und  Schlachthäusern  zur  Bereitung 
von  Dörrfleisch,  der  Billigkeit  halber  auf  Landstraßen 
getrieben  wird.  Ein  Bedürfnis  nach  anderen,  jetzt  nicht 
im  Gebrauche  stehenden  Verkehrsmitteln  dürfte  mithin 
im  südlichen  Teile  dieses  Staates  kaum  bestehen,  vielleicht 
in  den  an  Argentinien  und  Paraguay  angren- 
zenden Gebieten,  wo  neuerdings  große  und  rasch 
emporblühende  Staatskolonien  gegründet  wurden  und 
wegen  der  bedeutenden,  7 — 10  leguas  (i  legua  ==  6"6  km) 
betragenden  Entfernung  von  der  letzten  Eisenbahnstation 
die  Benützung  von  Motorwagen  sich  empfehlen  würde. 
Auch  könnten  in  den  dortigen  sehr  wohlhabenden  Städten, 
wie  Bag6  und  Santa  Maria,  einige  Luxusautomobile 
immerhin  abzusetzen  sein.  In  der  erstgenannten  Stadt 
funktionieren,  so  weit  bekannt,  zwei  oder  drei  Automobile 
für  Privatgebrauch,  vorläufig  die  einzigen  im  Staate  Rio 
Grande  do  Sul. 

Als  erster  Versuch,  Motorwagen  für  öffent- 
lichen Gebrauch  einzuführen,  kann  folgendes  Pro- 
jekt bezeichnet  werden. 

Von  Taquara  do  Mundo  Novo,  der  i^km  nördlich  von 
der  Hauptstadt  Porto  Alegre  entfernten  Stadt  und  Endstation 
der  gerade  im    April  1.  J.  von  der    Staatsregierung    erworbenen 


Eisenbahn,  läuft  gleichfalls  in  nördlicher  Richtung,  gegen  die 
Grenze  des  Nachbarstaates  Santa  Catharina  eine  nach  den  dortigen 
Verhältnissen  in  tadellosem  Zustand  erhaltene  und  —  vom  stra- 
tegischen Gesichtspunkte  betrachtet  —  wichtige  Gebirgsstraße  als 
Verbindung  zwischen  dem  Tief  lande  und  der  fast  ein  Drittel 
dieses  Staates  und  einen  großen  Teil  der  Nachbarstaaten  um- 
fassenden Hochebene  von  durchschnittlich  1000  m  Meereshöhe, 
Bei  Anlegung  dieser  Straße  wurden  kostspielige  Brückenbauten 
und  Böschungen  nach  Möglichkeit  vermieden,  und  da  auch  von 
Serpentinen  abgesehen  wurde,  entstanden  an  m.inchen  Stellen 
Steigungen  und  Senkungen  fim  durchschnittlichen  Verhältnis  von 
I  :  10),  die  selbst  bei  europäischen,  noch  nach  altem  .System  ge- 
bauten Straßen  nicht  vorkommen.  Unweit  von  dem  Punkte,  an 
welchem  die  Straße  die  von  der  genannten  Stadt  Taquara  do 
Mundo  Novo  36'5  km  entfernte  Paßhöhe  von  922  m  erreicht,  be- 
findet sich  der  dem  österreichischen  .Staatsuntertan  Herrn  Franz 
Josef  Hampel  gehörige,  Pensao  Bocca  da  Serra  benannte 
Luftkurort  und  Sommerfrische.  Von  da  führt  die  Straße  nach 
Passierung  des  nahen  Städtchens  Sao  Francisco  de  Paula 
da  Cima  da  Serra  in  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  iyo  km 
und  stets  in  nördlicher  Richtung  bleibend  nach  der  schon  im 
Bereiche  des  Staates  Santa  Catharina  liegenden  Stadt  Lages. 
Den  größeren  Teil  des  ganzen  Passagier-  und  Postverkehrs 
von  der  Stadt  Taquara  do  Mundo  Novo  nach  der  obgenannten 
Pension  und  den  Zwischenstationen,  der  besonders  in  den  Sommer- 
monaten ein  sehr  reger  ist,  wird  von  einer  dem  schon  erwähnten 
Pensionseigentümer  gehörigen  mit  sechs  Mauleseln  bespannten 
Diligencia  besorgt,  die  je  nach  Bedarf  jeden  zweiten  oder  dritten 
Tag  nach  Taquara  do  Mundo  Novo  und  zurück  fährt,  und  für 
jede  einzelne  Fahrt  mindestens  sechs  Stunden  und  ebensoviel 
für  die  Rückfahrt  braucht.  Im  Einverständnis  mit  der  Munizipal- 
verwaltung von  Taquara  do  Mundo  Novo  gedenkt  nun  Herr 
Hampel  seine  Diligencia  aufzugeben  und  durch  ein  entsprechendes 
Automobil  zu  ersetzen.  Den  geschilderten  Verkehrs-  und 
Straßenverhältnissen  entsprechend,  müßte  der  in  Aussicht  ge- 
nommene Motorwagen  höchst  einfach  gebaut  sein,  ohne  jeden 
Luxus,  solid  und  für  Personen-  und  Frachtentransport  einge- 
richtet, mit  Klappbänken,  einfachem,  wasserdichtem  Leinwand- 
dach und  ebensolchen  verschiebbaren  Gardinen,  Tragfähigkeit 
1500*^,  Geschwindigkeit  20  km  pro  Stunde.  An  Stelle  der 
Räder  mit  Gummireifen  wären  wegen  leichterer  und  billigerer 
Reparaturen  gewöhnliche  eiserne  Motorräder  nach  amerikanischem 
Muster  zu  verwenden.  -Vis  Betrieb «miterial  würde  sich  Petro- 
leun^  vielleicht  auch  Alkohol,  eignen,  nur  nicht  Benzin, 
weil  dieses  nicht  überall  in  genügender  Menge  erhältlich  ist  und 
sich  auch  im  Preise  verhältnismäßig  viel  zu  hoch  stellt.  Da 
Brennholz  im  Innern  des  Landes  ganz  und  gar  wertlos  ist 
und  auch  nirgends  mangelt,  wäre  Holz  jedem  anderen  Brenn- 
material vorzuziehen.  Als  Muster  eines  für  die  Verhältnisse 
Südbrasiliens  passendsten  Motorwagens  werden  die  von  Nordameri- 
kanern im  vergangenen  Jahre  in  Lüttich  oder  Brüssel  ausgestellten 
Automobile  mit  Holzfeuerung  bezeichnet. 

Diese  Bedingungen  erinnern  an  das  sogenannte 
»TropenautomobiU,  welches  verschiedene  Fach- 
blätter und  auch  andere  Zeitschriften  gegen  Mitte  IQ05 
angekündigt  hatten.  Das  kolonialwirtschaftliche  Komitee 
in  Berlin  schrieb  nämlich  einen  Preis  für  ein  in  den 
Tropen  verwendbares  Lastenautomobil  aus.  Als  das  ge- 
eignetste System  erschien  der  Lastenselbstfahrer  einer 
Brüsseler  Firma.  Dieses  Automobil  würde  sich,  soweit 
dies  einer  dem  genannten  k.  u.  k.  Konsularamte  vor- 
liegenden kurzen  Beschreibung  der  Konstruktion  und 
Leistungsfähigkeit  entnommen  werden  kann,  auch  für 
Rio  Grande  do  Sul  vorzüglich  eignen,  wenn  nicht  der 
hohe  Einstandspreis  (12.000  M.)  einer  allgemeinen  Ein- 
führung  hinderlich  wäre. 

Herr  Hampel  hoflft  für  den  Fall,  daß  der  Motorwagen» 
der  seine  jetzige  Diligencia  ersetzen  soll,  sich  bewähren 
und  auch  im  Preise  verhältnismäßig  billig  stellen  sollte, 
von  der  Staatsregierung  die  Konzession  .  für  den  jetzt 
von  Diligencias  besorgten  Dienst  ein- 
schließlich Postbeförderung  für  den  ganzen 
Staat  zu  erlangen.  Unabhängig  von  dieser  Konzession 
wären  sofort  nach  den  ersten  befriedigenden  Versuchen 
Bestellungen  auf  mindestens  30  Motorwagen  in  der 
nämlichen,  von  Herrn  Hampel  gedachten  Ausführung 
mit  voller  Sicherheit  zu  erwarten.  Es  wäre  mithin  an- 
gezeigt, den  ersten  als  Versuchsobjekt  dienenden  Motor- 
wagen mit  größter  Sorgfalt  und  möglichst  solid  und 
widerstandsfähig  zu  konstruieren,  als  Reklamemittel  aber 
auch  exzeptionell  billig  zu  liefern.  Für  den  Auto- 
mobilimport ist  Rio  Grande  do  Sul  ein  ohne  Zweifel 
guten  Erfolg  versprechendes  und  im  Augenblicke  noch 
ganz  konkurrenzfreies  Feld. 
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MISZELLtN. 
Handels-,   Wechsel    und   Bergrecht   in    Bosnien- 

HercegOVina')  Üas  im  Jahre  1883  erlassene  bosnische 
Hancielsgesetz  ist  dem  Österreichischen  und  ungarischen 
Handelsgesetze  nachgebildet. 

Vom  österreichischen  Gesetze  unterscheidet  sich 
das  bostiisch-hercegovinische  Handelsgesetz  dadurch,  daß 
die  Bestimmungen  ües  Einführungsgesetzes  in  das  Handels- 
gesetz selbst  aufgenommen  sind,  daß  ferner  das  bosnisch- 
hercegovmische  Handelsgesetz  auch  Bestimmungen  über 
die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften  und  Vor- 
schriften über  die  Konzessionierung  dieser  und  der 
Aktiengesellschaften  enthält.  Dagegen  fehlen  im  bosnisch- 
hercegovinischen  Handelsgesetze  die  Bestimmungen  über 
die  stillen  Gesellschaften.  Gegenüber  dem  ungarischen 
Handelsgesetze  ist  das  bosnische  Handelsgesetz  insofern 
enger  begrenzt,  als  das  letztere  keine  Bestimmungen 
über  das  Lagerhaus-,  Versicherungs-  und  Verlagsgeschäft 

enthält. 

Die  Firm  aprotoko  liier  ung  ist  für  alle  Handels- 
leute (Höcker  und  Hausierer  ausgenommen)  obligatorisch, 
die  in  Sarajevo  wenigstens  30  K,  in  den  anderen  Orten 
wenigstens  12  K.  direkte  Steuern  entrichten.  Mit  Rück- 
sicht auf  uie  größere  Anzahl  der  schreibunkun- 
digen Kau  fleute  ist  es  gestaltet,  daß  die  letzteren 
ihre  Firma  mit  einer  Stampiglie  in  lateinischen  oder 
cyrillischen  Schriftzeichen  und  mit  dem  beigcdruckten 
Siegel  (Muhur)  zeichnen. 

In  betreff  üer  Versicherungsanstalten  und  in 
betrefi  der  österreichischen  und  ungarischen 
Aktiengesellschaften  ist  zu  bemerken,  daß  die 
Zulassung  österreichischer  und  ungarischer  Aktiengesell- 
schaften, Versicherungsgesellschaften  sowie  Erweibs-  und 
Wirtschafisgcuossenschaften  zum  Geschäftsbetriebe  in 
Bosnien  und  der  Hercegovina  durch  die  mit  Allcrnöchsier 
Entschließung  vom  2o.  Juni  1880  genehmigte  Verordnung 
geregelt  ist.  Nach  dieser  Verordnung  haben  bolche  Ge- 
sellschaften, welche  ihren  Geschäftsbetrieb  auf  Bosnien 
und  die  Hercegovina  ausdehnen  wollen,  diese  ihre  Absicht 
dem  k.  u.  k.  gemeinsamen  Finanzministerium 
zur  Anzeige  zu  bringen  und  gleichzeitig  unter  Statuten- 
vorlage nachzuweisen,  daß  sie  nach  den  Gesetzen  ihres 
Landes  rechtmäßig  bestehen,  und  daß  sie  einen  in 
Bosnien  und  der  Hercegovina  ansässigen 
Repräsentanten  bestellt  haben,  welcher  befugt  ist, 
die  Gesellschaft  in  allen  gerichtlichen  und  außergericht- 
lichen Angelegenheiten  in  Bosnien  und  der  Hercegovina 
zu  vertreten. 

Das  Ministerium  nimmt  diese  Anzeige  lediglich  zur 
Kenntnis  und  verständigt  luevon  die  Gesellschalt  und 
die  Landesregierung.  Die  Protokolle  der  Generalversamm- 
lungen und  die  jährliche  Bilanz  sind  von  der  betretleuden 
Gesellschaft  dem  Ministerium  und  der  Landesregierung 
vorzulegen.  Über  den  Geschäftsbetrieb  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina  sind  am  Sitze  des  Repräsentanten  der 
Gesellschatt  besondere  Bücher  zu   führen. 

Die  Errichtung  von  selbständigen  Versicherungs- 
anstalten in  Bosnien  unU  der  Hercegovina  sowie 
die  Zulassung  von  ausländischen  Versicherungsanstalten 
ist  durch  die  Verorilnung  der  Landesregierung  vom 
7.  Juni  1895  geregelt,  wonach  sowohl  die  Errichtung 
von  büsniscli  hercegovinischen  Versicherungsanstalten,  wie 
auch  die  Zulassung  auslandischer  Versicherungsanstalten 
in  Bosnien  und  der  Hercegovina  an  eine  Kon z  es s  10  11 
gebunden  ist,  deren  F^rtcilung  sich  das  Ministerium  vor- 
behalten hat.  In  Bosnien  und  der  Hercegovina  sind  21 
österreichische  und  ungarische,  i  englische  und  I  ameri- 
kanische Versicherungsgesellscnaft  vertreten. 

Das  vVechselgesetx  ist  dem  österreichischen 
Wechselgesetze  vom  Jahre  1850  nachgebildet.  Eine  wescnt- 
Uchc    Differenz    besteht    nur    darin,    daß  die    passive 
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■)  Nach  dum  »H.richl  über  die  Venv;iUnng  llusnioni  und  der  Hercegovina 
IVWi..  HorausgBui-beu  vom  k  k.  b uianiramwterium.  Wien  IIMI,  »ui  der 
k.  k.  Hot.  und  Slaaudiuckerei. 


Wechselfähigkeit  in  Bosnien  and  der  Hercegovina 
nur  den  protokollierten  Kauf  leuten  zusteht. 

Die  Konkursordnung  ist  den  aoalugeo  (jeselzen 
in  Österreich  und  Ungarn  nachgebildet,  mit  dem  wesent- 
lichen Unterschiede,  daß  in  Bosnien  und  der  Hercegovina 
der  Konkurs  nur  über  das  Vermögen  eines  protokol- 
lierten Kaufmannes  eröffüet  werden  kann,  und 
daß  die  bosnisch-herccgovinische  Konkursordnung  den 
Zwangsausgleich  nicht  kennt.  Endlich  enthalt  die- 
selbe keine  Bestimmung  über  die  Anfechtbarkeit 
der  vom  Kridatar  vor  der  Konkurseröffnung  abgeschlos- 
senen Rechtsgeschäfte.  Dieser  Mangel  wird  durch  das 
im  Jahre  1887  im  vollen  Einklänge  mit  den  bezüglichen 
österreichischen  und  ungarischen  Vorschriften  crla«»ene 
Anfechtuagsgeseiz  ausgeglichen. 

In  betreff  des  Bergrechtes  sind  in»  Jahre  1881 
nachfolgende  Gesetze  erlassen  worden:  das  Berggese«, 
das  Gesetz  über  die  Berggerichtsbarkeit,  das  Gesetz, 
womit  geringfügige  Rechtssachen  in  Bergwerksangelegen- 
heiten vor  die  Berghauptmannschaft  gewiesen  worden 
sind,  endlich  die  Bergbuchsordnung.  Alle  diese  Gesetze 
enthalten  im  allgemeinen  mit  den  in  Österreich 
und  Ungarn  bestehenden  V orschriften  über- 
einstimmende Bestimmungen.  Wesentliche  Ab- 
weichungen sind  folgende:  Die  Schürfung  auf  eigenem 
Bonen  oder  auf  fremdem  Grundstück  mit  Zustimmung 
des  Eigentumers  ist  jedermann  frei  und  nur  behufs 
Evidcnzhaltung  anzuzeigen.  Zur  Schürfung  auf  fremdem 
Boden  ohne  Rücksicht  auf  die  Bewilligung  des  Eigen- 
tümers ist  die  bergbehördliche  Schürf  bewilligung  notwendig, 
welche  auf  ein  Jahr  und  ohne  ausschließliche  Berechu- 
gung  verliehen  wird.  Eme  ausschließende  SchurfbewilU- 
gung  kann  durch  die  Verleihung  eines  Schutzfeldcs  er- 
langt werden.  Em  Schutzfeld  darf  in  der  noruontalcn 
Projektion  200  ha  nicht  übersteigen  und  soll  von  kreisför- 
miger oder  von  beliebiger,  durch  gerade  Linien  bcgrensten 
Form  sein.  Die  Vcrleinung  des  Schutzfeldes  ist  an  die 
Bedingung  der  Bauhalt  naltung  in  der  Weise 
gebunden,  daß  für  je  2  Aa  wöchentlich  wenigstens  em 
achtstündiger  Arbeitstag  nachzuweisen  ist. 

Die  Grubenfelder  düifen  bei  Kohle  20 j,  bei  son- 
stigen Mineralien  50  Aa  nicht  übersteigen  uud  eine 
beliebige,  von  geraden  Linien  begrenzte  Form  haben. 
Die  Bauhaftnaltung  der  Gtubenfelder  ist  m  dem  Maße 
verbindend,  daß  für  jeden  ha  wöchentlich  ein  acht- 
stündiger Arbeitstag  nacüzuweisen  ist.  Die  Gold  Wäscherei 
in  Flüssen,  dann  die  Gewinnung  vorbehaltener  Mine- 
ralien aus  Sandbänken,  GeroUe  und  alten  verlassenen 
Halden,  lerner  Hilfsbaue,  Aufbereitungs-  und  Hilfswerk- 
sutten,  endlich  Fördernisanstalten  büden  den  Gegenstand 
bergrechtlicher  Konzessionen. 

Die  Konzession  lur  Goldwäscherei  wird  auf  drei 
Jahre  und  mit  oder  ohne  ausschließende  Berechtigung 
erteilt.  Im  ersteren  Falle  kann  die  Konzession  nicht 
mehr  loooffi  im  Flußlaufe  beuagcn.  Die  Konzession 
zur  Gewinnung  von  Minerahen  aus  Sandbänken,  Gerolle, 
Halden  u.  s.  w.  kann  eine  beliebige  Form  haben,  jedoch 
40  Ad  nicht  übersteigen.  Die  Bauhafthaltung  der  Kon- 
zession ist  ebenso  wie  jene  der  Grubenfelder  bindend, 
nur  wird  für  die  über  tags  zu  leistenden  Arbeiten  eine 
natürliche  Fristung  vom  i.  Oktober  bis  Ende  April  zu- 
gestanden. 

Die  Gerichtsbarkeit  der  Berghauptman  n- 
schaft  in  den  das  Bergwesen  betreffenden  Sueitigkeilcn 
erstreckt  sich  auf  Anbahnung  und  Abschheßung  von 
Vergleichen  in  allen  Angelegenheiten,  dann  bii  (hicht- 
losera  Vergleichs  versuche  auf  die  Verhandlung  and  Ent- 
scheidung über  Geldsummen,  bewegliche  Sachen  und 
persönliche  Leistungen  bis  zur  Höhe  vou  lOO  K,  ferner 
über  Besitzstörungcu  und  Grenzverleuungco,  endlich 
über  alle  Angelegenheiten,  bezüglich  wclcfler  sich  die 
Parteien  ihrer  Gerichtsbarkeit  freiwillig  unterwerfen,  ü^en 
die  Urteile  der  Bergliauptmannscliatt  ist  eine  Benitung 
nicht  zulässig;  nur  im  Falle  formeller  Gesetzesverleuungen 
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ist  die  NuUitaisbeschwerde  au  das  Obergericht  statthaft, 
lu  hesitzsiöruugs-  und  Grcnzstreitigkeitsangelegentieiteu 
Können  beide  Parteien  binnen  sechs  Monate  den  ordent- 
lichen Rechtsweg   betreten. 

ReiSKUltur  in  Rumänien.  Eine  englische  Gesellschaft 
»Walen  Leoney  Comp,«  wandte  sich  nach  einem  Be- 
richte des  k.  u.  k.  Konsulates  in  J  a  s  s  y  bereits  im 
Jahre  1905  an  die  rumänische  Regierung  mit  dem  Er- 
sucnen,  ihr  einige  im  Staatsbesitze  befindliche  sumpfige 
Landstriche  längs  der  Donau  zu  verkaufen.  Die  Gesell- 
schaft will  diese  Flächen  entwässern,  um  Anbauflächen 
für  Reis  zu  gewinnen.  Das  Gesuch  der  genannten  Ge- 
sellschaft dürfte  im  zustimmenden  Sinne  erledigt  werden. 

Der  Bergl)au  in  Kanada.  Die  Minenindustrie  arbeitete 
zu  Beginn  des  1.  Quaruls  laufenden  Jahres,  wie  der 
Bericht  des  k.  u.  k,  Generalkonsulates  in  Montreal 
über  die  genannte  Periode  ausführt,  unter  besonders 
gunstigen  Auspizien.  In  Neuschottland  wurden  bedeutend 
mehr  Kohlen  als  in  derselben  Periode  des  Jahres  1905 
verschifft,  und  es  waren  besonders  die  »Dominion  Goal 
Company c  und  die  »Nova  Scotia  Steel  and  Goal  Com- 
pany«, die  mit  großem  Erfolge  gearbeitet  haben.  Die 
groBe  Aktivität  in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  erfordert 
sehr  bedeutende  Mengen  von  Kohle,  weshalb  die  kon- 
stante Vergrößerung  der  Produktionskräfte  in  den  Kohlen- 
gruben rasch  vor  sich  geht. 

Mit  nicht  weniger  Emsigkeit  haben  auch  die  Silber- 
minen bei  Cobait  (Ontario)  und  im  Boundary-Distrikt, 
British-ColumDia,  gearbeitet.  Einer  starken  Entwicklung 
gehen  die  Kohlcnmmen  des  Crows  Nest  Pass  und  auf 
Vancouver  Island  entgegen.  Die  »Dominion  Coal  Com- 
pany« in  Neuschoitland  hat  im  Monat  Jänner  l.J.  231,606  / 
Koiile  gegen  160.618  /  im  Jänner  1905  gefördert.  Die 
Arbeit  hat  jedoch  m  den  Monaten  FeDiuar  und  März 
laufenden  Jahres  beträchtlich  zugenommen.  Ebenso  gunstig 
lauten  die  Berichte  aus  den  Provinzen  Ontario  und 
Alberla. 

Griechisch  ägyptische  handelspolitische  Abmachun- 
gen. Wie  der  Maibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
nräeus-Athen  Demerkt,  dürften  die  Verhandlungen 
über  die  Handels-  und  Schiffahitskonvention  zwischen 
Griechenland  und  Ägypten  bald  zum  Abschluß  gelangen, 
und  diese  Konvention  wird  demnächst  m  Athen  von  den 
Vertretern  der  beiden  Regierungen  unterzeichnet  werden. 
Ihre  Details  sind  noch  nicht  bekannt;  doch  soll  den 
griechischen  Tabaken  der  Eintritt  nach  Ägypten  in 
keiner  Weise  erschwert  und  keinerlei  Zollerhohung  auf 
dieses  Produkt  gelegt  werden.  Hingegen  soll  in  dem 
Vertrage  die  griechische  Regierung  die  Verpflichtung  über- 
nommen haben,  die  Haschisch-Kulturen  in  Griechenland 
durch  cutsprechende  Besteuerung  einzuschränken  und 
außerdem  hat  sie  die  crforderUchen  Maßregeln  zu  er- 
greiten, damit  die  Etnschmuggelung  dieses  Produktes 
nach  Ägypten  künftighin  verhindert  werde.  Die  Vertrags- 
dauer soll  mit  acht  Jahren  festgesetzt  worden  sein. 

Bergbaubetrieb  im  oberen  Yangtsetal.  In  Anbetracht  der 
gegenwärtig  vorherrschenden  Tendenz  der  chinesischen  Regierung, 
die  Beteiligung  von  Europäern  an  Eisenbahn-  und  Bergwerks- 
konzessiouen  so  viel  wie  möglich  auszuschlietien,  ist  das  Zustande- 
kommen derartiger  LJaternehmuugen  unter  Beteiligung  des  aus- 
ländischen Kapitales  ein  mehr  oder  weniger  seltenes  Ereignis. 
Von  um  so  größerer  Bedeutung  erscheint  daher  die  im  April 
laufenden  Jahres  erfolgte  Bildung  einer  englisch  -  chinesisctien 
Uesellschalt  unter  dem  Firmanameu  >Kiang-pei  Concessions  Ltd.«, 
welche  den  Zweck  hat,  mit  einem  Kapital  von  500.000  Taels  die 
reichtialtigeu  Berggebiete  von  Kiaug-pei  Ting  in  der  Provinz 
Szechuan  auszubeuten.  Das  Aktienkapital  zertällt  in  5000  Aktien 
zum  Nominalwerte  von  je  100  Taels,  welche  bereits  mit  sehr 
gutem  Erfolge  auf  dem  bhanghaier  Geldmarkte  angeboten  worden 
sind. 

Das  Unternehmen  kam  auf  Grund  eines  mit  dem  Bergamte 
der  Provinz  Szechuan  abgeschlossenen  und  vom  auswärtigen  Amt 
in  Peking  sanktionierten  Vertrages  zu  stände,  durch  welchen  die 
Gesellschaft  ermächtigt  wurde,  wahrend  einer  Periode  von  50  Jahren 
in  der  Präfektur  Kiang-pei,  am  nördlichen  Ufer  des  ifangtse, 
etwas  unterhalb  des  Vertragshafens  Tschungking  nach  Kohlen 
und  Eisenerzen  zu  schürfen.   Die  Dauer  dieser  Konzession  kann 


mit  Zustimmung  der  chinesischen  Regierung  auf  weitere  15  Jahre 
ausgedehnt  werden.  Die  Gesellschalt  übernimint  jcdoca  die  Ver- 
pflicntung,  aus  ihrem  Reingewinne  uach  Abzug  einer  aprozeutigeu 
Uividenile  und  nacn  Abrecunnag  vou  je  einem  Zehntel  für  die 
Kapitalsamortisation  und  den  Reservefonds  25  fruzeut  des  Rest- 
betrages als  Abgabe  an  die  chinesische  Regierung  zu  entrichten. 
Zum  Zwecke  der  Beförderung  der  Mineralien  bis  zum  nächsten 
Yangtsehafen  wird  die  Gesellschaft  eine  15  Meilen  lange  Material- 
transport bahn  errichten.  Die  Kohle  des  der  Gesellschaft  ge- 
hörigen Lung-Wang-Tung-Revieres  soll  ihrer  Qualität  nach  der 
besten  englischen  Kohle  gleichkommen,  und  der  Preis  derselben 
stellt  sich  au  der  Schachtmündung  auf  I  Tael  pro  t.  Die  große 
Entwicklung  des  Schiffsverkehrs  am  Vangise  sowie  die  bereits 
in  Betrieb  stehenden  und  die  künftig  zu  erbauenden  Bahnen 
im  Inneren  China  bieten  der  eben  gegründeten  Gesellschaft 
jedenfalls  die  beste  Garantie  guter  Probte ;  auüerdem  ist  das 
gleiclizeitige  Vorhandensein  von  Eisen  hervorragender  Qualität 
eine  gute  Vorbedingung  für  die  Gründung  einer  Eisen-  und  Stahl- 
industrie in  dieser  auch  sonst  an  Bodenschätzen  reichen  und 
Iruchtbaren  Provinz. 

Die   Eisenbahn   Kimberiey— Klerksdorp.     Am  5.  April  I.  J. 

wurde,  nach  dem  Aprilberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Kapstadt,  die  neue  Bahnlinie  Kim  berle  y— Fourtee  n 
blreams — Klerksdorp  formell  dem  Verkehr  übergeben.  Diese 
neue  Linie,  welche  eine  Länge  von  114  englische  Meilen  hat, 
wurde  zufolge  Vertrages  des  inter-Colonial  Council  des  Trans- 
vaals und  der  Orange  River  Colony  mit  der  De  Beer's  Gesell- 
schalt gebaut  und  bildet  eüie  direkte  Verbindung  der  Diamanten- 
felder vou  Kimberiey  mit  dem  Witwatersrand  und  den  Kohlen- 
minen des  Transvaals  und  Natals.  Das  Unternehmen  wurde  von 
der  De  Beer's  Gesellschaft  hnanziert.  Der  Bau  wurde  im  März 
1905  von  beiden  Endpunkten  zugleich  in  Angriff  genommen  und 
war  eigentlich  schon  im  März  lautenden  Jahres,  d.  i.  nach  genau 
zwölf  Monaten  beendet.  Die  Linie  ermöglicht  ferner  eine  um 
60  englische  Meilen  kürzere  Verbindung  von  Kapstadt  nach 
Johannesburg  und  reduziert  die  Reise  vom  Transvaal  nach  Rho- 
desia  um  ein  bedeutendes.  Außerdem  wird  durch  diese  Linie  der 
westliche  Transvaal  dem   Verkehr  erschlossen. 

Geschäftslage  in  Prizrend   im  Sommer  i906.    In  Prizrend 

war,  nach  dem  Juniberichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates, 
der  allgemeine  Handelsverkehr  im  Juni  1.  J.  kaum  minder  leb- 
halt als  im  Mai,  was  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben 
ist,  daü  die  letzten  aus  den  Ball^anländern  heimkehrenden  Go- 
raner  (Bewohner  der  Gebirgslandschaft  Gora  im  Schargebirge, 
welche  im  Winter  in  der  Fremde  ihren  Erwerb  suchen)  die  not- 
wendigen Einkäufe  für  ihren  Sommerhausoedarf  auf  dem 
Prizrender  Markte  besorgten.  Die  Warenzufuhr  von  der  Bahn- 
station F'erizovic  (an  der  Eisenbahn  Salonich — Mitrowitza)  her 
hielt  sich  im  allgemeinen  am  der  Höhe  des  Mai  laufenden  Jahres. 
Die  Getreidepreise  weisen  bei  Weizen,  Roggen  und  Mais 
gegenüber  dem  Vormonate  eine  beträchtliche  Steigerung  auf, 
welche  jedoch  dadurch  zu  erklären  ist,  dali  infolge  des  aufge- 
weichten Zustandes  der  Wege  nicht  rechtzeitig  genügende  Quanti  • 
täten  zu  Markte  gebracht   werden  konnten. 

Schwierigkeiten  im  IMünzumlauf  Makedoniens.  Es  ist  nament- 
lich für  den  Verkehr  im  Detailhandel  Makedoniens  sehr  störend, 
daß  sich  im  Laufe  der  letzten  Monate  große  Mengen  verwischten 
Kleingeldes  (Silberslücke  ä  l  und  2  Piaster  und  Viertel- 
medschidies)  sowohl  in  Salonich  als  auch  in  der  Provinz  an- 
gesammelt hatten.  Diese  Geldstücke  werden,  selbst  wenn  die 
Prägung  nur  einseitig  verwischt  ist,  von  den  Geldwechslern  nicht 
mehr  als  vollwertig  angenommen  und  bilden  dann  ein  groUc^ 
Hindernis  im  Verkehr,  da  man  nun  überall  aul  die  größten 
Schwierigkeiten  stößt,  diese  Geldstücke  anzubringen.  Man  er- 
leidet bereits  einen  Verlust  von  25  Prozent  bei  jedem  Geldstück, 
dessen  Prägung  nicht  zu  beiden  Seiten  schart  sichtbar  ist.  Dem 
Vernehmen  nach  soll  jedoch  die  Regierung,  wie  der  Maibericht 
des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  mitteilt,  bereits  wegen  Einziehung 
derart  beschädigter  Münzen  durch  die  Ottomanbank  eine  ent- 
sprechende Verlugung  getroffen  haben. 

Waldindustrie  in  Parana.  Der  Staatskongreß  von  Parana  er- 
teilte einem  amerikaniscnen  Syndikate  eine  Konzession  zur  Aus- 
beutung der  Pinienwälder  uud  zum  Bau  von  schmalspurigen 
Eisenbahnen.  Die  Ausbeutung  der  kolossalen  Waldreichtümer 
Paranas  würde,  wie  ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Curityba  ausführt,  für  dieses  Land  von  großen  materiellen 
Vorteilen  begleitet  sein. 

Einem  anderen,  aus  österreichischen  und  deutschen  Kapita- 
listen bestehenden  Syndikate  wurde  eine  Konzession  zur  Gummi - 
gewiunung,  verbunden  mit  der  Kolonisierung  der  kautschuK- 
liefernden  Gebiete  erteilt.  In  Parana  gedeihen  die  Manicoba-  und 
Leiteirobäume,  und  die  Unternehmer  hoffen  nicht  nur  die  wild- 
wachsenden Bäume  mit  Hilfe  der  einzuführenden  Kolonisten 
auszunützen,  sondern  auch  die  Einwanderer  zurPlianzung  derselben 
zu  bewegen. 


ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Das 

h.  h.  östBPP.  Handcls-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerziellen  In- 
formationsdienst zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Ahsatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbezoeguiig  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  .umr-- 

Das  k.  k.  osterr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene      ,    pf^üMYSLU    J 

EXPOSITUREN  ^"l^^.----^ 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorisaa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Herccgovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfaltig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Österreicliisclieii  X^loycl,  Triest« 


Adrlatlsoher  Olenit. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

VonTriest  nach  Dalmatiei)  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Sebenico,  Gravo-a,  Cattaro,  Spizza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  Verbindungen  mehrmals  in  der  Woche. 

Levante-  und  Mlttelmeer-Dienst. 

Elllinie  Triest  -Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11'/,  Uhr  vormittags  nach  Alexandrien  über  Briudisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  am  6  Uhr  früh.  Kückfahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samst.ag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11   Uhr  vormittags. 

Warenlinie  Triest-Alexandrien.    Von  Triest  jeden  zweiten 

Freitag  5  Uhr  nachmittags  nach  Alexandrien  über  Gravosa, 
Brindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrirn 
Mittwoch  Mittag. 

SyriSCh-Karamanische  Linie.  Von  Alc-xandrien  jeden  Mont;ig 

4  Uhr  nachmittags  nach  Konsianlinopel  über  Port  Said,  J:iil'a, 
Caifa,  Beyruth,  Limassol,  I^rnaca.  Tripolis,  Alexandrette,  Mersyn 
Rhodus,  Chios,  Smyrna,   Dardanellen. 

Zweiglinie  Korfu -Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstat,- 
5'/,  Uhr  früh  über  S-ajada,  Parga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag   7  Uhr  früh. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
11'/,  Uhr  vormittags,  Ankunft  iu  Konstantinopel  Montag  6Uhrfrüb 
über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras,  Firäus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittags, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel  — Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jed  n 
zweiten  Samstag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burgas,  Constanza.  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Milt-ig,    Ankunft  in    Konstantinopel  Donnerstag    Mittag. 

Konstantinopel— Braila.  Von  Konstantinopel  jeden  Freitag 
über  Varna  (Constanza),  Sulina,  Galati  nach  Br.ail.i. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunft  in  Batum  Donnerstag  b  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerassund,  Trapezunt,  Rizeh. 

Thessalische  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 

5  Uhr  nachmitt.igs  nach  Konstantinopel  über  Durazxo.  Valona, 
Santi   Quaranta,   Argostoli,   Calamata,    Cerigo,   Canea,  Rethymo, 


Candien,    Piräns,   Volo,     Salonich,    Cavalla,    Lagoi,    Dedeagach 

Dardanellen,  Gallipoli. 

Thessalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donneritag 
5  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Fiame,  Dnrazzo, 
Valona,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Rethymo, 
Candien,  Piräus  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagach,  Darda- 
nellen,  Callipoli. 

Griechisch-Orientalische  Linien.    Von  Triest  jeden  Sonntag 

4  Uhr  nachmiit;igs  nach  Koustantinopel  überFiume,  Korfu,  Patras, 
Catacolo,  Calamata,  Piräus,  Syra,  Chios,  Cesmi,  Smyrna,  Vathy, 
Mytilcne,  Dardanellen,  Gallipoli    Rodosto. 

Indo-ohlneslaoher  Dienst: 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  bis  Kobe 
über  Kiume,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo, 
Penang,  Sing.apore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama 

Linie  Triest— Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrien 
über  Port  Said,  Suez,  Aden  im  Juni  und  Angust  anch  über 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest— Caicutta.  12  Fahrten  ab  Trie-t  nach  Kalcntta 
über  (Fiume)  Port  Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
.Madras,   Rangoon. 

WInterlinle  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jibrlicli  ab  Triest 
nach  Bombay  über  Fiome,  PortSaid    Suez,  Aden,  Karachi. 

Ost-AMka-Dlenat: 

(Direkter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  nach 
Durban  über  Fiume,  Brindisi,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Momlxassa 
Za  sibar,  Beira,  Delagoabai. 

Braaillen-Dienst : 

18  F.ahrten  jährlich  (in  Gemeinschaf)  mit  der  «Adrla«),  daTOn 
4  Fahrten  fakultativ  ab  Ttiest  und  Fiume  über  Pernarobuco, 
ßahia,    Rio   de   Janeiro,  Santos,  Montevideo  nach  Boenos-Aires. 

Alles  Nähere  ist  aas  den  FahrpISnen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  in  TriMt, 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigen 

Agenturen   der  Gesellschaft. 


August  1906. 


(  Xfo^"* 


ÖSTERREICHISCHE 


Nr.  8. 


(inaisstlnft  fiir  ben 


Herausgegebea  ▼om 

K.  K.  ÖSTERREICHISCHEN  HANDELS-MUSEUM  IN  WIEN. 


Wonatllch  eine  Nummer.  Vkkt.ao  drs  k.  k.  Östekrbichihchrn  Handei«s-Mu.sruus  in  Wien.  PreU  jihri.  lOK  ^  10  lUrlK. 


I^^NHAI.T:  Zur  Vra.gci  il(>r  Aungestaltuag:  der  diplomatisch-knnttilariichen 
^^^B  Vt-rtrotunff  in  Ostaslen,  inshesondfre  Siam.  —  AKrarverliä.ltni»M>  in 
^^^iBotinirn  und  der  Herce(fnvina.  —  Die  LandKemuindon  in  Hosntf n- Herca- 
^^^■govina.  —  Di«  bosnische  Pilgerfahrt  nach  Mekka.  —  Japans  Vorgehen 
^^^B  in  Korea,  Miszellen.    Kommunalfinanien    in    Itosnien-HcrcfKovina. 

^^^■~-  Landwirtschaftlicher  AufschwuiiK  Cyperns.  —  Die  PrrMliiktionsverbält- 
^^^Knisse  der  Mandschurei.  —  Gesch'UtsvcrliUIrnis^o  auf  Java.  -  Das  japa- 
'^^Bnische  Salzmonopol.  —  Kommerzielle  Verhältnisse  In  Zanzihar.  —  Di« 
^^P  Cnok-Inscin.  —  Günstige  wirtschaftliche  VcrhiUtniise  in  Algerien. 


f 


ZUR  FRAGE  DER  AUSGESTALTUNG  DER 
DIPLOMATISCH-KONSULARISCHEN  VER- 
TRETUNG IN  OSTASIEN,  INSBESONDERE  SIAM. 

US  einem  Berichte  des  Fachberichterstalters  des  k.  k.  Handels- 
ilnisteiiiiras  für  Ostasien,  Sektionsrat  Dr.  Friedrich  Karminski. 
ddto.   Rangkok  den  3.  Februar   1906.) 

Durch  die  mir  mündlich  und  schriftlich  von  Vertretern 
der  österreichisch-ungarischen  Kolonie  in  Bangkok  und 
vom  Vorstande  des  dortigen  österreichisch  ungarischen 
Unterstützungsvereines  vorgebrachten  Bitten  und  durch 
vielfältige  eigene  Wahrnehmungen  sowie  von  Seiten 
siamesischer  Regierungskreise  gemachte  Mitteilungen  und 
endlich  auch  di  -ch  die  mir  erteilten  allgemeinen  In- 
struktionen veranlaßt,  gestatte  ich  mir,  die  hochgeneigte 
Aufmerksamkeit  des  hohen  Handelsministeriums  auf 
deu  von  allen  Österreichern  in  Siam  und  allen  Öster- 
reichern, die  dort  Interessen  haben,  lebhaft  beklagten 
und  empfundenen  Mangel  einer  speziellen  diplomatischen 
und  konsularischen  Vertretung  unserer  Monarchie  im 
Königreich  Siam  zu  lenken. 

Diplomatisch  ist  der  k.  u.  k.  Gesandte  in  Tokio  auch 
am  königlich  siamesischen  Hofe  als  Vertreter  unserer 
Monarchie  akkreditiert,  doch  kann  sich  diese  diplomatische 
Vertretung  schon  wegen  der  großen  räumlichen  Knt 
fernung  naturgemäß  nur  auf  gelegentliche,  kurze  und 
vorübergehende  Aufenthalte  in  Siam  beschränken. 

Besteht  sohin  für  Siam  eine  eigene  diplomatische 
Vertretung  nicht,  so  ist  anderseits  die  eingerichtete 
kaufmännische  Konsularvertretung  eine  den  Bedürf- 
nissen und  Verhältnissen  in  Siam  wohl  nicht  genügende. 
Gewiß  ist  mit  der  Wahl  des  in  Siam  niedergelassenen 
österreichischen  Staatsangehörigen  in  Bangook,  Herrn 
Erwin  Müller,  und  seiner  Bestellung  zum  österreichisch- 
ungarischen  Honoraikonsul  kein  Fehlgriff  geschehen  und 
gewiß  hat  er  sich  durch  seine  Wirksamkeit  in  diesem 
Ehrenamte  verdient  gemacht.  Allein,  abgesehen  davon, 
daß  ihm  sein  umfangreiches  Geschäft  und  seine  viel- 
verzweigten persönlichen  Interessen  in  Siam  kaum  viel 
Zeit  gelassen  haben  mögen,  sich  dieser  nebenamtlichen 
konsularischen  Mission  intensiv  zu  widmen,  ist  der  ge- 
nannte Herr  während  dieser  Zeit  vielfach  von  Siam  ab- 
wesend gewesen  und  hat  nun  seit  längerer  Zeit  seinen 
ständigen  Wohnsitz  nach  Europa  (Österreich)  verlegt. 

Die  Angelegenheit  der  Konsularvertretung  in  Siam 
steht  demnach  heute  so,  daß  es  wohl  ein  k.  u.  k.  Ho- 
norarkonsulat in  Bangkok,  aber  keinen  k.  u.  k.  Konsul 
daselbst  gibt  —  da  ein  dauernd  weggesiedelter  Honorar- 
konsul tatsächlich  nicht  mehr  Konsul  in  Bangkok  sein 
kann  —  und  daß  die  Geschäfte  des  k.  u.  k.  (Honorar-) 
Konsulates  seit  geraumer  Zeit  von  einem  früheren 
Partner  und  späteren  Nachfolger  des  österreichisch-un- 
garischen Honorarkonsuls  in  der  Inhaberschaft  der  jetzt 
deutschen  Firma  Grimra  &  Co.   als   sHonorarkanrlert 


des  Konsulates  versehen  werden.  Dieses  Verhältnis  ist 
für  den  provisorischen  Gerenten  des  Konsulates  ebenso 
unbefriedigend  wie  für  die  nicht  unbedeutende  öster- 
reichisch-ungarische Kolonie  in  Siam,  die  den  dringenden 
Wunsch  hat,  ihre  Interessen  in  diesem  Lande  In  der- 
selben Art  vertreten  zu  sehen,  wie  die  Interessen  der 
Angehörigen  anderer  Nationen  vertreten  werden.  Zwar 
kann  man  die  hingebungsvolle  Tätigkeit,  das  lebhafte 
Interesse  und  den  Eifer,  mit  dem  er  sich  der  ehren- 
amtlichen Führung  des  Konsulates  widmet,  nur  mit  auf- 
richtigem Lobe  und  wirklichem  Dank  anerkennen,  allein 
der  gegenwärtige  faktische  Konsulatsgerent  ist  erstlich 
gar  nicht  k.  u.  k.  Konsul,  sondern  nur  stillschweigend 
bestellter  >Honorarkanzler<  und  als  solcher  Gerent  des 
Konsulates  und  dann,  was  die  Hauptsache  ist,  ein  viel- 
beschäftigter großer  Kaufmann  und  Deutscher, 
wogegen  der  bisherige  Honorarkonsul  doch  mindestens 
ein  Österreicher  war. 

Wollte  man  indes  auch  der  Frage  der  Landsmann- 
schaft bei  kaufmännischen  Konsuln  keine  entschei- 
dende und  nur  nebensächliche  Bedeutung  beilegen,  so 
mag  dies  füglich  mit  Bezug  auf  Gebiete  gelten,  in  denen 
der  kaufmännische  Konsul  sozusagen  nur  unser  Kor- 
respondent ist,  es  wird  aber  nicht  ebenso  in  iJtndem 
gelten  dürfen,  in  welchen  der  Konsul  auch  Richter 
ist,  wie  dies  in  Siam  der  Fall  ist,  und  es  wird 
ebenso  nicht  in  einem  Lande  gelten  dürfen,  in  wel- 
chem dieses  Konsulat  sozusagen  die  Ver- 
tretung der  Monarchie  überhaupt  dar- 
stellt. 

Damit  dürfte  das  triftigste  Argument  berührt  er- 
scheinen, welches  die  österreichisch-ungarischen  Staats- 
angehörigen für  die  Notwendigkeit  und  Dringlichkeit 
einer  speziellen  (Berufs-)  Vertretung  in  Siam  geltend 
machen. 

In  Siam  sind  die  Ausländer  exterritorial 
und  die  nationale  Vertretung  ist  daher  auch 
ihre  Gerichtsstelle. 

Es  geht  wohl  nicht  an,  und  es  ist  auch  nicht  gut  zu 
erwarten,  daß  ein  vielbeschäftigter  fremder  Kaufmann 
der  Richter  für  die  österreichisch -ungarischen  Staats- 
angehörigen sei.  Diese  richterliche  Funktion  der  natio- 
nalen Vertretung  in  Siam  macht  den  Bestand  einer 
eigenen  nationalen  Berufsvertretung  unbedingt  not- 
wendig. 

Ich  selbst  hatte  während  meiner  Anwesenheit  in  Bang- 
kok die  Gelegenheit,  wahrzunehmen,  welches  Opfer  an 
Zeit  die  Führung  der  Konsulargeschäfte  erfordert  und 
wie  schwer  der  in  seinem  Geschäfte  in  Anspruch  ge- 
nommene dermalige  Konsulatsverweser  sie  findet,  so  dafi 
man  sich  in  der  Tat  sozusagen  >ein  Gewissen  machen  t 
mußte,  ihn  in  Anspruch  zu  nehmen;  so  geht  und  ging 
es  aber  auch  den  ansässigen  Österreichern  und  darum 
ist  manches  unverlangt  und  auch  ungetan  geblieben. 
Dazu  kommt,  daß  den  ansiLssigen  Österreichern  zum  Teile 
vielfach  gewisse  geschäftliche  Interessen  und  Rücksichten 
abhalten,  sich  an  den  in  erster  Linie  doch  selbst  Kauf- 
mann, Geschäftsmann  seienden  kaufmännischen  Konsul  tu 
wenden,  suraal  wenn  dieser  noch  dazu  ein  fremder  Staats- 
bürger ist,  was  das  Gefühl  einer  gewissen  Fremdheit  oder 
geringerer  Anlehnung  erklären  oder  verstärken  mag. 
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Nicht,  als  ob  gegen  die  Persönlichkeit  an  sich  der 
allermindeste  Einwand  erhoben  würde,  sondern  man 
trägt  innerhch  Bedenken,  all  diese  zeitraubenden  und 
zeiterfordernden  Dinge  dem  vielbeschäftigten  fremden 
Kaufmanne  zuzumuten,  der  doch  in  erster  Linie  Ge- 
schäftsmann ist  und  seine  Zeit  zunächst  in  seinem 
eigenen  Geschäfte  lohnender  angewandt  findet  und  dem 
doch  füglich  seine  eigenen  geschäftlichen  Interessen  vor 
denen  der  von  ihm  zu  vertretenden  Österreicher  gehen, 
die  ja  endlich  auch  konkurrierende  oder  kollidierende 
Interessen  haben  könnten. 

Österreichisch-ungarische  Interessen  aber,  welche  die 
Errichtung  nationaler  beruflicher  Vertretungen  nicht 
bloß  rechtfertigen,  sondern  erfordern,  gibt  es  in  Siam 
genug,  und  Beschäftigung  mit  diesen  Interessen  fände 
eine  berufliche  Vertretung  vielleicht  in  größerem  Maße 
als  in  anderen  Ländern,  in  denen  österreichisch- 
ungarische Gesandtschaften  und  Konsulate  seit  langem 
bestehen. 

Vor  allem  ist  die  österreichisch-ungarische  Kolonie  in 
Bangkok  schon  numerisch  ansehnlich,  ansehnlicher  als 
beispielsweise  in  Tokio,  Yokohama  und  Kobe  zusammen, 
mit  Frauen  und  Kindern  dürften  es  an  etwa  25 — 30  Per- 
sonen sein,  die  ständig  in  Bangkok  kbeu  uud  dort 
ihren  Beruf  und  Erwerb  haben,  ganz  abgesehen  von  den 
zureisenden  fluktuierenden  Elementen,  wie  Seeleuten, 
Musikanten,  Damenkapellen  u.  s.  w.,  welch  letztere  mit 
ihren  verschiedenen  Kontraktstreitigkeiteo,  Ausweisen  und 
Anständen  verschiedener  Art  das  Konsulat  in  der  Regel 
ziemlich  in  Anspruch  nehmen. 

An  Haushaltungsvorständen  oder  Familienhäuptern, 
die  sich  in  Bangkok  ständig  niederließen,  sind  mir  lö 
—  14  Österreicher  und  zwei  Ungarn  —  bekannt  geworden, 
außer  diesen  eine  noch  minderjährige  Hausbesitzerin 
österreichischer  Staatsangehörigkeit,  deren  Vormundschaft 
das  Konsulat  beschäftigt.  Von  den  vorerwähnten  16 
Personen  sind  fünf  in  königlich  siamesischen  Staats- 
diensten tätig,  davon  einer  in  leitender  Stellung  im 
Finanzministerium,  zwei  Offiziere  und  einer  als  Maschinen- 
ingenieur der  siamesischen  Kriegsmarine,  einer  ist 
Werkstättenvormann  bei  den  königlich  siamesischen 
Staatsbahnen,  zwei  sind  selbständige  Gewerbsleute,  einer 
ist  als  Bauunternehmer  seit  Jahren  etabliert,  einer  ist 
Chefingenieur  der  »Canal  &  Irrigation  Co.«,  deren 
Konzessionär  ein  österreichischer  Staatsangehöriger  (der 
bisherige  Honorarkonsul)  ist,  einer  ist  Landwirt  und  die 
übrigen  sind  bei  verschiedenen  Firmen  als  Ingenieur, 
Buchhalter  etc.  tätig;  alle  sind  nach  dem,  was  ich  ver- 
nahm, rectitschaffene  und  strebsame  Staatsbürger.  Nicht 
allein  diese  ansehnliche  Kolonie,  deren  einzelne  Mit- 
glieder teilweise  auch  Grundbesitz  habeo  —  so  hat  die 
Firma  E.  Beck  bedeutende  Steinbruche  —  repräsentiert 
die  zu  wahrenden  Interessen  der  Angehörigen  unserer 
Monarchie,  es  muß  auch  in  Betracht  gezogen  werden, 
daß  ein  bisher  in  Siam  ansässiger  Österreicher  als  In- 
haber der  Canal  Irrigation  Co.,  einer  der  größten 
Interessenten  in  Siam  ist  und  daß  seine  Rechte  und 
Interessen  gegebenenfalls  Anspruch  auf  Wahrnehmung 
und  Unterstützung  durch  unsere  staatliche  Vertretung 
am  Orte  hätten. 

Aber  auch  die  allgemeinen  österreichisch  ungarischen 
Handelsinteressen  in  Siam  sind  nicht  zu  übersehen. 

Nach  der  amtlichen  Zoll-  und  Handelsstatistik  wurden 
im  Jahre  1904  Waren  österrei.  bischer  Provenienz  im 
Werte  von  über  172.000  Ticals  eingeführt.  Tatsächlich 
sind  diese  österreichischen  Importe  erheblich 
größer  und  sind  statistisch  unter  der  deutschen  Ein- 
fuhr sowie  unter  der  aus  Singapore  verborgen.  Ich 
konnte  mich  selbst  überzeugen,  daß  das  tatsächlich  aus 
Österreich  eingeführte  Bier  (Pilsner)  in  den  siamesischen 
Importlisten  nicht  als  von  Österreich  herrührend  ver- 
zeichnet ist.  Eine  Verpflichtung  zum  Provenienznachweis 
besteht  in  Siam  nicht,  und  das  Provenienzland  wird  nur 


angegeben,  wenn  es  genau  ermittelt  ist ;  andernfalls  ent- 
scheiden die  Flagge  oder  die  Ausgangshäfen  des  die 
Waren  bringenden  Schiffes,  so  daß  Importe  österreichi- 
scher Provenienz  ebenso  auch  unter  Provenienzen  aus 
Deutschland,  Singapore  und  Hongkong  in  der  siamesi- 
schen Statistik  figurieren. 

Der  Wert  einzelner  Importartikel  ist  schon  gegen- 
wärtig ansehnlich,  in  manchen  dieser  Artikel  sind  diese 
Importe  zweifellos  sehr  steigerungsfähig.  In  Papier  und 
Papierwaren  sowie  Schreibmaterialien  beziffert  sich  der 
Wert  der  österreichischen  Importe  nach  der  offiziellen 
Statistik  des  Jahres  1904  auf  53.995  Ticals,  in  Eisen-, 
Kurz-  und  Messerschmiedewaren  auf  31.039  Ticals,  in 
feinen  Ton-  und  Porzellanwaren  auf  15.803  Ticals,  in 
Bekleidungsartikeln  auf  11.300  Ticals,  in  verschiedenen 
Baumwollwaren  auf  13  133  Ticals;  dann  folgen  Haus- 
einrichtungsartikel um  796g  Ticals,  Chemikalien  um 
7551  Ticals,  Zigaretten  etc.  um  4895  Ticals,  Eisenwaren 
um  5843  Ticals,  Gußeisenwaren  um  2076  Ticals,  Eisen- 
draht um  1388  Ticals,  Metallwaren  um  3336  Ticals, 
Glas  um  1204  Ticals,  Leder  um  3147  Ticals,  Hüte  um 
2988  Ticals,  verschiedene  Seidenwaren  um  4470  Ticals, 
Seifen  um  1056  Ticals,  schließlich  auch  Farben  und 
Farbstoffe  um  447    und  Schafwollstoffe  um  410  Tica's. 

Zieht  man  in  Betracht,  daß  die  industriellen  Importe 
nach  Siam  stetig  steigen  —  sie  bezifferten  sich  1900 
auf  43,394.358  Ticals,  1901  auf  48,525.597  Ticals,  1902 
auf  15,420.231  Ticals,  1903  auf  65,417.702  und  1904 
auf  78,306.687  Ticals  —  sind  also  in  diesen  fünf 
Jahren  um  nicht  weniger  als  8o'4  Prozent  ge- 
stiegen, daß  der  Wohlstand  und  die  Konsumkraft  des 
Landes  sich  mit  der  fortschreitenden  Erschließung  und 
Ameliorierung  desselben  außerordentlich  heben,  daß  auch 
die  Exporte  in  der  Periode  1900 — 1904  um  nicht  weniger 
als  88-3  Prozent  (von  95,399-730  auf  179,693.143 
Ticals)  gewachsen  sind  und  daß  endlich  Siam  als 
ein  für  die  absehbare  Zukunft  eminent  bloß  agri- 
koles  Land  zu  den  auch  in  Ostasien  mit  der  Zeit 
seltener  und  schwieriger  werdenden  Importgebieten  für 
Industrieprodukte  gehört,  so  wird  man  die  Bedeutung 
dieser  immerhin  beachtenswerten  Anfänge  unserer  Ex- 
portinteressen nicht  unterschätzen  und  zugestehen,  daß 
sie  bei  zielbewußter  Förderung  durch  eine  ihren  Auf- 
gaben gewachsene  nationale  Vertretung  intensiv  und 
extensiv  außerordentlich  gefördert  werden  könnten  und 
würden. 

Dabei  ist  noch  ein  vielleicht  nicht  so  unwichtiges 
Moment  zu  beobachten :  Siam  ist  ein  absoluter  Staat ; 
der  Wille  und  das  Wohlgefallen  des  Königs  ist  in  allen 
Dingen  entscheidend,  es  ist  das  oberste  Gesetz,  so  auf- 
geklärt der  Souverän  auch  sein  mag  und  so  vernünftig 
er  von  dieser  absoluten  Gewalt  auch  immer  Gebrauch 
macht.  Die  Ministerstellen  und  alle  anderen  wichtigen 
Posten  im  Staate,  in  der  Armee,  wie  in  der  Verwaltung 
sind  vielfach  mit  könighchen  Prinzen,  Söhnen  und 
Brüdern  des  Königs,  besetzt.  Jede  irgendwie  bedeutsame 
Lieferung  wird  vom  Könige  vergeben,  jede  wie  immer 
geartete  Berufung  vom  König  entschieden.  Unter  solchen 
Umständen  macht  sich  der  Mangel  einer  derjenigen 
der  anderen  Mächte  äquiparierenden  ständigen  und 
residierenden  Vertretung  am  Hofe  des  Königs  von 
Siam  doppelt  unangenehm  bemerkbar,  da  es  an  einem 
berufenen  Fürsprecher  für  österreichische  Interessen  und 
Ambitionen  in  Siam  an  der  entscheidenden  Stelle  fehlt. 

Gewiß  muß  die  Aufgabe  und  Methode  der  Diplo- 
matie des  XX.  Jahrhunderts  eine  wesentUch  andere  sein 
als  die  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts,  und  ich 
weiß  wohl,  daß  bloß  höfische  Rücksichten  in  diese 
moderne  Methode  weniger  hineinpassen  mögen,  allein 
unter  den  zahlreichen  Ländern,  die  ich  besuchte,  habe 
ich  keines  gefunden,  wo  es  nicht  bloß  in  den  großen 
staatlichen,  sondern  in  allen  wie  immer  ge- 
arteten     bedeutsameren      wirtschaftlichen 
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■  Aktionen  so  sehr  und  so  ausschließlich  auf 
|B  den  Hof  ankäme  wie  gerade  in  Slam.  Über  jede 
f  Lieferung  von  irgend  welchem  lielange  entscheidet  der 
Hof,  ebenso  wie  dort  darüber  entschieden  wird,  welchen 
Persönlichkeiten  und  welcher  fremden  Nationalität  diese 
oder  jene  lohnende  Funktion  im  siamesischen  Staats- 
dienste übertragen  wird. 

Darum  haben  fast  alle  Mächte  ihre  diplo- 
matischen Vertretungen  am  Hofe  von  Siam; 
Großbritannien,  Frankreich,  Japan,  Amerika  und  ich 
glaube  auch  Portugal  haben  volle  Gesandt- 
schaften, Deutschland,  Rußland,  Italien  und  Holland 
haben  Ministerresidenturen,  mit  denen  zumeist 
die  Generalkonsulate  verbunden  sind;  nur  Öster- 
reich-Ungarn hat  keine  in  Siam  residierende 
Vertretung  und  dies  ist  nicht  nur  ein  wieder- 
holt sehr  empfundener  Nachteil  für  unsere 
Staatsangehörigen  in  Siam,  sondern  wird 
in  Siam  selbst  von  Hof  und  Regierung  nicht 
angenehm  empfunden. 

Wie  sehr  die  österreichischen  Interessen  unter  diesem 
Mangel  gelitten  haben,  mag  aus  den  kurzen  Anführungen 
des  Schreibens  des  Obmannes  des  österreichisch-unga- 
rischen Unterstützungsvereines  in  Hangkok  entnommen 
werden,  in  welchem  er  einem  »Kommentar«  zu 
der  Petition  um  Errichtung  einer  österreichisch- 
ungarischen Vertretung  in  Siam  gibt.  Belgien  und 
Holland,  in  gewissen  Belangen  (zumal  im  Verkehrs- 
wesen) auch  Deutschland  und  neuestens  auch  Japan 
haben  alle  den  Fremden  zugänglichen  oder  vorbehaltenen 
ertragreichen  Verwendungen  in  Siam  an  sich  zu  ziehen 
verstanden  und  sich  so  große  Interessen  in  Siam  ge- 
schaffen; Österreich  ist  infolge  <ies  Mangels  tiner 
eigenin  Vertretung  nahezu  ausgeschaltet,  teilweise 
geradezu  hinausgedrängt  wo.den,  ungeachtet  unsere 
Position  in  Siam  als  eine  in  allen  ostasia- 
tischen und  überseeischen  Staatsangelegen- 
heiten absolut  neutrale  Großmacht,  der 
j  e<le  Kolonialpolitik  und  jede  territoriale 
Ambition  über  See  fern  liegt,  angesichts  der  ge- 
steigerten englisch-französisch-deutschen  nun  auch  gegen 
Japan  sich  richtenden  Eifersüchtelei  eine  leichtere  wäre 
und  uns  ähnliche  wirtschaftliche  Vorteile  sichern  könnte, 
wie  sie  sich  Deutschland  mit  seiner  Politik  des  Nicht- 
beteiligtseins  in  der  Levante  zu  sichern  verstand.  Je 
mehr  die  bisher  vorwiegend  wirtschaftlichen  Interessen 
der  europäischen  Mächte  unter  dem  Einflüsse  der  welt- 
geschichtlichen Ereignisse  des  letzten  Jahres  sich  zu 
ernsten  politischen  Machtinteressen  zu  verdichten  im 
Begriffe  sind,  umsomehr  wird  es  unserer  Monarchie 
als  der  einzigen  an  diesen  ostasiatischen 
Machtfragen  unbeteiligten  Großmacht  mög- 
lich sein,  sich  auf  die  Wahrnehmung  rein  wirtschaft- 
licher Interessen  und  die  Pflege  vertrauensvoller  und 
freundschaftlicher  Handelsbeziehungen  zu  beschränken, 
welche  wirtschaftlich  wertvolle  Interessen  ebenso  schaffen 
und  wahren,  wie  unserer  Volkswirtschaft  ansehnliche 
Vorteile  sichern  könnten.  Auch  die  österreichische  Volks 
Wirtschaft  bedarf  angesichts  der  mit  jedem  Jahre 
zwingender  werdenden  Notwendigkeit,  ihre  Absatzgebiete 
zu  erweitern,  eines  Stückchen  »Platzes  an  der  Sonne«; 
fast  ist  die  Erde  schon  verteilt,  und  wir  sollen  darum 
nicht  länger  unterlassen  und  nichts  versäumen,  was  uns 
ein  solches  noch  irgendwie  nicht  völlig  okkupierte.'^ 
Plätzchen  zu  friedlichem  Wettbewerbe  und  für  friedliche 
wirtschaftliche  Erfolge  gewinnen  helfen  könnte! 

Da  ich  Veranlassung  habe,  über  Wahrnehmungen,  be- 
treffend die  Ergänzung  unseres  Vertretungs-,  beziehungs- 
weise Konsularsystems  in  Ostasien  ergebenst  zu  be- 
richten, so  bitte  ich,  mir  hochgcneigtest  gestatten  zu 
wollen,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  darauf  hinweisen  lu 
dürfen,  daß  die  Errichtung  eines  effektiven  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Singapore  sehr  wünschenswert 
wäre. 
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Singapore  ist  nicht  nur  die  Hauptprovinz  der  Siraits 
Settlements,  sondern  einer  der  größten  Handelsplätze  der 
Welt. 

Wenn  wir  auch  in  Singapore  keine  etablierten  öster- 
reichischen Firmen  haben  —  die  früher  österreichische 
Firma  D.  Brandt  daselbst  ist  an  Schweizer  übergegangen  — 
so  haben  wir  doch  hier  sehr  ansehnliche  Handelsioteressen. 
Seitdem  der  frühere  Honorar  Generalkonsul  ans  Singa- 
pore weggezogen  ist,  ist  das  kaiserlich  deutsche  General- 
konsulat in  Singapore  mit  der  Wahrnehmung  der  öster- 
reichisch-ungarischen Vertretung  betraut,  welche  es  in 
dankenswerter  Weise  versieht.  Eine  Persönlichkeit, 
welche  bereit  und  geeignet  wäre,  das  k.  o.  k.  Konsulat 
als  Ehrenamt  zu  übernehmen  und  es  in  der  erforderlichen 
Art  zur  Zufriedenheit  zu  versehen,  in  Singap>ore  zu 
finden,  wird  meines  Erachtens  auch  dann  nicht,  oder 
doch  nicht  leicht  möglich  sein,  wenn  man  selbst  einen 
nicht  österreichischen  oder  ungarischen  Kaufmann  damit 
betrauen  wollte;  auch  dürfte  ein  Htmorarkonsulat  den 
B>:dürfnissen  nach  einer  eingehenden  und  regelmäßigen 
Haudelsberichterstattung,  welche  für  uns  von  sehr  großem 
Werte  sein  muß,  schwerlich  genügen  können.  Nach 
n. einen  Wahrnehmungen  dürfte  sich  dermalen  kaum 
irgend  ein  Berufener  bereit  finden,  die  großen  Lasten  an 
persönlicher  Arbeit  sowie  die  mit  der  Führung  der 
Konsulatsgeschäfte  in  Singapore,  welche  die  Bestellung 
einer  eigenen  Kan^leikraft  unbedingt  erforderlich  machen, 
verbundenen  Auslagen  auf  sich  zu  nehmen. 

Da  es  wohl  nicht  angeht,  auf  ein  österreichisch- 
ungarisches Konsulat  in  Singapore  ganz  zu  verzichten, 
würde  wohl  nichts  erübrigen,  als  mit  der  auch  aus  an- 
deren Erwägungen  wünschenswerten  und  zu  bevor- 
zugenden Errichtung  eines  k.  u.  k.  effektiven  Konsulates 
für  die  Straits  Settlements  in  Singapore  vorzugehen  und 
dies  umsomehr,  als  das  Amt  in  Singapore  im  Prinzip 
bereits  als  effektives  Konsulat  etabliert  ist. 

Sehr  notwendig  wäre  auch  die  Ausgestaltung 
unseres  Konsularsystemes  in  China  durch  die 
Errichtung  eines  Konsulates  in  H  a  n  k  o  w  (Provinz  Hupeh) 
und  in  Südchina,  etwa  Kanton. 

Hankow  ist  der  Haupthandelsplatz  im  Yangtsetale 
und  Hauptstadt  der  37  Millionen  Einwohner  zählenden 
Piovinz  Hupeh;  die  Stadt  zählt  selbst  870.000  Ein- 
wohner. Hankow  ist  der  Hauptplatz  des  chinesischen  Tee-, 
des  Sesam-  und  Häutehandels.  In  der  Nähe  von  Hankuw 
befinden  sich  die  großen  chinesischen  Eisenwerke  von 
Hanyang  und  die  Kohlenminen,  welche  dieser  Unter- 
nehmung angehören.  Durch  die  Vollendung  der  Eisen- 
bahn Peking — Hankow,  welche  sich  bereits  vollständig  im 
Betriebe  1  (.findet,  und  durch  den  wohl  bald  erfolgenden 
Bau  der  Eisenbahn  Hankow — Kanton,  für  welche  die 
englische  Regierung  das  Geld  vorgestreckt  hat,  wird 
Hankow  zu  dem  wichtigsten  Eisenbahnknoten- 
punkte in  China  und  einem  allerwichtigsten  Zentral- 
markte  zwischen  Nord-  und  Südchina,  die  heute  wie 
zwei  geschiedene  Welten  sich  verhalten.  Für  Südchina, 
n.'imlich  die  Provinz  Fokien  (20  Millionen  Kn- 
wohner)  mit  den  großen  Handelshäfen  Foochow  (624  000 
Einwohner)  und  Amoy  (114.000  Einwohner),  Kwang- 
t  u  n  g  mit  Kanton  (900.000  Einwohner)  und  Swatow 
(48  000  Einwohner)  —  die  ganze  Provinz  zählt  ^2  Millionen 
Einwohner  —  und  endlich  Kwangsi  (8  Millionen  Einwohner) 
mit  den  Präfekturen  Wuchow  (450.000  Einwohner)  und 
Taiping  (350.000  Einwohner)  wäre  die  Errichtung  eines 
eigenen  Konsulates  mit  dem  Sitze  in  Kanton  aus 
der  Erwägung  ange/.eigt,  weil  diese  Gebiete  von  den  anderen 
chinesischen  Provinzen  sehr  versc'.iicdene  Verhältnisse 
aufweisen,  für  den  europäischen  Handel  von  allergrößter 
Bedeutung  sind  und  eine  fortgesetzte  Beobachtung  und 
Berichterstattung  über  die  Handelsverhältnisse  und  Volks- 
bewegungen geraiie  in  den  jetzigen  Zeitläuften  erfordern. 

Hankow  sowohl  wie  die  benannten  südchinesischen 
Provinzen  sind  gegenwärtig  das  Feld  für  die  kollidierenden 
Bestrebungen  Englands  und  Japans,  diese  Gebiete  unter  ihre 
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Einflußsphäre  zu  bringen ;  in  Südchina  konkurrieren  über- 
dies auch  amerikanische  Bestrebungen.  Die  Ausbreitung 
Japans  im  Yangtsetale  und  in  Südchina  ist  geradezu 
außerordentlich.  In  Hankow  waren  vor  dem  russisch- 
japanischen Kriege  knapp  loo  Japaner  in  die  Konsular- 
register  eingetragen;  als  ich  dort  war,  zählten  diese 
Konsularregister  bereits  über  2000  und  der  Zuzug  hält 
fortdauernd  an,  indem  immer  mehr  Stellen  in  der  Armee, 
in  der  Verwaltung,  in  den  Arsenalen  und  Werkstätten 
an  Japaner  vergeben  werden.  Noch  mehr  kann  man  die 
Provinzen  Kanton  und  Fokien  als  von  den  Japanern 
förmlich  überlaufen  bezeichnen. 

Wenn  wir  auch  weder  in  Kanton  noch  in  Hankow  dort 
etablierte  österreichische  Handelsfirmen  haben,  so  haben 
wir  doch  sowohl  im  Yangtsetale  wie  in  Südchina  sehr 
bedeutsame  Handelsinteressen,  und  es  sind  auch  Österreicher 
in  diesen  Gebieten  handelstätig  und  wohnhaft. 

Dermalen  ist  unsere  Vertretung  im  Yangtsegebiete  wie 
in  Südchina  den  britischen  Konsulaten  übertragen,  welche 
diese  Mitvertretung  österreichischer  Handelsinteressen 
naturgemäß  nur  nebenamtlich  wahrnehmen  können,  ganz 
abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  in  diesen  exterritori- 
alen Gebieten  für  Österreicher  und  Ungarn  auch  als 
richterliche  Instanz  zu  gelten. 

Je  mehr  China  sich  zu  dem  aktuellsten  Politikum  für 
alle  am  überseeischen  Handel  beteiligten  Staaten  Europas 
gestaltet,  um  so  dringlicher  wird  sich  eine  effektive  Vorsorge 
für  die  Wahrnehmung  unserer  Interessen,  für  den  Schutz 
unserer  Angehörigen  und  für  eine  österreichisch-ungari- 
sche objektive  Berichterstattung  über  die  sich  vorberei- 
tenden Bewegungen  in  diesen  Gebieten  in  Bälde  erweisen. 

* 

Nachfolgende  Mitteilung  aus  der  »Frankfurter  Zeitung« 
vom  5.  August  1.  J.,  die  ersehen  läßt,  wie  sehr  politische 
Momente  im  kommerziellen  Konkurrenzkampfe  Siams 
mitspielen,  dürfte  im  Anschlüsse  an  die  obigen  Mit- 
teilungen von  Sektionsrat  Dr.  Karminski  von  Interesse  sein : 

In  deutschen  und  englischen  Blättern  ist  jetzt  eine  Erörterung 
im  Gange  über  den  Handel  Siams  und  über  Deutschlands  An- 
recht auf  eine  »offene  Tür«  daselbst.  Dabei  ist  von  Interesse, 
was  ein  aus  Slam  nach  England  zurückgekehrter  Reisender  so- 
eben dem  »Manchester  Guardian«  über  die  Art,  wie  die  Japaner 
dort  Fuß  fassen,  mitgeteilt  hat.  Die  Lehrerstellen  in  den  .Schulen 
sind  dort  (jenem  Gewährsmanne  zufolge)  schon  fast  durchwegs 
von  Japanern  und  Japanerinnen  besetzt,  die  sich  besser  für  das 
Land  eignen  und  auch  billiger  sind  als  Europäer.  Im  Handel 
unterbieten  die  japanischen  Kaufleute  jeden  Konkurrenten  anderer 
Nationen.  Sie  haben  in  Bangkok  ein  großes  »Handels- 
Museum«  eröffnet,  worin  japanische  Erzeugnisse  jeder  Art 
ausgestellt  sind.  Jeder  kann  hineingehen  und  dort  von  höflichen 
Japanern  Auskünfte  über  japanische  Erzeugnisse,  über  ihre 
Preise  und  ihre  Importeure  erhallen,  ohne  daß  man  genötigt 
wird,  etwas  zu  kaufen.  Ebenso  wie  der  kommerzielle,  wächst 
auch  der  politische  Einfluß  der  Japaner  in  Slam,  und  die  Fran- 
zosen werden  das  innerhalb  weniger  Jahre  schmerzlich  empfinden. 
Es  mag  hinzugefügt  werden,  daß  zwischen  den  Herrscherhäusern 
von  Japan  und  Siam  seit  einigen  Jahren  schon  verwandtschaft- 
liche Beziehungen  bestehen. 


AGRARVERHÄLTNISSE  IN  BOSNIEN  UND  DER 
HERCEGOVINA/) 

Der  Grundbesitz  in  Bosnien  und  der  Hercegovina 
weist  nicht  allein,  was  die  rechtlicheNatur  seines 
Eigentumes  betrifft,  begriffliche  Verschiedenheiten 
von  den  in  Österreich- Ungarn  bestehenden  Verhältnissen 
auf,  sondern  auch,  was  das  Recht  der  Benutzung 
anlangt.  Allerdings  besteht  diese  Unterscheidung  nur  in 
betreff  des  landwirtschaftlich  benutzbaren  Kulturgrundes, 
und  zwar  unterscheidet  man  hier  freien  oder  kmeten- 
freien  und  Kmetengrund.  Bei  dem  freien  Eigentum 
ist  der  Eigentümer  des  Grundstückes  in  der  Benützung 
desselben  nicht  weiter  beschränkt.  Kmetengrund  ist  aber 

*)  Nach  dem  »Bericht  über  die  Verwaltung  von  Bosnien  und  der  Herce- 
govina 1906«.  Herausgegeben  vom  k.  n.  k.  Gemeinsamen  Finanzministerium, 
Wien  1906,  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


derjenige,  welcher  sich  im  Besitze  einer  auf  dem  frag- 
lichen Grundstücke  aufgestifteten  Kmetenfamilie  befindet. 
Ein  solches  Grundstück  muß,  insolange  die  Kmeten- 
familie im  Stande  ist,  dasselbe  ordentlich  zu  bewirt- 
schaften, in  der  Benützung  dieser  Familie  verbleiben. 
Der  Eigentümer  kann  über  das  Gut  sonst  verfügen,  das- 
selbe veräußern  und  belasten,  an  der  Benützungsart 
aber  kann  er  nichts  ändern,  so  lange  obige  Bedingung 
erfüllt  wird.  Das  Benützungsrecht  der  Kmetenfamilie  ist 
wie  ein  dingliches  Recht  auf  dem  Gute  aufgestiftet  und 
so  lange  die  mehrgenannte  Bedingung  erfüllt  ist,  gegen 
jedermann  wirksam.  Der  Eigentümer  eines  solchen 
Grundstückes  ist  der  Grundherr  oder  Spahija, 
Beg,  Aga,  der  die  Kmetenfamilie  vertretende  Haus- 
älteste ist  der  Kmet.  Das  Verhältnis  zwischen  dem 
Grundherrn  und  dem  Kmeten  ist  ein  durch  fixe  Normen 
geregeltes. 

Der  Kmet  hat  das  Grundstück  ordentlich,  d.  h.  nach 
den  landesüblichen  und  lokalen  Wirtschaftsbegriffen,  als 
ein  ordentlicher  Landwirt  zu  bearbeiten  und  von  dem 
alljährlichen  Ernteertrage  dem  Grundherrn  einen  aliq  loten 
Teil,  in  der  Regel  ein  Drittel  (Tretina),  in  manchen 
Gegenden  auch  nur  ein  Viertel  oder  ein  Fünftel 
(cetvrtina  oder  petina)  nach  der  Ernte  in  natura  abzu- 
geben. Diese  Naturalleistung  ist  die  Giebig- 
keit  oder  der  Hak.*)  Der  Grundherr  hat  nicht  das 
Recht,  weder  mehr  als  diese  Abgabe  zu  fordern,  noch 
auch  sich  in  die  innere  Wirtschaft  der  Kmetenansässig- 
keit  einzumischen.  Es  steht  also  dem  Kmeten  frei, 
seinen  Wirtschaftsbetrieb  nach  Belieben  einzurichten, 
nur  müssen  alle  Grundstücke  wirklich  landwirtschaftlich 
betrieben  und  nicht  zu  anderen,  z.  B.  zu  industriellen 
Zwecken  benützt  werden,  und  der  Betrieb  muß,  wie 
bereits  erwähnt,  dem  normalen  Begriffe  eines  ordent- 
lichen landwirtschaftlichen  Betriebes,  wie  er  nach  landes- 
üblicher Weise  aufgefaßt  wird,  entsprechen. 

Die  Km  etenansässigk  eit  oder  das  Ciftluk') 
bildet  ein  Ganzes  und  soll  alle  jene  Kulturgründe  um- 
fassen, welche  eine  im  Umfang  nicht  näher  definierte 
Bauernwirtschaft  ausmachen.  Das  Kmetenhaus  ist  in 
der  Regel  Eigentum  des  Grundherrn,  beziehungsweise  es 
besteht  für  den  Grundherrn  die  Verpflichtung,  seinen 
Kmeten  die  nötigen  Wohngebäude  aufzustellen  tmd  zu 
erhalten  oder  doch  sie  für  den  Aufbau  und  die  Er- 
haltung zu  entschädigen. 

Der  Kmet  ist  freizügig,  d.  h.  er  kann  seinen 
Sitz,  wenn  er  will,  verlassen,  allerdings  in  der  Regel 
erst  nach  der  Einbringung  der  Ernte  und  Leistung  der 
Giebigkeit,  also  im  Herbste.  Der  Grundherr  jedoch  kann 
den  Kmeten  nicht  beliebig  entfernen,  sondern  zur  Ent- 
fernung (Abstiftung)  des  Kmeten  bedarf  es  eines  behörd- 
lichen Erkenntnisses. 

Die  Abstiftung  des  Kmeten  wird  behördlich 
verfügt,  wenn  der  Grundherr  den  Nachweis  erbringt, 
daß  der  Kmet  die  Wirtschaft  vernachlässigt.  Auch  wenn 
dieser  Nachweis  gelingt,  wird  die  Abstiftung  indes 
von  der  Behörde  nicht  sofort  angeordnet,  sondern  der 
Kmet  mit  Erkenntnis  verwarnt  und  ihm  die  Abstiftung 
angedroht,  falls  er  im  nächsten  Jahre  die  Wirtschaft 
nicht  besser  besorge.  Erst  wenn  der  Grundherr  nach 
einem  weiteren  Jahre  den  Nachweis  erbringt,  daß  die 
Mahnung  eine  fruchtlose  gewesen,  wird  die  Abstiftung 
ausgesprochen.  Etwaige  Meliorationen,  die  der 
Kmet  auf  dem  Ciftluk  durchgeführt  hat,  müssen  ihm  in 
diesem  Falle  vom  Grundherrn  ersetzt  werden,  z.  B.  an- 
gepflanzte Obstbäume  oder  errichtete  Gebäude  etc. 

Der  Kmet  als  Hausältester  repräsentiert  bloß 
die  Kmetenfamilie  und  ist  nicht  eigentlich,  wiewohl  ihn 
der  Sprachgebrauch  dazu  macht,  der  Inhaber  aller 
Rechte.  Wenn  daher  der  Kmet  stirbt,  so  übergehen  alle 
Rechte  der  Kmetenfamilie  sofort  auf  seinen  Nachfolger, 

')  Haq  arabisch,  das  Recht,  d.  i.  die  Gerechtsame  des  Grundherrn. 
•)  Türkisch  Ciftlyk  von  Cift,    das  Paar,    d.  i.   jener  Grundbesitz,    der    mit 
dem  Gespann  beackert  wird  oder  das  Landgut  überhaupt. 
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d.  i.  den  neuen  Hausältesten  oder  den  neuen  Kmeten, 
ohne  daß  es  hiezu  irgend  welcher  Formalitäten  bedarf. 
In  einer  Verordnung  der  Landesregierung  vom  Jahre  1883 
ist  sogar  ausdrücklich  verfügt,  daß  das  Knaetenrecht 
nicht  Gegenstand  der  Erbteilung  sei.  Dieses 
Verhältnis  wird  sofort  verständlich,  wenn  man  sich 
daran  erinnert,  daß  das  Rechtssubjekt  in  diesem  Falle 
nicht  eine  einzelne  Person  sondern  die  Familien- 
gemeinschaft oder  Zadruga  ist,  dis  ist  eine 
durch  Blutsverwandtschaft  verbundene  (iemeinschaft, 
welche  in  diesem  Falle  einen  bestimmten  wirtschaftlichen 
Zweck  zu  erfüllen  hat  und  dafür  bestimmte  Rechte 
genießt.  Wenn  also  diese  Familiengemeinschaft  derart 
zisammenschroiht,  daß  sie  diesen  Zweck  nicht  mehr 
erfüllen    kann,    das    ist,    daß  sie  nicht    mehr   im  Stande 

f^K  ist,  das  Ciftluk  ordnungsmäßig  zu  bearbeiten,  so  hört 
^P  das  Kmetenverhältnis  von  selbst  auf.  Wenn  also  z.  B. 
nur  unmündige  Kinder  oder  eine  alleinstehende  Witwe 
auf  dem  Ciftluk  zurückbleiben,  so  steht  es  dem  Grund- 
herrn frei,  die  Entfernung  dieser  Überreste  der  Zadruga 
I^_  vom  Ciftluk  zu  verlangen.  Die  Giebigkeit  wird  in 
^k  natura  gegeben,  und  zwar  entweder  bei  dem 
^"  Speicher  des  Grundherrn  am  Lande  abgeliefert  oder  an 
einem    anderen    geeigneten  Orte.    Wegen    der    Zufuhren 

I^K  des  Hak  bestehen  an  verschiedenen  Orten  auch  ver- 
^V  .schiedene  Rechtsgewohnheiten,  und  zwar  haben  die 
Kmeten  manchenorts  den  Hak  dem  Herkommen  gemäß 
^_  auch  auf  weitere  Distanzen  kostenlos  zuzuführen, 
^y  Was  nun  die  Berechnung  der  Giebigkeit  be- 
trifft, so  gilt  grundsätzlich,  daß  die  Giebigkeit  am  Diusch- 
platze  (Harman)  physisch  gesondert  wird,  so  zwar,  daß 
(bei  der  Tretina)  jede  dritte  Garbe  abgelegt,  der  Mais 
in  drei  gleiche  Haufen  geteilt  wird  etc. 

Der  Grundherr  oder  dessen  Verwalter  (SubaSa)  hat  bei  dem 
Drusche  anwesend  zu  sein,  und  einvernehmlich  mit  ihm  wird  die 
Ernte  geteilt.  Diese  grundsätzlich  bestehende  und  althergebrachte 
Gtwohnheit  ist  aber  seit  der  Okkupation  vielfach  in  eine  den 
modernen  Verhältnissen  allerdings  mehr  entsprechende  Form 
gebracht  worden.  Die  Landesregierung  hat  nämlich  schon  zu 
Anfang  der  Achtzigerjabre  die  Verfügung  getroffen,  daß,  sobald 
über  die  Giebigkeitsquantitäten  Streit  entsteht, 
diese  Quantitäten  nach  der  Zehentbeschreibung  fest- 
gestellt und  danach  die  Streitfälle  entschieden  werden.  Da  näm- 
lich ohne  hin  für  jede  Kulturparzelle  durch  die  Zehentbeschreibung 
die  Quantität  der  geernteten  Früchte  erhoben  und  schriftlich  auf- 
gezeichnet wird,  so  ist  es  naheliegend,  daß  auch  alle  Agrar- 
streitigkeiten,  welche  darüber  handeln,  ob  auf  einer  bestimmten 
Parzelle  eine  Quantität  von  z.  B.  1000  Oka  geerntet  wurde  oder 
nicht,  einfach  durch  Einblick  in  das  Zehentoperat  entschieden 
werden.  Zu  diesem  Behufe  werden  auch  den  Grundherren  über 
ihr  Verlangen  Auszüge  aus  den  Zehentprotokollen, 
welche  die  genauen  Mengen  aller  auf  ihren  Ciftluks  geernteten 
Bodenfrüchte  enthalten,  von  den  Steuerämtern  anstandslos  aus- 
gefolgt. Anderseits  werden  allerdings  auch  die  Grundherren  bei 
der  Zehentbeschreibung  aufgefordert,  derselben  zu  assistieren, 
weil  man  mit  Recht  in  der  Anwesenheit  des  Grundherrn  oder 
seines  Verwalters  eine  Kontrolle  gegen  Steuerhinterziehung  und 
Einverständnis  des  Zehentschreibers  mit  den  Dorfinsassen  erblickt. 
Die  obenerwähnte  bequeme  und  kostenlose  Art,  sich  eine 
genaue  Auskunft  über  die  Erntequantitäten  zu  verschaffen,  wird 
seitens  der  Grundherren  allgemein  benützt,  besonders  seitens 
derjenigen,  welche  eine  größere  Anzahl  von  Ciftluks  besitzen 
und  daher  eines  kostspieligen  und  komplizierten  Kontrollapparates 
bedürfen  würden.  Überdies  hat  auch  das  Eintreffen  der  Grund- 
herren am  Druischplatze,  besonders  in  der  ersteu  Zeit  nach  der 
Okkupation,  vielfach  den  Anlaß  zu  Reibungen  und  Streit,  ja 
sogar  zu  Gewalttätigkeiten  gegeben,  und  daher  haben  es  die 
Grundherren  vorgezogen,  alle  diese  Eventualitäten  zu  vermeiden. 
Die  obige  Maßregel,  welche  entschieden  einen  sehr  großen 
und  zur  ottomanischen  Zeit  ganz  unbekannten  Vorteil  der  Grund- 
herren bedeutet,  birgt  aber  für  den  Kmeten  eine  große 
Gefahr  der  Benachteiligung  in  dem  Falle  nämlich,  wenn 
der  Zehent  ungebührlich  hoch  beschrieben  ist,  d.  h.  die  Ernte- 
quantitälen  höher  eingeschätzt  wurden  als  sie  tatsächlich  sind. 
Tritt  dieser  Fall  ein,  so  ist  gewiß  die  höhere  als  gebührliche 
Steuer  allein  schon  eine  schwere  und  ungerechte  Belastung  ;  allein 
diese  potenziert  sich  noch,  wenn  danach  auch  die  Höhe  der  an 
den  Grundherrn  zu  leistenden  Giebigkeit  berechnet  wird.  Die 
Berechnung  ist  folgende:  Zunächst  werden  von  der  gesamten 
Ernte  10  Prozent  abgezogen,  also  von  100  Oka  10  Oka.  Die 
Giebigkeit  wird  von  jenem  Teile  berechnet,  welcher  n.ich  Ab- 
schlag des  Zchents  verbleibt,  sonach  90  :  3  =30  Oka,  dem 
Kmeten  bleiben  dann  60  Oka.  Wenn  nun  IOC  Oka  geschätit 
wurden    und    tatsächlich    nur    80  Oka  vorhanden   waren,    so  hat 


der  Kmet  10  Oka  (in  relalo)  an  Zehent  zu  zahlen,  30  Olu  ia 
natura  aber  dem  Grundherrn  zu  geixn,  so  zwar,  daß  ihm  von 
den  geernteten  80  Oka  nur  40  Oka  übrig  bUibea,  wihreiid  nach 
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richtiger  Rechnung  er  zu  zahlen  gehabt  bitte:  as  Zehent     -  •• 

8  Oka,  dem  Grundherrn  vom  Rest  pro  72  Oka  ein  Drittel  ■> 
24  Oka  somit  hätten  ihm  zu  verbleiben  80—32  —  48  Oka.  Gegen 
diese  Ungerechtigkeit  gibt  es,  wenn  nicht  rechtzeitig  bei  der 
Zehentbeschreibung  Beschwerde  erhoben  and  die  Unrichtigkeit 
korrigiert  wurde,  kein  Mittel,  und  der  Kmet  kommt  lalsichlicb 
ernstlich  zu  .Schaden.  Allerdings  tritt  ancb  der  umgekehrte  Fall 
ein,  nämlich  daß  der  Zehent  zu  niedrig  beschrieben  wiude,  nnd 
dann  sind  eben  alle  Vorteile  auf  Seite  des  Kmeten,  aber  die  Ge- 
schädigten sind  die  Landesfinanzen  and  der  Grundherr.  Durch 
die  Einführung  der  Zehentpauschaliernng  wird  die  eben 
besprochene  Praxis  der  Giebigkeitsberechnung  verschwinden,  und 
dies  war  auch  der  Grand,  warum  die  Gesamtheit  der  Grnod- 
berren  sich  gegen  diese  Steuerreform  ablehnend  verhalten  hat. 

Die  Landesverwaltung  hat  sich  in  Ansehung  der 
aus  dem  Kmetenverhältnis  sich  ergebenden  Rechtsfragen, 
wdche  im  vorstehenden  nur  ganz  flüchtig  skizziert 
wurden  und  auch  nicht  überall  im  Lande  gleichartig 
auzutreffen  sind,  einer  jeden  kodifikatorischen  Maßnahme 
enthalten.  Das  Agrarverhältnis  ist  ein  uraltes  und  stammt 
aus  einer  Epoche,  welche  noch  weit  hinter  der  türkischen 
Eroberung  des  Landes  in  der  Vergangenheit  zurückliegt. 
Es  ist  ein  altes  K  o  1  o  n  e  n  s  y  s  t  e  m,  das  sich  aus  dem 
Mittelalter  und  den  feudalen  Verhältnissen  desselben 
hci  leitet,  von  der  türkischen  Eroberung  aber  umso- 
mehr  bestätigt  und  beibehalten  wurde,  als  zur  Zeit 
dieser  Eroberung  der  einheimische  Adel  der  größten  Mehr- 
zahl nach  zum  Islam  übertrat,  um  eben  die  Bestätigung 
und  Aufrechterhaltung  seiner  Herrenrechte  zu  sichern. 
Die  Giebigkeiten,  wie  sie  heute  bestehen,  wo,  wie  bereits 
erwähnt,  das  Drittelsystem  das  weitaus  vorherrschende 
ist,  datieren  allerdings  aus  einer  späteren  Epoche,  wahr- 
scheinlich aus  jener  Zeit,  wo  das  türkische  Lehenswesen 
abgeschafft  und  der  Zehent  vom  Staate  eingehoben 
wurde.  Die  türkische  Regierung  hat  in  den  Sechziger- 
jahren einen  kodifikatorischen  Versuch  des 
materiellen  Agrarrechtes  durchgeführt  und  den- 
selben in  der  sogenannten  Seferverordnung,  das 
ist  einer  Verordnung  vom  14.  Sefer  des  Jahres  1276  d.  H., 
d.  i.  12.  September  1859,  niedergelegt.  Die  Seferverord- 
nung ist  nichts  anderes  als  eine  Zusammenstellung  damals 
bestehender  Gewohnheitsrechte  ohne  Neuregelung  der- 
selben. Dieselbe  wurde  von  der  bosnisch-hercegovinischen 
Landesverwaltung  rezipiert  und  noch  im  Jahre  1878 
neuerlich  verkündet.  Die  bosnisch-hercegovinische  Ver- 
waltung hat  es  aber  vermieden,  materiellrechtliche  Ver- 
fügungen in  Agrarsachen  zu  erlassen,  schon  aus  dem 
Giunde,  um  nicht  das  Agrarrecht  aus  einem  bloßen 
Gewohnheitsrechte  heraus  in  die  starre  Form  un- 
abänderlicher Legalität  umzugießen  und  so  die  zukünftige 
Entwicklung  zu  erschweren.  Die  wichtigsten  Verfügungen, 
die  getroffen  wurden,  sind: 

1.  Die  bereits  erwähnte  Zuhilfenahme  der  Zehent- 
beschreibung im  Streitfalle  über  die  Quantität  der  Giebig- 
keit 

2.  Wurde  als  Schutzmaßregel  für  die  Kmeten  verfügt, 
daß  der  Grundherr,  falls  er  bis  zum  Ende  des  auf  eine 
Ernte  folgenden  Jahres  keine  Klage  wegen  Nichtableistung 
der  Giebigkeit  gegen  seinen  Kmeten  einbringt,  de« 
Klagsrechtes  über  diese  Giebigkeit  unbedingt  verlustig 
wird. 

3.  Wurde  verfiigt,  daß  die  Eigenschaft  eines  mit  einem 
Kmeten  bestifteten  Grundstückes  als  Kmetengrund  im 
Grundbuche  ausdrücklich  angemerkt  werde. 

Alle  übrigen,  und  zwar  ziemlich  umfangreichen  legis- 
latorischen Verfügungen,  welche  seitens  der  Landes- 
verwaltung in  der  Agrarfrage  erlassen  wurden,  beziehen 
sich  auf  den  formellen  Teil,  nÄmlich  auf  die  Art  der 
Behandlung  von  Agrarstreit'gkeiten.  Diese  war 
in  der  tüikischen  Zeit  vollkommen  ungeregelt  und  selbst 
die  Kompetenz,  ob  der  Kadi  oder  der  Kaimakam  (Be- 
zirksvorstehei)  einen  Agrarstreit  zu  entscheiden  habe, 
war    nicht    festgestellt.     Um    so     eingehender   hat    sich 
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die  bosnisch-hercegovinische  Landesverwaltung  mit  dieser 
Frage  befaßt.  Die  prinzipiell  wichtigsten  Verfügungen 
sind  folgende: 

Als  oberster  Grundsatz  gilt,  daß  Agrarstreitig- 
keiten  vor  das  politische  Forum  gehören  und 
die  Gerichte,  sobald  ein  gerichtlich  anhängiger  Prozeß 
sich  als  eine  Agrarstreitigkeit  charakterisiert,  dieselben 
sofort  der  kompetenten  politischen  Behörde  abtreten. 
Das  Verfahren  vor  den  politischen  Behörden  in  Agrar- 
streitigkeiten  wurde  durch  eine  eigene  Verordnung  vom 
Jahre  1895  geregelt;  selbstverständlich  ist  dieses  Ver- 
fahren summarisch,  mündlich  und  ohne  jede  Forma- 
listik.  Vor  der  eigentlichen  Verhandlung  findet  eine 
Vorverhandlung  zur  Instruktion  des  Agrarprozesses 
statt,  behufs  Feststellung  des  Klagebegehrens  und  der 
Beweismittel.  Die  Verhandlung  leitet  der  Bezirksvorsteher; 
es  fungieren  zwei  gewählte  Beisitzer  mit  entscheidender 
Stimme,  wovon  der  eine  der  Klasse  der  Grundherren, 
der  andere  jener  der  Kmeten  angehört.  Das  Erkenntnis 
wird  sofort  verkündet  und  über  Verlangen  der  Partei 
auch  schriftlich  ausgefertigt.  Die  Bezirksämter  entscheiden 
in  erster,  die  Landesregierung  in  zweiter  und  letzter 
Instanz.  Die  Exekution  führt  gleichfalls  die  politische 
Behörde. 

Eine  der  wichtigsten  Maßregeln  aber,  welche  die 
bosnisch-hercegovinische  Landesverwaltung  in  der  Agrar- 
frage ergriffen  hat,  steht  mit  der  Frage  des  Hypo- 
thekarkredites im  engsten  Zusammenhange.  Die 
vielfachen  Projekte  einer  allgemeinen  und  mit  einem 
Male  künstlich  zu  bewerkstelligenden  Lösung  der  Agrar- 
frage, welche  zu  den  verschiedensten  Zeiten  aufgetaucht 
sind,  konnten  nicht  zur  Grundlage  dienen.  Eine 
Grundteilung  nach  dem  Abgabenschlüssel, 
welche  eine  ziemlich  naheliegende  Lösung  des  Problems 
darstellen  würde,  stößt  auf  den  unüberwindlichen  Wider- 
stand der  Kmeten,  welche  von  der  Ausscheidung  auch 
nur  eines  geringen  Quotenteiles  ihrer  Grundstücke  nirgends 
auch  nur  hören  wollen.  Auch  ist  es  fraglich,  ob  es  dem 
Grundherrn  möglich  wäre,  aus  einem  derartig  ausge 
schiedenen  AUodialgute  ein  entsprechendes  Einkommen  zu 
erzielen,  da  ihnen,  abgesehen  von  anderen  Schwierig- 
keiten, die  Geldmittel  zur  Instruierung  der  Wirtschaft  in 
der  Regel  fehlen.  Eine  Grundentlastung  wäre  nur 
mit  Zuhilfenahme  einer  bedeutende  Dimensionen  an- 
nehmenden Kreditoperation  möglich;  dies  würde  eine 
empfindliche  Belastung  des  ohnehin  unter  dem  Über- 
gänge aus  der  Naturalwirtschaft  in  die  Geldwirtschaft 
schwer  leidenden  Bauernstandes  bedeuten  und  würde 
überdies  in  kurzer  Zeit  aus  den  derart  abgefundenen 
Grundherren  ein  ärmliches  und  unzufriedenes  Proletariat 
schaffen,  da  nur  wenige  unter  ihnen  es  zu  stände  brächten, 
als  kleine  Rentner  mit  einem  fixen  und  nicht  allzu 
hohen  Einkommen  zu  leben  und  der  Versuchung  zu 
widerstehen,  das  nunmehr  mobile  und  nicht  mehr  in 
ImmobiHarbesitz  gebundene  Kapital  allmählich  auszugeben. 

Die  Landesverwaltung  hat  daher  alle  diese  Lösungen 
vorerst  verworfen  und  ijur  eine  Maßregel  immer  wieder 
angewendet,  nämlich  die  Unterstützung  und 
Förderung  des  Freikaufes  der  Kmeten,  wo 
ein  solcher  sich  auf  rationeller  Basis  vollzog. 

Der  Kmet  kann  nämlich,  selbstverständhch  mit  Ein- 
verständnis des  Grundherrn,  das  Ciftluk  selbst  kaufen 
und  wird  dadurch  freier  Eigentümer  desselben,  Frei- 
bauer. Er  hat  auch  das  Recht,  für  den  Fall,  als  der 
Grundherr  das  Ciftluk  an  einen  Dritten  verkauft,  das- 
selbe um  den  gleichen  Preis  an  sich  zu  bringen.  Dieses 
Vorkaufs-  oder  richtiger  Einstandsrecht  des 
Kmeten  kann  im  Wege  der  Klage  geltend  gemacht 
werden.  Es  bildet  in  vielen  Fällen  das  Mittel,  um  den 
Freikauf  von  Kmetenansässigkeiten  durchzuführen. 

Der  Freikauf  der  Kmeten  nun  in  jeder  Form  wird 
dadurch  begünstigt,  daß  die  Landesbehörden  bestrebt 
sind,  denjenigen  Kmeten,   welche  sich  freikaufen  wollen. 


alle  zulässigen  Erleichterungen  zur  Erlangung 
von  Hypothekardarlehen  zu  gewähren,  so  zwar, 
daß  besonders  in  früheren  Jahren  Darlehensbettäge  über 
die  statutarische  Sicherheit  hinaus  aus  Mitteln  der  Re- 
gierung oder  des  Beamtenpensionsfonds  an  die  sich  frei 
kaufenden  Kmeten  als  Darlehen  gegen  Amortisation 
vergeb-n  wurden.  Das  Resultat  dieser  auf  zahlreiche 
Einzelresultate  abzielenden  Tätigkeit  ist  ein  sehr  be- 
deutenders.  So  wurden  z.  B.  anKmetensässigkeiten 
abgelöst  im  Jahre  1879:  117  für  92.526  K,  im  Jahre 
1882:  967  für  476.498  K,  im  Jahre  1885:  1289  für 
731.726  K,  im  Jahre  1890:  836  für  495.080  K,  im 
Jahre  1895:  613  für  565.566  K,  im  Jahre  1898:  870 
für  560.850  K,  (5927  ha),  in  Jahre  1901 :  750  für 
548.246  K  (6233,4a),  im  Jahre  1903:  594  für  41 1. 108  K 
(4106,4a),  im  Jahre  1904:  965  für  794.095  K  (7654  A</), 
insgesamt  in  den  Jahren  1879  — 1904:  20.193  Kmeten- 
sässigkeiten  für   12,953.959  K. 

Im  Jahre  1904  war  der  Erfolg  der  Kmetenablösungen  ein  un- 
gewöhnlich großer.  Während  sich  die  Anzahl  der  Kmetenablösungen 
seit  dem  Jahre  1900  mit  geringen  Schwankungen  stetig  in  absteigen- 
der Linie  bewegt  hatte,  stieg  sie  im  Jahre  1904  plötzlich  auf  bei- 
nahe die  doppelte  Höhe  jener  von  1903  (965  Ablösungen  gegen 
594  des  Vorjahres).  Allerdings  beschränkt  sich  diese  bedeutende 
Zunahme  auf  die  zur  Gänze  zur  Ablösung  gelangenden  Kmeten- 
ansässigkeiten, während  bei  den  teilweisen  Ablösungen  eine  kleine 
Abnahme  zu  verzeichnen  ist.  Der  Kreis  Tuzla  hat  die  meisten 
Ablösungen  zu  verzeichnen  (476  Ansässigkeiten  mit  479.335  K). 
Im  Gegensatz  zu  den  Vorjahren,  in  welchen  die  meisten  Ab- 
lösungen aus  den  eigenen  Mitteln  der  Kmeten  bestritten  wurden, 
entfallen  im  Jahre  I904  von  dem  sich  auf  nahezu  800.000  K 
beziffernden  Totalbetrag  der  Ablösungsgelder  weit  weniger  als 
die  Hälfte  (rund  300.OOO  K)  auf  eigene  Mittel  der  Kmeten.  Die 
Landesbank  wurde  mit  rund  loo.ooo  K  in  Anspruch  genommen 
und  den  größten  Teil  (nahezu  400.000  K)  lieferten  andere  öffent- 
tliche  und  Privatmittel. 


DIE  LANDGEMEINDEN  IN  BOSNIEN-HERCEGO- 
VINA.') 

Die  Organisation  der  Landgemeinden  ist  bisher  von 
der  bosnisch-hercegovinischen  Landesverwaltung  noch  nicht 
in  Angriff  genommen  worden,  sondern  die  heute  be- 
stehende Gestaltung  der  Landgemeinden  ist  eine  der 
wenigen  Institutionen,  welche  seit  der  türkischen 
Zeit  intakt  geblieben  sind,  und  zwar  deswegen, 
weil  sie  den  praktischen  Anforderungen  im  allgemeinen 
bisher  wenigstens  leidlich  entsprochen  hat.  Allerdings 
ist  auch  diese  Institution  allmählich  veraltet,  und  es 
macht  sich  gerade  jetzt  das  Bedürfnis  fühlbar,  sie,  ohne 
radikale  Änderung  doch  aber  zum  mindesten  durch 
gesetzliche,  die  einzelnen  Fragen  regelnde  Bestimmungen 
in  eine  legale  Form  zu  bringen. 

Im  Wesen  ist  die  bosnisch-hercegovinische  Land- 
gemeinde (selo)  ein  mehr  oder  weniger  großer  Umkreis 
von  einzelnen  Gehöften,  da  der  bosnisch-hercego- 
vinische Bauernhof  immer  und  ausnahmslos  allein  mitten 
zwischen  den  zugehörigen  Feldern  und  Grundstücken 
liegt  und  als  ein  Vermächtnis  früherer  Zeiten  die  Ge- 
pflogenheit noch  lange  bestand,  die  Häuser  möglichst 
weit  weg  von  den  Kommunikationen  in  gedeckter  und 
gesicherter  Lage  anzulegen.  Erst  in  neuerer  Zeit  !■  ckt 
die  Landstraße  auch  den  Hausbau  in  ihre  Nähe,  und 
die  alten  versteckten  Bauernhäuser,  die,  um  vor  feind- 
lichem Überfall  und  Gewalttaten  Vorüberziehender 
gesichert  zu  sein,  sich  in  der  Nähe  des  schützenden 
Waldes  oder  des  unwegsamen  Terrains  befanden,  wagen 
sich  jetzt  aus  ihren  Verstecken  in  bequemere  Lagen 
heraus.  Häusergruppen,  die  im  selben  Tale  oder  am 
selben  Hange  oder  sonst  in  einer  eine  gewisse  Zusammen- 
gehörigkeit   bedingenden  Lage    sich  befinden,    bilden  in 

')  Nach  dem  »Bericht  über  die  Verwaltunff  von  Bosnien  und  der  Hercego- 
vina  19v)6.«  Herausgegeben  vom  k.  u,  k.  Finanzministerium,  Wien  1906,  aus 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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(iur  Regel,  falls  die  Landgemeinde  groß  ist,  eine  Unter- 
abteilung derselben,  M  a  h  a  II  a  genannt. 

Dort  wo  eine  Dorfschaft  zwar  ein  Ganzes  bildet,  aber 
die  Insassen  verschiedenen  Religionsbekennt- 
nissen angehören,  teilen  sie  sich  auch  nach  diesem 
Religionsbekenntnisse  in  verschiedene  Mahallas 
und  der  Name  des  Ortes  wiederholt  sich  mit  der  kon- 
fessionellen Bezeichnung,  zum  Beispiel  Ljubia  latin  (d.  i. 
Katholiscli-Ljiibia)  Ljubia  srpska  (Serb  sch-Ljubia),  Ljubia 
tuska  (Mohanamcdanisch  Ljubia).  Sonst  aber  scheiden 
!>i  h  die  Mahallas  oft  nach  der  Lage  z.  B.  gornji, 
(lolnji  u.  s.  w. 

An  der  Spitze  der  Gemeinde  steht  der  Orts  Vor- 
steher, der  in  mohammedanischen  Gemeinden  Muktar, 
in  christlichen  Knez  (in  der  Hercegovina  glavar)  heißt. 
Auch  die  einzelnen  Mahallas  haben  ihre  eigenen  Knezen 
und  Muktare.  In  vielen  Gegenden  bilden  mehrere  Orts- 
gemeinden eine  Großgemeinde  (Dzemat).  An  der 
Spitze  eines  Dz.mat  steht  der  Dz^matbaSi. 

Die  Ortsvorstcher  werden  vom  Be^irksimte  bestellt. 
Allerdings  findet  in  der  Regel  über  tl:e  Wahl  des  ge- 
eigneten Ort  1  Vorstehers  ein  Ideenaustausch  zwischen  dem 
Bezirk-Samte  und  hervorragenden  Leuten  der  Gemeinde 
statt.  Die  Funktionsdauer  des  Ortsvorstt-hers  ist  zeitlich 
nicht  besciiriinkt,  sein  Amt  prinzipiell  ein  unentgeltliches; 
allein  tatsächlich  wird,  einem  b  stehen  len  Herkomraenen 
entsprechend,  dem  Ortsvorsteher  von  S.'ite  jeies  Hauses 
'eine  bestimmte  Naturalleistun  g,  seltener  eine 
Geldleistung  schon  aus  dem  Grunde  gegeben,  um 
ihn  für  die  namhaften  Zeitverluste,  die  s-in  Amt  mit 
sich  bringt,  zu  entschädigen,  die  sogenannte  Knezija 
oder  Muktarija.  Höhe  und  Einhebungsart  dieser 
ICmolumente  sind  ganz  verschieden,  und  darüber  bestehen 
lein  lokale  Gebräuche.  Außerdem  pflegen  die  Ortsvor- 
steher auch  noch  für  bestimmte  Verrichtungen,  die  sie 
im  Interesse  einer  Partei  zu  machen  haben,  in  manchen 
Orten  eine  Taxe  einzuheben,  zum  Beispiel  für  das  Er- 
scheinen vor  der  Grundbuchskommission.  Auch  dies  aber 
ist  bloßes  Herkommen  und  nirgends  geregelt.  Die  Dorf- 
schaft (selo)  wählt  in  ganz  formloser  Weise  einen  Med21is, 
das  ist  einen  Ausschuß  von  Vertrauens  man  nern, 
welcher  gewöhnlich  auch  vom  Beiirksamte  bestätigt, 
manchmal  sogar,  je  nach  dem  Ort-igebrauche,  von  ihm 
bestellt  wird. 

Die  Mitglieder  des  Medziis,  vulgo  selbst  Mediliss- 
genannt,  deren  Anzahl  ganz  verschieden  ist  und  sich 
nach  der  Größe  der  Gemeinde  richtet,  haben  zunächst 
den  Knezen  und  Muktar  zu  vertreten,  falls  derselbe  ver- 
hindert ist,  ferner  bei  allen  Amtshandlungen  und 
amtlichen  Verrichtungen  auf  dem  flachen  Lande 
zu  intervenieren,  insbesondere  bei  der  Zehentbeschreibung, 
bei  Feldschäden,  bei  amtlichen  Kommissionen,  bei 
Sanitätsverfügungen  u.  s.  w. 

Sämtliche  Knezen  und  Muktare  eines  Bezirkes  ver- 
sammeln sich  einmal  wöchentlich  bei  dem  Bezirks- 
amte (Expositur)  zum  Amtstage  (Tembia).  um  die 
Anordnungen  des  Bezirksamtes,  Publikationen,  Belehrungen, 
Instruktionen  etc.  entgegenzunehmen,  ihrerseits  aber 
wieder  alles  dasjenige  vorzubringen,  was  sie  im  Namen 
der  Gemeinden  oder  einzelner  vom  Bezirksamte  zu  ver- 
langen haben,  endlich  um  das  Resultat  früher  erhaltener 
Aufträge  zu  melden.  Dieser  Amtstag  ersetzt  den 
gesamten  schriftlichen  Verkehr  mit  den 
Gemeindenl  Dieser  wäre  bei  dem  Bildungsgrade  der 
Leute  ohnehin  entweder  kaum  durchführbar,  oder  er 
müßte  sich  als  ganz  unzureichend  erweisen 

Die  Landgemeinden  haben  keine  regelmäßigen 
Einnahmen  und  bedürfen  deren  bei  der  primitiven 
Konstruktion  ihres  eigenen  Verwaltungsapparates  auch 
gar  nicht,  da  die  einzige  Ausgabe  in  der  Regel  nur  die 
früher  erwähnte  Entlohnung  des  Knezen  oder  Muktars 
bildet.  Doit  aber,  wo  die  Gemt-inde  irgend  welche  frei- 
willig übernommene  Konkurrenz,  hauptsächlich  zu  Schul- 


zwecken, zu  leisten  hat,  wird  der  von  der  Gemeinde 
übernommene  Betrag,  eventuell  der  jährliche  Bei- 
trag durch  den  Oftsvorsteher  im  Einvernehmen  mit  den 
Hiusältesten  und  insbesondere  mit  den  Medllismitgliedem 
von  den  einzelnen  Kreisen  >po  kudretu«,  dai  heiBt 
nach  dem  Vermögensttan de  eingehoben.  Altes 
dies  aber  spielt  sich  in  der  denkbar  primitirsten  Art 
und  nach  landesüblichem  Brauche  auch  ohne  jegliche 
Aufschreibung  ab.  Schreibgeschafte  hat  eine  solche  I^nd- 
gemeinde  überhaupt  nicht,  da  Informationen  und 
Weisungen  auf  d  m  Amtstag  entgegengenommen  und 
alles  übrige  in  der  angegebenen  Art  abgeUn  wird.  Et 
ist  daher  auch  gar  nicht  nötig,  daB  der  Knez  oder 
Muktar  schreibenskundig  sei. 

In  neuerer  Zeit  allerdings  trat  besonders  in  den 
vorgeschritteneren  Gegenden  das  Bedürfnis 
nach  Schreibkunde  immer  stärker  auf,  und 
Analphabeten  kommen  als  Gemeindevorsteher  häufig  in 
die  Lage,  sich  durch  schreibkundige  Individuen  aushelfen 
zu  lassen.  In  der  nächsten  Zukunft  wird  man  daher  auch 
gewiß  darauf  sehen  müssen,  allmählich  die  Kenntnis  des 
Lesens  und  Schreibens  als  B.:dingung  für  die  Übernahme 
des  Gemeindevorsteher-Postens  zu  erklären. 

Der  weitaus  größte  Teil  der  Landgemeinden  in  Bosnien 
und  der  Hercegovina  ist  auf  obige  patriarchalische 
A  r  t  organisiert,  nur  in  einigen  Bezirken  wurde  schon 
anfangs  der  Achtzigerjahre  der  Versuch  gereicht,  eine 
Anzahl  von  Dorfgemeinden  zu  einer  ländlichen  Groß- 
gera e  i  n  d  e  (nach  kroatischem  Muster)  zusammenzulegen 
und  diese  Organisation  besteht  seither  in  den  Bezirken 
Br^ki  und  BJelina.  Jeder  dieser  Bezirke  zerfällt  in  6, 
beziehungsweise  7  Landgemeinden.  An  der  Spitze  einer 
je  len  Landgemeinde  steht  ein  ernannter  Gemeinde- 
vorsteher, welchem  dann  die  Knezen  und  Muktare 
untergeordnet  sini.  Außerdem  ist  auch  ein  Gemeinde- 
notär  bestellt,  welcher  die  Schreibgeschäfte  der  Ge- 
meinde besorgt,  eventuell  wird  dieses  Geschäft  durch 
einen  Schullehrer  versehen.  Die  Gemeinden  heben  eine 
Umlage  en  und  einige  von  ihnen  auch  bestimmte 
Geiälle. 

Die  Organis.ition  dieser  Gemeinden  wurde  zunächst 
geschaffen,  um  die  Bezirke  mit  Schulen,  welche  aus 
Gemeindemitteln  erbaut  wurden  und  teilweise  auch  er- 
halten werden,  in  reichlicherem  Maß.;  zu  versehen,  so 
diß  diese  Gemeinden  ursprünglich  eigentlich  bloße 
Schulgemeinden  waren,  aus  denen  sich  dann  poli- 
tische Verwaltungseinheilen  entwickelt  haben. 
Diese  Art  der  Organisation  hat  sich  in  den  genannten 
zwei  Bezirken  im  ganzen  bewährt,  und  zwar  deshalb, 
weil  es  sich  daselbst  um  eine  vorgeschrittenere  und  wohl 
auch  wohlhabendere  Bevölkerung  handelte.  Es  fehlte 
nicht  an  Versuchen,  dieselbe  Einrichtung  auch  in  andere 
Bezirke  zu  verpflanzen,  zunächst  in  den  Bezirk  Dervent, 
doch  hatte  sich  in  di:sem  die  Bevölkerung  ablehnend 
gegen  die  Institution  verhalten,  und  im  Bezirke  Dervent  ist 
nur  noch  die  Großgemeinde  012ik  übrig  geblieb.-n. 

Es  besteht  auch  keineswegs  die  .\bsicht,  die-ic  Organi- 
sation in  anderen  Bezirken  einzuführen,  wogegen  ander- 
seits auch  kein  Grund  vorliegt,  mit  derselben  dort,  wo 
sie  besteht  und  sich  bewährt  hat,  aufzuräumen.  Die  Re- 
gierung plant,  eine  Gemeindeordnung  für  die  bos- 
nisch hercegovinischen  Landgemeinden  zu  schaffen,  welche 
die  bestehenden  Institutionen  im  allgemeinen  aufrecht- 
erhalten, aber  die  durch  bloßen  Ortsgebrauch  geregelten 
Einzelheiten  in  fixe  Bestimmungen  bringen  würde,  um 
vielfachen  Willkürlichk::iten  und  eventuellen  Mißbrauchen, 
die  in  di.-ser  Richtung  bestehen,  zu  begegnen. 
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DIE  BOSNISCHE  PILGERFAHRT  NACH  MEKKA.') 

Um  den  saniiären  Gefahren  entgegenzutreten,  welche 
die  alljährlich  wiederkehi  enden  Pilgerfahrten  der 
bosnisch-hercegovinischen  Mohanonoedaner  nach  Mekka 
mit  sich  bringen,  hat  die  Landerverwaltung  gleich  vom 
Alifang  an  die  erforderlichen   Maßiahmen  getroflfea. 

Bereits  im  Jahre  1881  wurde  angeordnet,  daß  sich  die  Mekka- 
pilger mit  Pässen  zu  versehen  haben,  wodurch  die  Evident- 
haltuDg  derselben  ermöglicht  wurde.  Bei  der  Rückkehr  in  die 
Heimat  wurden  sie  in  den  Grenzstationen  ärztlich  unter- 
sucht und  ihre  Effekten  desinfiziert. 

Dieser  Vorgang  wurde  bis  zum  Jahre  189O  beobachtet  und 
immer  mehr  vervollkommnet.  Im  letztgedachten  Jahre  sah  sich 
aber  die  Landesverwaltung  veranlaßt,  einerseits  um  über  die 
Gesundheitsverhältnisse  unter  den  Pilgern  verläßliche  Informationen 
zu  erlangen,  anderseits  um  ihnen  auf  der  Reise  und  in  den 
Quaraniänestationen  auch  den  tunlichsten  Schutz  angedeihen  zu 
lassen,  die  Mekkafahrer  in  einen  Zug  zu  organi  s  ieren 
und  an  deren  Spitze  einen  Führer  (Reis-ul-Hudzadz)  zu  stellen. 
Ferner  wurde  in  diesem  Jahre  mit  dem  Österreichischen 
Lloyd  bezüglich  der  Sicherstellung  der  Verkehrsmittel  für  die 
Hin-  und  Rückfahrt  der  Pilger  eine  Vereinbarung  getroffen. 
Infolge  der  Umständlichkeiten,  welchen  das  Lloydschiff  im 
Jahre  189O  auf  der  Rückfahrt  von  Djedda  in  den  diversen 
Quarantänestationen  ausgesetzt  war,  mußte  die  Inanspruchnahme 
von  Lloydschitfen  für  die  Pilgerfahrt  schon  im  Jahre  1891 
unterbleiben.  Dagegen  wurde  für  die  Fahrt  Triest— Alexandrien 
eine  Preisermäßigung  erwirkt.  Diese  Maßnahme  hatte  zunächst 
den  Zweck,  die  Pilger  zu  veranlassen,  sich  gemeinsam  unter  der 
Leitung  des  Pilgerführers  der  gleichen  Route  zu  bedienen,  um 
so  ihre  sanitäre  Überwachung  leichter  und  verläßlicher  hand- 
haben zu  können. 

Als  sich  im  Jahre  1891  die  Gesundheitsverhältnisse  des 
Hedjaz  infolge  Auftretens  einer  überaus  heftigen  Cholera- 
epidemie unter  den  Pilgern  äußerst  ungünstig  gestalteten, 
wurde  von  der  Landesverwaltung  ein  Amtsarzt  zur  Abholung 
der  Pilger  nach  Djedda  entsendet,  welcher  sie  von  da  an  durch 
alle  Quarantänen  (El-Tor  und  Klaiomene)  zu  begleiten  hatte. 
Derselbe  erhielt  die  Weisung,  die  gesundheitlichen  Verhältnisse 
unter  den  Pilgern  zu  überwachen,  denselben  ärztliche  Hilfe  an- 
gedeihen zu  lassen,  sie  mit  Rat  und  Tat  zu  unterstützen  und 
etwa  unter  ihnen  vorgekommene  Erkrankungsfälle  der  Landes- 
regierung in  Sarajevo  sofort  anzuzeigen.  Die  Entsendung  von 
Ärzten  wurde  auch  in  den  nachfolgenden  Jahren  wiederholt. 

Im  Jahre  1893,  wo  das  Land  ohnehin  aus  der  Nähe  von  der 
Cholera  bedroht  erschien,  wurden  hinsichtlich  der  rückkehrenden 
Pilger  noch  strengere  Maßregeln  geti  offen.  Sie  standen  während 
der  ganzen  Reise  unter  Überwachung  eines  ent- 
sendeten Amtsarztes,  ihre  Effekten  wurden  in  den  wochen- 
langen Quarantänen  in  El-Tor  und  Klazomene  wiederholt  des- 
infiziert, nach  dem  Einlangen  in  ihren  Heimatsorten  wurden  sie 
einer  fünftägigen  Beobachtung  unterworfen.  Als  in 
Erfahrung  gebracht  wurde,  daß  das  Großgepäck  einzelner  zurück- 
kehrender, beziehungsweise  in  Mekka  verstorbener  Pilger  unter- 
wegs sei  und  einer  sanitätspolizeilichen  Amtshandlung  während 
des  Transportes  noch  nicht  unterzogen  wurde,  traf  die  Landes- 
verwaltung die  Verfügung,  daß  das  betreffende  Gepäck  nach  vor- 
heriger Abschätzung  im  Feuer  veitilgt,  etwa  darunter  befindliche 
wertvollere  Gegenstände  aber  ausgeschieden  und  vor  Zulassung 
zur  Weiterbeförderung  gründlich  desinfisziert  werden  sollen.  Für  die 
verbrannten  Gegenstände  wurde  den  Pilgern  eine  Entschädigung 
aus  Landesmitteln  gewährt. 

In  den  Jahren,  wo  im  fernen  Osten  Cholera  oder  Pest 
herrschte,  unterließ  es  die  Landesverwaltung  nicht,  im  Sinne  der 
in  den  internationalen  Konferenzen  allgemein  geäußerten  Wünsche 
den  Mohammedanern  von  der  Pilgerfahrt  abzuraten  und  von 
jeglichen  Erleichterungen  für  dieselbe,  so  insbesondere  von  der 
Erwirkung  einer  Fahrpreisermäßigung,  abzusehen ;  im  Jahre  1897 
ließ  sie  den  Pilgern  sogar  verlautbaren,  daß  ihnen  im  Falle  des 
Ausbruches  der  Pest  im  Hedjaz  die  Rückkehr  in  die 
Heimat  für  die  Dauer  der  Epidemie  verboten  werden  würde. 
Im  Jahre  1899  wurde  ein  solches  Verbot  auch  tatsächlich  er- 
lassen und  blieb  während  der  Dauer  der  Gefahr  in  Kraft.  Die 
Erlassung  eines  Verbotes  der  Pilgerfahrt  selbst  erachtete 
die  Landesverwaltung  für  nicht  zweckmäßig,  weil,  abgesehen 
von  der  Aufregung,  welche  eine  prohibitive  Verfügung  unter 
den  Mohammedanern  hervorgerufen  hätte,  der  Effekt  dieser  An- 
ordnung ein  sehr  zweifelhafter  gewesen  wäre.  Einzelne  hätten 
sich  leicht  Auslandspässe  in  die  Türkei  verschaffen  und  dann 
mit  türkischen  Pässen  sich  heimlich  nach  Mekka  begeben  können. 
Ihre  Evidenthaltung  und  infolgedessen  auch  ihre  ärztliche 
Untersuchung  und  sanitätspolizeiliche  Behandlung  bei  der  Rück- 
kehr wäre  dadurch  illusorisch  geworden.  Für  die  Richtijjkeit 
dieser  Auffassung  der  Landesverwaltung  spricht  der  Umstand, 
daß  in  den  Jahren,  wo  Frankreich  urd  Rußland  ihren  Moham- 
medanern die  Pilgerfahrt  verboten  hatten,  dennoch  das  Eintreffen  , 

1)  Nach  »Bericht  über  die  Vei  waltung  von  Bosnien  und  der  Hercegovina 
1906«.  Herausgegeben  vom  k.  k.  gemeinsamen  Finanzministerium.  Wien  1906, 
aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


ziemlich  zahlreicher  Pliger  aus  Algier,  Tunis  und  Südruöland  in 
Djedda  konstatiert  wurde. 

Im  Jahre  igoo  wurde  der  Eintritt  der  Pilger  in  das  Land  auf 
die  Grenzstation  Bosnisch-Brod  (ausnahmsweise  auch 
Metalka)  beschränkt  und  in  den  beiden  Einbruchstationen  zur 
Behandlung  der  Pilger  das  Nötige  vorgekehrt.  In  Bosnisch-Brod 
wurde  eine  Isolierungs-  und  Desinfektionsanstalt  und  in  einem 
Teile  des  Anstaltsgebäudes  eine  Unterkunft  für  verdächtige 
Erkrankungsfälle  eingerichtet.  Bezüglich  des  Großgepäckes 
der  Pilger  wurde  im  Einvernehmen  mit  den  Regierungen  der 
Monarchie  verfügt,  daß  dasselbe  aus  Triest,  Fiume  und  Semlin 
unei öffnet  nach  Bosnisch-Brod  instradiert  werde,  um  daselbst 
zugleich  sanitätspolizeilich  und  zollamtlich  behandelt   zu  werden. 

Im  Jahre  1901  wurde  eine  eingehende  Instruktion  be- 
treffend die  sa n i t ä t s - p o  1  i z e i 1 i c h e  Behandlung 
der  Mekkapilger  erlassen,  welche  in  der  Hauptsache  auf 
den  Beschlüssen  der  zweiten  Venediger  Konferenz 
basiert.  In  dieser  Instruktion  wurde  der  Vorgang  bei  der 
Ankunft  der  Mekkapilger  in  Bosnisch-Brod,  deren  Unterbringung 
in  der  Desinfektionsstation,  die  Desinfektion  ihrer  Effekten,  die 
Personaldesinfektion  der  Pilger  in  ausführlicher  Weise  ge- 
regelt, ferner  die  amtliche  Behandlung  der  über  Mekka  losgetrennt 
vom  Gros  eintreffenden  Mekkapilger  oder  analoger  Reisenden 
(Bedel  »Ersatzmänner«),  die  amtliche  Behandlung  der  an  anderen 
Grenzpunkten  eintretenden  oder  sich  einschleichenden  Pilger 
sowie  die  amtliche  Behandlung  der  den  Pilgern  nachgesendeten 
Effekten  normiert ;  endlich  wurde  ausgesprochen,  daß  alle  aus  der 
amtlichen  Behandlung  der  Pilger  erwachsenen  Auslagen  dem 
Landesärar  zur  Last  fallen. 

Wiewohl  es  auch  durch  die  bisher  getroffenen  Maßnahmen 
gelungen  ist,  die  Einschleppung  einer  Epidemie  in 
das  Lind  durch  Mekkapilger  hintanzuhalten,  so  werden  von  der 
Landesverwaltung  auch  jetzt  noch  Mittel  und  Wege  gesucht, 
um  die  Gefahren  der  eventuellen  Einschleppung  einer  Epidemie 
weiter  zu  vermindern,  ohne  dabei  der  Ausführung  des  religiösen 
Gebotes  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  (des  Hadz),  das  der  Islam 
seinen  Bekennern  auferlegt,  hindernd  oder  auch  erschwerend 
entgegenzutreten.  Eine  diesbezügliche  Aktion  ist  eben  im  Zuge 
und  dürfte  demnächst  zur  Durchführung  gelangen. 


JAPANS  VORGEHEN  IN  KOREA. 

Eine  in  der  »Deutschen  Japan-Post«  veno  7.  Juli  1.  J. 
enthaltene  Reihe  von  Notizen  über  das  Vorgehen  Japans 
in  Korea  läßt  das  ebenso  energische  als  systematische 
Vorgehen  der  japanischen  Staatsmänner  und  Politiker 
bsi  der  Beherrschung  und  wirtschaftlichen  Ausnutzung 
Koreas  ersehen.  Die  erste  Notiz  beschäftigt  sich  mit 
dem  zielbewußten  Verhalten  der  japanischen  Regierung 
gegenüber  der  sichtbaren  Spitze  der  koreanischen  Ge- 
sellschaft : 

Der  Generalresident,  Marquis  Ito,  hatte  am  Montag,  2.  Juli, 
eine  zweistündige  Audienz  beim  Kaiser  von  Korea,  wobei 
er  über  höchst  wichtige  Angelegenheiten  sprach.  Er  stellte  dem 
Kaiser  die  absolute  Notwendigkeit  dar,  den  Hof  von  allerhand 
üblen  Figuren  zu  reinigen,  wie  Wahrsagern,  Zauberern 
und  Intriganten,  die  Tag  und  Nacht  den  Palast  verpesten, 
deren  fortwährende  Wühlereien  die  Freundschaft  zwischen  Japan 
und  Korea  ernstlich  gefährden  und  die  Sicherheit  und  Würde 
des  koreanischen  Kaiserhofes  bedrohlich  kompromittieren.  Um 
daher  dem  Kaiser  allen  Ärger  und  alle  Gefahren  von  Seiten 
dieser  Personen  zu  ersparen,  deutete  der  Generalresident  an,  daß 
es  rätlich  sei,  die  gegenwärtige  unzulängliche  Palastwache 
durch  eine  wirksamere  Gendarmentruppe  zu  ersetzen,  die 
der  japanische  Polizeibeirat  beaufsichtigen  würde.  Der  Kaiser 
stimmte  den  Vorschlägen  Itos  willig  zu.  Am  nächsten  Tag  gab 
der  Marquis  den  koreanischen  Ministern  seine  Instruktionen  über 
die  vorzunehmende  Reinigung  des  kaiserlichen  Haus- 
haltes. 

Dann  folgen  fünf  kleinere  Notizen  über  Scharmützel 
j  (panischer  und  koreanischer  Truppen  mit  koreani- 
schen Aufständischen.  Sodann  folgt  eine  Notiz 
über  die  Ausbeutung  der  nordkoreanischen  Waldungen, 
eine  Angelegenheit,  die  ssinerzeit  unter  den  Anlässen 
des  russisch  jjpani^chen  Krieges  eine  Rolle  spielte : 

Die  koreanische  Regierung  hat  den  Versuch  gemacht,  das 
alleinige  Verfügungsrecht  über  die  Waldungen  am  Yalu 
und  Tjumen  in  den  Provinzen  Pyöng-an  und  Nord-Hamkyöng 
für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Konzession  zur  Aus- 
beutung des  Holzreichtums  in  diesen  Gegenden  war  vor  mehreren 
Jahren  einer  russischen  Gesellschaft  erteilt  worden;  diese 
mußte  aber  hei  Ausbruch  des  Krieges  ihre  Arbeiten  einstellen. 
Später  wurde  die  Konzession  auf  Betreiben  der  Japaner  zurück- 
gezogen und  an  Stelle  der  russischen  trat  eine  japanisch- 
G  es  eil  Schaft,    die  noch  während  des  Krieges  die    Arbeit  auf 


^■:  nahm.  Die  koreanische  Regierung  suchte  den  japanischen  Unter- 
^B  nehmern  das  Kecht  hiezu  streitig  /.u  machen,  hat  aber  dabei 
^V  wenig  Glück  gehabt.  Die  Generalresidentur  erklä'te  kürzlich  in 
einem  Schreiben  an  den  Staatsrat,  daß  der  japanischen  Gesell- 
schaft die  Konzession  während  des  Krieges  durch  Vermittlung 
Ides  japanischen  Gesandten  erteilt  worden  ist ;  übrigens  sei  das 
gewonnene  Holz  für  militärische  Zwecke  notwendig. 
Die  nun  folgende  Notiz  wirkt  insofern  überraschend, 
als  bereits  währen  J  des  russisch -japanischen  Krieges 
öfters  von  e;iner  Eisenbahn  Seoul —  Wonsan  die 
Rede  war.  Nun  erfährt  man,  daß  der  Hau  dieser  Bahn 
nicht  nur  unterblieben  ist,  sondern  an  dessen  Stelle  die 
nördlichere,  aber  kürzere  Linie  Pyöngyang  —  Wonsan 
treten  soll,  xu  deren  Ergänzung  freilich  noch  eine  Linie 
Pyöngyang — Tschinampo  nötig  wäre  : 

Wie  verlautet,  beabsichtigt  die  japanische  Ki8enl)ahnverwaltung 
nun  doch,  eine  Eisenbahnverbindung  zwischen  Pyöngyang  und 
Wiinsan  herzustellen.  Die  Baukosten  werden  auf  etwa  25  Mil- 
lionen Yen  veranschlagt.  Eine  vor  mehreren  Mouaten  unter  Vor- 
sitz des  Generals  Yamane  in  Seoul  zusammengetretene  Kommis- 
sion hatte  sich  für  den  Bau  einer  Linie  von  Seoul  nach  Wonsan 
entschieden,  weil  die  Terrainverhältnisse  auf  dieser  .Strecke  für 
den  Bau  bedeutend  günstiger  liegen  wie  diejenigen  zwischen 
Pyöngyang  und  Wonsan.  Letztere  beiden  Orte  sollten  durch  eine 
i  gute  Straße  miteinander  verbunden  werden.  Die  Mittel  hieza 
■  waren  bereits  aus  der  neuen  Anleihe  bereitgestellt  wordea. 

Die  folgende  Notiz  behandelt  die  in  Korea  errichtete 
[japanische  Gerichtsorganisation  : 

Das  neu  eingerichtete  jap  an  i  sehe  Gericht  in  Seoul  hat 
am  27.  Juni  1.  J.  die  Geschäfte  aufgenommen.  Als  Amtsgebäude 
wird  vorläufig  ein  zum  ZoUamtc  gehöriges  Huus  benutzt. 

Die  folgende  Notiz  läßt  die  untergeordnete  Stellung 
ersehen,  welche  die  koreanischen  Minister  gegenüber 
dem  japanischen  Residenten  einnehmen : 

Marquis  Ito  hat  den  koreanischen  Ministern  in  einer  Zusammen- 
kunft am  25.  Juni  sein  Mißfallen  darüber  ausgesprochen,  daß 
die  Verordnung  über  die  Auswanderung  der  Koreaner 
und  die  Bergwerksordnung  noch  nicht  veröffentlicht  worden 
sind,  sowie  ferner,  daß  die  Ruhe  im  Innern  noch  nicht 
wiederhergestellt  ist.  Die  Minister  verlangten,  daß  im  Texte 
der  Verordnungen  einige  Abänderungen  vorgenommen  werden ; 
die  Aufständischen  würden  mit  der  Zeit  unschädlich  gemacht 
werden. 

Am  2.  Juli  1.  J.  brachte  der  »Tokio  Asahit 
folgenden  Leitartikel,  welcher  die  wohl  allzu  unbedenk- 
lichen Ansichten  der  Pan-Japaner  über  das  Unter- 
liehtswesen  in  Korea  wiederspiegelt  und  nach  der  Über- 
setzung der   »Deutschen  Japau-Post«   ungefähr  lautet: 

»Korea  ist  ein  Land  ohne  geregeltes  Erziehungswesen,  wie 
denn  auch  die  Koreaner  ein  durchaus  unzivilisiertes 
Volk  darstellen.  Zwar  ließ  die  koreanische  Regierung  schon 
verschiedene  Erziehungspläne  entwerfen,  aber  kein  einziger  wurde 
ausgeführt.  Jetzt  haben  sich  die  japanischen  Ratgeber  mit  der 
.Sache  beschäftigt,  und  unter  ihrer  Leitung  ist  kürzlich  ein  Ent- 
wurf fertiggestellt  worden,  der  endlich  System  in  die  Sache 
bringen  wird. 

Nun  kommt  allerdings  die  Brotfrage  vor  der  Erziehungsfrage' 
und  es  muß  erst  vollständige  Ordnung  in  Korea  wiederhergestellt 
werden,  bevor  das  Erziehungssystem  eingeführt  wird.  Indessen 
kann  man  diese  Einführung  jetzt  schon  vorbereiten,  und  da 
möchten  wir  die  Generalresidentur  auf  einen  wichtigen  Punkt 
aufmerksam  machen.  Wir  halten  es  nämlich  für  vorteilhaft,  b  e  i 
dem  Elementarunterricht  die  japanische  Sprache 
zu  gründe  zu  legen.  Das  wird  kaum  .Schwierigkeiten  bereiten, 
da  die  koreanische  und  japanische  Sprache  eine  große  Verwandt- 
schaft besitzen.  Es  wäre  interessant,  die  Meinung  des  General- 
residenten  und  des  Ratgebers  hierüber  zu  erfahren. 

Falls  die  japanische  Sprache  zur  Unterrichtssprache  wird,  so 
kann  man  einfach  die  japanischen  Lehrer  und  die  japani- 
schen  Lehrbücher  verwenden,  bei  Benützung  der  koreanischen 
Sprache  geht  eine  Menge  Zeit  verloren.  Wir  wollen  der  koreani- 
schen Regierung  gern  überlassen,  bei  welchen  Unterrichtsfächern 
später  die  koreanische  Sprache  gebraucht  werden  soll,  für  den 
Elementarunterricht')  halten  wir  jedenfalls  das  Japanische  für 
vernünftiger. 

Aus  unseren  Bemühungen,  die  Koreaner  zu  bilden,  kann  man 
ersehen,  wie  grundlos  die  Beschuldigungen  sind,  Japan  verfolge 
in  Korea  egoistische  Ziele.  Wenn  wir  wahrhaft  egoistisch  »ein 
wollten,  so  brauchten  wir  die  Koreaner  nur  unzivilisiert  »a  lassen 
und  sie  einfach  zu  regieren.  Ein  Beispiel:  Den  Engländern  tut 
es  jetzt  leid,  daß  sie  sich  mit  der  Erziehung  der  Inder  so  große 
Mühe  gaben.    Als  die  beabsichtigte  Teilung    von    Bengalen 

•)  Gerade  der  Elementarunterricht  ist  nur  in  det  Muttersprache  und  in 
keinem  einigermaßen  fremden  Idiom  durchfllhrbur.  (Anm.  d.  Ke<l  ' 
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onler  den  Eingeborenen  bedeaUiche  Uomben  hcrrorrief,  «tetUe 
sich  heraus,  daß  die  meisten  der  protettierendea  Inder  aiu  den 
gebildeten  Klassen  stammten.  Auch  der  Vorsteher  der  Universitit 
Agra,  Morrison,  der  dis  indische  Unterrichtsweseo  sehr  gat  keoat, 
sagte:  »Die  englische  Wissenschaft  hat  den  Indem  den  Begriff 
der  Freiheit  gebracht  und  sie  von  der  Demut  gegeoüber  der 
Macht  emanzipiert.  Der  Grandzog  der  früheren  indiscbeo  Er- 
ziehung, war  die  Einprägnng  der  Ehrfurcht  vor  der  bestehesden 
Macht.  Daher  gab  die  englische  Literatur  den  InderD  etwas  gan( 
Neues,  sie  fühlten  sich  förmlich  ermahnt,  sieb  frei  in  macheo. 
Sie  wurden  in  eine  ganz  neue  Welt  verseilt,  wo  man  ein  freies 
Urteil  als  Verdienit  und  Pflicht,  and  das  Handeln  nach  eigeoet 
Überzeugung  für  Tugeud  ansah.  Wir  haben  merkwürdigerweise 
versäumt,  dieses  Erwachen  des  indischen  Freibeilsgedankens  xo 
beaufsichtigen,  jetzt  erkennen  wir,  daB  unsere  Eriiehnng  für 
Indien  schädlich  war.« 

Wir  sehen  hier,  wie  die  Englinder  bedauern,  die  Inder  gat 
unterrichtet  und  ihre  Freiheitsgelüste  nicht  rechtzeitig  einge- 
schränkt zu  haben.  Wenn  wir  also  in  Korea  egoiilisch  lein 
wollten,  so  brauchten  wir  den  Koreanern  nur  jeglichen  Unler- 
licht  zu  verweigern.  Wir  verfechten  aber  die  .Sache  der 
Menschlichkeit,  und  deshalb  sorgen  wir  für  den  Unterricht 
der  Koreaner.  Sollten  auch  die  Koreaner  aufgekUrt  werden  und 
sich  später  gegen  uns  richten,  uns  soll  es  nicht  reuen,  da6  wir 
sie  zur  Bildung  geführt  haben.  Wir  halten  es  nur  für  unnötig, 
vergebliche  Arbeit  zu  tun  und  Zeit  zu  verlieren,  deshalb  twför- 
worten  wir    die  Einführnng  der  japanischen  Sprache  in  Korea.« 


MISZELLEN. 

Kommunalfinanzen  in  Bosnien -Hercegovina.')  Die 

jjraliniinierte  Vermögensgebarung  der  I.,andes- 
hauptstadt  Serajevo  sowie  der  übrigen  q6  organi- 
sierten   Gemeinden  weist  pro   1906  folgende  Ziffern  auf: 

bedeckung         Erfurdrmii         ÜberftchuO 


3,019.010 


1,494670 
2782.093 


J307S 
236.917 


Serajevo 

Sonstige  Gemeinden  .... 

S u mme  .    .    4.546.755         4^276.763       369.99a 

Die  kapitalisierten  Ersparnisse  sämtlicher 
organisierter  Gemeinden  mit  Ausnahme  von  Serajevo 
betrugen  zu  Ende  des  Jahres  1904  insgesamt  2,133087  K. 
Dieselben  sin  1  für  Investitionszwecke  bestimmt.  Im  ein- 
zelnen sollen  diese  Kapitalien  folgendermaßen  zur  Ver- 
wendung gelangen : 

Für  Wasserleitungsbauten  Slo.tXX)  K,  Erbauung  von  Gemeinde- 
AmtsgebSuden  215.OOO  K,  Bauten  von  Spitälern,  'Ambnialorien 
und  sonstige  Sanitälszwecke  165.000  K,  Tilgung  von  Anleihen 
150.000  K,  Schulbauten  1 28.000  K,  Erbauung  von  Holeis  und 
Zinshäusern,  welch  letztere  meist  für  die  Vermietung  an  das 
Landesärar  behufs  Unterbringung  von  Behörden,  Ämtern  etc. 
bestimmt  sind,  1 20.000  K.  Anlage  von  Marktplätzen  70.OOO  K, 
Damm-  und  Kaibauten  63.OOO  K,  Straßenbauten,  Straßcnregu- 
lierungen,  Gruudeinlosungenetc.47.oooK,  Erbauung  von  Schlacht 
häusern  und  Fleischbänken  45.000  K,  Brückenbauten  32  000  K. 
Erbauung  von  Militärunterkünften  32.000  K,  Kanalisierung 
24.000  K,  Feuerwehrzwecke  (AnschalTung  von  Löscbreqnisilen, 
Ausrüstungen  etc.)  20000  K,  Gartenanlagen  to.Ooo  K,  für  wohl- 
tätige Zwecke  (Armenfonds,  Notstandsuntersiützungen  elc)  9000  K, 
für  landwirtschaftliche  Zwecke  (Anschaffung  von  Stieren  und 
landwirtschaftlichen  Geräten)  7000  K. 

Die  Ersparnisse  derGemeinde  Serajevo  be- 
trugen mit  Ende  September  1905  insgesamt  020  453  K. 
Die  Ersparnisse  der  üemeinilcn  werden  bei  der  Landet- 
bank  für  Bosnien  und  d  ie  Hercego  v  ina  frucht- 
bringend angele>:t  und  von  ilcrselb.:n  mit  einem  Prozent 
tmter  dem  Bankzin.sfuß  der  österreichisch-ungarischen 
Bank  verzinst.  Der  Schul dcnstand  der  organisierten 
Gemeinden  ist  mit   i.  Mai   1906  folgender: 

Die  Gemeinde  Serajevo  hat  Amortisatiosanleihen  im  Detrag 
von  insgesamt  5.200.000  K  bei  der  ungarischen  Hypo- 
thekenbank aufgenommen.  Von  den  übrigen  96  organisierten 
Gemeinden  haben  zwei  Gemeinden  unverzinsliche,  in  Jahresraten 
rückzahlbare  Darlehen  im  Gesamtbeträge  von  50.000  IC  seitens 
des  Landesärars  erhalten,  zwei  Gemeinden  haben  bei  der 
Landesbank  für  Bosnien  und  die  Hercegovina  Kontokorrcot- 
kredite  im  Beirage  von  insgesamt  36.500  K  anfgenommen,  aad 
33  Gemeinden  schul  len  der  genannten  Landesbank  Anortisalion«- 
raten  für  Amnrtisation<anleihen  im  Nominalbeträge  voQ  in*c«- 
samt     1,552.500  K,     wovon    der    Numinalbetraf    von    $25  000  K 

')  N.-irh  dem  -Hei  (cht  Qber  dte  Verwahnny  vo«  Bo«a 
vtii«  1906«.  Herantjtegeben  vom  k.  u.^k.*f«WislMaw 
Wien,  l«M,  aus  der  k.  k.  Huf.  und  StaaMracka»«!. 


94 


ÖSTF.RRKICHISCHF.  MONATSSCHRIFT  FÜR  DF.N  ORIENT. 


auf  die  Gemeinde  Mostar,  der  Nominalbetrag  von  2 12.000  K 
auf  die  Gemeinde  Dolnja-Tuzla  und  der  Nominalbetrag  von 
146.000  K  auf  die  Gemeinde  Bosn  isch-P  etro  vac  entfällt. 
Da  jedoch  ein  Teil  dieser  Amortisatiousanleihen  bereits  seit 
vielen  Jahren  amortisiert  wird  (einige  Anleihen  datieren  bis 
in  das  Jahr  1897  zurück),  so  ist  der  effektive  Schuldenstand  der 
Gemeinden  gegenwärtig  bedeutend  geringer  als  der  vorstehend  er- 
wähnte Nominalbetrag  der  Anleihen. 

Die  Valuta  dieser  sämtlichen  Kommunalanleihen  ge- 
langte ausschließlich  für  Investitionszwecke  zur 
Verwendung,  uud  zwar  verwendete  die  Gemeinde  Sara- 
jevo 2,800.000  K  für  die  Erbauung  des  Rathauses  sowie 
fiir  einige  andere  kommunale  Bauten  ua  1  den  Betrag 
von  2,400.000  K  für  die  Kanalisation  des  Stadtgebietes  ; 
die  ausgewiesenen  Beträge  der  Komraunalanleihen  der 
übrigen  Gemeinden  gelangten  in  folgender  Weise  zur 
Verwendung : 

Für  Wasserleitungsbauten  946.500  K,  .Schulbauteu  266.OOO  K, 
Erbauung  von  Gemeindeamtsgebäuden  1 13.200  K,  Flußregu- 
lierungen 85.000  K,  Grundeinlösungen  67.800  K,  Brückenbauten 
36.000  K,  Spitalsbauten  30.OOO  K,  sonstige  Bauten  8000  K. 

Die  Gemeinde  Serajevo  hat  ihr  Anleihen  al  pari  ohne  Zu- 
zählungsabzug  zu  einem  Zinsfuß  von  4"/« — 5'/4  Prozent  gegen 
dekursive  Zahlung  der  Zinsen  aufgenommen.  Die  Anleihen, 
welche  die  übrigen  Gemeinden  vor  dem  Jahre  19O!  kontrahiert 
haben,  wurden  gleichfalls  ohne  Abzug  al  pari  zugezählt,  werden 
jedoch  mit  6— 6Vs  Prozent  teils  antizipativ,  teils  dekursiv  ver- 
zinst; vom  Jahre  1901  ab  erhielten  die  Gemeinden  ihre  Anleihen 
nur  zu  einem  Zuzählungskurse,  welcher  zwischen  97  und  99  Pro- 
zent variierte,  und  gegen  5'7^  — ö'/^prozentige  antiiipative  Ver- 
zinsung Gegenwärtig  erteilt  die  Landesbank  den  Gemeinden  die 
Darlehen  zu  einem  Zuzählungskurse  von  99  Prozent  und  gegen 
S'/^prozentige  antizipative  Verzinsung  (no.uinell  5'/j  Prozent 
Zinsen  und  '/^  Prozent  Regiebeilrag).  Jeue  Gemeinden  jedoch, 
welche  den  Anleihebetrag  hypothekarisch  sicherzustellen  in  der 
Lage  sind,  erhalten  von  der  Landesbank  Hypothekardarlehen  al 
pari  (ohne  Zuzählungsabzug)  gegen  6  prozentige  dekursive  Ver- 
zinsung. Auch  diese  sind  Amortisationsdarlehen.  Die  Amorti- 
sationsdauer der  Kommunalanleihen  beträgt    10 — 50  Jahre. 

Die  Landesverwaltung  leistet  den  Kreditoren  der  Ge- 
meinden die  Zusicherung,  daß  sie  vermöge  der  gesetz- 
lich ihr  zustehenden  Ingerenz  aut  die  Vermögensgebaruug 
der  Gemeinden  dafür  Sorge  tragen  wird,  daß  die  von 
den  betreffenden  Gemeinden  zu  zahlenden  Amoitisations- 
antiuitäten  alljährlich  budgetär  sichergestellt  und  pünkt- 
lich abgeführt  werden. 

Landwirtschaftlicher    Aufschwung    Cyperns.    Ein 

Bericht  des  deutschen  Generalkonsulats  in  Kairo  enthält 
nachstehende  Ausführungen  über  die  agrarische  Er- 
schließung Cyperns :  Die  im  November  1 905  mit  einem 
Kapital  von  10,000.000  M.  von  dem  Wasserbau- 
ingenieur Sir  William  Wil  Icocks  gegründete  »Anglo- 
Egyptian  Land  Allotment  Comp.«,  in  deren 
Verwaltungsrat  unter  anderen  der  frühere  Sachverständige 
des  deutschen  Generalkonsulats  in  Kairo  Dr.  Preyer 
sitzt,  hat  unlängst  beschlossen,  einen  großen  Teil  ihres 
Kapitals  in  Cypern  arbeiten  za  lassen.  Der  Grundstock 
des  Geschäftes  in  Cypern  wird  eine  nach  dem  Vorbild 
der  ägyptischen  Agricultural  Bank  geschaffene  Land- 
bank  sein,  die  den  Bauern  auf  ihren  Grundbesitz  gegen 
mäßigen  Zinsfuß  die  zur  rationellen  und  modernen  Be- 
wirtschaftung nötigen  Mittc:l  liefern  wird  uud  selbst 
durch  Anlegung  von  Musterfaimen  Irrigationsanlagen, 
Einführung  von  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Ge- 
räten zur  Hebung  des  Wohlstandes  der  Bewohner  und 
damit  ihrer  Kaufkraft  beitragen  soll.  Die  neue  Bank 
wird  unter  dem  Namen  ».agricultural  Bank  of 
Cyprus«  in  Famagusta  mit  einem  Kapital  von 
100.000  i^  am  I.  Jänner  1907  ihre  Operationen  be- 
ginnen. 

Der  Plan  der  »Anglo-Egyptian  Lind  Allotment  Com- 
pany«, in  Cvpern  Fuß  fassen  zu  wollen,  hat  nicht  ver- 
fehlt, in  Kairo  beträchtliches  Aufsehen  hervorzurufen. 
Verschiedene  andere  große  Gesellschaften  und  Finanziers 
haben  Landwirte  und  Wasserbauingenieure  nach  Cypern 
entsandt,  deren  Belichte  in  der  ägyptischen  Press-;  ver- 
öffentlicht wurden  und  großes  Interesse  hervorgerufen  haben. 
Wenn  auch  diese  Berichte  vor  phantastischen  Hoffnungen 
gewarnt    haben,      so    wird    doch    nicht    verkannt,    daß 


Cypern  für  landwirtschaftliche  Unter- 
nehmungen ein  großes  und  gut  rentierendes 
Feld  ist,  und  CS  wird  darauf  hiuijewiesen,  daß  es  einst 
von  2,ooj.ooo  Menschen')  (jetzt  ca.  250.000)  bewohnt 
und  im  XVI.  Jahrhundert  3,000000  kg  Baumwolle  ex- 
portierte, wälircnd  jetzt  kaum  150.000  —  200.000  kg  zur 
Ausfuhr  gelangen. 

Auch  in  anderer  Beziehung  scheint  die  Insel  einer 
neuen  Epoche  wirtschaftlicher  Zukunft  ent- 
gegenzugehen. Das  Haupthindernis  für  eine  gedeihliche 
Entwicklung,  die  Zahlung  des  93.000  £  betragenden 
Tributs  an  die  Türkei,  soll  durch  Übernahme  auf 
das  englische  Budget  beseitigt  werden,  und  die  englische 
Verwaltung,  die  eine  Flottenstation  auf  der  Insel  er- 
richten will,  scheint  entschlossen  zu  sein,  in  der  wirt- 
schaftlichen Entwicklung  der  Insel  in  rascherem  Tempo 
vorzugehen,  wozu  der  Bau  der  Bahn  von  Fama- 
gusta nach  Morphou  der  erste  Schritt  sein  dürfte. 

Im  anscheinenden  Gegensätze  hiezu  führt  eine  Zu- 
schrift an  die  »Frankfurter  Zeitung«  vom  5.  August  l.J. 
aus : 

Von  Zeit  zu  Zeit  erscheinen  sogenannte  »authentische«  Mit- 
teilungen, welche  die  einst  so  glorreiche  Insel  Cypern  als  ein- 
ladende Heimstätte  für  Emigranten  zu  schildern  sich  be- 
mühen. Schade,  daß  die  Wirklichkeit  das  gerade  Gegenteil  zeigt. 
Es  ist  in  Cypern  keine  wie  immer  geartete,  nennenswerte  An- 
siedlung  miiglich.  der  kultivierbare  Boden  ist  selbst  den  Einwohnern 
karg  zugemessen,  und  jeder  Fremde  wird  als  Eindringling  be- 
trachtet, wie  sehr  auch  die  englischen  Behörden  sonst  jeder  Un- 
freundlichkeit gegen  Fremde  abhold  sind. 

Die  Wirklichkeit  ist  folgende:  Die  Gesamtzahl  der  Bevölke- 
rung beträgt  laut  der  Volkszählung  von  1901  (s.  Handbook  of 
Cyprus  1903)  237.022  Seelen,  der  für  den  Ackerbau  ge- 
eignete Boden  umfaßt  396.000  Aa  bei  einer  Gesamtfläche  von 
928.200  ha;  dabei  ist  hervorzuheben,  daß  der  weitaus  größte  Teil 
de'  Bevölkerung  Ackerbau  treibt.  Findet  man  hie  und  da  ein- 
zelne zum  Verkauf  angebotene  Besitzungen,  so  sind  es  zumeist 
Terrains  von  geringer  Ausdehnung  von  40 — 500  ha  Maximum. 
Der  Grundbesitz  ist  in  Cypern  sehr  zerstückelt  und  fast 
jede  Besitzung  zerfällt  in  mehrere  Parzellen,  die  selbst  noch  in 
den  meisten  Fällen  fremde  Enklaven  enthalten.  Ja  es  kommen 
Fälle  vor,  daß  der  Boden  einem  Besitzer,  die  auf  demselben  be- 
findlichen Bäume  aber  einem  andern  gehören.  Was  nun  die 
Qualitäten  des  Bodens  anlangt,  so  wäre  zu  bemerken,  daß 
der  Boden  mager  sehr  kalkhaltig,  sehr  durchlässig  ist,  daß  die 
Kulturen  ohne  Bewässerung  Fehlerträgen  ausgesetzt  sind,  daß 
anderseits  die  Bewässerung  —  aus  Mangel  an  genügenden 
Wasserquantitäten  —   sehr  schwer    und  kostspielig  ist. 

Die  angeführten  Tatsachen  beweisen,  daß  von  einer  Kolo- 
nisation in  nennenswertem  Ausmaße  in  Cypern  keine  Rede  sein 
kann  und  daß  eine  Einwanderung  in  größerem  Maßstabe  die 
traurigsten  Mißerfolge  haben  könnte.  Gar  viele  arme  rus- 
sisch-jüdische Familien  haben  es  bitter  bereut,  sich  nach 
der  gepriesenen  Insel  begeben  zu  haben,  wo  sie  keinen  Raum 
fanden,  ihre  Arbeit  zu  verwerten,  und  unter  dem  ungewohnten 
Klima  schwer  zu  leiden  hatten. 

Wiederholt  war  in  verschiedenen  Publikationen  von  der  kleinen 
Kolonie  die  Rede,  welche  die  Jewish  Colonization  Asso- 
ciation auf  der  Insel  Cypern  besitzt,  und  die  verschiedensten 
Kombinationen  wurden  an  dieselben  geknüpft.  Die  Geschichte 
dieser  Kolonie  ist  kurz  folgende :  Vor  einem  Jahizehnt  etwa 
hatte  eine  Gruppe  jüdischer  Handwerker  aus  London  ein  Terrain 
in  Cypern  angekauft,  das  sie  zum  Teil  besiedelten,  aber  nach- 
träglich verließen.  Die  J.  C.  A.  übernahm  das  Terrain,  auf 
welchem  eine  gewisse  Anzahl  früherer  Schüler  der  israelitischen 
Ackerbauschulen  angesiedelt  wurden.  Der  ursprüngliche  Besitz 
ist  seither  um  einige  hundert  Hektare  vergrößert  worden  und 
momentan  steht  die  Gesellschaft  mit  einer  Gruppe  russisch- 
jüdischer Familien  wegen  Überlassung  eines  Teiles  der  Besitzung 
in  Unterhandlungen,  welche  voraussichtlich  zum  Ziele  führen 
werden.  Ein  Preis  ist  bisher  noch  nicht  festgestellt  worden  und 
ist  auch  in  dieser  Frage  von  geringem  Belang,  da  die  genannte 
Gesellschafe  vornehmlich  darauf  sieht,  daß  die  anzusiedelnden 
Familien  auch  wirklich  einer  gedeihlichen  Zukunft  zugeführt 
werden. 

Tatsächlich  stehen  beide  Mitteilungen  in  keinem  so 
scharfen  Gegensatze,  als  der  Anschein  vermuten  läßt. 
Die  Insel  ist  zwar  für  Kolonisierung  durch  Neuankömm- 
linge wenig  geeignet,  mag  aber  dem  durch  kapitalstarke 
Gesellschaften  unterstützten  Aufschwünge  der  bereits  an- 
sässigen Landwirte  große  Chancen  bieten. 


1)  Diese  überlieferten  Angaben  über  starke  Bevölkerungsiiffern  von 
Mittelmeergebieten  Im  Altertum  sind  nach  neueren  Forschungen  (Beloch) 
mit  großer  bkepsis  aufzunehmen  (Anmerkung  der  Redaktion). 


ÖSTFRnKTCHrSCHK  MnNAT<;<;CHRTFT  FÜR   DKN  ORTF.VT. 


I 


m 


Die  Produktionsverhältnisse  der  Mandschurei.  Die 

in  l'oki')  erscheinende  Zeitschrift  »Taihelyo«  (auf 
deutsch:  Stiller  Ozean),  welche  sich  der  Etorterung  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  Ostasiens  widmet,  hat  als 
Beilage  ihrer  Jännernummer  eine  »Wirtschaftliche  Karte 
der  Mandschureic  herausgegeben.  Im  Text  der  Zeit- 
schrift erschien  gleichzeitig  eine  längere  Erläuterung  zu 
der  Karte.  Die  darin  über  die  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse der  Mandschurei  enthaltenen  Angaben  stützen  sich 
angeblich  im  wesentlichen  auf  amtliche  Ermittlungen 
der  japanischen  Regierung.  Es  heißt  dort  unter 
anderem,  wie  der  »Deutsche  Reichsanzeiger«  ausführt, 
speziell  über  die  Produktionsverhältnisse  der  Mand- 
schurei : 

Die  besten  Ackerbaugegenden  sind  die  Stromgebiete  dei 

Sungariflusses  und  des  Liaoflusses  sowie  die  Liaolung-Halbiusel. 
Von  dem  zur  Laiulwirlschaft  geeigneleu  Lande  sind  in  der 
ganzen  Mandschurei  ein  Fünftel,  in  Kirin  kaum  die  Hälfle  und 
in  Shinglting  höchstens  drei  Fünftel  bebaut.  Auch  im  Araur- 
gebiet,  das  grö{3cr  ist  als  Kirin  und  die  Liaolung-Hiilbinsel  zu- 
sammen, wird  nur  ein  kleiner  Teil  als  Ackerland  l)eautzt.  Es 
werden  überall  angeliaut:  Bohnen,  Kauliang,  Mais,  Hirse,  Weizen, 
Gerste,  Mohn,  Tabak,  Buchweizen,  Erdnüsse,  KartofTela  und 
Zuckerrohr,  Sesam  und  üemüse  aller  Art;  Reis  gedeiht  am 
besten  im  Gebiete  des  Liaoflusses.  Hafer  wächst  in  den  nörd- 
lichen Teilen,  Baumwolle  in  Kinchow,  Haiching,  Liaoyang, 
Kaiping,  Kaiyuan  und  in  der  Mandschurei  südlich  von  Teling. 
Indigo  wächst  in  den  Niederungen  des  Sungariflusses,  Flachs  in 
Kirin  und  im  Amurgebiete.  Seidenzucht  wird  in  der  südlichen 
Mandschurei  lebhaft  betrieben.  Auch  wird  dort  eine  Anzahl 
wichtiger  Arzneipflanzen  angebaut.  Nach  der  Schätzung  von  Dr. 
Sako  soll  der  landwirtschaftlich  benutzbare  Teil  der  ganzen  Mand- 
schurei einen  Flächeninhalt  von  47  Millionen  Hektar  haben,  das 
heißt  zirka  50  Prozent  der  gesamten  Bodenfäche  ausmachen.  Davon 
sind  bis  jetzt  nur  20  Proient  urbar  gemacht,  der  Rest  ist  jung- 
fräulicher Boden. 

Es  gibt  noch  große  unberührte  Wälder  mit  mächtigen 
Bäumen.  Die  hauptsächlich  vertretenen  Holzarten  sind: 
Lärche,  Kiefer,  Tanne,  Nußbaum,  Esche,  Eichenarten,  Biike, 
Birnbaum  u.  a.  m.  D'e  Bäume  in  den  Changpeishan- 
wäldern  kann  jeder  nach  Belieben  fällen  und  dadurch  zu  seinem 
Eigentum  machen.  Das  Holz  wird  auf  dem  Yalufluü  geflöiJt  und 
in  Tatungkao  oder  Anlung  in  den  Handel  gebracht.  Der  Gewinn 
soll  etwa   100  Prozent  betragen. 

Daß  die  Mandschurei  reich  an  Mineralien  ist,  ist  den 
Europäern  und  Amerikanern  längst  bekannt.  Die  wichtigsten 
Fundorte  sind  nach  dem  Bericht  des  Landwirtschaftsrainistcriums 
auf  der  Karte  angegeben.  Für  das  Kirin-  und  Amurgebiet  fehlen 
die  Angaben,  da  die  betreffenden  Lagerstätten  von  dem  ge- 
nannten Ministerium  noch  nicht  ermittelt  worden  sind.  Der 
Reichtum  der  wohlbekannten  Fushun-Kohlenlager  wird 
nach  Angaben  in  der  Presse  auf  übet  eine  Milliarde  Tonnen 
geschätzt. 

Die  Mandschurei  ist  reines  Agrikulturland,  Industrie  hat 
sich  noch  nicht  entwickelt.  Bis  auf  Bühnenkuchen,  Bohnenöl 
und  Mehl  werden  alle  Produkte  in  rohem  Zustande  ausgeführt. 
Daß  sich  industrielle  Anlagen  trotz  des  Reichtums  an  ßoden- 
produkten  nur  vereinzelt  rinden,  ist  ein  Zeichen,  daß  Unter- 
nehmer dort  noch  viel  zu  tun  haben. 

GeschättsverhäitnJsse  auf  Java.    Wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 

Konsulates  inSoerabaya  über  das  erste  Quartal  laufenden  Jahres 
ausführt,  bietet  sich  dasselbe  Bild  wie  iu  früheren  Jaiiren  auch 
heuer  dem  Beobachter  der  javanischen  Marktverhältnisse  dar. 
Eine  lustlose  Stimmung  beherrschte  während  nahezu  des  ganzen 
ersten  Quartals  laufenden  Jahres  den  Markt  von  Soerabaya  und 
hat  sich  auch  nach  weiteren  zwei  Monaten  (der  Bericht  ist  von 
Ende  Mai  laufenden  Jahres  datiert)  kaum  merklich  gebessert.  Es 
sind  verschiedene  Ursachen,  denen  diese  ungünstigen  Verhältnisse 
zugeschrieben  werden,  vornehmlich  ist  es  die  Feier  des  chinesi- 
schen Neujahrsfestes,  da  die  chinesischen  Händler  einige 
Wochen  vor  und  nach  dem  Feste  nur  wenig  Kauflust  zeigen. 
Im  heurigen  Jahre  gesellte  sich  während  des  Monates  Jänner  noch 
der  Umstand  hinzu,  daß  die  Regensaison  erst  in  diesem  Monate 
mit  voller  Kiaft  eintrat  und  schädigend  auf  den  Besuch  dtr 
Wochenmärkte  wirkte. 

Die  ökonomischen  Verhältnisse  der  javanischen  Bevölkerung 
im  ersten  Quartale  laufenden  Jahres  siiul  im  Vergleiche  mit  der- 
selben Periode  des  Jahres  1905  wesentlich  ungünstigere  geworden. 
So  betrug  die  Einluhr  von  Reis  657  799  .Sack  gegen  145.808 
Sack  im  ersten  Quartal  1905,  und  der  Gegenwert,  der  doch  un- 
gefähr 3'/,  Millionen  Guldeu  beträgt,  floß  ins  Ausland.  Doch 
auch  die  anderen  javanischen  Nahrungsmittel,  wie  Mais  und 
Tapioka,  sind  derart  im  Preise  gestiegen,  daß  dies  unbedingt 
einen  ungünstigen  Einfluß  auf  die  Kaufkraft  der  javanischen  Be- 
völkerung haben  muß. 

Wenn  auch  die  F^  in  fuhr  während  der  ersten  drei  Monate 
laufenden  Jahres  bezüglich  der  meisten  Artikel  eine  normale  ge- 
nannt werden  konnte,  so  wurden  doch  die  ohnedios  groäen  Vor- 


räte noch  um  ein  Bedenteodei  Trrmehrt,  was  anf  den  Marktwert 
einen  nachteiligen  Kii.fluß  autübte.  Es  wird  »ich  wohl  bald  leigen 
müuea,  ob  die  allerseits  cr>varlele  und  erhoffte  Seuernag  d«r 
Marktlage  auch  eintritt,  ohne  welche  an  ein  erfolgreiche*  Jahr 
für  den  Import  nicht  zu  denken  ist.  Zahlungseinsteil  nngeo 
seitens  chinesischer  und  arabischer  Händler  haben  nur  in  geringer 
Zahl  stattgefunden;  die  den  Importeuren  dadarch  entstandenen 
Verluste  werden,  wenn  keine  weiteren  hinzakomoea,  leicht  ta 
verschmerzen  sein.  Indes  scheint  man  der  Zukunft  doch  nicht  so 
ganz  beruhigt  entgegenzusehen  und  hegt  bezüglich  einiger  Knaden 
zweiten  Range.«  vielleicht  nicht  unberechtigte  Zweifel.  Der  Zins- 
fuß der  Banken  blieb  nnveränderi,  auch  die  Wechielknrse  blieben 
gleich  günstige  wie  zu  Anfang  laufenden  Jahres.  Der  Schiffs- 
verkehr zeigte  im  ersten  Quartal  laufenden  Jahres  gegen  die 
gleiche  Periode  de»  Jahres  1905  eine  erhebliche  Zunahme,  die 
Zahl  der  ungekommenen  Dampfer  betrug  137  gegen  113  im  Jahre 
1905;  es  ist  auzunehmen,  daß  diese  Zunahme  auch  eine  konstante 
bleilMu  wird. 

In  den  Sommermonaten  laufenden  Jahres  wird  auch  die  Ent- 
scheidung fallen,  ob  die  beaosii.ntigie  Zollerhöhung  für  ein- 
zelne Artikel  zur  Tatsache  wird.  Die  Entscheidung  liegt  in  den 
Händen  der  holländischen  Kammer,  die  den  Bestrebungen  des 
Fiskus  von  Niederländisch-Osiindien  nicht  entgegentreten  wird. 
Zu  den  Artikeln,  die  von  der  Zollerhöbung  getroffen  werden 
sollen,  gehören  in  erster  Reihe  Küchensalz.  Der  Zoll  betrug  bisher 
I  holl.  H.  pro  100^^  und  soll  auf  15  fl.  erhöht  werden.  Photo- 
graphische Apparate  und  Artikel  waren  bisher  zollfrei; 
jetzt  soll  ein  loprozeotiger  Zoll  vom  Werte  eingehoben  werden. 
Lebende  Tiere  (Pferde  und  Rinder)  konnten  zollfrei  importiert 
werden,  dies  soll  in  Zukunft  aufhören.  Der  Zoll  für  Ge  trink  e 
soll  von  10  auf  12  Prozent  des  Wertes  erhöht  werden,  während 
der  Zollsatz  für  Bier  eine  wesentliche  Erhöhung  erfahren  solL 
Auch  Konserven  sind  mit  einer  Erhöhung  bedacht  worden, 
desgleichen  Tabak  und  Tee.  Der  Zoll  für  Manufakturen 
soll  von  6  auf  8  —  10  Prozent  erhöht  werden,  dasselbe  gilt  anch 
von  S  t eingut  w  aren.  In  Wiener  Möbeln  nnd  Wagen  wird 
eine  Zollerhöhung  von  6  anf  10  Prozent  vorgeschlagen. 

Ob  eine  eventuelle  ZoUerböhang  anch  von  rückwirkender 
Kraft  sein  wird,  ist  nicht  bekannt;  bei  Zündhölzchen  war  dies 
vor  einigen  Jahren  wohl  der  F'all ;  der  Zollsatz  wnrde  danuU 
von  15  fl.  auf  35  d.  pro  Kiste  erhöht. 

Trotz  des  bedeutenden  Rückganges  im  Preise  des  Z  n  c  k  e  r  f 
hat  die  Regierung  sich  doch  noch  veranlaßt  gefunden,  schon  für 
die  jetzige  Kampagne  die  neue  Zuckersteuer  einzuführen,  die  nach 
dem  Nettogewinn  (dieser  wird  nach  gewissen  allgemeinen  Merk- 
malen berechnet)  pro  Fikul  von  den  Rohrznckerunternehmungen 
eingehoben  wird,  so  daß  den  meisten  Zuckerfabriken  noch  ein 
befriedigender  Nutzen  bleibt  und  die  .Steuer  noch  ganz  gut  er- 
träglich i.st. 

Im  Mai  laufenden  Jahres  hat  sich  eine  besonders  starke  Nach- 
frage für  alle  Sorten  Ölsaaten  geltend  gemacht  nnd  infolge- 
dessen sind  die  Preise  für  Arachiden,  Rizinuskerne,  Sesam  nnd 
auch  Kapokkerne  ganz  bedeutend  in  die  Höhe  gegangen.  In 
Samarang  wurden  15.000  Pikul  Rizinussamen  zu  holl.  fl.  6-15 — 6-25 
pro  Pikul  verkauft,  während  für  Arachiden  Kontrakte  zu  B.  5-50 
tiis  6  pro  Pikul  geschlossen  wurden.  Den  Löwenanteil  des  Nutzens 
heimsten  die  chinesischen  Zwischenhändler  ein,  die 
sich  schon  lange  vor  Beginn  der  F>nte  die  Lieferang  seitens  des 
javanischen  Produzenten  zu  sichern  pflegen. 

Das  japanische  Salzmonopol.    Seit    iSqq  wurde  in 

Japan  die  bisher  völlig  freie  Salzindustrie,  wie  ein  vom 
japanischen  Finanzmmisterium  im  laufenden  Jahre  heraiu- 
gegebener,  sehr  mstruktiver  Bericht  ausführt,  zum  G^en- 
staude  eines  finanziellen  Monopols  gemacht.  Doch  er- 
streckt sich  die  staatliche  Regie  nur  auf  den  Verkauf, 
nicht  auf  die  Erzeugung  des  Salzes,  welch  letztere  viel- 
mehr bloß  einer  staatlichen  Beaufsichtigung  unterstdit 
Die  japanische  Finanzgeseizgebung  enthält  eingehende 
Bestimmungen  über  die  Steuerbegünstigungen  bei  in- 
dustrieller Verwendung  des  Salzes,  so  bei  der  Erzeugung 
vou  Soya,  Salzsäure,  Soda,  Glaubersalz,  Bleichpulver, 
Seife,  Düugstoffen,  bei  Behandlung  von  Sämereien,  Kon- 
servierung von  Häuten,  bei  montanistischer  Tätigkeit, 
Konservierung  von  Fischen  und  anderen  Ergebnissen  dci 
Fischfanges.  Auch  beim  FjC]>ort  von  Salz  und  eingesalzene  1 
Fischen,  wie  Heringen  unU  Makrelen,  wird  die  Monopol- 
abgabe zurückgezahlt.  Trotz  des  Monopols  hat  die  Pro- 
duktion, welche  fast  ausscnlicßiicli  Sccaalx  tut  VcrfUjjuug 
stellt,  keine  Verminderung  erlitten.  Man  verzeichnete 
innerhalb  der  Periode  1895 — 1904  folgende  Steigerungen : 
F'lächenraum  der  Salzfelder  von  7507  auf  8044  Cho 
(i  Cho^==ca.  I  ha),  Salzproduktion  in  Kin  (i  Kin  =■  600^) 
von  1007  17  auf  Ii9i'55  MüÜonen,  wogegen  die  Zahl 
der  Salzpfannen  von   16.253  auf  15.731   fiel 
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Mehrertrag  dürfte  wohl  nie  zu  erzielen  sein.  Italien  ver- 
bindet mit  dem  Beibehalten  seines  unfruchtbiren  ost- 
afrikanischen Küstenstriches  wohl  Pläne,  die  seine 
abessinische  Politik  betreffen.  So  wird  des  öfteren 
von  Beamten  der  Benadir-Verwaltung  die  Frage  einer 
Eisenbahn  von  der  Küste  nach  Addis-Abeba  erörtert, 
und  auch  von  Verwendung  Benadirs  und  der  italienischen 
Somaliküste  im  Falle  kriegerischer  Ereignisse  in  Abessinien 
wurde  des  öfteren  gesprochen. 

Eine  offizielle  Bestätigung  erfährt  der  auch  an  anderen 
und  beweiskräftigeren  Symptomen  erkennbare  Rück- 
gang des  Zanzibarer  Handels  aus  den  statisti- 
schen Daten,  die  von  der  Zollverwaltung  veröffentlicht 
werden.  Nach  dieser  Statistik  betrug  der  Import  im 
I.  Quartale  laufenden  Jahres  5,378.394  Rupien  (i  Rupie 
=  K  r6o)  gegen  6,336.961  Rupien  der  gleichen  Periode 
des  Jahres  1905.  Exportiert  wurde  für  5,004.265  Rupien 
(6,515.857  im  ersten  Quartale  1905).  Der  Import  wäre 
demnach,  verglichen  mit  dem  gleichen  Quartal  1905- 
um  958.567,  der  Export  um  1,511.592  Rupien  zurück, 
gegangen.  In  den  Kreisen  der  deutschen  Kaufleute  wird 
behauptet,  daß  die  in  den  offiziellen  statistischen  Zoll- 
ausweisen  enthaltenen  Daten  das  Emporblühen  des 
deutschen  Handels  auf  Kosten  des  englischen  nicht  dem 
ganzen  Umfange  nach  wiedergeben,  was  angeblich  auch 
in  Britisch-Ostafrika  (Mombasa)  der  Fall  sein  soll.  In 
den  dortigen  statistischen  Publikationen  werde  der 
deutsche  Handel  in  nicht  nennenswerten  Ziffern  ausge- 
drückt, während  doch  die  deutschen  Häuser,  die  in  Britisch- 
Ostafrika  ihren  Sitz  und  an  den  Seen  und  in  Uganda 
Zweigniederlassungen  besitzen,  seit  geraumer  Zeit  einen 
bedeutenden  Teil  des  Handels  in  dieser  Kolonie  an  sich 
gerissen  haben. 

Die  Cook-Inseln.  Dem  Jahresberichte  des  Resident  Comtnis- 
sioner  der  Cook-Inseln  und  anderer  südpazilischer  Inseln,  die  im 
Oktober  1900  von  Neuseeland  anektiert  wurden,  ist  zu  ent- 
nehmen, daü  die  Einkünfte  der  Gruppe  für  das  letzte  Finanz- 
jahr, welches  am  31.  März  1906  endet,  einschließlich  des  Vor- 
trages aus  dem  Jahie  1904/05  etwas  über  lO.OOo  iß  betrugen.  Den- 
selben stehen  5450  Ü  Ausgaben  gegenüber,  so  daß  die  üouverne- 
mentskasse  einen  approximativen  Überschuß  von  4800  £  aus- 
zuweisen in  der  Lage  ist.  Der  Wert  der  Importe  für  das 
Jahr  1905,  endend  am  31.  Dezember,  zeigt  eine  Zunahme  von 
3600  äi'  gegen  das  Jahr  1904  und  erreichte  die  ansehuliche  Höhe 
von  37.000  Ä,  während  aie  Exporte  einen  Wert  von  34.900^ 
repräsentieren.  Die  Cook-Inseln  beziehen  ihren  Bedarf  an 
Manu  takten  und  anderen  Gebrauchsartikeln  haupt- 
sächlich aus  Neuseeland,  Australien,  Großbritannien,  Tahiti  und 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Auch  der  Export  richtet 
sich  nach  denselben  Ländern.  Neben  Copra,  Candlenuts,  Lime- 
juice,  Perlmutterschalen,  Kaffee,  Fungus,  Strohhüten  und 
Südseekuriositäten  ist  Irisches  tropisches  Obst  der  be- 
deutendste Austuhrartikel,  und  1905  wurden  davon  nach  Neu- 
seeland 46.358  Kisten  und  10.786  Bündel  Bananen,  76.080 
Kisten  Orangen  und  4378  Kisten  Ananas  verschifft. 

Im  Voranschlage  für  das  Jahr  1906/07  sind  3000  £  für 
öffentliche  Arbeiten  auf  den  Inseln  ausgesetzt.  Der  Land  Titles 
Court  war  während  des  Jahres  1905  sehr  beschäftigt.  Sitzungen 
wurden  in  den  nördlichen  Inseln,  und  zwar  Rakahanga  und 
Manihiki,  sowie  in  Rarotonga,  dem  Sitz  des  Gouvernements,  ab- 
gehalten. Dieses  Landamt,  welchem  auch  die  Klärung  der  Grund - 
besitzverhältnisse  in  der  Inselgruppe  obliegt,  untersuchte  226  ße- 
sitzurkunden  und  in  jedem  dieser  Fälle  ging  der  Untersuchung 
eine  geometrische  Vermessung  des  Besitztums  voraus.  Die  ein- 
geborene Bevölkerung  dieser  Inseln  beträgt  12.199  sowie 
93  Angehörige  anderer  Staaten,  darunter  auch  ein  Österreicher 
auf  der  Insel  Atiu.  (Nach  einem  von  Ende  Mai  laufenden  Jahres 
datierten  Berichte   des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Auckland.; 

Günstige  wirtschaftliche  Verhältnisse  In  Algerlen.  Der  selten 

gute  Stand  sowohl  des  Weines  als  auch  der  Cerealien,  Feigen 
und  Oliven  läßt  in  Algerien,  wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  General- 
konsulates in  Algier  über  das  zweite  Quartal  laufenden  Jahres 
ausführt,  ein  seit  vielen  Jahren  nicht  zu  verzeichnendes,  über- 
mittelgutes Ernteerträgnis  erhoffen.  Die  seuchenfrei  gebliebenen 
Herden  finden  reichliches  Grünfutter  und  das  Vieh  durfte  daher 
guten  und  lohnenden  Absatz  finden.  Handel  und  Industrie  sind 
mit  Eintritt  des  Sommers  in  ihre  schwächste  Periode  eingetreten, 
da  sowohl  die  kauflustigen  Fremden  als  auch  der  größte  Teil  der 
eingeborenen  wohlhabenderen  Bevölkerung  Algier  lür  die  Dauer 
des  Sommers  zu  verlassen  begonnen  haben.  Doch  dürfte  auch 
dieser  Ausfall  durch  das  wie  gesagt  bevorstehende,  überreiche 
Ernteerträgnis  wettgemacht  werden. 


Kommerzielle  Verhältnisse  inZanzibar.  Der  Bericht 

des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Zanzibar  über  das  I.  Quartal 
laufenden  Jahres  enthält  nachstehende  Mitteilungen  über 
die  kommerziellen  und  sonstigen  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse dieser  britischen  Inselkolonie:  Die  wirtschaft- 
liche Krise,  die  man  nach  dem  durch  die  Pestepidemie 
bedingten,  schlechten  Geschäftsgang  des  letzten  Teiles  des 
Jahres  1905  erwarten  zu  müssen  geglaubt  hat,  ist  dem 
Zanzibarer  Markte  bisher  erspart  geblieben.  Konkurse 
und  Zahlungseinstellungen,  welche  die  indische  Kauf- 
mannschaft sonst  bei  jedem  möglichen  Anlasse  in 
Szene  zu  setzen  liebt,  haben  das  gewöhnliche  Maß  auch 
im  I.  Quartal  laufenden  Jahres  nicht  überschritten.  Großes 
Verdienst  in  dieser  Hmsicht  gebührt  dem  energischen 
Einschreiten  des  britischen  diplomatischen  Agenten  und 
tatsächlichen  Leiters  der  Verwaltung,  der  gleich  nach 
dem  Ausbruch  der  Pest  die  indische  Kaufmannschaft  zu 
sich  beschied  und  ihr  kund  tat,  daß  das  britische  Ge- 
richt in  allen  Fällen  frauduloser  Krida  in  strengster 
und  rücksichtsloser  Weise  vorgehen  werde.  Als  Beispiel 
mag  ihm  wohl  das  Vorgehen  des  Gouvernements  in 
Deutsch-Ostafrika  gedient  haben,  das  auch  jede  betrü- 
gerische Geschäftsgebarung  der  indischen  Kaufleute  durch 
die  schärfsten  Maßregeln  und  exemplarische  Bestrafungen 
hintanzuhalten  sucht. 

Der  handeltreibende  Teil  der  Zanzibarer  Bevölkerung 
(vorzugsweise  Inder)  steht  noch  immer  im  Banne  der 
Furcht  vor  einem  Wiederausbruche  der  Pest  und  ist 
deshalb  in  seinen  kommerziellen  Unternehmungen  sehr 
vorsichtig  und  zurückhaltend.  Im  Februar  laufenden 
Jahres  haben  auch  tatsächlich  wieder  mehrere  isolierte 
Pestfälle  stattgehabt,  die  aber  offiziellerseits  verschwiegen 
wurden.  Erst  im  April  kam  Näheres  hierüber  an  die 
Öffentlichkeit;  doch  hatte  schon  das  unbestätigte  Ge- 
rücht genügt,  um  Angst  und  Schrecken  zu  verbreiten. 
Die  deutsche  Küste  ist  noch  immer  dem  Dhau- 
verkehr  (Segelbarkenverkehr)  mit  Zanzibar  verschlossen.  Als 
Vorwand  für  diese  Maßregel  dient  allerdings  die  Pest- 
gefahr, die  von  Zanzibar  aus  die  Kolonien  bedrohen 
könnte,  in  Wirklichkeit  sind  es  aber  wahrscheinlich  an- 
dere Gründe,  welche  die  deutsche  Regierung  zu  diesem 
Vorgehen  veranlassen.  Erstens  soll  ohne  Zweifel  der 
Waffen-  und  Munitionsschleichhandel,  durch 
welchen  der  Aufstand  in  Deutsch-Ostafrika  neue  Nahrung 
bekommen  könnte,  aufs  möglichste  behindert  werden. 
Zweitens  will  das  kaiserliche  Gouvernement  wohl  die 
günstige  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen,  die  Un- 
abhängigkeit seiner  Küste  von  der  kommerziellen 
Vorherrschaft  Zanzibars  zu  fördern.  Tatsächlich 
wickelt  Deutsch-Ostafrika  seine  Export-  und  Import- 
geschäfte jetzt  zum  größten  Teil  direkt  mit  Europa 
und  den  anderen  diesbezüglich  in  Frage  kommenden 
Erdteilen  ab. 

Britisch-Ostafrika  hat  die  alten  Beziehungen  zu 
dem  Zanzibarer  Platze  wieder  aufgenommen.  Die  Be- 
nadirküste  exportiert  und  importiert  jetzt  das  meiste 
nach,  beziehungsweise  von  Aden,  und  zwar  auf  den 
Schiff'en  der  Firma  Cowajee  Dinshaw  &bros., 
welche  im  Oktober  1905  einen  diesbezüglichen  Kontrakt 
mit  der  italienischen  Regierung  abgeschlossen  hat,  in 
welchem  sie  sich  verpflichtete,  zwei  Schiffe  neunmal  im 
Jahre  von  Aden  nach  Zanzibar  mit  Berührung  der  drei 
Häfen  der  Benadirküste  Mogadisch,  Merka  und 
Brava  laufen  zu  lassen.  Da  Cowajee  Dinshaw  &  bros. 
sowohl  in  Aden  als  auch  in  Zanzibar  auch  Agenten  des 
Österreichischen  Lloyd  sind,  so  kommt  das  Be- 
stehen dieser  Benadirlinie  auch  der  letztgenannten  Schift- 
fahrtsgesellschaft  zu  gute,  da  ihre  Schiffe  zur  Weiterver- 
frachtung der  Benadirwaren  verwendet  werden.  Von  großer 
Bedeutung  ist  allerdings  der  Gütertransport  von  und  nach 
Benadir  vorläufig  nicht.  Diese  italienische  Kolonie  wird 
vielleicht  nach  Jahren  emsiger  und  zielbewußter  Arbeit 
die  Kosten  der  Verwaltung  decken.     Ein  nennenswerter 
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ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Das 

ii.  b.  österp.  Handels -Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerziellen  In- 
fortnattonsdienst  zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Besugsquellen  und  Äbsatagelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  ^^  «»».^^ 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene     ^    ''.•?^*iy£  T  i.  'I 

EXPOSITUREN  ~— 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgoriäsa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  m  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museuhi  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Osterreicliisclieii  Lloyd,  Triesta 


Adrlatisoher  Dienst. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

VonTriest  nach  Dalmatien  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Sebenico,  Gravo<a,  Cattaro,  Spizza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  "Verbindungen  mehnrals  in  der  Woche. 

Zievante-  und  Sllttelmeer-Slenst. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag- 
11'/,  Uhr  vormitlags  nach  AlexanJrirn  über  Urimüsi.  Anlvunfi 
in  Alexandrien  Montag  um  U  Uhr  früh.  Kück fahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  Mittwocl: 
11  Uhr  vormittags. 

Warenllnie  Triost-Alexandrien.    "Von  Triest  jeden  zweiten 

Freitap  5  Uhr  nachmittags  nach  Alexandrien  über  Gravoa 
Brindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandri-tj 
Mittwoch  Mittag. 

Syrisch-Karamanisclie  Linie.  Von  Alexandrien  jeden  Moni  j; 
4  Uhr  nachmittags  nach  Konsiantinopel  ülier  Port  Said,  J.iIIm, 
Caifa,  Beyruth,  Limassol,  1/arnaca.  Tripolis,  Alexandrette,  Mersyn 
Rhodus,  Chios,  Smyrna,  D.ardanellen. 

Zweiglinie  Korfu- Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samst.-«  ■ 
5*/,  Uhr  früh  über  Sajada,  Parga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  vni, 
Prevesa  jeden  Dien-stag  7  Uhr  früh. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  "Von  Triest  jeden  Dienslar 
ll'/j  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konstanlinopel  Montag  GUhrfriil 
über  Brindisi,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konst.antinopcl  jeden  Samstag  10  Uhr  vormitla,;s. 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel— Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jed  n 
zweiten  Samstag  4  Uhr  nachraitt.ags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burgas.  Conslanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Mittag,    Ankunft  in    Konstantinopel  Donnerstag    Mittag 

Konstantinopel— Braiia.  Von  Kon^tantinopel  jeden  Freitag 
über  Varna  (Constania),  .Sulina,  Galats  nach  Braiia. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunf*  in  Batum  Donnerstag  f>  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerassund,  Trapezunt,  Riieh. 

TtieSSaliSCtie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstac 
6  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Duraiio.  Valoiia, 
Santl  Quaranta,   Argostoli,   Calamata,   Cerigo,   Canea,  Rethymo, 


Candien,    Piräus,    Volo,    Salonich,    CavalU,    Lagoi,    Dedeagmck 
Dardanellen.  Gallipoli. 

Tlicssalisclie  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donneritag 
.')  Uhr  nachmitiats  nach  Konstantinopel  über  Finme,  Durazzo, 
Valima,  Sinti  Quaranta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Rethymo, 
(;andicn,  Piräu-,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagach,  Darda- 
nellen, Callipoli. 

Griecilisch-Orientalische  Linien  Von  Triest  jeden  Soontaf 
4Uhr  nachmiitigs  nach  Konstantinopel  überFiume.  Korfu,  Patras, 
Catacolo,  Calamata,  Piräus,  Syra,  Chios,  Ceami,  Smyrna,  Valhy, 
Myültne,  Dardanellen,  Gallipoli    Rodotto. 

Indo-ohlnetiaoher  Dienst: 

Linie  Triest— Kolie.  12  Fahrten  jährlich  ab  Trieat  bis  Kobe 
übet  Fiume,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo, 
Penang,  Sin<;apore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama 

Linie  Triest -Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port  Said,  .Suez,  Aden  im  Juni  nnd  Angnst  auch  über 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest— Caicutta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  Kalcatta 
über  (Fiume)  Port  Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
Madras,  Rangoon. 

Winterlinie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jähriieh  ab  Triest 
nach  Uombay  über  Fiume,  PortSaid    Suez,  Aden,  Karachi. 

Ost-Afrika-Dlenst: 

(Direkter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  aad 
Durban  über  Fiume,  Biindisi,  Port  Said,  Snex,  Aden,  Hombaasa 
Zaosibar,  Beira,  Delagoabai. 

Braslllen-Dlenst : 

18  Fahrten  jährlich  (in  Gemeinschaft  mit  der  >Adria>),  daTon 
1  Fahrten  fakultativ  ab  Triest  und  Fiume  über  Pemambuco, 
Bahia,    Rio   de   Janeiro,  Santos,  Montevideo  nach  Baeaos-AiRS. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrplinen  enichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest, 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigca 
Agenturen   der  Gesellschaft. 
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DIE  DEUTSCHE  FLAGGE  IN  ASIEN. 

Das  kaiserlich  statistische  Amt  in  Berhu  hat  kürzlich 
den  Versuch  gemacht,  als  Ergänzung  der  in  den  Jahres- 
bänden der  Statistik  des  Deutschen  Reiches  veröffent- 
lichten Statistik  des  deutschen  Seeverkehres  eine  ver- 
gleichende Statistik  des  Verkehres  in  sämtlichen  außer- 
deutschen Häfen  1)  zusammenzustellen,  um  derart  ein 
Bild  von  der  Bedeutung  der  deutsclien  Flagge  ino  Aus- 
lande zu  gewinnen. 

Die  benützten  Quellen  sind  die  jeweiligen  ausländi- 
schen amtliclien  Publikationen  über  den  Seeverkehr,  die 
zum  Teil  in  Mitteilungen  aus  deutschen  Konsular- 
berichten Ergänzung  fanden.  Die  Darstellung  umfaßt  den 
Zeitraum  1899 — 1904  und  stellt  neben  die  die  deutsche 
Schiftahrt  betreffenden  Ziffern  jene  betreffend  die  wich- 
tigsten, jeweils  in  Betracht  kommenden  Flaggen,  so  daß 
nicht  bloß  die  absolute,  sondern  auch  die  relative  Ent- 
wicklung der  deutschen  Seeschiffahrt  ins  rechte  Licht 
gerückt  wird. 

Im  folgenden  sei  an  der  Hand  der  vorliegenden 
Statistik  eine  flüchtige  Skizze  der  Entfaltung  gegeben, 
welche  die  deutsche  Flagge  während  der  letzten  Jahre 
in  Asien  aufzuweisen  hat.  Die  Ziffern  bedürfen  kaum 
eines  Kommentars;  eine  vergleichsweise  Gegenüber- 
stellung der  Daten  für  den  Verkehr  unserer  Flagge  wäre 
wohl  sehr  lehrreich,  aber  kaum  sehr  erhebend.  Immerhin 
würde  sich  die  Erstellung  einer  ähnlichen  Statistik  für 
die  österreichische  Seeschiffahrt  empfehlen. 

Die  vorliegenden  Daten  für  die  asiatische  Türkei 
erstrecken  sich  bloß  auf  die  minder  wichtigen  syrischen 
Häfen  Alexandrette,  Tripolis,  Beirut  und  Haifa.  Die 
deutsche  Flagge  ist  in  diesen  Häfen  fast  ausschließlich 
durch  Dampfer  der  deutschen  Levante-Linie  vertreten. 
Der  fortschreitenden  Ausdehnung  der  regelmäßigen 
Fahrten  dieser  Linie  ist  auch  hauptsächlich  das  Wachstum 
des  deutschen  Verkehrsanteils  in  den  genannten  Häfen 
zuzuschreiben. 

In  Britisch-Indien  hat  die  deutsche  Flagge  im 
letzten  Quinquennium  ganz  erhebliche  Fortschritte  auf- 
zuweisen. Am  britisch-indischen  Gesamtverkehre  von 
13,760.156  Registertonnen  nahm  im  Jahre  1904/05  die 
deutsche  Flagge  an  zweiter  Stelle  teil  mit  97 1.074  Register- 
tonnen oder  7'  i  Prozent.  Der  weitaus  größte  Teil  der  Schiffs- 
bewegung erfolgt  unter  britischer  Flagge  (84'6  Prozent). 
Im  Jahre  1899/ 1900  stand  die  deutsche  Flagge  wohl 
auch  schon  an  zweiter  Stelle,  ihr  .\nteil  betrug  damals 
jedoch  bloß  4^9  Prozent.  Werden  bloß  die  beladcnen 
Schiffe  in  Rechnung  gezogen,  so  erhöht  sich  der  .Anteil 

■)   »Die  deuttcbe  Flaggii    in    auBerdeutscben  Häfen  (1904).  •    Vierteljahres- 
hefte  zur  Statistik  des  nruischen  Keiches.  Ergänzungsheft  IIKIO. 


der  deutschen  Schiffahrt  am  Verkehre  in  den  indischen 
Häfen  im  Jahre  1904  auf  93  Prozent,  gegen  80  Pro- 
zent, die  auf  die  englische  Flagge  entfallen. 

Auch  unter  den  an  der  Schiffsbewegung  Ceylons 
in  1903  meist  beteiligten  Flaggen  behauptete  die 
deutsche  die  zweite  Stelle  mit  125  Prozent  (auf  Groß- 
britannien entfielen  689  Prozent),  wogegen  1898  auf 
den  deutschen  Schiffsverkehr  in  den  Häfen  Ceylons  bloß 
7'9  Prozent  (Großbritannien  79'6  Prozent)  entfielen. 

Ebenso  steigerte  die  deutsche  Flagge  in  Aden  ihren 
Anteil  am  dortigen  Hafenverkehre  von  i5'i  Prozent  im 
Jahre  1899  '^^^  '89  Prozent  im  Jahre  1904/05,  was 
zum  Teil  auf  Kosten  der  britischen  Flagge  geschah, 
deren  Anteil  im  erwähnten  Zeitraum  von  60  auf  58' 2 
Prozent  sank. 

In  Slam  hat  die  deutsche  Flagge  die  britische  aus 
ihrer  führenden  Stellung  verdrängt.  In  Bangkong  fielen 
1904  der  deutschen  Flagge  von  der  gesamten  1,328.081 
Registertonnen  betragenden  Schiffsbewegung  775.514 
Registertonnen  oder  584  Prozent  zu,  während  der  An- 
teil der  an  zweiter  Stelle  stehenden  britischen  Flagge 
248.282  Registertonnen  oder  187  Prozent  betrug.  Im 
Jahre  1899  stand  hingegen  die  britische  mit  68' i  Pro* 
zent  an  erster,  die  deutsche  Flagge  mit  187  Prozent 
an  zweiter  Stelle. 

Was  die  Straits  Settlements  anlangt,  hat  die 
deutsche  Flagge  ihre  Stellung  gleichfalls  wes  entlich  ge- 
festigt. Sie  steht  sowohl  in  Singapore  wie  in  Penang  an 
zweiter  Stelle  hinter  der  britischen.  Von  relativ  geringer 
Bedeutung  ist  sie  nur  in  Malakka,  wo  sie  auch  hinter 
der  niederländischen  Flagge  zurücksteht 

Einen  Rückgang  weist  die  deutsche  Schiffahrt  hin- 
gegen in  Saigon  auf,  wo  sie  1900  noch  an  zweiter 
Stelle  hinter  der  französischen  rangierte,  seither  jedoch 
die.sen  Platz  an  die  britische  Flagge  abgeben  mußte 

In  Hongkong  hat  der  deutsche  Schiffsverkehr 
keinen  sonderlichen  Fortschritt  zu  verzeichnen ;  er  blieb 
in  den  letzten  Jahren  ziemlich  stationär.  Die  deutsche 
Flagge  .stand  1903  ebenso  wie  im  Jahre  1898  an 
zweiter  Stelle  hinter  der  britischen,  und  zwar  mit  14, 
beziehungsweise  I3'5  Prozent  vom  Gesamtverkehre. 
Die  britische  Flagge  hat  in  diesem  Zeiträume  wohl  eine 
relative  Einbuße  erlitten,  doch  scheint  dies  nur  dem 
Vordringen  der  japanische  Flagge  zuzuschreiben  zu 
sein. 

Eine  regere  Entfaltung  zeigt  die  deutsche  Flagge  in 
den  Häfen  Niederländisch-Indiens.  Wie  1898  trat  sie 
allerdings  auch  1904  noch  hinter  der  britischen  und 
niederländischen  Flagge  zurück,  aber  sie  steigerte  ihren 
Anteil  in  diesem  Zeitraum  von  52  auf  108  Prozent 
vom  Gesamtverkehr,  und  zwar  vornehmlich  auf  Kosten 
des  Anteils  der  britischen  Schiffahrt,  der  im  erwähnten 
Zeitraum  von  53*8  auf  461   Prozent  fiel. 

Über  den  Verkehr  in  den  chinesischen  Ver- 
tragshäfen geben  die  nachstehenden  Daten  .Auf- 
schluß : 

i«M  r«t 

Zahl  der  Schiffe  überhaa[ft    .         65.418  133-196 

Gesamttonnengehalt      ....  39,268.330         61,771.714 

Von  diesem  Verkehr  entfielen  auf  die  wichtigsten 
Flaggen : 
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Chinesische  Schiffe 

Zahl  Registertonnen 

1899 31 '009  9,349.247 

1904 82.326  13,001.778 

Deutsche  Schiffe 

1899 2078  1,854.246 

1904 6835  7,602.280 

Britische  Schiffe 
1899        ....  25.350  23.338.230 

1904 33-II8  32,995.026 

Im  Jahre  1899  stand  die  deutsche  Flagge  mit  47 
Prozent  erst  an  vierter  Stelle,  da  sie  nicht  bloß  hinter 
der  chinesischen  und  britischen,  sondern  auch  hinter 
der  japanischen  Flagge  zurücktreten  mußte;  1904  hatte 
sich  der  Anteil  der  deutschen  Flagge  bereits  auf  12 '3 
Prozent  gehoben,  womit  sie  auch  vor  der  japanischen 
an  die  dritte  Stelle  rückte. 

Im  deutschen  Schutzgebiete  in  China  steht  natürlich 
die  deutsche  Flagge  (mit  59' i  Prozent)  an  erster  Stelle 
vor  der  britischen  (agö  Prozent). 

Der  Hauptverkehr  in  Korea  vollzog  sich  1904 
unter  japanischer  Flagge  (56-1  Prozent),  der  die  korea- 
nische (i3"9  Prozent)  folgte.  An  dritter  Stelle  stand 
die  deutsche  mit  9'8  Prozent  der  gesamten  Schiff'S- 
tonnage.  In  1899  m.ußte  sie  außerdem  hinter  der  russi- 
schen Flagge  zurücktreten  und  betrug  damals  ihr  Anteil 
nicht  mehr  als  0*4  Prozent. 

Die  das  Jahr  1904  betreffenden  Daten  für  den  Schiffs- 
verkehr Japans  schließlich  können  nicht  als  normale 
betrachtet  werden,  da  die  Landesflagge  durch  den 
Krieg  mit  Rußland  in  Anspruch  genommen  war  und 
auf  sie  bloß  iO'3  Prozent  vom  Gesamtverkel'.re  ent- 
fielen. Im  genannten  Jahre  rangierte  die  deutsche 
Flagge  mit  I3'9  Prozent  an  zweiter  Stelle  hinter  der 
britischen  (52-3  Prozent),  während  sie  1899  mit  77 
Prozent  nur  den  dritten  Platz  hinter  der  japanisciien 
und  britischen  Flagge  behauptet  hatte.  L. 


HANDELSSCHULEN  IN  BOSNIEN-HERCE- 
GOVINA/) 

Anschließend  an  die  Einführung  eines  zeitgemäßen 
Volksschulunterrichtes  dachte  die  bosnische  Landcsverwal- 
tung  zunächst  daran,  in  den  größeren  Orten  des  Landes 
Lehranstalten  zu  aktivieren,  welche  über  den  Rahmen 
der  Volksschule  hinaus  zur  Propagierung  der  allge- 
meinen Bildung  beitragen  sollen,  ohne  jedoch,  wie 
die  Mittelschulen,  für  höhere  Studien  vorzubereiten.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  im  Jahre  1884  in  Dolnja- 
Tuzla  versuchsweise  eine  Bürgerschule  ins  Leben 
gerufen.  Schon  nach  einjährigem  Bestände  dieser  An- 
stalt wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  daß  derartige 
Schulen  mit  bloß  allgemeinen  Bildungszielen  der  mehr 
auf  das  Praktische  gerichteten  Denkweise  und  den 
Neigungen  der  Bevölkerung  nicht  entsprechen.  Dieser  Um- 
stand sowie  das  in  den  Städten  sich  geltend  machende 
Bedürfnis  nach  Modernisierung  des  Handels- 
betriebes und  Erwerbung  der  hiezu  notwendigen 
Kenntnisse  führte  bereits  im  Jahre  1885  zur  Umwand- 
lung der  obgedachten  Bürgerschule  in  eine  inter- 
konfessionelle, dreiklassige,  niedere  Han- 
delsschule, deren  Aufgabe  es  war,  die  allgemeinen 
Bildungsziele  der  höheren  Volksschule  mit  dem  Unter- 
richte in  kommerziellen  Fächern  zu  vereinigen.  Zugleich 
wurde  die  Aktivierung  solcher  Handelsschulen  in  Brcka, 
Banjaluka  und  Mostar  in  Angriff  genommen. 

An  die  noch  im  Jahre  1885  erfolgte  Errichtung  dieser 
Anstalten  schloß  sich  1 886  jene  der  Handelsschulen 
in  Serajevo,  Bihaö,  Bjelina  und  Livno.  Ferner 
wurden  solche  Schulen  in  Travnik  (1891)  und  Tre- 
binje  (1893)  gegründet,    womit    die  bezügliche  Aktion 

')  Nach  dem  »Bericht  über  die  Verwaltung  von  Bosnien  und  der  Herce- 
govina  1906«.  Herausgegeben  vom  k.  u.  k.  gemeinsamen  Finanzministerium. 
\Vien  1906,  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


ihren  vorläufigen  Abschluß  fand.  Im  Jahre  1897  wurde 
jedoch  die  Handelsschule  in  Banjaluka  wegen  Errichtung 
der  Realschule  dortselbit  aufgelassen.  Im  ganzen 
bestehen  somit  gegenwärtig  neun  Handelsschulen.  Nach 
mehrfachen  Modifikationen  und  Ergänzungen  des  Lehr- 
planes wurden  die  Handelsschulen  im  Jahre  1896  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  der  Zeitraum  von  drei  Jahren  den 
gemachten  Erfahrungen  zufolge  nicht  hinreichte,  um  den 
Frequentanten  dieser  Anstalten  die  entsprechende  all- 
gemeine Bildung  nebst  den  nötigen  merkantilen  Kennt- 
nissen zu  vermitteln,  auf  vier  Klassen  erweitert  und 
gleichzeitig  der  nachstehende,  noch  heute  in  Geltung 
befindliche  Lehrplan  eingeführt: 

Religion  in  allen  vier  Klassen  je  2  Stunden,  zusammen  8; 
Landessprache  in  der  ersten  und  zweiten  Klasse  4,  io  der 
dritten  3,  in  der  vierten  2,  zusammen  13  Stunden;  deutsche 
Sprache  in  der  ersten  Klasse  5,  in  der  zweiten  und  dritten  4, 
in  der  vierten  3,  zusammen  1 6  Stunden  ;  Geographie  in  der  ersten 
Klasse  3,  in  der  zweiten  und  dritten  je  2,  zusammen  7  Stunden; 
Geschichte  in  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Klasse  je  2, 
zusammen  6  Stunden;  Mathematik,  beziehungsweise  kauf- 
männisches Rechnen  in  der  ersten  Klasse  5,  in  der  zweiten, 
dritten,  vierten  Klasse  je  4,  zusammen  17  Stunden;  Natur- 
geschichte in  der  ersten  Klasse  3,  in  der  zweiten  2,  zu- 
sammen 5  Stunden;  Physilc  in  der  zweiten  Klasse  3.  in  der 
dritten  2,  zusammen  5  Stunden;  anorganische  Chemie  nur 
in  der  dritten  Klasse  3  Stunden;  Warenkunde,  Tech- 
nologie und  organische  Ctiemie  in  der  vierten  Klasse  vier 
Stunden  ;  Geometrie  und  geometrisches  Zeichnen  in  der  z.vciten 
und  dritten  Klasse  3,  in  der  vierten  2,  zusammen  8  Stunden ; 
Freihandzeichnen  in  der  ersten  Klasse  4,  in  der  zweiten, 
dritten  und  vierten  je  2,  zusammen  10  Stunden;  Schön- 
schreiben in  der  ersten  Klasse  2,  in  der  zweiten  I,  zusammen 
3  Stunden;  Buchhaltung  in  der  dritten  Klasse  2,  in  der 
vierten  6,  zusammen  8  Stunden;  kauf  m.Hn  nisch  e  Korre- 
spondenz nur  in  der  dritten  Klasse  3  Stunden;  Handels- 
kunde und  Volkswirtschaftsl  ehre  nur  in  der  vierten 
Klasse  3  Stunden;  Handels-  und  Wechselrecht  nur  in 
der  vierten  Klasse  2  Stunden;  zusammen  in  der  ersten  Klasse 
28,  in  der  zweiten  29,  in  der  dritten  und  vierten  je  32,  zu- 
sammen in  allen  vier  Klassen   121    Stunden. 

Außer  obigen  obligaten  Gegenständen  sind  noch  für 
den  Turn-  und  Gesangsunterricht  an  allen 
Handelsschulen  je  zwei  Lehrstunden  in  der  Woche  vor- 
gesehen. Als  relativ  obligate  Gegenstände  werden  ferner 
an  den  Handelsschulen  in  Sarajevo  und  Mostar  die 
französische  Sprache,  an  ersterer  außerdem  noch 
die  italienische  Sprache  vorgetragen.  Der  Unter- 
richt wird  in  der  Landessprache  erteilt.  Das  Schuljahr 
umfaßt  10  Monate  und  beginnt  am  i.  September,  Be- 
züglch  der  Wochenferialtage  und  Feiertage  gilt  im  all- 
gemeinen die  gleiche  Ordnung  wie  an  den  Mittel- 
schulen. 

Als  Vorbildung  zur  .Aufnahme  in  die  erste  Klasse 
einer  Handelsschule  wird  die  erfolgreiche  Absolvierung 
einer  vierkla'sigen  Elementarschule  oder  die  Ablegung 
einer  entsprechenden  Aufnahmsprüfung  verlangt.  Die 
Aufnahme  in  eine  höhere  Klasse  kann  auf  Grund  einer 
Prüfung  aus  sämtlichen  Gegenständen  und  dem  ganzen 
Lehrstoffe  aller  vorangehenden  Jahrgänge  erfolgen.  Die 
Schüler  erhalten  am  Schlüsse  eines  jeden  Semesters 
Zeugnisse  über  ihre  Leistungen  und  ihr  Betragen. 
Am  Schlüsse  der  ganzen  Studienzeit  werden  Abgangs- 
prüfungen unter  dem  Vorsitze  eines  Regierungs- 
kommissärs abgehalten.  Nur  schriftlich  werden  geprüft: 
die  Landessprache  und  die  kaufmännische  Korrespon- 
denz; schriftlich  und  mündlich:  deutsche  Sprache,  all- 
gemeine und  kaufmännische  Arithmetik,  Buchhaltung  und 
Geometrie ;  nur  mündlich  :  Warenkunde  und  Technologie, 
Handelskunde  und  Volkswirtschaftslehre,  Handels-  und 
Wechselrecht.  Die  mündliche  Prüfung  ist  öffentlich. 
Schulgelder,  Prüfungs-  oder  Aufnahmstaxen  werden 
an  den  bosnisch-hercegovinischen  Handelsschulen  nicht 
eingehoben. 

Die  Frequenz  der  Handelsschulen  in  den  letzten 
fünf  Schuljahren  illustrieren  nachstehende  Ziffern:  im 
Jahre  1900/01  738  Hörer  (darunter  197  in  Serajevo), 
im  Jahre  1901/02  677  (169),  im  Jahre  1902/03  672 
(162),  im  Jahre  1903/04  669  (i8o),  im  Jahre   1904/05 
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J^  754   (210).    Unter  den   754  Schülern  des  letztgenannten 
'  Jahres  befanden  sich   7g  Mohammedaner,  290  Serbisch- 

Orthodoxe,  310  Kathohken,  65  Israeliten,  10  Anders- 
gläubige. Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  diu  zum  Schlüsse 
des  Schuljahres  verbliebenen,  beziehungsweise  klassi- 
fizierten Schüler. 
I^L  Die  an  den  Handelsschulen  in  Verwendung  stehemltn 
^f  Lehrkräfte  tragen  den  Charakter  von  Landesbearaten 
und  werden  in  bezug  auf  Anstellung,  I)isziplinaran(.'e- 
legenheiten  und  Pensionierung  als  solche  behandelt. 
Die  Religionslehrer  sowie  die  Lehrer  aus  den  unobligaten 

1-  ^m  Fächern  sind  jedoch  nur  Hilfslehrer  und  werden  gegen 
^P  ein  Jahreshonorar  beschäftigt.  Für  die  Ausübung  des 
'  Lehramtes    an    den    bosnisch-hercegovinischen    Handels- 

schulen aus  den  theoretischen  Fächern  wird  die  for- 
melle Lehrbefähigung  für  Bürgerschulen 
gefordert;  doch  werden  auch  Lehrkräfte  zu  definitiven 
Lehrern  ernannt,  welche  die  für  die  zweiklassigen 
Handelsschulen  vorgeschriebene  Lehrbefähigungsprüfung 
abgelegt  haben.  Von  den  Lehrern  der  Merkantilfächer 
wird  derzeit  keine  formelle  Lehrbelähigung  verlangt,  und 
diese  haben  nur  den  Nachweis  zu  erbringe  n,  daß  sie 
eine  Handelsakademie  oder  eine  höhere  Handelsschule 
in  einem  der  beiden  Staaten  der  Monarchie  mit  Erfolg 
absolviert  und  eine  minde.stens  einjährige  Geschäfts-, 
Bureau-  oder  Bankpraxis  zurückgelegt  haben  Die 
Dienstesverhältnisse  der  Handelsschullehr- 
kräfte wurden  im  Jahre  1892  in  der  Weise  geregelt, 
daß  die  wirklichen  Lehrer  bei  der  ersten  Anstellung 
unter  Einreibung  in  die  X.  Rangsklasse  einen  Stamm- 
gehalt von  1600  K  nebst  einem  QuartiergeUie  von 
4<  o  K  und  einer  Zulage  von  400  K,  insgesamt  also 
2400  K  jährlich  beziehen.  Nach  fünf  in  definitiver  Eigen- 
schaft zugebrachten  Dienstjahren  steigt  der  Stammgehalt 
um  400  und  nach  weiteren  15  Jahren,  bei  gleichzeitiger 
Vorrückung  in  die  IX.  Rangsklasse,  um  600  K.  Hin- 
sichtlich der  Bemessung  der  zur  Pension  anrechenbaren 
Dienstzeit  ist  die  Behandlung  dieselbe  wie  für  Mittel 
schuUehrer. 

Die  Direktoren  beziehen  bei  ihrer  ersten  Er- 
nennung 2000  K  Gehalt,  400  K  Quartiergeld  und  eine 
Zulage  von  600  K,  also  insgesamt  3000  K.  Nach  fünf 
Jahren  wird  der  Gehalt  um  500  K,  nach  weiteren  fünf- 
zehn Jahren  um  700  K  erhöht.  Sie  stehen  in  der 
IX.  Diätenklasse  und  werden  nach  20  Jahren  in  die 
VIII.  Diätenklasse  befördert.  Nach  30jähriger  Dienstzeit 
haben  die  Lehrkräfte  an  den  Handelsschulen,  ebenso 
wie  an  den  Mittelschulen,  Anspruch  auf  den  vollen 
Pensionsbetrag.  Die  Lehrverpflichtung  des  Direktors 
wurde  mit  12  Stunden  in  der  Woche  festgestellt,  jene 
der  Lehrer  der  humanistischen  Fächer  mit  18,  die  aller 
übrigen  Fächer  mit   22   Stunden. 

Im  abgelaufenen  Schuljahre  1904/05  wirkten  an  den 
Handelsschulen  insgesamt  60  wirkliche  HandelsschuUehrcr 
und  32  Religionslehrer.  Von  den  ersteren  entfielen  auf 
die  Anstalt  in  Serajevo  11,  in  Mostar  8,  in  Biha(5  7, 
in  Livno,  Travnik  und  Dolnja  Tuzla  je  6,  in  Brc^ka  und 
Bjelina  je  5. 

Die  Handelsschulen  in  Bjelina,  Livno,  Travnik,  Trebinje 
und  Dolnja  Tuzla  sind  in  eigenen,  teils  hieru  erbauten, 
teils  adaptierten  Gebäuden  untergebracht,  von  welchen 
jenes  in  Travnik  ganz  und  jenes  in  Trebinje  teilweise 
aus  Landesmitteln  aufgeführt  wurde ;  die  Gebäude  der 
übrigen  oben  genannten  Handelsschulen  sind  auf  Ge- 
meindekosten errichtet  worden.  Die  Handelsschulen  in 
Biha(5  und  BrCka  befinden  sich  zusammen  mit  einer  der 
dortigen  Elementarschulen  in  geräumigen  Objekten, 
welche  hiefür  seitens  der  betreffenden  Gemeinden  erbaut 
wurden.  Die  Handelsschule  in  Serajevo  ist  in  eineai 
gemieteten  Gebäude  untergebracht. 

Die  Erhaltung  der  Handelsschulgebäude 
obliegt  der  betreffenden  Stadtgemeinde.  Die  innere 
Einrichtung  der  Handelsschulen  entspricht  jener  der 
unteren  Klassen    der  Mittelschulen.    Die  Erhaltungs- 
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anslagcn  für  die  Handelsschulen  werden  vom 
I^nde  anter  Mithilfe  der  Gemeinden  bestritten.  Diese 
kommunalen  Beitragsleistungeu  werden  jedoch 
von  den  betreffenden  Gemeinden  nicht  direkt  für  die 
einzelnen  Schulzwecke  verausgabt,  sondern  an  die  I^andes- 
kassen  abgeführt  und  von  der  Zentralverwaltung  in  Sera- 
jevo widraimgsgemäß  verwendet.  Das  Erfordernis  der 
9  Handelsschulen  betrug  im  Jahre  1902  •77-393  K. 
(davon  Gemeindebeiträge  3 18 15  K),  im  Jahre  1903 
194.615  K  (32.845  K),  im  Jahre  1904  209.572  K 
(32.060  K),  im  Jahre  1905  211  308  K  (32.500  K),  im 
Jahre   1906  216.043  K.  (32.500  K). 

Zu  dem  oben  ausgewiesenen  Gesamterfordernisse 
kommt  noch  der  Aufwand  für  allgemeine 
Handelsschulzwecke  hinzu,  welcher  sich  pro  1906 
auf  18.300  K  belief,  nämlich:  Inspizierungskosten  8800  K, 
Remunerationen  und  Geldaushilfen  3000  K,  Trans- 
ferierungskosten  4000  K,  Substitutionsgebührcn  2500  K, 
zusammen  1 8.300  K.  Um  ein  Bild  darüber  in  gewinnen, 
in  welcher  Weise  sich  die  Erhaltungskosten  einer  Handels- 
schule auf  die  wesentlichsten  Ausgabeposten  verteilen, 
sei  das  Beispiel  der  Handelsschule  in  Mostar 
angeführt,  an  welcher  das  pro  1906  präliminierte  Er- 
haltungserfordernis    wie    folgt    zur  Verwendung  gelangt: 

Direktor  und  ordentliche  Lehrer  19.500  K,  ReligioDslehrer 
1600  K,  Schuldiener  815  K,  Kanzleipauschale  120  K,  Schul- 
bücher, Schreib-  und  Zeichenrequisiten  600  K.  Lehrmittel  300  K, 
Lehrer-  und  Schülerbibliothek  150  K,  Jahresbericht  200  K, 
Reinhaltung  des  .Schalgebäudes  200  K,  Beheizung  und  Beleuch- 
tung 500  K,  Verbrauchsartikel  in  den  Lcbrmittelkabinetten  100  K, 
Einrichtung  und  Instandhaltung  des  Schalgebäudes  300  K,  Ex- 
kursionen 300  K,  zusammen  24.685  K. 

An  fleißige  und  mittellose  Schüler  der  Handelsschulen 
werden  alljährlich  Stipendien  aus  Landes-  und  Gemeinde- 
raitteln  verabfolgt,  im  Schuljahr  1904/05  vom  Lande 
4760  K  an  32  Stipendisten,  von  den  Gemeinden  4690  K 
an  50  Stipendisten. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  TRANS- 
KAUKASIEN. 

Die  durch  die  inneren  Unruhen,  die  Streik- 
bewegung etc.  stark  beeinflußten  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse in  Transkaukasien  werden  vom  k.  u.  k.  Kon- 
sulate in  Tiflis  im  Berichte  über  das  11.  Quartal 
laufenden  Jahres  folgendermaßen  besprochen :  Das  Frtih- 
jahrsgeschäft  gestaltete  sich  im  allgemeinen  im  IL  Quartale 
laufenden  Jahres  am  Tifliser  Platze  und  in  den  Provini- 
städten  zufriedenstellend.  Wohl  war  der  Umsatz  gegen 
frühere  Jahre  kleiner,  dafür  wurden  aber  gute  Preise 
ersielt.  Der  Lokalhandel  leidet  hauptsächlich  unter 
dem  mit  Sicherheitsgründen  zu';ammenhängenden  Zwange, 
die  Geschäfte  bereits  um  sechs  Uhr  abends  zu  schließen. 

Die  Nachfrage  nach  Waren  war  im  II.  Quartale 
eine  andauernd  lebhafte,  da  sich  die  Vorräte  überall  als 
gänzlich  erschöpft  erwiesen.  Diesem  regen  Bedarfs  taten 
auch  die  nicht  unbedeutenden  Preisaufschläge, 
welche  seitens  der  Fabrikanten  und  Importeure  vor- 
genommen wurden,  keinen  fühlbaren  Abbruch.  Zur  Ver- 
teuerung der  Waren  trug  auch  die  infolge  des  Streiks 
erfolgte  Einstellung  der  Dampfschiffahrt  auf 
dem  Schwarzen  Meere  seitens  der  russischen 
Schiffahrtsgesellschaften  bei,  und  die  Kaufleute  waren 
daher  auf  den  weit  kostspieligeren  Eisenbahnweg 
via  Baku  angewiesen.  Der  Handel  beschränkte  sich 
allerdings  zumeist  auf  Stapel-  sowie  mittelfeine 
Artikel,  da  die  besitzenden  Klassen  die  Stadt  infolge 
der  unruhigen  Verhältnisse  verlassen  haben. 

Was  die  Kreditverhältnisse  anbetrifft,  so  be- 
obachteten die  Fabrikanten,  sowie  Banken  in  der  Kredit- 
gewährung und  Wechseleskomptierung  äußerste  Zurück- 
haltung. Größere  Fallimente  waren  indes  nicht  zu  ver- 
zeichnen,  dagegen  liquidierten  einige  Kauf  leute  ihre  Ge- 
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Schäfte.  Ende  1905  und  Anfang  des  laufenden  Jahres 
sind  viele  Wechsel  infolge  der  langandauernden  Streiks 
und  Geschäftslosigkeit  unter  Protest  gegangen  ;  ein  großer 
Teil  dieser  Protestwechsel  wurde  jedoch  im  IL  Quartal 
laufenden  Jahres  bereits  voll  eingelöst.  Ein  geringer  Teil 
mußte  prolongiert  werden,  wurde  aber  sodann  gleichfalls 
beglichen. 

Trotz  der  fortwährend  andauernden  Unruhen  und  der 
ungünstigen  allgemeinen  Verhältnisse,  die  sich  auch  im 
II.  Quartale  nicht  zum  Besseren  wendeten,  werden  die 
Geschäftskonjunkturen  nicht  ungünstig  beurteilt  und  die 
Bearbeitung  des  Tifliser  Marktes  erweist  sich  als  lohnend ; 
insbesondere  dürfte  auch  das  Herbstgeschäft  einen 
regeren  Verkehr  mit  sich  bringen.  In  den  Handels- 
beziehungen zum  Tifliser  Markte  ist  nach  wie  vor 
Vorsicht  zu  beobachten,  und  die  Pflege  des  Geschäftes 
bittet  unter  dieser  Voraussetzung  auch  für  die  Handels 
kreise  Österreichs  gute  Aussichten. 

In  Transkaukasien  wai  die  Witterung  im  allgemeinen  für 
die  Entwicklung  der  Saaten  wenig  günstig.  Der  anfänglich  gute 
Saatenstand  erfuhr  eine  bedeutende  Beeinträchtigung  durch  die 
zahlreichen  Niedeischläge  der  letzten  Zeit,  die  vielfach  auch  von 
Hagel  begleitet  waren.  Besonders  schlecht  stehen  die  Saaten  im 
Gouvernement  K  u  t  a  i  s,  sowie  im  Dagestaner  Kreis,  wo 
Dürre  die  Felder  ungünstig  beeinflußte.  Im  übrigen  können  die 
Ernteaussichten  de-s  Kaukasus  als  befriedigend  be- 
zeichnet werden.  Im  Gouvernement  Astrachan  herrschte  an- 
dauernd trockene,  heiße  Witterung,  und  starke  Winde  haben  auch 
den  Saaten  durch  Sandverwehungen  aus  den  Nachbarsteppen 
Schaden  gebracht.  Die  Aussichten  auf  eine  gute  Getreide-  und 
Heuernte  sind  daher  geschwunden.  Es  sind  auch  namhafte  Be- 
schädigungen der  Felder  durch  Feldmäuse  zu  konstatieren. 

Infolge  des  ziemlich  langen,  rauhen  Winters  konnten  die 
Arbeiten  in  den  Weingärten  im  laufenden  Jahre  erst  spät 
beginnen,  und  ein  Teil  derselben  blieb,  so|  insbesondere  in 
Kachetien,  unbearbeitet.  Dagegen  war  die  Witterung  der 
letzten  Moaate  des  II.  Quartals  für  die  Entwicklung  der  Reben 
günstig.  Eine  Schwierigkeit  für  den  Weinbauer  bilden  immer 
noch  die  hohen  Anschaffungskosten  der  verschiedenen  Weinbau- 
apparate. Die  Aussichten  für  die  Weinlese  können  demnach, 
insbesondere  auch  dank  weniger  Fälle  von  Rebenkrankheiten, 
als  gute  bezeichnet  werden.  In  Astrachan  soll  sich  die  Wein- 
lese gleichfalls  bedeutend  besser  gestalten  als  im  Jahre  1905,  und 
man  hofift  gegen  den  15.  Juli  1.  J.  mit  derselben  bereits  be- 
ginnen zu  können.  Die  Preise  sind  in  Anbetracht  der  großen 
Quantität  der  Trauben  von  Rubel  rgo — 2-50  (je  nach  Qualität) 
auf  Rubel  i'8o — rgO  gefallen. 

Die  Zufuhr  von  Eiern  für  die  transkaukasische 
Seidenzucht  begann  in  diesem  Jahre  bedeutend  später  als  ge- 
wöhnlich, und  die  Quantität  der  eingeführten  Eier  hat  sich  ver- 
mindert; statt  1200  Pud  im  Jahre  I904  und  800  Pud  im  Jahre  1905 
wurden  nur  ca.  600  Pud  importiert.  Von  diesen  verblieben  in 
Transkaukasien  ca.  300  Pud,  der  Rest  wurde  nach  Tür- 
ke st  an  und  Persien  ausgeführt.  Die  Quantität  der  im  Kau- 
kasus selbst  gewonnenen  Eier  stieg  dagegen  von  120  auf  170 
Pud.  Die  Raupenzucht  hat  infolge  der  ungünstigen  allgemeinen 
Verhältnisse  abgenommen,  ergab  indes  qualitativ  gute  Resultate. 
Im  Gouvernement  Kutais  wurden  ca.  70.000  Pud  rohe  Kokons 
geerntet  und  auf  zirka  eine  Schachtel  Eier  entfielen  ca.  2  Pud 
Kokons.  Die  Preise  notierten  durchschnittlich  12 — 15  Rubel  für 
I  Pud  Kokons. 

Die  Baumwollpreise  sind  im  Steigen  begriffen,  und  die 
Stimmung  des  Marktes  war  im  allgemeinen  fest.  Bis  jetzt  wurden 
ca.  20.000  Pud  transkaukasischer  Baumwolle  aufgekauft,  und  die 
Fabriken  bezogen  durchschnittlich  ca.  1600  Pud  wöchentlich  zur 
Verarbeitung.  Die  Preise  notierten  (pro  Pud):  Surcha-BaumwoUe 
Rubel  875 — 8'8o;  Chorossan-BaumwoUe  Rubel  820;  Masandaran, 
ungereinigt,  Rubel  935;  Masandaran,  gereinigt,  Rubel  10'25; 
Kasbin  Rubel  8-20— 8-30;  Ispahan  Rubel  8-6o— 8.75 ;  Tarem 
Rubel  7'6o — 770.  Die  Baumwollsaaten  in  Transkaspien 
weisen  einen  guten  Stand  auf,  und  die  Witterung  war  ihrer 
Entwicklung  günstig.  Auch  Heuschreckenschäden  sind  relativ 
wenig  zu  verzeichnen. 

Mit  Ausnahme  einiger  kleiner  Partien  Wolle,  welche  aus 
P  e  r  s  i  e  n  eingeführt  worden  sind,  hatte  der  Import  im  Großen 
Ende  Juni  laufenden  Jahres  noch  nicht  begonnen,  sondern  wird 
aus  Transkaspien  zirka  zwei  Monate  später  erwartet.  Die 
Stimmung  des  Marktes  war  flau.  Die  Preise  notierten:  Schaf- 
wolle Rubel  7' IQ — 7'50  pro  Pud,  Kamelhaar  Rubel  8-50 
pro  Pud, 

An  tierischen  Fetten  wurden  aus  Transkaspien 
nach  Astrachan  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  ca.  3000  Pud 
Speise-  und  Seifenfett  importiert.  Für  ersteres  wurde  Rubel  6'8o, 
für  letzteres  Rubel  5-80  bezahlt.  Die  Produktion  der  Seifen- 
fabriken hat  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  bedeutend  ab- 
genommen, desgleichen  auch  die  Nachfrage  nach  Seifen  aus 
Persien  und  Zentralasien.  In  den  letzten  fünf  Jahren  ist  die  Pro- 


duktion in  Astrachan  um  ca.  50  Prozent  zurückgegangen;  im 
Jahre  1905  wurden  nur  lOO.OOO  Pud  Seife  gegen  200.000  Pud 
im   Jahre    igoo  gewonnen. 

Die  Zufuhr  von  Bälgen  aus  Per  sien  in  Astrachan,  vor- 
wiegend von  Fuchs-,  Zwerghasen  und  Marderfellen,  ging  im 
II.  Quartal  laufenden  Jahres  recht  lebhaft  vor  sich.  Die  Preise 
standen  fest  und  um  ca.  10 — 15  Prozent  höher  als  im  Jahre  1905. 
Bis  Ende  Juni  laufenden  Jahres  sind  eingeführt  und  verkauft 
worden:  Fuchsfelle  20.000  Paar,  Marderfelle  4000  Paar  und 
Zwerghasen  feile  lo.ooo  Paar.  Der  größte  Teil  der  Ware  wurde 
von  Kommissionären  in  Persien  schon  im  Jahre  190;  aufgekauft 
und  nach  Deutschland  (Leipzig)  exportiert.  Gezahlt  wurden 
pro  Paar  in  Rubel:  für  Füchse-Kasbin  5,  Füchse-Ardabil  4'50, 
Füchse-Chorossan  3'6o — 4,  Marder-Taurls  18,  Marder-Kasbin  17, 
Marder-Ispahan  16,  Wolfsfelle  4—5,  Fischotter  16 — 2o,  Zwerg- 
hasen I '90— 225.  Die  Preise  auf  Lammfelle  sind  gleichfalls  um 
10  Prozent  gestiegen.  Es  notieren  10  Stück  20 — 34  Rubel  gegen 
18 — 28  Rubel  im  Jahre  1905.  Karakal  ist  auch  im  Preise  ge- 
stiegen. Je  nach  Qualität  erreichten  10  Felle  80—300  Rubel 
(Sorte  Buchara). 

Die  Händler  in  Vogelbälgen  klagen  über  großen  Mangel 
an  Ware,  hauptsächlich  an  Mövenbälgen.  Im  II.  Quartal  laufenden 
Jahres  wurden  ca.  3000  Vogelbälge  auf  den  Markt  gebracht 
gegen  ca.   10.000  in  der  gleichen  Periode  des  Jahres   1905. 

Der  Heringsfang  hat  am  kaukasischen  Ufer  des  Kaspischen 
Meeres  verhältnismäßig  spat,  und  zwar  erst  am  i.  Mai  1.  J.  be- 
gonnen, während  er  gewöhnlich  bereits  am  1  März  beginnt.  Die 
Witterung  war  im  laufenden  Jahre  für  den  Fischfang  nicht 
günstig.  Starke  Abkühlungen,  Winde  und  Stürme  beeinflußten 
den  Fang.  Diese  Umstände  haben  auch  zur  Folge,  daß  der 
Hering  mehr  nach  Norden  zieht.  Der  Gesamtfang  belief  sich  auf 
200  Millionen  Stück.  Die  Preise  notierten  in  Rubel  pro  1000 
Stück:  Großheringe  140 — 160,  Mittelheringe  70 — 80,  kleine 
Heringe  35—40- 

Was  die  Naphthaindustrie  betrifft,  so  war  die  Tendenz 
des  Marktes  ungeachtet  der  häufigen,  durch  die  Streiks;  bewirkten 
Störungen  der  Naphthaausbeute  in  Baku  andauernd  sehr  fest.  Die 
Preise  der  Rohnaphtha  hielten  sich  infolge  der  überall  be- 
willigten Lohnerhöhungen  auf  hohem  Niveau.  Die  Gesamtausbeute 
stellte  sich  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  auf  durchschnittlich 
41,750.000  Pud  pro  Monat.  Die  Durchschuittsausfuhr  betrug  aus 
Baku  per  mare  1,300.000  Pud,  zu  Lande  125  Waggons  pro  Tag, 
erreichte  jedoch  zu  Anfang  des  Monats  Juni  laufenden  Jahres 
2,800.000  Pud  per  mare  und  260  Waggons  zu  Lande  pro  Tag. 
Die  Preise  der  Rohnaphtha  notierten  in  Baku  in  Kopeken 
pro  Pud:  im  April  25'/^,   Mai  2774,  J°°'  ^S~^5'lf 

Die  Salzgewinnung  im  Baskundschak-See 
(Gouvernement  Astrachan)  wurde  durch  die  Ausstände  beeinträchtigt 
und  weist  daher  eine  Verringerung  auf  Von  den  Wintervorräten 
wurden  im  IL  Quartal  laufenden  Jahres  ca.  7'/a  Millionen  Pud 
verkauft.  Der  Rest  der  Vorräte  beträgt  nunmehr  ca.  4,000.000  Pud. 
Die  Tendenz  der  Preise  ist  fest,  und  sie  sind  dank  dem  großen 
Vorrate  nicht  gestiegen.  Sie  notierten  en  gros  50  Rubel  pro 
1000  Pud  für  Stücksalz.  Heriogsalz  55  Rubel,  Tischsalz  60  Rubel. 
Feinste  Qualität  erreichte  70   Rubel  pro   lOOO  Pud. 

Bei  der  Tifliser  kaiserlich  russischen  landwirtschaftlichen  Gesell- 
schaft liefen  im  IL  Quartale  laufenden  Jahres  größere  Bestellungen 
von  Kupfervitriol  und  Schwefelblüte  für  Weinbau- 
zwecke aus  Kachetien,  Derbent  und  dem  nördlichen 
Kaukasien  ein.  Der  Vorrat  dieser  Produkte  ist  erschöpft,  und 
die  Gesellschaft  beabsichtigt  künftighin  für  ein  ausgiebiges  Lager 
vorzusorgen.  Die  Ware  soll  vorwiegend  direkt  aus  dem  Auslande 
und  nicht  wie  bisher  aus  Odessa  bezogen  werden. 

Die  Preise  des  persischen,  kaukasischen  und  transkaspischen 
getrockneten  Obstes,  hauptsächlich  Pflaumen,  sind 
wesentlich  gestiegen,  und  zwar  von  Rubel  120  auf  Rubel  r8o 
pro  Pud.  Die  Verkäufer  verhielten  sich  einstweilen  zurückhaltend, 
da  sie  auf  der  Messe  in  N  ischni-No  wgorod  noch  bessere 
Preise  zu  erzielen  hofften.  Die  Preise  der  Rosinen,  Mandeln 
und  Nüsse  haben  sich  gleichfalls  erhöht  (um  ca.  8  Prozent).  Es 
notierten  Rosinen  prima  Qualität  Rubel  3'8o — 4  pro  Pud,  Sekunda 
Qualität  Rubel  320 — 3'50  pro  Pud,  Riesenrosinen  notierten 
Rubel  4-40 — 470  pro  Pud,  Mandeln  Rubel  8 — 9-30  pro  Pud, 
Pistazien   lO  Rubel  pro  Pud. 

Der  Ankauf  von  Zucke  r  behufs  Exportes  nach 
Persien  begann  anfangs  Mai  laufenden  Jahres.  Die 
Preise  notierten  Rubel  390  pro  Pud  und  stiegen  in  der 
Folge  auf  4  Rubel  pro  Pud.  Die  Gesamtausfuhr  erreichte 
ca.  80.000  Pud.  Der  voreilige  Aufkauf  ist  dem  Umstände 
zuzuschreiben,  daß  die  Kaufleute  eine  Preissteigerung 
gleichwie  im  Jahre  1905  sowie  auch  den  Eintritt  von 
Verkehrsschwierigkeiten  durch  Streiks  befürchteten.  Es 
wurde  hauptsächlich  per  Kassa  verkauft,  da  die  Kredite 
eingestellt  sind.  Zuckerraffinadc  notierte  im  Detailverkauf 
Rubel  6  30  pro  Pud,  Würfelzucker  Rubel  6 — 605  und 
Sandzucker  Rubel  520  pro   Pud. 

Baumwollfabrikate  sind  im  II.  Quartal  laufenden 
Jahres     infolge     Atbeiterstreiks,     Lohnerhöhungen     und 
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höherer  Notierungen  des  Rohnaateiials  um  lo — 20  Pro- 
zent im  Preise  gestiegen.  Die  Bestellungen  sind  daher 
viel  kleiner  ausgefallen  als  in  der  gleichen  Periode  des 
Jahres  1905.  Uie  Bestellungen  auf  Schuhwaren  waren 
im  II.  Quartale  laufenden  Jahres  zirka  dreimal  so  groß 
als  im  Herbst  1905.  Die  Fabrikanten  verlangten  die 
Hälfte  des  Kaufpreises  oder  auch  ganz  Kassa.  Die  aus- 
ländischen Schuhe  sind  im  Preise  gestiegen,  und  die 
Händler  mußten  diese  höheren  Preise  annehmen,  da  in- 
ländisches Fabrikat  nur  zu  wesentlich  höheren  Preisen 
zu  beschaffen  war  und  außerdem  infolge  der  Ausstände 
nur  unregelmäßig  geliefert  wurde.  In  Herrenhüten 
war  der  Bedarf  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  ein 
geringerer  als  sonst.  Der  Import  von  Perlmutter- 
knöpfen ist  bedeutend  gestiegen.  Österreichisches 
Fabrikat  ist  seit  jeher  im  Kaukasus  sehr  gut  eingeführt 
und  wurde  auch  im  II.  Quartale  laufenden  Jahres  dem 
französischen  vorgezogen.  Infolge  der  strengeren  Zahlungs- 
bedingungen ging  der  Import  von  Sensen  im  II.  Quartal 
laufenden  Jahres  zurück.  Infolge  der  Erhöhung  des  Ein- 
fuhrzolles ist  der  Import  von  Kassenschränken  be- 
deutend erschwert.  Kassenschränke  stellen  sich  jetzt  je 
nach  der  Größe  um  30 — 120  Rubel  pro  Stück  teurer 
als  früher.  , 

Infolge  des  Umstandes,  daß  englische  Exporteure  von 
Gewürzen  Zahlung  vor  der  Verladung  forderten,  ist 
der  Import  aus  Triest  fast  um  das  Doppelte  gestiegen. 
Triest  schloß  zumeist  Zielgeschäfte  ab,  und  die  Akzepte 
sind   prompt  eingelöst  worden. 

Es  wird  beabsichtigt,  in  Tiflis  eine  Effekten-  und 
Warenbörse  zu  gründen,  und  die  bezüglichen  Statuten 
sind   von  der  Regierung  genehmigt  worden. 

Die  Regierung  hat  eine  Anzahl  von  Ingenieuren  zur 
Trassierung  der  Linie  Urals  k — Orenburg — Tasch- 
kent— Sera  ipalati  n  sk  und  Taschkent — Semi- 
p  a  1  a  t  i  n  s  k — T  o  ra  s  k  behufs  Verbindung  der  sibirischen 
Bahn  mit  Mittelasien  entsendet.  Im  Eisenbahnverkehr 
Mittelasiens  mit  dem  europäischen  Rußland  ist  seit  dem 
15.  Juni  1.  J.  eine  wichtige  Neuerung  in  Kraft  getreten, 
indem  für  alle  über  Taschkent  führenden  Strecken 
im  Verkehr  mit  Rußland  direkte  Billette  verabfolgt  werden. 
Auch  für  Passagier-  und  Eilgut  gilt  in  Hinkunft  der 
Tarif  für  den  direkten  Verkehr. 

In  diesem  Berichte  wird  i  Rubel  ä  100  Kop.  mit 
K  2'54  und  I  Pud  ä  40  Pfund  mit  i6'88  kg  ange- 
nommen. 


AUFSCHWUNG  DER  IMPORTBEWEGUNG  KAL- 
KUTTAS. 

Die  hervorragende  Stellung,  welche  Kalkutta  als 
Hauptstadt  des  indischen  Kaiserreiches  einnimmt,  zeigt 
sich,  nach  einem  vom  Anfang  Juli  laufenden  Jahres  da- 
tierten Berichte  des  dortigen  k.  u.  k.  Generalkonsulates, 
auch  in  dem  Umfange  der  Wareneinfuhr  nach  Kalkutta, 
als  dem  wichtigsten  Distributionszentrum  Indiens.  Der 
Wert  der  Wareneinfuhr  im  Jahre  1905/06  übertraf  den 
Wert  der  Wareneinfuhr  im  Jahre  1904/05.  welcher  schon 
die  höchsten  bisher  erreichten  Wertziffern  überschritt, 
noch  um  42,246.683  Rupien.  Ein  interessanter  Beweis 
für  die  ökonomischen  Fortschritte  Kalkuttas  und  der 
von  Kalkutta  abhängigen  Provinzen  liegt  darin,  daß  da- 
gegen die  Einfuhr  an  Edelmetallen  zurückging,  wie 
die  folgende  Tabelle  zeigt : 

Importe    von  Waren    und  Edelmetallen    nach  Kalkutta  zur  See: 

1904/05  liW.I/Ü« 

Rupien  Rupipn                      Rupien 

Warenimporte  ....  412,914.693  455,161.376  -\-  42,246.683 

Gold 87,421.616  50,466.729  —  36,954.887 

Silber     ,. 36,559.561  33,211.674  —     3.347-887 

Summe  .     .    .  536,895.870  538,839.779  +      l.943.90q 

Die  Steigerung  der  Werte  in  der  Wareneinfuhr  machte 
sich  besonders  geltend  in  der  Einfuhr  von  Baum  woll- 
waren,   nach    welchen    das    ganze  Jahr  hindurch  rege 


Nachfrage  herrscht--:  dasselbe  gilt  von  Maschinen  nnd 
Maschint^nbestandteilen,  Zucker,  Juwelen  und  Gewürzen. 
Dagegen  nahm  die  Einfuhr  von  Metallen  und  Metall- 
waren, Messerschmiedwaren  und  Wollwareu  ab.  Die 
größten  Importwerte  wurden  in  den  Monaten  August, 
September  und  Jänner  nachgewiesen.  Am  schwächsten 
waren  die  Importe  in  den  Monaten  April,  Juni  undjali. 
Der  Wert  der  wichtigsten  Importwaren  betrug  im 
Jahre  1905/06  in  Rup'en :  Baumwollwareu  214,456.376 
(gegen  186,686.106),  Metalle  40,020.920  (gegen 
42,795546),  Zucker  25318.050  (gegen  20,952.105), 
Maschinen  etc.  23,495.331  (gegen  19,011.763),  Petro- 
leum   10,996.685  (gegen    15,616.232). 

Die  hohen  Preise  für  BaumwoU waren  des  Jahres  1904/0$ 
wurden  durch  die  in  1905/06  Teilangteo  und  gewibrien 
Preise  noch  Ubertroffen.  Trotzdem  steigerten  »ich  die  Import- 
ziffem  für  das  Jahr  1905/06,  was  Menge  und  Wert  der  Wares 
anlangt,  um  ca.  14  Prozent.  Besonders  die  Einfuhr  an  Baam- 
woUzwirnen  und  Garnen  zeigte  eine  geradezu  überraschende 
Zunahme,  indem  dieselbe  gegenüber  1904/05  an  Menge  am  das 
Doppelte  stieg  und  an  Wert  eine  Erhöhung  von  61  Prozent 
erreichte.  Die  Steigerung  betrifft  das  feinste  Material,  da  die 
Nummern  unter  40  von  den  indischen  Fabriken  mit  Leichtigkeit 
hergestellt  werden.  An  gefärbten  Baumwollgarnen  wurde 
fast  die  doppelte  Menge  wie  im  Jahre  1904/05  importiert.  Her- 
vorzuheben ist  die  Zunahme  in  aTürkisciirol  nnd  AJixariac, 
welche   mit  52  Prozent  angegeben  wird. 

Die  Zunahme  der  Importe  von  BaumwollitnckgStera 
betrifft  vornehmlich  die  »Greys«  benannte  Sorte  fast  ausschließ- 
lich englischer  Provenienz  Die  Importe  von  Greys  ans  England 
betrugen  996,892.207  Yards,  jene  aus  anderen  Ländern  erreichten 
zusammen  nur  675.643  Tards.  Aus  Österreich-Ungarn  worden 
Garne  und  Zwirne  im  Werte  von  9O.000  Rupien  eingeführt, 
insbesondere  »Reds«.  Die  Einfuhr  von  BaumwoUwaien  aas 
Triest  und  Fiume,  welche  in  den  indischen  Statistiken  nicht 
besonders  angeführt  sind,  erreichte  nach  den  Zusammenstellungen 
des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  im  Jahre  1905/06  in  Rupien  bei- 
läufig folgende  Werte:    - 

Garne  und  Zwirne  9O.000;  Stückgüter:  Greys  1500,  Whites 
20.000,  Nainsooks  70OO,  Scarves  2000;  Stückgüter,  geflrbt,  be- 
druckt, farbig  bedruckt:  Scarves  150.000,  Velvets  9000;  andere 
Arten  von  Stückgütern,  gefärbt  80.OOO,  Saris  70.000,  Coatingt 
8000,  Sateens  1000,  Cambrics  und  andere  Arten  40.000,  Sack- 
tücher, Schals  15.000,  Wirkwaren  180.000,  Nähzwirn  70.00O; 
andere  Arten  Baumwollwaren  9O.OOO. 

.Seit  1900  hat  der  Import  von  Metallen  nnd  Maschinen 
eine  stetige  Zanahme  gezeigt.  Im  Jahre  1905  begann  die  Ein- 
fuhr von  Metallen,  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  hohen  Preise 
auf  dem  Weltmarkte,  zurückzugehen.  Die  Importe  von  Kupfer, 
Eisen  und  Zinn  sind  wegen  der  abnorm  hohen  Preise  sowohl  der 
Menge  als  auch  dem  Werte  nach  gefallen.  Doch  blieb  die  Nach- 
frage nach  unverarbeitetem  Eisen  groß,  ein  Beweis,  wie 
sehr  Indien  angefangen  hat,  sich  industriell  zu  entwickeln.  Von 
bearbeitetem  Eisen  war  die  Nachfrage  und  die  Einfuhr  too 
Wellblech,  »galvanised  and  othersc,  sehr  rege,  doch  hat  ein 
Übereinkommen  der  verschiedenen  Fabrikanten,  welches  den 
Preis  auf  2  — 15  £  pro  i  erhielt,  die  weitere  Entwicklung  dieser 
Einfuhr  sehr  gehemmt.  Von  Eisen  und  Eisenwaren  importierten 
England  90  Prozent,  Belgien  7  Prozent,  Dentschland  2  Prozent, 
Während  infolge  der  hohen  Preis.:  die  Einfuhr  von  Eisen 
zurückging,  erweiterte  sich  die  Einfuhr  von  Stahl  und  Stahl- 
waren. Hievon  kommen  54  Prozent  auf  England,  36  Prozent 
auf  Belgien  und  8  Prozent  auf  Deutschland. 

Im  Jahre  1904  litten  die  verschiedenen  indischen 
Fabriken  noch  unter  den  relativ  geringen  Preisen,  welche 
sie  für  ihre  Produkte  erzielen  konnten.  Das  Jahr  1905 
brachte,  wohl  auch  zufolge  der  Swadeshi-Bewe- 
gung,  wesentlich  höhere  Preise  fiir  alle  in  Indien 
fabriksmäßig  erzeugten  Waren.  Infolgedessen 
floß  den  verschiedenen  Unternehmungen  neues  Kapital 
zu,  welches  zum  größten  Teile  in  der  Erweiterung,  Ver- 
besserung und  Erneuerung  der  maschinellen  Anlagen 
Verwendung  fand,  abgesehen  von  zahlreichen  Neugrün- 
dungen  auf  dem  Gebiete  der  Juteindustrie,  der 
Baum  Wollindustrie  und  der  Zuckerindustrie, 
welchen  sich  die  Errichtung  von  Papier-  und  Mahl- 
mühlen, die  Verbesserung  der  maschinellen  Anlagen  fUr 
den  Bergbau,  sowie  die  Einfuhr  neuer  Maschinen  iUr 
die  Teeindustrie  anschloß. 

Die  Einfuhr  von  Petroleum  liel  von  33,000.000  Gallonen 
des  Jahres  1904/0$  auf  20.671. $$4  Gallonen,  jene  von  Ölen 
und  Ketten  für  maschinelle  Zwecke  von  38,ooaooo  Gal- 
lonen auf  27.234.010  Gallonen.  Die  Einüihr  von  rassischem  öle 
fiel    aus    den    allgemein  bekannten  Gründen.     DafCgea  sticf  die 
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Einfuhr  amerikanischer  Ware  infolge  vermehrter  Produktion  der 
Ölquellen  und  infolge  der  Entdeckung  neuer  Ölfelder  in  Kali- 
fornien, von  wo  bereits  Sendungen  in  Kalkutta  eingetroffen  sind. 
Alle  Einfuhren  haben  aber  mit  der  immer  stärkeren  Konkurrenz 
der  birmanischen  Petroleumquellen   zu  rechnen. 

Der  Wert  der  Einfuhr  von  Nahrungsmitteln  und  Kon- 
serven, 3,915.138  Rupien,  überstieg  um  1  Prozent  den  Wert 
der  Einfuhren  in  dem  Jahre  1904/05.  Bemerkenswert  ist,  daß 
die  Einfuhren  aus  England  um  ein  geringes  fielen,  während  die 
Einfuhr  von  kontinentaler  Ware  sich  etwas  erhöhte.  Die  Ursache 
hiefür  war  die  stärkere  Einfuhr  von  kondensierter  Milch. 

Die  Nachfrage  nach  Rübenzucker  steigerte  sich. 
Im  ganzen  wurden  914.095  Cwts.  nach  Kalkutta  ge- 
bracht. Dagegen  verminderte  sich  die  Einfuhr  von  Rohr- 
zucker, wenn  auch  die  Quantität,  1,512.200  Cwts.,  die 
Menge  des  eingeführten  Rübenzuckers  noch  um  vieles 
übertrifft.  Im  Jahre  1904/05  stand  der  Import  von 
Rübenzucker  unter  dem  Zeichen  einer  ungenügenden 
Ernte  und  ungewöhnlich  hoher  Preise ;  im  Jahre  1905/06 
fielen  die  Preise  infolge  einer  ausgezeichneten  Ernte, 
welche  eine  große  Erweiterung  des  Einfuhrhandels  er- 
möglichte. Die  Einfuhren  aus  Österreich-Ungarn 
stiegen  am  meisten,  um  172  Prozent.  Aber  auch  die 
Einfuhren  aus  Deutschland  zeigen  weitaus  größere 
Zififern.  Die  Zunahme  gegenüber  dem  Jahre  1 904/1905 
betrug  74  Prozent. 

Übersicht  über  die  Einfuhr  von  raffiniertem  Zucker  in  Kal- 
kutta im  Jahre  1905/06  (l.  April  bis  31.  März):  England 
139.060  Cwts.  für  1,451.000  Rupien,  Österreich-Ungarn 
732.719  Cwts.  für  6,956.000  Rupien,  Deutschland  152.942 
Cwts.  für  1,439.000  Rupien,  Mauritus  224.094  Cwts.  für 
2,257.000  Rupien,  Ägypten  32.951  Cwts.  für  402.000  Rupien, 
Java  762.829  Cwts.  für  7,670.000  Rupien,  Straits  115.416 
Cwts.  für  1,061.000  Rupien,  China  19.020  Cwts.  für  202.000 
Rupien,  andere  Länder  17.672  Cwts.  für  160.OOO  Rupien.  Die 
Einfuhren  von  unratfiniertem  Zucker  aus  Java  betrugen  228.185 
Cwts.  im  Werte  von  2,013.000  Rupien. 

Die  Einfuhr  von  Zigaretten  nach  Kalkutta  erreichte  den 
Wert  von  2,520.791  Rupien,  eine  Vermehrung  von  20  Prozent 
gegenüber  dem  Jahre  1904/05.  Es  wurden  666,000.000  Zigaretten 
eingeführt,  um  ca.  14  Prozent  mehr  als  in  1904/05.  Ein  Vergleich 
der  angeführten  prozentualen  Ziffern  der  Vermehrung  im  Preise 
und  in  der  Quantität  zeigt,  daß  die  Eingeborneu,  bei  der  zu- 
nehmenden Beliebtheit  der  Zigarette,  sich  nicht  durch  die  billig- 
sten Preise  leiten  lassen.  Tatsächlich  hat  die  Einfuhr  billiger 
Zigaretten  aus  Shanghai  und  Japan  nachgelassen,  während  die 
Einfuhr  teuerer  Artikeln  aus  England  und  Amerika  gestiegen  ist. 

Die  Verteuerung  des  Preises  von  Rohwolle  verteuerte  eben- 
falls die  Wollfabrikate.  Die  Einfuhr  in  Wollwaren  jeder 
Art  verminderte  sich  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Nachfrage, 
welche  den  Verkauf  der  vorhandenen  Waren  verhinderte,  so  daß 
eine  Besserung  der  Lage  auch  in  der  kommenden  Saison  nicht 
zu  erwarten  ist.  Auf  England  kamen  53  Prozent  der  Gesamt- 
einfuhr, auf  Deutschland  39  Prozent,  während  sich  Österreich  an 
dem  Importe  von  Wollwaren  nur  mit  2  Prozent  beteiligt.  Die 
wichtigsten  über  Triest  und  Fiume  importierten  Wollwaren  sind 
Wollborten,  deren  Importwert  den  Betrag  von  150.000  Rupien 
überstieg. 

Der  Einfuhrwert  von  Zündhölzchen  erreichte  die  Höhe  von 
1,748.762  Rupien.  Hieran  beteiligte  sich  Belgien  mit  »schwedi- 
schen Zündhölzerna  im  Werte  von  600  000  Rupien.  Auf  deutsche 
Fabrikate  entfielen  250.OOO  Rupien.  Aus  Japan  und  China  kamen 
Hölzer  im  Werte  von  500.OOO  Rupien..  Die  Importe  aus  Triest 
überschritten   160.000  Rupien. 

Die  Importe  von  Glaswaren  im  Jahre  1904/05  hatten  den 
Wert  von  3,901.000  Rupien  und  fielen  im  Jahre  1905/06  auf 
3,353.541  Rupien.  Hierunter  fallen  die  Importe  von  Glas- 
armbändern aus  Gablonz  im  Werte  von  660.000  Rupien 
sowie  von  falschen  Glasperlen  im  Werte  von  300.000  Rupien 
und  andere  Glaswaren  im   Werte  von  251.654  Rubel. 

Der  Gesamtwert  der  Kalkuttaner  Einfuhr  von  Papierwaren 
war  1,547.957  Rupien.  Hievon  entfallen  auf  Einfuhren  aus 
Triest  und  Fiume  für  Druckpapier  131. 100,  für  Schreibpapier 
und  Kuverts  25.000  und  für  Papier  anderer  Art  il.ooo  Rupien. 
Schreibmaterial  (außer  Papier)  aus  Österreich-Ungarn  hatte 
einen  Wert  von  33.500  Rupien.  Das  Gros  aller  dieser  Einfuhren 
fiel  auf  England. 


DIEBIERBRAU-INDUSTRIE  UND  DER  BIEREXPORT 
JAPANS. 

Einen  sehr  beachtenswerten  Aufschwung  hat  seit  dem 
japanisch-chinesischen  Kriege  und  zumal  seit  dem  in- 
folge der  Boxerunruhen  erfolgten  Einmärsche  europäi- 
scher,   insbesondere    deutscher  Truppen  nach  China  die 


Bierproduktion  und  der  Bierexport  Japans 
genommen.  Die  Bierproduktion  ist  in  Japan  seit  1894 
um  mehr  als  11 2 1  Prozent  und  der  japanische 
Bierexport  seit  1891  um  11.703  Prozent 
und  seit  1894  um  2396  Prozent  gestiegen. 
Diese  aufsteigende  Entwicklung  der  Produktion,  wie 
namentlich  des  Exportes  hält  an  und  gewinnt  für  die 
japanische  Ausfuhrbilanz  immer  größere  Bedeutung,  so 
daß  es  von  Wert  und  Interesse  sein  düifte,  auf  diese 
rasche  Entwicklung  der  Bierproduktion  und  des  Bier- 
exports Japans  einen  untersuchenden  Blick  zu  werfen. 

Was  vorerst  die  Bierproduktion  betrifft,  so  be- 
trug dieselbe  nach  den  erlangbaien  amtlichen  japani- 
schen Statistiken  : 

Hektoliter  Gegen  das  Vorjahr 

1894 r4.27i  Koku'j  =  25,745        — 

1895 21.775   »   =^  39.282  -j-  152-5  Prozent 

1896 32.867   »   =  59.292  -j-  1509    » 

1897 65.717   »   =  118.553  +  200     » 

1898 81.331   »   =  146.721  4-  1237    » 

1899 87.256   »   =  157.410  -\-   107-2    » 

1900 120.371   »   =  217.149'')  -j-  138     » 

I901  .  .  •  .  .  .  9T.046   »   =  164.247  —  75-6    B 

1902 93-252   »   =  168.137  -f  1024    » 

1903 95-243    ■>    =  171. 818  -}-  I02-I     » 

Für  das  Jahr  1905/06  ^wird  die  Bierproduktion  Japans 
auf  rund  160.000  Kcku^  288.640/^/  geschätzt,  so  daß 
dieselbe  von  rund  25.700  Ai  im  Jahre  1894  auf  rund 
288.600^/  im  Jahre  1905/06,  d.i.  wie  oben  angegeben, 
um  mehr  als  das    iifache  gewachsen  erscheint. 

Stellt  man  dagegen  den  nach  der  japanischen  Statistik 
des  Außenhandels  ermittelten  Wert  der  Bicrausfuhr 
in  den  Jahran    1 891  — 1905,    so    ergeben    sich    folgende 

Ziinern  .  Yen  Kronen  Gegen  das  Vorjahr 

1891 11.324    =  28.310  — 

1892 14799  "=        36997        -j-  130-6  Prozent 

1893 13  795  =        34487        —     93-2 

1894 62.596  =      156.490        -I-  453-7        » 

189s 132.712  =      331780        -j-  212  » 

1896 92.142  =      230.355        —     69-4        » 

1897 65.623  =      164.057        —     71-2        » 

1898 143.806  =      359-5'3       4-  219  I        . 

1899 175-665  =     439.162       -j-  122  » 

1900 553-296  =  1,383-240       -j-  315  . 

1901 863.603  —  2,159.007       -\-  1561        » 

1902 505.832  =  1,264.580       —    58-5        i> 

1903 651.479  =  1,628.697       -j-  128-7        » 

1904 704.174  =  1.760.435       -f  108  » 

1905 ■    •    1,325-235  =  3,313.087       -i-  1881        . 

Für  1906  ist  eine  weitere  Steigerung  der  japanischen 
Bierausfuhr  vorauszusehen,  welche  einen  Wert  von 
1,500.000  Yen  ^  3,750.000  K  wohl  erreichen  oder 
überschreiten  und  somit  gegen  1905  ein  Plus  von  min- 
destens etwa  15  Prozent  aufweisen  dürfte.  Angesichts  des 
in  den  letzten  drei  Jahren  sinkenden  Preises  des  japani- 
schen Exportbieres  erscheint  die  Ausfuhrsteigerung  der 
Menge  nach  größer  als  nach  dem  Werte.  Diese  Ausfuhr 
betrug  in  den  letzten  vier  Jahren : 

Dutzend  Flaschen  Gegen  das  Vorjahr 

1902 195.138  — 

1903 246.175  -)-   128    Prozent^) 

1904  . 290.123  -|-   118-6      » 

1905 -  575.066  -j-   198-2      » 

Vergleicht  man  die  Steigerung  der  Bierproduktion  und 
des  Bierexports  Japans  seit  1894,  so  wird  man  finden, 
daß  mit  Ausnahme  der  Jahre  1896,  1897  und  1902  das 
Wachstum  des  Bierexports  dasjenige  der  Bierproduktion 
sehr  erheblich  übertrifft,    wie    dies  die  folgende  Tabelle 

zeigt  '.  Steigerung  der  Steigerung  des 

Bierproduktion  Bierexports 

Jahr  in    Prozent 

1895 +  52-5  -1-  "2 

1898 +    237  +    119 

1899 +   7'2  4-22 

1900 -j-  38  -j-  215 

I9OI —  24-4  -t-   56 

1903 4-2-1        -j-  28-7 

1905/06 4-68  -f  130 

1)  1  Koku  =  100  Sho  =  180-89  Liter. 

2)  Das  Jahr  des  Boxerkrieges  in  China. 

»)  Im  Jahre  1903  war  der  Bierpreis  gegen  1902  gestiegen  und  stellte 
sich  nach  der  japanischen  Handelsstatistik  auf  2'6.5  gegen  2-59  Yen  pro 
12  Flaschen,  wogegen  dieser  Handelswert  IB04  sich  auf  2-JS  un  1  1905  auf 
2-30  Yen  ermäßigte. 
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Aus  diesen  Ziffern  geht  hervor,  daß  der  Bicikonsum 
in  Japan  in  wesenthch  schwächercu  Pioportiüiiun  wächst 
als  (1er  japanische  Bierexport  und  daß  die  rasche  Ent- 
wicklung der  japanischen  Bierbrauindustrie  mehr  durch 
die  Steigerung  der  Bierausfuhr  als  des  Inlandsvcrbrauchs 
veranlaßt  wird. 

Betrachtet  man  insbesondere  die  Jahre  1902 — 1905, 
weicht-  als  Periode  normaler  Entwicklung  angesehen 
werden  können,  während  die  Ausfuhrsteigerung  der 
Jahre  1900  und  1901  auf  den  außerordentlichen  Bier- 
verbrauch der  fremden  Truppen  in  China  zurückzuführen 
sein  dürfte,  so  zeigt  sich  eine  zumal  seit  1905  stärker 
werdende  Ausfuhrsteigerung. 

Das  Hauptabsatzgebiet  des  japanischen  Bieres  ist 
China  und  Korea,  welche  als  sehr  aussichtsreiche 
Bierkonsumländer  erscheinen.  Im  einzelnen  verteilt  sich 
der  japanische  Bierexport  wie  folgt: 


1 

9     0     5 

1     9 

0     4 

Monge  in 

Wert  in 

MeoKe  in 

Won  in 

Ländf-r 

I")utzendpn 

lausenden 

DutK-nden 

lausenden 

- 

Flascben 

Kronen 

Klasebcii 

Kronen 

Chin.i     .... 

.  362.226 

2124 

163.006 

984 

Korea     .... 

.   181.120 

998 

107.173 

646 

Russisch- Asien 

.        6428 

42 

— 

Britisch-Iudien 

•        3.447 

20 

68 

— 

Straits    Settlemeut 

3.780 

22 

3.640 

21 

Hongkong      .    . 

.      3-330 

21 

8.604 

60 

Philippinen   .    . 

1.068 

7 

2. 118 

16 

HoU.-Inciieu  .    . 

448 

3 

1-352 

8 

Franz.-Indien     . 

68 

720 

4 

Alle  übrigen     . 

.    13-151 

76 

3-442 

22 

Zusammen  . 

575.066 

3313 

290.123 

1760 

1 

»   1)   3 

1     9 

0   t 

Menge  in 

Wert  in 

Menge  in 

Wort  iu 

LilnJer 

[-)utzen(Jon 

taiisenden 

J  >ntzentlpn 

t-iusenden 

l-'lasclien 

Klonen 

Maschen 

Kronen 

China       .... 

.   190.028 

1267 

152.306 

989 

Korea      .... 

.      32625 

=  05 

22.351 

144 

Russisch-Asien 

•        7-502 

46 

7.877 

48 

Britisch-Indien 

I 

— 

Straits  Seltlement 

I.60I 

II 

3022 

»9 

Hongkong  .    .    . 

■      7-5'o 

52 

6.988 

38 

Philippinen    .    . 

4.660 

32 

1.852 

12 

HoU. -Indien  .    . 

184 

I 

— 

— 

Franz.-Indien 

9i(' 

7 

170 

I 

Alle  übrigen 

1.128 

7 

572 

4 

Zusammen  . 

■  246. '75 

1629 

195.138 

1265 

Wenn  man  die  1905  von  nichts  auf  20.000  K  ge- 
wachsene Bierausfuhr  nach  Britisch-Indien  als  eine  aus- 
nahmsweise, vielleicht  auf  die  Rechnung  der  indi- 
schen Swadeshi-Bewegung  zu  setzende  und  darum  vor- 
übergehende Erscheinung  ansehen  und  demgemäß  außjr 
Betracht  lassen  will,  so  kann  man  neben  China,  Korea 
und  Hongkong  Singapore  und  Wladiwostok  als  die 
Grenzen  eines  regelmäßigen  Absatzgebietes  für  japani- 
sches Bier  betrachten,  zumal  der  Absatz  nach  den 
Philippinen,  Holländisch-  und  Französisch-Indien  ein 
sehr  geringfügiger  ist  und  überdies  stark  fallende  Ten- 
denz zeigt.  Da  auf  den  Philippinen  eine  seit  Jahren  in 
gutem  Betriebe  befindliche  Brauerei  bereits  besteht  und 
auf  Java  eine  solche  in  Errichtung  begriffen  ist,  so 
dürfte  dieser  an  sich  unerhebliche,  japanische  Bier- 
export nach  diesen  Gebieten  bald  aufhören.  Dagegen 
werden  China,  Korea  und  Wladiwostok  infolge  der  nach 
Abschluß  des  russisch-japanischen  Krieges  eingetretenen 
politischen  Neugestaltung  in  der  Mandschurei  und  in 
Korea  sowie  infolge  der  Wiederaufnahme  und  starken 
Verdichtung  des  Verkehres  zwischen  Japan  und  Wladi- 
wostok für  japanisches  Bier  immer  aufnahmsfahigere 
Absatzgebiete  werden. 

In  der  Tat  gründet  die  japanische  Bierbrauindustrie 
ihre  Hoffnung  in  erster  Linie  auf  die  mit  Gewißheit 
erwartete  Zunahme  des  Bierkonsums  in  diesen  Gebieten, 
und  man  nimmt  in  beteiligten  japanischen  Industrie- 
kreisen an,  daß  es  in  nicht  ferner  Zeit  gelingen  werde, 
den  Wert  der  japanischen  Bierausfuhr  auf  etwa 
t  10  Millionen  Yen  =  25  Millionen  Kronen  jährlich 
SU  erhöhen.  Es  wird  dabei  nicht  bloß  auf  die  steigende 
Nachfrage  nach  Bier  in  China,  Korea  und  den  näheren 
Teilen  von  Russisch-Asien    sowie    auf   den  SUdseeinseln 


verwiegen,  sondern  auch  darauf  gerechnet,  daß  das 
japai.isc  he  Bier  im  stände  sein  werde,  das  bisher  dahiti 
von  anderwärts  importierte  Bier,  voran  da.s  deutsche,  zu 
verdrängen,  wie  dies  dem  japanischen  Bier  gegenüber 
dem  deutschen  in  China  gelungen  sei.  Der  deutsche 
Bierexport  nach  Ctiina  ist  seit  1903  durch  das  japa- 
nische Bier  in  der  Tat  stark  verdrängt  worden,  und 
die  bezügliche  deutsche  Einfuhr  nach  China  ging  von 
i, 3 2"]. T 00  kg  im  Jahre  1903  auf  753.700 /t^  inn  Jahre 
1904  und  auf  423.200  kg  im  Jahre  1905,  il,  i.  auf 
56"7,  beziehungsweise  31 '8  Prozent  des  1903  erreichten 
Absatzes  zurück. 

Allerdings  ist  dem  japanischen  Bier  in  China  durch 
die  Errichtung  der  deutschen  Brauerei  in  T sing- 
tau eine  sehr  starke  und  gefährliche  Konkurrenz  er- 
wachsen, zumal  seitdem  das  Tsingtauer  Gebräu  sich 
sehr  verbesserte  und  darum  vor  dem  japanischen  Bier 
bevorzugt  wird. 

Gewiß  hat  der  Biergenuß  in  China  auch  unter  der 
chinesischen  Bevölkerung  sehr  erheblich  zugenommen 
und  an  Ausbreitung  gewonricn,  aber  bei  gleichbleibenden 
Preisen  dürfte  das  in  der  Qualität  überlegene  deutsche 
Bier  von  Tsingtau  vor  dem  nichts  weniger  denn  eist- 
klassigen  japanischen  Exportbier  in  Chin  i  selbst  einen 
Vorsprung  gewinnen.  Dermalen  stellt  sich  eine  Kiste 
mit  48  Quartflaschen  japanischen  Bieres  in  China  auf 
ca.  12  Dollars  mex.  und  wird  das  Tsingtauer  Bier  zum 
gleichen  Preise  verkauft,  so  daß  das  in  China  selbst 
erzeugte,  deutsche  Bier  den  durch  das  japanische  Bier 
in  China  verlorenen  Absatz  an  aus  Deutschland  impor- 
tiertem Bier  zum  Teile  wieder  erobern  könnte,  womit 
die  japanischen  Exportbrauereien    wohl    rechnen  sollten. 

Stellen  sich  China  und  Korea  sohin  als  sehr  ansehn- 
liche Bierkonsumgebiete  dar,  so  mag  es  um  so  bedauer- 
licher erscheinen,  daß  die  so  hoch  entwickelte  Bierbrau - 
industrie  Österreichs  daran  in  so  überaus  geringem 
Maße  oder  vielmehr  gar  nicht  partizipiert,  und  dies 
urasomehr,  als  ansehnlichere  Mengen  deutschen  Bieres 
in  China  unter  den  gesuchten  und  beliebten  Marken 
oder  Bezeichnungen  österreichischen  (Pilsner)  Bieres 
eingeführt  werden:  so  ein  in  Bremen  erzeugtes  > Kaiser 
Franz  Josef-Bier«  und  mehrere  »echte«  Pilsner  Bier- 
sorten aus  Karlsruhe,  Berlin  u.  m.  a.  Durch  die  Tätig- 
keit einer  in  Shanghai  etablierten  österreichischen  Ex- 
pottfirnia  wird  ein  gewisser  Export  von  Pilsner  Bier  auf- 
recht erhalten,  welcher  nach  der  österreichischen  Statistik 
des  auswärtigen  Handels  von  37.000  K  im  Jahre  1901 
auf  15.000  K  im  Jahre  1903  und  13.000  K  im  Jahre 
1904  zurückgegangen  und  sohin  bei  der  Bedeutung 
der  österreichischen  Bierproduktion  kaum  nennenswert  ist. 

Nach  Japan  wird  österreichisches  Bitr  gar  nicht 
exportiert,  wie  die  Biereinfuhr  nach  Japan  überhaupt 
sehr  gering  ist  und  500  AI  im  Jahre  nicht  wesentlich 
überschreitet.  Der  Bierimport  nach  Japan  zeigt  seit  1902 
übrigens  auch  eine  mehr  sinkende  Tendenz  und  ging 
von  880  AI  im  Jahre  1902  auf  502  AI  im  Jahre  1903 
und  auf  500  AI  im  Jahre  1905  zurück.  Der  —  etwa 
25  Prozent  vom  Werte  betragende  —  Zoll  von  10  Yen 
=  25  K  pro  A/,  welcher  auch  im  neuen  2k>lltarife  bei- 
behalten wird,  erwies  sich  als  ein  ausreichender  Schutz 
für  die  junge  japanische  Bierproduktion ;  dagegen  bleibt 
abzuwarten,  ob  sich  die  vom  I.Oktober  I.  J.  an  infolge 
des  neuen  ZoUtarifes  eintretende,  so  namhafte  Erhöhung 
des  Malzzolles  nicht  geeignet  erweisen  könnte,  den  ja- 
panischen Biere.xport  in  der  nächsten  Zeit  einigermaßen 
zu  beeinträchtigen. 

Vorderhand  ist  tue  j.ipanische  Bierbrauindnstric  sehr 
hoffnungsvoll  und  richten  sich  diese  Hoffnungen,  wie 
bereits  dargelegt,  in  erster  Reihe  auf.  die 
Hebung  des  Exportes. 

In  Japan  bestehen  —  nach]  den  jüngsten  statistischen 
Daten  —  acht  Bierbrauereiaktiengesellschaften 
mit  einem  Nominalkapital  von  4.562.000  Yen  = 
11,405.000  K.  einem  eingezahlten  Kapital  von  31566.700 
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Yen  =  8,916.750  K  und  1,086.977  Yen  =  2,717.440  K 
Reserven;  von  diesen  Gesellschaften  sind  die  seit  1887 
bestehenden  Nippon  -  Bierbrauereiaktiengesellschaft  in 
Tokio,  die  Sapporo-Bierbrauerciaktiengesellschaft  in  Hok- 
kaido  und  die  Osaka-Bierbrauereiaktiengesellschaft  in 
Osaka  mit  zusannmen  3,000.000  Yen  ^  7,500000  K 
Nominalkapital,  2,865.000  Yen  =  7,162.500  K  einge- 
zahltem Kapital  und  1,132.000  Yen  =  2,830.000  K 
Reserven  die  weitaus  bedeutendsten.  Der  Gesamtgewinn 
dieser  drei  Gesellschaften  betrug  in  der  letzten  Geschäfts- 
periode 1,123.437  Yen  =  2,808.592  K,  was  über  3g  Pro- 
zent des  ursprünglichen  eingezahlten  Aktienkapitals  gleich- 
käme. Die  Dividenden  betrugen  im  Jahre  1905  zwischen 
15  und  25  Prozent,  und  zwar  25  Prozent  bei  der  Nippon- 
Brauereiaktiengesellschaft,  20  Prozent  bei  der  Sapporo- 
und  15  Prozent  bei  der  Osaka-Brauerei.  Von  diesen 
drei  Brauereien  hatten  nur  die  Osaka-  und  die  Sapporo- 
Brauerei  Schuldobligationen,  und  zwar  erstere  pro  730.000 
Yen  =  1,725.000  K  und  die  zweite  470.000  Yen  == 
1,175,000  K,  zusammen  sohin  1,200.000  Yen  =  2*9 
Millionen  Kronen,  welche  zu  7,  beziehungsweise  7'/^ 
Prozent  verzinslich  waren. 

Diese  drei  leistungsfähigsten  Bierbrauereiunterneh- 
mungen, welche  allein  drei  Viertel  der  gesamten 
japanischen  Bierproduktion  ausbringen, 
während  auf  die  übrigen  Brauereiaktiengesellschaften, 
einschließlich  der  Kirin-  und  Kabuto-Brauereien,  von  der 
Produktion  pro  160.000  Koku  =  288.640  ä/  insgesamt 
nur  ca.  40.000  Koku  ^  72.160  hl  entfallen,  sind  in 
diesem  Jahre  unter  Führung  des  leitenden  japanischen 
Finanzmannes  Baron  Shibusawa  zu  einem  Kombine  (unter 
der  Firma  Dai  Nippon  Bakushu  Kwaisha)  zusammen- 
gebracht worden,  welcher  nach  seiner  ganzen  Anlage  die 
japanische  Bierproduktion  und  die  japanische  Bierausfuhr 
künftighin  gewissermaßen  zu  beherrschen  bestimmt  und 
geeignet  sein  dürfte.  Diese  drei  Aktien  brau  ereien  haben 
ihr  Kapital  erhöht  und  das  effektiv  eingezahlte  Kapital 
auf  4,185,000  Yen  =  10,462.500  K  gebracht,  so  daß 
das  effektive  Kapital  dieses  japanischen  Bierkombines 
dasjenige  aller  übrigen  japanischen  Brauereien  nahezu 
sechsfach  (596'5  Prozent)  übertrifft  Von  der  Fusionie- 
rung erwartet  man  infolge  der  Konzentration  und 
Vereinheitlichung  des  Betriebes  eine  wesentliche  Er- 
sparnis der  Betriebskosten,  welche  Ersparnis  gegenüber 
dem  früheren  Zustande  auf  300.000  Yen  =  750.000  K 
veranschlagt  wird.  Zwar  rechnet  man  wegen  der  vor- 
genommenen Kapitalsvermehrung  auf  eine  Ermäßigung 
der  Dividende  auf  15  Prozent  für  das  laufende  Jahr, 
hegt  aber  die  zuversichtlichsten  Erwartungen  auf  an- 
haltend günstigere  Ergebnisse  für  die  nächste  Zukunft.  Die 
fusionierten  drei  Brauereien,  deren  Biererzeugnisse  unter 
den  Bezeichnungen  »Asahi«-,  >Ebisa«-  und  »Sap- 
poro«-Bier  marktgängig  sind,  wollen  zunächst  mit  einer 
Erhöhung  ihrer  Produktion  vorgehen.  Diese  umfaßt,  wie 
bereits  gesagt,  drei  Viertel  der  gesamten  Biererzeugung 
in  Japan  und  beläuft  sich  auf  1,600.000  Kisten  zu  je 
48  Flaschen  Bier.  Durch  die  Errichtung  einer  neuen 
Brauerei  in  Kyushu  soll  diese  Menge  vorerst  auf  1,800.000 
Kisten  zu  48  Flaschen,  sohin  um  I2'5  Prozent  gehoben 
werden.  Dabei  wird  die  neue  Brauerei  für  den  Export 
sehr  günstig  liegen.  Der  heutige  Betriebsumfang  der  ver- 
einigten drei  Brauereien  gestattet  denselben  nach  Angabe 
der  Verwaltung,  kaum  mehr  als  30  Prozent  der  ein- 
langenden Orders  auszuführen.  Der  innere  Konsum  in 
Japan  steigt  sichtlich,  und  der  Mehrabsatz  japanischen 
Biers  nach  der  Mandschurei  allein  zeigte  in  diesem  Jahre 
ein  Anwachsen  um  mehr  als  20  Prozent,  gleichwie  auch 
der  Konsum  in  Korea  eine  erhebliche  Steigerung  auf- 
weist. Das  Hauptgebiet  des  Exports  ist  für  den  —  man 
kann  sagen  —  den  gesamten  Bierexport  Japans 
monopolisierenden  japanischen  Biertrust  Korea  und 
China,  namentlich  die  Mandschurei, 

In  China  wie  in  Korea  wendet  sich  der  Geschmack 
weiter  Bevölkerungskreise   immer  mehr  dem  Biergenusse 


zu,  der  auch  in  Japan  selbst  mit  der  Heimkehr  der 
Truppen  aus  dem  Felde  an  Adepten  und  Verbreitung 
gewinnt.  Ist  das  japanische  Konsumgebiet  an  sich  auch 
beschränkter  und  dem  Wettbewerbe  der  fremden  Bier- 
produktion verschlossen,  so  bildet  doch  China  mit  seinen 
bald  500  Millionen  Einwohnern  ein  immenses  Bierkonsum- 
und  Absatzgebiet,  das  die  überlegene  Bierindustrie 
Deutschlands  und  Österreichs  dem  unternehmenden  japani- 
schen Biertrust  ohne  Schwertstreich  zu  überlassen  nicht 
leicht  geneigt  sein  dürfte. 


DIE   KAUTSCHUKKULTUR  AUF  BORNEO  UND 
IN  INDIEN. 

Ein  gebürtiger  Österreicher,  Herr  M.  Guggitz,  Be- 
triebsleiter der  Law  Ban  Seng  Oil  &  saw  miUs 
in  Pontianak  (an  der  Nordwestküste  von  Nieder- 
ländisch-Borneo)  hat  dem  k.  k.  österreichischen  Handels- 
museum einen  vom  25.  Mai  1.  J.  datierten  Bericht  über 
den  dortigen  Kautschukanbau  zukommen  lassen,  der  im 
nachfolgenden  wiedergegeben  wird : 

Gegenwärtig  wird  in  Europa  sowohl  wie  hier  im  Osten 
dem  Pflanzen  von  Kautschuk,  insbesondere  dem  Para- 
kautschuk,  viel  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Nach 
vielen  verschiedenen  Berichten,  welche  darüber  vorliegen, 
ist  hauptsächlich  englisches  und  deutsches  Kapital  an 
solchen  Pflanzungen  interessiert.  In  England  allein  sind 
seit  Mai  1905  16  Kompagnien  mit  einem  Gesamt- 
kapitale von  912,500  if  gtgründet  worden,  welche  zum 
weitaus  größten  Teile  die  Parakultur  auf  Ceylon, 
Malakka,  British-Nordborneo  u.  s.  w.  betreiben 
wollen.  Erst  unlängst  hat  eine  deutsche  Gesellschaft,  die 
»Borneo  -  Kautschuk  -  Comp.«,  mit  einem  Kapitale  von 
1,000.000  fl.  im  Süden  von  Borneo  mit  der  Kautschukkultur 
begonnen.  Der  Boden  Borneos  ist  nach  Aussage  erfahrener 
Fachleute  ausgezeichnet  zur  Kautschukkultur  geeignet. 
Ich  habe  auf  einem  mir  gehörigen  Grund  (850  Aa)  probe- 
weise 2000  Parabäurae  gepflanzt,  welche  jetzt  16  Monate 
all  und  bei  herrlichem  Aussehen  schon  10 — 12  Fuß 
hoch  sind. 

Wie  aus  einem  Kostenanschlage  im  »Handbook  of 
the  Federated  Malay  States,  compiled  by  H,  Conway 
Belfield,  British  Resident  of  Selangor«  zu  entnehmen  ist, 
sind  die  Aussichten  auf  guten  Gewinn  bei  dieser 
Kultur  glänzend,  obwohl  im  erwähnten  Anschlage  die 
Unkosten  für  die  Verhältnisse  auf  Borneo  um  20  Pro- 
zent zu  hoch,  die  Ausbeute  um  30  Prozent  und  der 
Preis  des  Produktes,  verglichen  mit  dem  gegenwärtigen 
Marktpreise,  um  50  Prozent  zu  niedrig  angenommen 
wurden. 

Auf  Borneo  sind  noch  große,  für  den  erwähnten  Zweck 
vorzüglich  geeignete  Landkonzessionen  zu 
bekommen  und  österreichische  Unternehmungen  jeder 
Art  würden  in  holländischen  Kolonien  weit  geöffnete 
Türen  finden,  zumal  englisches  Kapital  schon  in  vermutlich 
unliebsamer  Ausdehnung  engagiert  ist.  Von  einer  Über- 
produktion in  den  ersten  15 — 20  Jahren  kann  keine 
Rede  sein .  Gegenwärtig  werden  ungefähr  80  Prozent 
des  Weltbedarfes  an  Kautschuk  aus  wildwachsen- 
den Bäumen  gewonnen,  und  da  die  Eingeborenen, 
welche  den  Kautschuk  sammeln,  fast  ausnahmslos  Raub- 
bau betreiben,  d.  h.  die  Bäume  zu  diesem  Zwecke  fallen, 
respektive  töten,  so  wird  das  wildwachsende  Produkt 
bei  dem  großen  Verbrauche  schließlich  weniger  werden, 
und  der  Selbstkostenpreis  wird  steigen.  Nach  einge- 
zogenen Erkundigungen  ist  z.  B.  im  Amazonenstrom- 
gebiete der  Selbstkostenpreis  für  Para-Rubber  gegen- 
wärtig schon  auf  3  sh.  gestiegen,  und  die  Händler  sind  dort, 
falls  der  Marktpreis,  wie  in  folgendem  Anschlage  an- 
genommen, auf  3  sh.  fällt,  nicht  mehr  fähig,  ohne  Ver- 
lust zu  arbeitiii,  während  der  Plantagenkaiitschuk  noch 
sehr  guten  Gewinn  bringt. 
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Ich  sellbst  werde  zu  Ende  dieses  Jahres  ungefähr 
30,000  Bäume  (htvca  brasilicnsis,  beziehungswei>c  Para- 
kautschuk)  gepflanzt  haben  und  kann  infolgedessen  all- 
fälligcn  Interessenten  stets  und  gerne  Auskunft  über  die 
näheren  Verhältnisse  erteilen.  Die  Arbeitskräfte 
sind  gut,  billig  und  unschwer  zu  bekommen.  Der  Preis 
für  Land  ist  i  tt.  pro  Bouw  (7076  m'')  und  Jahr, 
wovon  im  ersten  Jahre  ein  Fünftel,  im  zweiten  Jahre 
ein  zweites  Fünftel  u.  s.  w.  und  erst  im  fünften  Jahre 
der  volle  Betrag  bezahlt  werden  muß.  Die  Konzessionen 
werden  gewöhnlich  auf  die  Dauer  von  75  Jahren  aus- 
gegeben und  diese  Frist  kann  nach  Ablauf  verlängert 
werden.  Das  Klima  ist  gesund.  Diese  Tatsachen  dürften 
in  Osterreich  nur  einem  engeren  Kreise  bekannt  sein, 
sollten  aber  auch  dem  großen  Publikum  bekanntgegeben 
werden. 

Sollte  sich  österreichisches  Kapital  veranlaßt  finden, 
in  Borneo  etwas  z\i  unternehmen,  so  wird  dies  zu  gunsten 
der  österreichischen  Industrie  und  Handelstätigkeit  wirken, 
und  den  direkten  Verkehr  Österreichs  mit  dem  0.sten 
fördern. 

Kostenanschlag,  um  500  Acres  Busch  auf  Borneo  mit  Para- 
kautschuk  in  zwei  Jahren  zu  bepflanzen. 

Erstes  Jahr. 

Busch  kappen  und  brennen  250  Acres  i\i  10  mexikanischen 
Dollars  pro  Acre  2500  $;  Ausmessen  und  Nivellieren  von  250 
Acres  zu  2  ^  pro  Acre  500  £;  Reinigen  des  Grundes  zu  5  ^ 
pro  Acre  1250  $ ;  Baumschule  400  $ ;  .Samen  für  dieselbe,  ge- 
nügend, um  auf  jeden  Acre  222  Bäume  pllanzen  zu  können,  sind 
250  ))ro  Acre  ist  gleich  187.500  Samen  zu  je  I  Cent  1875  $; 
Auspllauzen  14  ft.  X  '4  '••  ^^  i  S  pro  Acre  750  iS;  Wege 
und  Drainagen  250  Acres  zu  10  ,jf  pro  Acre  2500  S '•  Begießen 
der  Bäume  durch  sechs  Monate  zu  I  $  pro  Acre  und  Monat 
1500  $'•  Betriebsleitung  zu  300  $  pro  Monat,  für  12  Monate 
3bOO  $;  Haus  für  den  Betriebsleiter  1000  St  Haus  für  den 
Assisleuten  500  $,  Haus  für  den  Aufseher  100  $,  zusammen 
1600  $ ;  Kulih.ius  500  $;  Werkzeuge  500  $;  Nebenausgaben, 
wie  Medizin,  Hospital  etc.,   1025  $;  Summe   l8.-,00S- 

Zweites  Jahr. 

Vorbereiten  von  250  Acres  Grund  und  Bepflanzen  desselben 
wie  oben  18.500  $,  davon  ab  die  Häuser  für  Leiter,  Assistent, 
Aufseher  und  Kuli  2000^,  bleiben  ib.-fOoS;  Instandhalten  der 
ersten    250  Acre  zu  30  S  pro  Acre  7500  $,    Summe   24.OOO  $. 

Drittes  Jahr,   Inslandhalten  von  500  Acres   15. 000  $, 

Viertes  Jahr,  Instandhalten  von  500  Acres   15.OOO  S- 

Fünftes  Jahr,  Instandhalten  von  5 00  Acres  15.000  Jt.  Total 
inklusive  fünftes  Jahr  87  500  $■ 

Anschlag  über  die  Ausbeute  an  Para-Kau  tschuk : 
Es  dürfte  im  fünften  Jahre  eine  Ausbeute  von  mindestens 
Vä  Pfund  von  jedem  Baume  erzielt  werden,  aber  im  sechsten 
Jahre  ist  sicher  darauf  zu  rechnen,  daß  dann  auf  gutem  Alluvial- 
boden gepflanzter  Para  wenigstens  ein  Pfund  pro  Baum  gibt. 
Werden  die  Bäume  auf  14'  X  '4'  gepflanzt,  so  gibt  dies  222 
Bäume  pro  Acre ;  aus  Vorsicht  wären  aber  nur  200  Bäume  pro 
Acre  zu  rechnen,  was  im  sechsten  Jahre  eine  Ausbeute 
von  250  Acres  oder  50.OOO  Bäumen  zu  I  Pfund  pro  Baum  er- 
gibt, gleich  50.000  Pfund  zu  3  sh.  pro  Pfund  7500  £. 

Im  siebenten  Jahre  ergeben  250  Acres  zu  I  Pfund  pro 
Baum  7500  if,  250  Acres  zu  2  Pfund  pro  Baum  15.000  tf,  zu- 
sammen 22.500  £. 

Im  achten  Jahre  ergeben  500  Acres  zu  2  Pfund  pro  Baum 
30.000  i£,  gibt  für  alle  drei  Jahre  (sechstes  bis  achtes)  zusammen 
60.000  il. 

Dieser  Anschlag  über  die  Ausbeute  bis  zum  achten  Jahre  sieht 
vielleicht  zu  gut  aus;  es  würde  aber  noch  viel  unglaublicher 
erscheinen,  wenn  man  von  der  Ausbeute  bis  zum  respektive  im 
zwölften  Jahre  sprechen  wollte,  wo  nach  Berichten  von  bekannt 
verläßlichen  Leuten  bis  zu  8  Pfund  pro  Baum  gewonnen  werden. 

Im  Kostenanschlage  wurden  alle  Kosten  bis  zum  fünften 
Jahre  zu  87.500  $  angenommen.  Nach  dem  fünften  Jahre  werden 
die  Kosten  sein : 

Sechstes  Jahr: 

Instandhaltung  von  500  Acres  zu  30  S  pro  Acre  15.OOO  S. 
gutes  Haus  für  den  Administrator  3500  S,  gutes  Haus  für  den 
Assistenten  1500  S<  gutes  Haus  für  den  Aufseher  500  $,  neues 
Kulihaus  looo  $,  Materialien  und  Vorrichtungen  zum  Sammeln 
und  Reinigen  des  Kautschuks  5000  $,  Abzapfen  und  Reinigen 
von  50.000  Pfund  Kautschuk  zu  20  Cents  pro  Pfund  10.000  $, 
Summe  36.500  $. 

Siebentes  Jahr: 

Instandhaltung  zu  30  S  pro  Acre  15.000  $,  Sammeln  und 
Reinigen  von  1 50.000  Pfund  Kautschuk  zu  20  Cents  pro  Pfund 
30.000  $,  Summe  45.OOO  $. 


Achtet  Jabr: 

500  Acres  zu  30  $  pro  Acre  15.000  $,  .Sammeln  und  Reinigen 
von  200.000  Pfund  Kautschuk  zu  20  Cents  pro  Pfuud  40.000^, 
Summe  55.000  $.  Insgesamt  für  scchttes  bis  achtes  Jahr  13  650  Ü, 
136500  S- 

I   Acre  ist  gleich  404671   m*. 

I  X  war  am  I.  Mai  1906  gleich  mexikanische  Dollars  8'6o 
ist  gleich  24  K. 

« 

Minder  günstig  lautet  ein  vom  26.  Juli  1.  J.    datierter 

I  Bericht    des    k.    u.    k.  Generalkonsulates    in  Kalkutta 

Über    die  Aussichten    des    Kautschukbaues    in  Indien, 

die    freilich    von    den    angeblich    weit    günstigeren    auf 

Ceylon  unterschieden  werden  müssen: 

Die  Nachfrage  nach  Kautschuk  hat  in  Indien  private 
Unternehmungen  veranlaßt,  den  Anbau  verschiedener 
Arten  von  Kautschukbäumen  und  -pflanzen  zu  versuchen, 
und  zwar  mit  mehr  oder  minder  günstigen  Resultaten. 
Der  stets  steigende  Bedarf  cjcr  Welt  hat  auch  die  Re- 
gierung Indiens  veranlaßt,  ciie  verschiedenen  in  Indien 
wachsenden  Kautschukbäume  und  -pflanzen  durch  Fach- 
männer untersuchen  zu  lassen,  in  der  Absicht,  die  ge- 
eignetsten in  weitestem  Ausmaße  zum  Anbau  zu  bringen. 
Ebenso  wurden  der  gleichen  Familie  an^ehörige  Pflanzen 
verschiedenen  Untersuchungen  durch  Fachmänner  unter- 
worfen, um  festzustellen,  ob  sie  sich  aU  Surrogat  für 
den  schwer  heranzuziehenden  Kaut-ichukbaum  verwenden 
Kissen.  Die  Prüfungen  der  Cnemiker  ergaben  jedoch 
kein  Resultat  von  irgendwelcher  Bedeutung  für  den 
'   Handel. 

Die  Versuche  in  dem  botanischen  Garten  in  Bassein 
haben  ergeben,  daß  der  in  Indien  heimische  Ficus 
elastica,  welcher  im  östlichen  Indien,  besonders  in  Assam, 
gedeiht  und  ein  mildes  Klima  mit  ca.  70  Zoll  jähr- 
lichen, übjr  das  ganze  Jahr  verteilten  Regenfalles  ver- 
langt, in  einem  Klima  wie  jenes  von  Bombay  25  Jahre 
1  zur  Entwicklung  brauchen  würde.  Nur  die  Distrikte  von 
j  Kanara  und  Khonkan  bieten  ähnliche  Bedingungen  des 
Klimas  und  der  Feuchtigkeit  wie  Assam.  Die  bra- 
silianischen Kautschukpflanzen  scheinen  sich  den 
klimatischen  Verhältnissen  Indiens  besser  anzupassen, 
insbesondere  der  in  Brasilien  einheimische  Manihot 
Glaziovii.  Eine  Indien  angehörige  Schlingpflanze.  Crypto- 
stegia  grandiflora,  gedeiht  ohne  Mühe,  gibt  aber  einen 
spärlichen  Ertrag.  Versuche  werden  in  Bassein  ange- 
stellt, deren  Resultate  vielleicht  Anlaß  zu  einem  er- 
neuerten Aufschwünge  der  indischen  Kautschukplantagen 
geben  werden.  Die  derzeitigen  jährlichen  Exporte  über- 
schreiten kaum  5000  Cwts.  im  Werte  von  1,282.000 
Rupien. 


MISZELLEN. 

Japans  Außenhandel.      Der  im  April  st<irk  merkbare 
Beginn  der  Verschiebung  zwischen  der  Einfuhr  und  Aus- 
fuhr Japans    zu  gunsten  einer  Verringerung  der  Einfuhr 
und  Vergrößerung  der  Ausfuhr,   worüber  bereits  im  Be- 
richte pro  .April  Mitteilung  gemacht  wurde,  hat  sich  im 
Mai  laufenden  Jahres  nach  dem  Maiberichte  des  k.  u  k. 
Konsulates  in  Yokohama  weiter  fortgeset^t.    Die  Ein- 
fuhr von  37'8  Millionen  Yen    im  Mai    laufenden  Jahres 
ist  s.  B.  beinahe    um  20  .Millionen    geringer    als  in  der 
entsprechenden,    allerdings    in    die  Zeit  der  großen  Ein- 
fuhren des  Krieges    fallenden  Periode  des  Jahres   1905; 
dagegen  weist  die  .Ausfuhr  im  Mai  laufenden  Jahres  eine 
Ziffer  von  30*7   Millionen  Yen  auf,  um  mehr  als  9  Mil- 
lionen höher  als  im  Mai   1905    und  ist,    was  in  diesem 
'   Falle    bezeichnend    ist,    die    stärkste    Monatsaasfuhr    im 
j   Handel    des  Landes    überhaupt.      Erfahrungsgemäß    sind 
die  Ausfuhren    in    den  Sommermonat  .'n  geringer  als  im 
Herbste  und  gegen  Schluß  des  Jahres;  es  ist  daher   eine 
j   gün!.tigc    .Aussicht    auf    eine    weitere   .Ausgestaltung    des 
I  japanischen  Handels,    dessen  Hauptziel  vorwiegend  Ost- 
asien   und    China    ist,    vollauf   begründet.     In    der  Ein- 
{  fahr    während    des  Mai  laufenden  Jahres  weisen  Bannt- 
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Wollgarne,  Hanf-  und  Jutegewebe,  eiserne  Schienen, 
Schirtings  und  Baumwolldiucke  und  insbesondere 
Zucker  größere  Einfuhrtnengen  auf  als  in  der  ent- 
sprechenden Periode  des  Jahres  1905;  dagegen  haben 
eiserne  Nägel,  Flach-  und  Bandeisen,  Papier,  Ma- 
schinen und  Werkzeuge,  Wollwaren  und  insbesondere 
Leder  eine  bedeutendere  Abnahme  zu  verzeichnen. 

In  Baumwollgarnen  war  das  Geschäft  bei  ansehnlicher 
Zufuhr  befriedigend.  Die  Ware  kam  beinahe  ausschließlich  aas 
England.  In  Baum  wo  11  waren,  die  hauptsächlich  ebenfalls 
aus  England  kommen  und  weniger  aus  Deutschland  und  Holland, 
war  der  Markt  gehalten  mit  Aussicht  auf  eine  Besserung. 

In  Schaf woll waren  war  zwar  eine  regelmäßige  Zufuhr, 
aber  keine  Lebhaftigkeit  im  Geschäfte  zu  verzeichnen;  die  Ein- 
fuhr kam  hauptsächlich  aus  England  und  in  Mousseline  de  laine 
aus  der  Schweiz,  Frankreich  und  Deutschland. 

In  Eisenwaren  war  das  Geschäft  je  nach  den  einzelnen 
Gattungen  nicht  einheitlich.  In  Roheisen  war  das  Geschäft 
sehr  lohnend,  in  Stabeisen  und  eisernen  Nägeln  gute 
Nachfrage,  während  Glatteisen  mit  Rücksicht  auf  die  großen 
Zufuhren  sich  nicht  so  gut  im  Geschäfte  hielt.  In  Schienen 
fand  ansehnliche  Einfuhr  im  Mai  laufenden  Jahres  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  statt,  während  sonst  die  Einfuhr 
hauptsächlich  aus  Deutschland  und  England  kam. 

In  Papier  war  regelmäßiger  Absatz  bei  stetiger  Nachfrage 
zu  verzeichnen.  Die  Einfuhr  wird  vorwiegend  durch  Deutsch- 
land, Österreich,  dann  Belgien,  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  und  England  bestritten. 

Der  Zuckermarkt  war  bei  bedeutenden  Zufuhren  etwas 
flau  mit  weichenden  Preisen.  Java  &  Penang  best  pro  Pikul 
I2'40 — 13"40,  white  refined  Yen   14*50 — 1675. 

In  der  Ausfuhr  während  des  Mai  laufenden  Jahres 
zeigen  beinahe  alle  Artikel  eine  mehr  oder  minder 
ansehnliche  Steigerung,  die  voi wiegend  bei  Seiden- 
geweben, Zündhölzchen,  Schirmen  nach  euro- 
päischer Art,  Baumwollgarnen,  Rohseide,  dann 
weniger  in  Kupfer,  Kampfer,  Porzellan  und 
irdenen  Waren  bemerkenswert  ist,  während  Ziga- 
retten, Strohgeflechte  und  Seegras  zurückgingen. 

In  Rohseide  war  im  Mai  laufenden  Jahres  das  Geschäft 
fest.  Die  Eigner  trachten,  die  minderen  Sorten,  die  kaum  für 
den  Export  nach  Europa  und  den  Vereinigten  Staaten  geeignet 
•  waren,  in  Japan  zu  placieren,  weshalb  sich  die  Ware  besserer 
Qualität  für  die  Ausfuhr  gut  im  Preise  erhielt.  Das  Wetter  war 
im  allgemeinen  günstig,  und  die  Schäden,  welche  wegen  der 
kalten  Witterung  in  einzelnen  Teilen  des  Produktionsgebietes 
an  den  Maulbeerbäumen  zu  bemerken  waren,  haben  nicht  solche 
Dimensionen  angenommen,  als  man  befürchtet  hat,  und  konnten 
für  das  allgemeine  Ergebnis  nicht  ausschlaggebend  sein.  In 
Seidenabfällen  war  der  Markt  ruhig. 

In  Baumwollgarnen  war  das  Geschäft  bei  zunehmender 
Ausfuhr  und  steigenden  Preisen  fest,  und  der  Absatz  ging  vor- 
herrschend nach  den  ostasiatischen,  d.  h.  chinesischen  und  mand- 
schurischen Märkten. 

Kupfer  war  unter  dem  Einflüsse  des  guten  Geschäftes  nach 
China,  dann  auch  nach  den  europäischen  Märkten  fest  bei 
steigenden  Preisen,  Sumitomo  Ingots  49  Yen  pro  100  kin 
(60  i^),  electrolyte  Yen  49"25. 

Strohmatten  hatten  keine  veränderte  Marktlage  zu  ver- 
zeichnen, und  die  Preise  waren  gut  gehalten,  weil  durch  die  ge- 
ringen Vorräte  beeinflußt.  In  Strohgeflechten  herrschte 
lohnendes  Geschäft  bei  guter  Nachfrage,  weshalb  die  Preise 
avancierten,  und  der  Markt  schloß  Ende  Mai  laufenden  Jahres 
mit  Aufwärtstendenz.  Chip  braid  war  sehr  gut  verlangt,  Preise 
steigend. 

Das  Geschäft  in  Tee  war  lebhaft  unter  dem  Einflüsse  der 
neuen  guten  Waren,  welche  in  diesem  Jahre  besser  ausgefallen 
sind  als  in  der  vorhergehenden  Saison. 

In  Fischöl  gab  es  ein  regelmäßiges  Geschäft  bei  Preisen  zu 
Yen  5'I0  pro  100  kin.  In  vegetabilischem  Wachs  hat 
sich  das  Geschäft  gegen  Ende  Mai  laufenden  Jahres  auf  die 
bessere  Nachfrage  hin  lebhafter  gestaltet.  Preise  26-27  Yen 
pro  Pikul  und  für  Terminware  28. 

Die  Schätzungen  über  die  Gerstensaaten  und  deren  zu  er- 
wartende Ernte  sind  nach  den  eingelangten  Berichten  der  Prä- 
fekturen  günstig,  und  ihr  Ertrag  wird  auf  über  I9'6  Millionen 
Koku  beziffert,  d.  li.  um  mehr  als  880.0OO  Koku  oder  etwa 
47  Prozent  höher  als  im  Jahre   I905. 

Ungünstige  Wirkungen  hoher  chinesischer  Wechsel- 
kurse. Die  Anschauung,  daß  der  gegenwärtige  hohe 
Silberkurs  unter  gegebenen  Verhältnissen  auf  die  Markt- 
lage in  Shanghai  iu  mehrfachen  Beziehungen  sehr  un- 
einwirkt,  wird  jetzt  ir  den  kaufmännischen 
wie  ein  vom  22.  Juni  laufenden  Jahres  datierter 
des    k.  u.   k.  Generalkonsulates    in    Shanghai 


günstig 

Kreisen, 

Bericht 


ausführt,    allgemein    geteilt.     Unter    dem    Emflusse    der 


hohen  Wechselkurse  wird  das  Kapital  dem  Markte  ent- 
zogen, indem  viele  Personen  die  Gelegenheit  benützen, 
um  ihr  Geld  günstig  nach  Hause  zu  remittieren,  sei  es 
zu  Investitionszwecken  oder  einfach  in  der  Hoffnung, 
es  wieder  mit  Gewinn  zurückzubekommen,  wenn  einmal 
wiederum  ein  Fallen  des  Silberpreises  eintreten  sollte. 
Dieser  beständige  Abfluß  des  Kapitals  vom  Shanghaier 
Markte  hat  unter  anderen  auch  große  Geldknappheit 
und  hohen  Zinsfuß  nach  sich  gezogen.  Außerdem  be- 
hindert der  steigende  Silberkurs  den  Absatz  und  Weiter- 
verkauf der  in  den  Shanghaier  Warenhäusern  und  Ma- 
gazinen bis  zur  Überfüllung  gelagerten  Waren;  denn 
der  chinesische  Kaufmann,  welcher  noch  im  Jahre 
1905  Waren  zu  bedeutend  niedrigerem  Kurse  importiert 
hat,  muß  bereits  mit  anderen  Händlern  in  Konkurrenz 
treten,  welche  ihre  Artikel  später  auf  Grundlage  eines 
viel  höheren  Kurses  importiert  haben  und  daher  in  der 
Lage  sind,  diese  entsprechend  billiger  zu  verkaufen. 

Der  Außenhandel  Französisch- Hinterindiens.  Der  Außenhandel 

Französisch-Hinterindiens  erreichte  im  Jahre  1905  nach  dem 
Maiberichte  der  österreichisch-ungarischen  Handelskammer  in 
Paris  423,317.932  Francs,  um  81,948.581  Francs  mehr  als  im 
Jahre  1904  und  um  106,673  020  Francs  mehr  als  der  Durch- 
schnitt der  letzten  fünfjährigen  Periode  1901  — 1905.  Hievon  ent- 
fallen auf  die  Einfuhr  254,560.279  Francs  und  auf  die  Ausfuhr 
169,757.653  Francs,  wobei  erstere  eine  Vermehrung  um  69,564.615 
Francs,  letztere  eine  solche  von  12,383.966  Francs  gegen  das 
Jalir  1904  ergab.  Gegen  das  Durchschnittsergebnis  der  letzten 
fünf  Jahre  I901  — 1905  hat  der  Import  um  89,887.595  Francs 
und  der  Export  um  16,785.425  Francs  zugenommen.  Der  Anteil 
Frankreichs  an  diesen  Umsätzen  beziff'ert  sich  auf  128,697.020 
Francs  oder  303  Prozent,  und  zwar  107,864.651  Francs  in  der 
Einfuhr  oder  42-3  Prozent  und  30,832.36g  Francs  in  der  Aus- 
fuhr oder  l8'2  Prozent,  während  der  Verkehr  mit  den  übrigen 
Ländern  im  Importe  142,606417  Francs  (56  Prozent)  und  im 
Export  136,003.917  Francs  (80  Prozent)  ergibt.  Mit  den  französi- 
schen Kolonien  beschränkte  sich  der  Verkehr  auf  die  Total- 
ziffer  von  6,010.578  Francs,  wovon  zwei  Drittel  auf  die  Einfuhr 
und  ein  Drittel  auf  die  Ausfuhr  entfallen. 

Neuseeländisch  -japanische      Handelsbeziehungen. 

Die  nsuseeländische  Regierung  trägt  sich  schon  seit 
einiger  Zeit  nach  einem  von  Ende  Mai  laufenden  Jahres 
datierten  Berichte  des  k.  u.  k,  Konsulates  in  Auckland 
mit  dem  Gedanken,  eine  Schiffsverbindung  mit  O  s  t  a  s  i  e  n 
herzustellen,  und  wäre  auch  bereit,  eine  solche  direkte 
Linie  entsprechend  zu  subventionieren.  Anläßlich  der 
Anwesenheit  des  Premierministers  dieser  Kolonie,  des 
seither  verstorbenen  Mr.  S  e  d  d  o  n  ,  in  Sydney,  im  Mai 
dieses  Jahres,  hatte  dieser  ein  längeres  Interview  mit 
dem  japanischen  Generalkonsul  in  Sydney,  weicher  mit 
dem  Vorschlage  Seddons  sehr  sympathisiert  und  seine 
Mitwirkung  zugesagt  hat.  Von  der  neuseeländischen 
Kaufmannschaft  scheint  jedoch  der  Vorschlag  Seddons 
nicht  sehr  günstig  aufgenommen  zu  werden.  Die  vor- 
herrschende Meinung  ist,  daß  diese  Kolonie  wenige 
Artikel  erzeugt,  die  sich  als  zum  Exporte  nach  Japan  ge- 
eignet erweisen  würden,  wenigstens  nicht  zu  nutzbringenden 
Preisen.  Getreide  und  Produktenhändler  sind  vielleicht 
mehr  interessiert  als  andere  Branchen;  aber  jene  be- 
haupten, daß  Neuseeland  unter  den  jetzt  herrschenden 
Verhältnissen  mit  Australien  nicht  konkurrieren 
könnte,  außer  natürlich  den  Fall,  daß  der  australische 
Kontinent  neuerlich  von  einer  Dürre  heimgesucht  wird, 
womit  jedoch  nicht  gerechnet  werden  kann.  Ein  anderer 
Umstand,  mit  dem  hinwiederum  Importeure  rechnen,  ist 
der  vorauszusehende  Effekt  der  durch  eine  subven- 
tionierte Linie  konkurrenzfähiger  gemachten  Ausfuhr 
von  japanischen  Artikeln  nach  Neuseeland.  Schon  jetzt 
unterbieten  japanische  Reisende  die  Europäer  in  Galan- 
teriewaren und  Webwaren,  und  mau  befürchtet  nach 
Etablierung  einer  direkten  Linie  eine  verschärfte  japani- 
sche Konkurrenz.  Trotz  des  geringen  Interesses  jedoch, 
welches  man  in  Kaufmannskreisen  für  dieses  neue  Pro- 
jekt Seddons  hegt,  dürfte  es  aber  nichtsdestoweniger 
zur  Verwirklichung  dieses  Vorschlages  kommen. 

Innere  Kolonisation  In  Australien.  Die  Regierung  des  australi- 
schen  Bun  iisstaates   Victoria  ist    bestrebt,    große  Grundbesitze 
I    zu  erwerben  und  ihn  in  kleine  Fannhöfe  zu  parzellieren  ;  sie  hofft 
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dadurch,  wie  ein  Bericht  de»  k.  u.  k.  Konsulates  inMelbuornc 
ausführt,  Farmer  zu  der  Ansiedlung  in  der  Kolonie  zu  ermuntern. 
Dies  soll  ganz  besonders  durch  liberale  Zahlungsbedingungen  er- 
leichtert werden.  Ks  liegt  auch  der  solche  Par/.cllierungsbestrebungen 
unterstützende  Plan  vor,  den  Verkehr  in  abgelegenen  Distrikten 
durch  Anlage  neuer  .Strai3eD,  welche  von  Gefangenen  gebaut 
werden  sollen,  zu  heben,  wodurch  deren  Arbeitskraft,  ohne  mit 
der  Industrie  in  Konkurrenz  zu  treten,  verwertet  werden  »oll  und 
der  Staat  auf  seine  Kosten  (für  den  Unterhalt  der  Gefangenen) 
komiiit. 

Seiden-   und  Baumwollspinnereien   in  Afghanistan. 

Ein  in  L  a  h  o  r  e  (Norrlwestindien)  in  eingeborener  Spracht; 
erscheinendes  Blatt,  welches  meist  über  Vorgänge  in 
Afghanistan  gut  unterrichtet  ist,  bringt,  wie  ein  Bericht 
des  deutschen  Konsulates  in  Kalkutta  ausfuhrt,  die  Mel- 
dung, daß  in  Hazara  und  an  verschiedenen  anderen  Orten 
Afghanistans  Seiden-  und  Baumwollspinnereien  errichtet 
worden  seien.  Den  der  Zeitung  zugegangenen  Nachrichten 
zufolge  sollen  diese  Fabriken  sehr  brauchbare  Produkte 
angefertigt  haben.  Von  dem  Emir  den  Arbc'tern  ge- 
währte Belohnungen  sollen  diese  zu  fleißiger  Betätigung 
zwecks  Entwicklung  von  Kunstgewerbe  und  Industrie  in 
"Afghanistan   anregen. 

Viehzucht  Im  nordwestlichen  Klelnashn.  Dank  der  reichlichen 

Niederschläge  im  Vilajet  Brussa  während  des  Frühlings  laufen- 
den Jahres  waren  die  Weideplätze,  wie  der  Bericht  des  dortigen 
k.  u.  k.  Konsulates  über  das  II.  Quartal  laufenden  Jahre  mit 
teilt,  von  üppigem  Futtergras  bedeckt,  und  der  diesmal  unter 
günstigeren  Umständen  überwinterte  Viehstand  konnte  sich  von 
den  Nachfolgen  der  Heimsuchungen  des  Jahres  iqOj  nach  und  nach 
vollständig  erholen.  Von  der  im  Kreise  von  Vanderma  auf- 
getretenen Rinderpest  abgesehen  waren  keine  Seuchen  zu  ver- 
zeichnen, und  die  Schaf-  und  Ziegenbestände  haben  seit  Beginn 
des  laufenden  Jahres  namhaft  zugenommen;  der  diesjährige  Auf- 
trieb ?eigte  eine  30prozentige  Zunahme  gegenüber  dem  des 
Jahre    1905. 

Indessen  ist  die  Schur  nur  sehr  mittelmäßig  ausgcf.illen  und 
kam  quantitativ  wie  qualitativ  kaum  der  des  Jahres  1905  gleich, 
was  der  andauernd  regnerischen  Witterung  zugeschrieben  wird. 
Der  aus  der  Schur  des  Jahres  I905  verbliebene  Stock  an 
Mohairwolle  wurde  im  April  laufenden  Jahres  /,u  steigenden 
Preisen  bis  21  Piaster  pro  Oka  an  den  Konstantinopler  Markt 
abgegeben,  wo  infolge  bedeutender  Einkäufe  englischer  Häuser 
eine  rege  Nachfrage  nach  diesem  Artikel  entstand  ;  sie  ließ  jedoch 
bald  nach,  so  daß  die  im  Mai  auf  den  M.irkt  von  Eski- 
Schehir  und  Afion-Karahissar  (beide  an  der  auatolischen 
Eisenbahn)  gebrachte  Mohairwolle  der  diesjährigen  Schur  nur  zu 
l8'/s — 19  Piaster  Käuler  fand,  weshalb  das  Geschäft  erst  gegen 
Ende  des  II.  Quartals  in  (jang  kam,  als  die  Preise  sich  all- 
mählich erholten. 

Die  Ausfuhr  von  Mohairwolle  (Tiftik)  aus  dem  Hochlande 
nach  Konstantinopel  und  Smyrna  betrug  1 80. 000  Oka  zum  Preise 
von  20 — 22  Piaster;  an  Schafwolle  wurden  rund  200.000  Oka 
zu  y'l^  Piaster  verfrachtet,  außerdem  Häute  und  Felle  im  Ge- 
samtwerte von  28.000  L.  tq.  Für  Rinderhäute  wurJen  10  — 12 
Piaster  pro  Oka,  für  Schaf-  und  Ziegenfelle  9 — 10  Piaster  pro 
Stück  und  für  Mohairfelle  samt  der  Wolle  durchschnittlich 
40   Piaster  pro  Stück  erzielt. 

Gesciläftsverhältnisse  im  nordwestlichen  Kleinasien. 

Der  Bericht  des  k.  u.  k.  Koosulates  in  Brussa  be- 
merkt, daß  trotz  günstiger  (Jetreide-  und  Seidenernte  im 
laufenden  Jahre,  wie  in  ähnlich  gesegneten  -  vergangenen 
Jahren,  selbst  im  Laufe  des  Juli  noch  keine  namhafte  Zunahme 
der  Importbewegung  im  Vilajet  Brussa  wahrzu- 
nehmen war.  Dies  kann  man  der  Verzettelung  des  dortigen 
Einfuhrhandels  auf  die  verschiedenen  kleinen  Markt- 
plätze der  Provinz,  wie  auch  besonders  dem  Umstände 
zuschreiben,  daß  sich  der  Einfuhrhandel  mit  Ausnahme 
weniger  Artikel  fast  gänzlich  in  den  Händen  von  Klein- 
händle  rn  befindet,  die  wegen  Mangels  an  Kapital  und 
Kredit  keine  größeren  Vorräte  beizeiten  vom  Auslande 
zu  beziehen,  sondern  einfach  ihren  bescheidenen  Bedarf 
im  letzten  Moment  binnen  weniger  Tage  durch  persön- 
liche Einkäufe  in  Konstantinopeloder  Smyrna 
zu  ergänzen  pflegen. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge  ist  es  wohl  erklärlich, 
daß  auf  den  Plätzen  des  Hochlandes,  wo  die  unmittel- 
bare Wirkung  des  Seidengeschäftes  nur  in  der  Gegend 
von  Biredjik  zur  Geltung  kam,  die  Getreideernte  Ende 
Juni  noch  gar  nicht  begonnen  hat  und  die  letzte  Ge- 
treidekampagne soeben  einen  schleppenden  und  wenig 
lohnenden  Abschluß  fand,  die  Impoitbeweguug  trotz  tlcr 


glänzenden  diesjährigen  Ernteaussichten  noch  weniger 
Belebung  zeigte  und  sich  auf  den  Abiatz  der  alltäglich 
gangbaren   Bedarfsartikel   beschränkte. 

Kaufleute   und  Käufer   in  Smyrna.    Ein  deutscher 

Konsularbericht  entwirft  folgende,  völkerpsychologisch  be- 
merkenswerte Skizze  der  Kaufmannschaft  und  Käufer- 
scbaft  in  Smyrna: 

Das  Vorherrschen  dergricchisch-armeniichenBeTÖlke- 
rung  ist  von  entscheidendem  EioOnQ  auf  den  Handel  .Smynus. 
Beide  Kiemente  sind  äußerst  handelsfroh.  Mein  sind  aber  weder 
Mittel  noch  J^ust  zu  gründlicher  Erziehung  ond  enitter  Arbeit 
vorhanden;  der  Wunsch  nach  leichtem  und  »chnellem  Verdienen 
und  Genießen  ist  allein  treibende  Kraft,  und  so  entsteht  die  dem 
enropäischen  Handel  so  gefährliche  Klasse  unbemittelter, 
sehr  gewandter,  aber  unzuverlässiger  and  onge- 
bildeter  Handelsagenten,  die  sich  mit  Hilfe  einiger  schnell 
erlernter  Sprachkenntnisse  an  die  europäischen  Häuser  wenden, 
durch  sicheres  Auftreten  und  Versprechungen  ihre  Vertretung  zu 
gewinnen  wi-sen  und  natürlich  an  alles  andere  eher  denken  ah 
an  eine  gewissenhafte  Arbeit  im  Interesse  ihrer  Auftraggeber. 
Zu  dauernden  Erfolgen  können  es  derartige  Elemente  verhältnis- 
mäßig selten  bringen,  und  so  ist  auch  in  Smyrna  die  Beobachtung 
zn  machen,  '  daß  neben  einigen  armenischen  und  griechischen 
Häusern  ersten  Ranges  ausländische  Firmen  das  große 
Geschäft  in  Händen  haben,  und  zwar  in  Ein-  nnd  Ausfuhr, 
in  Fracht-  und  .Schiffsagentur,  in  Transportanstalten  nod  Ver- 
sicherungen. Es  sind  deutsche,  englische,  französische, 
holländische,  amerikanische  Häuser,  die  sich  meist  schon 
vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  dort  niedergelassen  haben. 
Man  kann  die  Konsumenten  dieser  Gegend  in  zwei  große 
Gruppen  teilen:  in  die  mehr  städtische  and  gleichzeitig  mehr 
griechisch-armenische,  die  vor  allem  Weit  auf  elegante 
und  möglichst  moderne  Kleidung  legt  und  es  lieber  an  allem 
anderen  fehlen  läßt;  und  in  die  ländliche,  gleichzeitig  mehr 
türkische  Bevölkerung,  die  eine  einfache,  stereotype  Kleidung 
trägt  und  daher  einzelne  in  großen  Mengen  abgesetzte  und  billige 
Artikel  benötigt. 

Smyrna  selbst  ist  heute  eine  Stadt  von  273.OOO  Einwohnrrn. 
Es  ist  keine  türkische  .Stadt.  Die  75.000  Mohammedaner  der  Stadt 
leben  in  einem  landeinwärts  gelegenen  Viertel.  Von  der  See  ans 
bietet  der  im  Halbkreis  den  Hafen  umschließende  3'/^  im  lange 
Kai  ein  caropäisches  Bild.  Die  Stadt  zählt  aufJer  den 
Mohammedanern  1 00.000  Griechen  türkischer  Staatsangehörigkeit, 
35.000  Griechen  griechischer  Staatsangehörigkeil,  10.000  Armenier 
und  35.000   Juden. 

Wirtschaftliche   Verhältnisse   in   den   Sandschaks 

Jenipazar  und  MItrOVica.  Die  Erntearbeiten  im  Amts- 
bezirke des  k.  u,  k.  Konsulates  in  Mitrovica  nahmen 
im  Juli  laufenden  Jahres  nach  dem  Juliberichte  des  ge- 
nannten k.  u.  k.  Konsulates  ihren  normalen  Verlauf, 
wozu  die  Mitte  Juli  erfolgte  Entlassung  der  seit  Mai 
laufenden  Jahres  unter  den  Waffen  gestandenen  Redif- 
mannschaften  wesentlich  beitrug,  weil  dadurch  dem 
bereits  im  Juni  laufenden  Jahres  recht  unangenehm 
empfundenen  Arbeitermangel  abgeholfen  wurde. 
Gerste  ist  größtenteils  geschobert,  und  es  wird  mit  dem 
Austreten  derselben  mit  Pferden  demnächst  begonnen 
werden ;  auch  das  Schneiden  des  Weizens  befindet  sich 
seit  Ende  Juli  laufenden  Jahres  in  vollem  Zuge. 

Die  im  Juni  laufenden  Jahres  eingetretene  Verschlechte- 
rung der  allgemeinen  Marktlage  hat  sich  im  Juli 
nur  wenig  gebessert.  Dies  ist  wohl  in  erster  Linie  der 
Erntesaison  zuzuschreiben,  welche  einen  nur  schwachen 
Besuch  der  Mitrovicaer  VVochenmärkte  zuläfit,  wodurch 
das  Lokalgeschäft  an  Lebhaftigkeit  —  besonders  in 
Getreide  und  Kleinvieh  —  bedeutend  verliert  und  in 
weiterer  Folge  die  allgemeine  Marktlage  ungünstig 
beeinflußt  wird. 

Die  Mitte  Juli  laufenden  Jahres  erfolgte  Demobili- 
sierung der  an  der  türkisch-montenegrinischen  Grenze 
konzentrierten  Truppen  ermöglichte  wieder  die  volle 
.\ufnahme  des  Karawanenverkehres  von  Mitrovica 
in  die  nördlichen  und  nordwestlichen  Gebiete,  welcher 
in  den  Vormonaten,  da  die  meisten  Tragtiere  fUr 
Truppenproviant-Nachschübe  etc.  beansprucht  wurden, 
häufige  Unterbrechungen  und  Störungen  erfahren  hatte. 
Die  Gesamtwarenbewegung  ab  Eisenbahnstation 
Mitrovici  belief  sich  im  Juli  laufenden  Jahres  auf  16  570  ^, 
wovon  3947'90^  (^V'ert  ca.  80.000  K.)  auf  den  Elxport 
und  12.623  y  im  Werte  von  ca.  450.000  K  auf  den 
Import  eattielen.    Es  ergibt   sich  somit   gegeailber    dem 
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Juni  laufenden  Jahres  im  Export  ein  Minus  von 
2332"90j',  im  Import  hingegen  ein  Plus  von  4089^. 

Bedingt  ist  der  verminderte  Export  durch  die  ein- 
getretene Stille  im  Getreidegeschäft  vor  der  Ernte  und 
die  nur  geringe  Cerealienausfuhr,  während  das  Steigen 
des  Imports  der  größeren  Einfuhr  an  Lebensmitteln  (be- 
sonders Mehl  und  Salz)  zuzuschreiben  ist,  welche  die 
Truppenzusammenziehung  im  nordwestlichen  Teile  des 
Amtsrayons  notwendig  erscheinen  ließ. 

Was  den  Chausseebau  Mitrovica  — Jenipazar 
(Novibazar)  Anlangt,  so  wurden  von  Jenipazar  gegen 
Mitrovica  ca.  20  km  fertiggestellt,  während  man  von 
Mitrovica  gegen  Jenipazar  noch  nicht  über  den  zweiten 
Kilometer  hinaus  ist.  Da  die  Arbeiten  größtenteils  durch 
Robotleute  durchgeführt  werden  und  daher  äußerst 
langsam  fortschreiten,  so  ist  von  einem  tatsächlichen 
Ausbau  des  nichterhaltenen  Fahrweges  Mitrovica — Jeni- 
pazar in  eine  Chaussee  in  diesem  oder  im  nächsten 
Jahre  noch  keine  Rede. 

Die  Trapezunter  Eierausfuhr.  Die  Ausfuhr  Trape- 

z  u  n  t  s  in  Eiern  war  nach  dem  Berichte  des  dortigen 
k.  u.  k.  Generalkonsulates  über  das  II.  Quartal  laufenden 
Jahres  in  den  Monaten  April  und  Mai  laufenden  Jahres 
ziemlich  lebhaft;  dagegen  hörte  sie  im  Monat  Juni,  in 
welchem  Monat  die  Eier  während  des  Transportes  wegen 
der  höheren  Temperatur  zum  großen  Teil  verderben, 
allmählich  auf  Es  gelangten  nach  Marseille  2350,  nach 
dem  Pireäus  940,  nach  Deutschland,  Österreich  und  der 
Schweiz  über  Konstantinopel  2690  Kisten  zur  Ausfuhr. 
Jede  Kiste  enthält  1400  Eier,  so  daß  im  ganzen  1,347.000 
Eier  exportiert  wurden. 

Der  Fischfang  im  Don.  Der  geringen  Menge  und  Kleinheit 
der  Fische  wegen  ist  der  Fang  in  den  Don-Girlen  ein- 
gestellt worden  und  wird  nur  von  kleineren  Fischern  fortgesetzt. 
Für  Anfang  August  wird  der  Fang  von  Hausen  (Bjeluga)  er- 
wartet. Es  ist  dies,  wie  der  Julibericht  des  k.  u.  k.  Konsulates 
in  Rostow  am  Don  ausführt,  das  einzig  interessante  und  das 
dankbarste  Fischergewerbe.  Jeder  kleinste  Fisch  dieser  Gattung 
wird  um  100 — 150  Rubel  verkauft,  und  es  kommt  vor,  daß  derlei 
Fische  auch  das  Gewicht  von  übet  20  Pud  erreichen  und  um 
den  Preis  von  300 — 400  Rubel  abgesetzt  werden.  Unmittelbares 
Absatzgebiet    für   derlei  große  Fische  ist  ausschließlich  Rostow. 

Regelung  der  griechischen  Haschischausfuhr,  in  der 

am  28.  Juni  1.  J.  in  Kraft  getretenen  neuen  Handels- 
konvention zwischen  Griechenland  und  Ägypten  hat  sich 
Griechenland  auch  verpflichtet,  den  FLxport  von  Haschisch 
nach  Ägypten  zu  verbieten.  Gemäß  dieser  Vertrags- 
bestimmung wurde  in  Griechenland  ein  am  15.  Juni  1.  J. 
veröffentlichtes  Gesetz  geschaffen,  dessen  Hauptverfügungen 
nach  einem  vom  2.  Juli  1.  J.  datierten  Berichte  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Piräeus-Athen  folgende  Punkte 
umfassen:  i.  Es  wird  eine  Grundsteuer  von  8  Drach- 
men pro  1000  m^  des  mit  der  genannten  Pflanze  be- 
bauten Bodens  eingeführt.  2.  Die  Ausfuhr  der  Haschisch- 
pflanze nach  Ägypten  wird  verboten.  3.  Die  Aus- 
fuhrerlaubnis des  Haschisch  nach  den  außer  Ägypten 
gelegenen  Häfen  ist  an  eine  seitens  des  Exporteurs  bei 
den  Zollbehörden  des  Ausfuhrhafens  zu  erstattende  dies- 
bezügliche Deklaration  sowie  an  eine  bei  derselben 
Stelle  zu  erlegende  Kaution  von  10  Drachmen  pro 
Oka  geknüpft ;  diese  Kaution  wird  dem  Exporteur  zurück- 
vergütet, wenn  er  innerhalb  eines  Jahres  mittels  eines 
Zeugnisses  des  griechischen  Konsularvertreters  im  be- 
treffenden ausländischen  Bestimmungshafen  die  richtige 
Ablieferung  der  Haschischsendung  zu  beweisen  in  der 
Lage  ist.  Sowohl  die  aus  der  neuen  Steuer  erzielten  Be- 
träge als  auch  die  eventuell  verfallenden  Kautionssummen 
werden  bei  der  Nationalbank  deponiert  und  sind  aus- 
schließlich bestimmt,  zu  Bodenverbesserungszwecken  und 
besonders  zur  Entwässerung  von  Sümpfen  in  den  Distrikten, 
wo  die  Haschischkultur  verbreitet  ist,  zu  dienen. 

Bier-  und  Eiserzeugung   in   Griechenland.    Einige 

griechische  Abgeordnete  haben  nach  einer  Mitteilung 
des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Piräeus-Athen  darauf 
hingewiesen,  daß  der  Bierkonsum  in  Griechenland 
insbesondere     seit     Errichtung      der      großen     Brauerei 


Klonaridis  überhandnehme  und  den  Weinkonsum 
beeinträchtige,  und  haben  zum  Schutze  des  griechischen 
Weinbaues  eine  stärkere  Besteuerung  des  Bieres  ver- 
langt. Über  ihr  Drängen  hat  die  Regierung  im  Juli  der 
Kammer  ein  Gesetz  vorgelegt,  wodurch  die  Konsum- 
steuer auf  Bier  bedeutend  erhöht  wird;  die  Konsum- 
steuer wird  derart  eingehoben,  daß  jede  Brauerei  bei 
Einfuhr  des  benötigten  Malzes,  welches  in  Griechen- 
land nicht  erzeugt,  sondern  aus  dem  Auslande  bezogen 
wird,  pro  Oka  Malz  bisher  90  Lepta  als  Konsumsteuer 
zu  zahlen  hatte  u.  zw.  muß  das  Bier  so  erzeugt  werden,  daß 
für  eine  Oka  Bier  ^4  Oka  Malz  verwendet  wird.  Durch 
den  Gesetzentwurf  wurde  diese  Biersteuer  auf  120  Lepta 
pro  Oka  Malz  erhöht. 

Die  in  Athen  bestehenden  Brauereien,  welche  sich 
durch  diese  Steuererhöhung  bedroht  sahen,  leiteten  eine 
Gegenagitation  ein ;  mit  den  Brauereien  sind  große  E  i  s- 
fabriken  verbunden,  und  bei  der  großen  Sommerhitze 
verbraucht  Athen  bedeutende  Quantitäten  Eis;  die 
Brauereien  erhöhten  nun  den  Preis  des  Eises  aufs 
Doppelte,  indem  sie  behaupteten,  das  Eis  bei  einer  Ver- 
minderung des  Bierabsatzes  nicht  mehr  zu  den  früheren, 
billigeren  Preisen  verkaufen  zu  können;  infolgedessen  de- 
monstrierten alle  Händler  mit  Fleisch,  Fischen 
und  sonstigen  Viktualien,  für  welche  das  Eis 
unentbehrlich  ist,  gegen  die  Erhöhung  der  Biersteuer. 
Es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Regierung  ihren  Vor- 
schlag auf  Erhöhung  der  Biersteuer  nicht  werde  zum 
Gesetz  werden  lassen.  Die  Athener  Brauereien  beziehen 
das  Malz  aus  Österreich,  und  zwar  belief  sich  die 
Einfuhr  des  Jahres  1905  auf  5136^;  eine  Verminderung 
der  Biererzeugung  in  Griechenland  würde  daher  auch 
eine,  wenn  auch  nur  geringe  Verminderung  der  öster- 
reichischen Malzausfuhr  bewirken. 

Übrigens  wurde  im  Juli  laufenden  Jahres  im  Piräeus 
eine  neue  kleine  Eisfabrik  in  Betrieb  gesetzt,  die  täg- 
lich etwa  400  Prismen  Eis  im  Gewichte  von  je  20  Oka 
zu  erzeugen  vermag. 


LITERATUR. 

Documents  relativs  ä  la  repression  de  la  traite  des  esciaves 
pubiies  en  execution  des  articies  LXXXi  et  suivants  de  i'Acte 

Generale  de  Bruxelles.     1905.    Bruxelles.    Hayez,  imprimeur  des 
Academies  royales  de  Belgique.   1906. 

Der  alljährlich  erscheinende  Bericht  der  an  der  Brüsseler 
Generalacte  zur  Abschaffung  des  Sklavenhandels  beteiligten 
Staaten  über  ihre  gemäß  der  erwähnten  Vereinbarung  entfaltete 
Tätigkeit  enthält  in  dem  1905  gewidmeten  Bande,  wie  stets, 
statistische  und  beschreibende  Mitteilungen  über  Handel  in  Spiri- 
tuosen, Munition  und  Waffen,  Sklavenbefreiung,  zahlreiche  Ver- 
ordnungen und  Gesetze,  welche  die  Regelung  dieser  Materie  in 
den  einzelnen  afrikanischen  Kolonien  betreffen,  sowie  allerlei 
diplomatische  Mitteilungen,  welche  namentlich  den  Sklavenhandel 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  zum  Gegenstande  haben.  Am 
interessantesten  unter  allen  diesen  zumeist  recht  trockenen  Mit- 
teilungen sind  die  Statistiken  über  die  Freilassungen  und 
Befreiungen  der  zu  Unrecht  oder  mit  formellem  Recht  ver- 
sklavten Personen.  So  wurden  im  Jahre  1904  in  Deutsch- 
Ostafrika  Freibriefe  erteilt  insgesamt  25 14,  hievon  infolge 
Freikaufes  781,  vermöge  Freilassung  983,  durch  amtliche  Frei- 
erklärung 690,  der  kleine  Rest  aus  verschiedenen  minder  bedeut- 
samen Ursachen,  Im  nördlichen  Nigeria  wurden  insgesamt 
564  Sklaven  befreit.  Hievon  kamen  nach  dem  Sklavenheim  in 
Zungern  217,  nach  jenem  in  Bornu  25,  Erwachsene,  denen  ge- 
stattet wurde,  sich  nach  Belieben  zu  entfernen,  128,  zu  ihren 
Angehörigen  zurückgekehrt  132,  gestorben  2,  verheiratet  12, 
unter  Vormundschaft  gegeben  40,  tenlisted«  I,  in  Handwerks- 
lehre gegeben  7,  Die  Kolonie  Benadir  (Italienisch-Somaliland), 
deren  angeblich  die  Sklaverei  begünstigende  Verwaltung  zu  leb- 
haften Debatten  im  italienischen  Parlamente  und  in  der  italieni- 
schen Presse  Anlaß  gegeben  hat,  veröffentlicht  eine  lange,  pein- 
lich genaue  Liste  von  II70  befreiten  Haussklaven  mit  Namen 
des  Sklaven  und  des  Herrn  sowie  dem  Datum  der  Freilassung 
und  der  freilassenden  Autorität,  zumeist  der  frühere  Herr 
oder  die  Regierung.  Endlich  gibt  die  Verwaltung  der  italieni- 
schen Erythräa  eine  Statistik  der  durch  ihre  Vermittlung  be- 
freiten Sklaven  im  Jahre  I904,  zusammen  104,  davon  45  Männer 
und  59  Frauen  nebst  einem  sehr  detaillierten  Protokoll  über  die 
näheren  Umstände  dieser  Befreiungen,  das  von  besonderem  Inter- 
esse ist. 
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ÖSTERREICHISCHE  MONATSSCHRIFT  FÜR  DEN  ORIENT. 


Das 

h.  h.  ostepp.  Handels-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommersiellen  In- 
formattonsdienst  zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kominissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  ^ — , _"   "-"---^ 


Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene  s    uH.^^^i.it 

EXPOSITUREN 


CHÄcV 


in  Kof/stanfinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Herccgovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k,  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufinännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Adrlatlsoher  Dienst. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

Von  Triest  nach  Dalmatien  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Sebenico,  Gravo-a,  Cattaro,  .Spixza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  Verbindungen  raehrmals  in  der  Woche. 

Iiovante-  nnd  Mlttelmeer-Dlenat. 

Eillinie  Triest— Alexandrien.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
]1'/,  Uhr  vormittags  nach  Alcxandritn  über  Brindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  öUhrfrüh.  Kückfahrt von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11  Uhr  vormittags. 

Warenlinie  Triest-Alexandrien.  Von  Triest  jeden  iweiten 
Freitag  5  Uhr  nachmittags  nach  Alexandrien  über  Gravosa, 
Brindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrien 
Mittwoch  Mittag. 

SyrISCh-KaramanISChe  Linie.  Von  Alexandrien  jeden  Montag 

4  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  ül)er  Port  Said,  Jaffa, 
Caifa,  Beyruth,  Limassol,  Laruaca.  Tripolis,  Alexandrelte,  Mersyn, 
Rhodus,  Chios,  Smyrna,  Dardanellen. 

Zweigiinie  Korfu  -  Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstag 
5'/,  Uhr  früh  über  Sajada,  Parga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag  7  Uhr  früh. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
11 '/i  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konstantinopel  Montag  6  Uhr  früh 
über  Brindisi,  Santi  Quarnnta,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Sam.vtag  10  Uhr  vormitlafs, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  4  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantinopel  — Odessa.  Von  Konstantinopel  »b  jed<  n 
iweiten  Samstag  4  Uhr  nachmitlags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burg.is,  Constanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Mittag,    Ankunft  in    Konstantinopel  Donnerstag    Mitlag. 

Konstantinopel— Braila.  Von  Konstantinopel  jeden  Freitag 
über   Varn.i  (Constania),  .Sulina,  Galatt  nach   Braila. 

Linie  Konstantinopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunf'  in  Batum  Donnerstag  .5  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerassurd,  Trapezunt,  Riieh. 

Thessallsche  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 

5  Uhr  nachmilt.igs  nach  Konslantinopel  über  Durazio.  V.i1od.-», 
Santi   Quaranta,   Argostoli,   Calamata,   Cerigo,   Canea,  Retbymo, 


Candien,    PirSns,    Volo,     Salonich,    CaTalla,    Lagos,    Dedeagidi 

Dardanellen,  Gallipoli. 

Thessallsche  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donneritag 
.'>  Uhr  nachmitlags  nach  Konstantinopel  über  Fiume,  Durazzo, 
Valona,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Retbymo, 
Candien,  Piräu«,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagacb,  Darda- 
nellen, Callipoli. 

Griechisch-Orientalische  Linien    Von  Triest  jeden  Sonntag 

4  Uhr  nachmittags  nach  Konslantinopel  über  Fiume,  Korfn,  Patra», 
Catacolo,  Calamata,  Piräus,  Syra,  Chios,  Cesmi,  Smyma,  Vathy, 
Mytilene,  Dardanellen,  Gallipoli    Rodosto. 

Indo-ohineslaoher  Dlenat; 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  bis  Kobe 
über  Fiume,  Port  Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo, 
l'enang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama. 

Linie  Triest -Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port  Said,  Suez,  Aden  im  Juni  nnd  August  auch  über 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest— Caicutta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  Kalcatta 
über  (Fiume)  Port  Said,  Sues,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
M.adras,  Rangoon. 

Winterlinie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jährlieh  ab  Triesi 

nach  Bombay  über  Fiume,  PortSaid    Suez,  Aden,  Karacbi. 

Oat-Aftrika-Dlenat: 

(Direkter  Gildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Triest  nach 
Durban  über  Fiume,  Brindisi,  Port  Said,  Sues,  Aden,  Mombassa 
/.acaibar,  Beira,  Delagoabai. 

Braailien-Dlenat : 

18  Fahrten  jährlich  (in  Gemeinschaft  mit  der  «Adria«),  daron 
l  Fahnen  fakultativ  ab  Triest  nnd  Fiume  über  Pernambuco, 
It.thia,    Rio    de    Janeiro,  Santos,  Montevideo  nach  Bnenos-Aires. 

Alles  Nähere  ist  ans  den  Fahrpllnen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerziplle  Direktion  la  Triitt, 
die  Generalagentur  in  Wien,  I.  Kärntnerring  6,  sowie  die  übrigaa 
Agenturen   der  Gesellschaft. 
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INHALT.  Die  Hndschasbahn.  —  Das  österreichisch-ungarische  Settlement 
in  TIenUin.  —  Die  Entwiclclung  des  Handels  in  Kanton.  —  Die  Geschäfts- 
lage in  Nordchina.  —  Kallcuttas  W.irenaujfuhr  zur  .See.  —  Miizellen: 
Landwirtschaftlirher  Unterricht  In  Bosnien-Hercegnvina.  —  Der  /ucker- 
rübenanhau  in  Bosnien-HerccKovina.  —  Wirtschaftliche  VerhUltnisse  Im 
Vilajet  Kossovo.  —  I^eutsch-japanische  Konkurrenz  in  Slam.  —  Die  Bier- 
brau-lndustrie  und  der  JJierexnort  Japans.  —  Isrlaubnis  zur  Keise  durch 
die  Mandschurei.  —  Die  Gründung  der  sUdm.indschurischen  Eisenbahn.  — 
Wirkung  des  Chicagoer  Fleischskandals  auf  Südafrika.  —  Zweite  Eisen- 
bahnverbindung Natals  mit  Johannesburg,  —  Der  Weinbau  im  Kapland. 
—  Kine  tunesische  Hodenkreditbank.  —  Der  Handel  Madagaskars.  — 
Neuseeländische  Wirtscbafts-  und  Verkehrspolitik.  —  Eine  Warenbörse 
in  Jekaterinburg. 


DIE  HEDSCHASBAHN. 

Für  die  wirtschaftliche  Energie,  mit  der  sich  die 
letzten  Jahrzehnte  betätigten,  ist  das  ganz  kolossale 
Wachstum  der  Eisenbahnen  bezeichnend.  Während  im 
Jahre  1870  die  Gesamtlänge  der  auf  der  Erde  im  Be- 
triebe befindlichen  Eisenbahnen  210.000  km  (im 
Jahre  1848  erst  j-jookm)  betrug,  hat  sie  sich  seitdem 
mehr  als  i^^l^maX  vergrößert,  und  zwar  (Ende  1904)  auf 
886.000  km,  das  ist  eine  Länge,  mit  der  man  den 
Äquator  22mal  umspannen  könnte.  Davon  entfallen  auf 
Europa  305  407,  Amerika  450.574,  Asien  77.206,  Afrika 
22.074  "Dtl  Australien  27.052  km.  In  der  Länge  der 
Eisenbahnen  hat  also  das  großräumige  Amerika  das 
kleine  Europa  bereits  weit  überflügelt,  in  der  Dichte 
steht  aber  unser  Kontinent  mit  3'4  km  (auf  je  100  km^) 
an  der  Spitze  und  erst  in  bedeutendem  Abstände  folgen 
Amerika  mit  fi,  Australien  mit  o'3,  Asien  mit  017 
und  Afrika  mit  o'og  km. 

Von  den  bereits  mehr  oder  minder  dicht  mit  Eisen- 
bahnen bedeckten  und  von  einander  isolierten  Erd- 
lokalitäten (Europa,  Nordamerika,  das  mittlere  Süd- 
ameiika,  Ostaustralien),  wo  man  immer  mehr  durch  Ver- 
knüpfung die  einzelnen  Verkehrs  1  i  n  i  e  n  zu  einem  Ver- 
kehrs netz  ausgestaltet,  dringen  Eisenbahnlinien,  gleich- 
sam Wachstumspitzen,  in  weite  Länderräume,  die  dieses 
wichtigen  Kulturhebels  noch  entbehren.  Gerade  in  den 
letzten  Jahren  sahen  wir  durch  staatliche  oder  private 
Initiative  gewaltige  Bahnbauten  zu  militärisch-politischen 
und  wirtschaftlichen  Zwecken  entstehen.  Von  Rußland 
aus  wurde  die  sibirisch-mandschurische  Bahn  gebaut,  die 
durch  den  russisch-japanischen  Krieg  sofort  eine  schwere 
Belastungsprobe  zu  bestehen  hatte.  Diese  Bahn  hat  in 
China  durch  chinesisches,  britisches,  französisches  und 
belgisches  Kapital  Anschluß  nach  Peking  und  von  dort 
weiter  nach  Süden  bis  Hankow,  dem  Mittelpunkt  des 
wirtschaftlich  bedeutendsten  Gebietes  des  Reiches  der 
Mitte,  gefunden ;  die  weitere  Fortsetzung  nach  Kanton 
ist  geplant  und  ihre  Ausführung  wird  wohl  nicht  lange 
auf  sich  warten  lassen.  Die  1905  dem  Verkehre  eröffnete 
Orenburg-Taschkent-Bahn  wird  Turkestan  wirtschaftlich 
und  politisch  noch  enger  an  Rußland  ketten,  als  es  die 
transkaspische  Bahn  allein  vermochte.  Durch  den  von  Merw 
nach  Kuschkinsk  abzweigenden  Flügel  der  letzteren  Bahn 
steht  Rußland  hart  an  der  afghanischen  Grenze,  nur  etwa 
650  im  in  der  Luftlinie  von  AbduUa,  dem  Endpunkte  des 
indobritischen  Eisenbahnnetzes  in  Beludschistan,  entfernt. 
Ohne  die  russisch-britischen  Gegensätze  wäre  hier  schon 
die  erwünschte  Verknüpfung  des  europäischen  mit  dem 
indischen  Ei.';enbahünetz  zu  Staude  gekommen.  Eine  be- 
deutende Abkürzung  des  Weges  nach  Indien  wird  die 
Bagdadbahn  ermöglichen,  die  den  Ausbau  der  anatoli- 
schen  Eisenbahnen    zum  Persischen  Golfe  anstrebt.     Sie 
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ist  erst  bis  Bulgurlu,  westlich  von  Eregli, 
und  soll  über  Adana  und  Bagdad  nach  Kuweit  führen, 
von  wo  Bombay  in  etwa  vier  Tagen  zu  erreichen  wäre. 
In  Afrika  ist  der  grandiose  von  Cecil  Rhodes  gefaBte 
Plan  einer  den  ganzen  Kontinent  durchquerenden  Kap- 
Kairo-Bahn  seiner  Verwirklichung  näher  gerückt.  Die 
von  Kapstadt  ausgehende  Bahnlinie  hat  bereits  den 
Sambesi  überschritten  und  die  Fortsetzung  zum  Tan- 
ganikasee ist  im  Bau.  Ihr  kommt  vom  Norden  die 
ägyptische  Bahn  bis  Chartum  entgegen.  Die  beiden  End- 
punkte der  Bahn  in  dem  fehlenden  Mittelstück  werden 
verkehrsg;ographisch  näher  gebracht  durch  die  Möglich- 
keit der  Dampfschiffahrt  auf  den  hier  eingebetteten  Seen 
(Tanganika-,  Kiwu-,  Albert-E-luard-,  Albert-See)  und  dem 
oberen  Nil.  In  Amerika  hat  die  erstaunlich  aufstrebende 
Entwicklung  Kanadas  den  Bau  einer  zweiten  kanadischen 
Pacificbahn  notwendig  gemacht.  Diese  wird  von  Moncton 
in  Neubraunschweig  aus  in  durchschnittlich  300  km  Ent- 
fernung von  der  alten  Pacificbahn  ihren  Weg  um  das 
Nordende  des  Winnipegsees  und  über  Viktoria  nach 
Port  Simpson  am  pacifischen  Ozean  nehmen. 

Gegenüber  dem  allgemeinen  Interesse,  das  die  ge- 
nannten Bahnbauten  und  Projekte  fanden,  hat  der  von 
der  türkischen  Regierung  unternommene  Bau  der  Hed- 
schasbahn,  welche  die  dem  Islam  geheiligten  Städte 
Mekka  und  Medina  mit  Damaskus  verbinden  soll,  wenig 
Beachtung  im  Abendlande  gefunden.  Man  nahm 
zwar  von  dem  großherrlichen  Irade  vom  Juli  1900, 
durch  den  der  Beschluß  des  Bahnbaues  den  Recht- 
gläubigen mitgeteilt  wurde,  fluchtig  Notiz,  aber  die  Aus- 
führbarkeit begegnete  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
durchaus  ungenügenden  Vorarbeiten  und  Mittel,  die  Art 
der  Geldbeschaffung  und  auf  die  in  der  I..ande.snatur 
liegenden  Schwierigkeiten  eines  \%oo km  langen  Bahn- 
baues nicht  unberechtigtem  Zweifel,  der  eigentlich  erst 
vollständig  beseitigt  wurde  durch  die  1 904  stattgefundene 
Eröffnung  der  ersten  Teilstrecke  Damaskus  —  Mahän 
(459  km).  Man  erkannte,  d.iß  bereits  ein  schweres  Stück 
Arbeit  vollbracht  worden  und  daß  die  dabei  gesammelten 
Erfahrungen  auch  die  Schwierigkeiten  auf  der  noch  xu 
bauenden  Strecke  überwinden  lassen  werden.  In  der 
Tat  wird  rüstig  weitergearbeitet.  Im  vorigen  Jahre  wurde 
die  Bahn  bis  Mudewwere  (572  km)  fertiggestellt,  Ende 
dieses  Jahres  dürfte  sie  voraussichtlich  bis  Tebuk 
(670  km  von  Damaskus)  dem  Verkehre  eröffnet  werden. 

Die  Hedschasbahn  verdankt  ausschließlich  religiösen  Be- 
weggründen ihre  Entstehung.  Bekanntlich  ist  es  ein 
Gebot  für  jeden  Moslim,  wenn  es  seine  Mittel  einiger- 
maßen erlauben,  wenigstens  einmal  in  seinem  Leben 
nach  Mekka  zu  pilgern.  Dieses  Gebot  führt  alljährlich 
Hunderttausende  von  Mohammedanern  in  Mekka  zu- 
sammen, von  denen  die  meisten  den  Seeweg  über 
Dschidda  nehmen  und  nur  an  10.000  zumeist  syrische 
Pilger  von  Damaskus  aus,  in  eine  Karawane  vereinigt, 
unter  ungeheuren  Strapazen  und  Entbehrungen  auf  der 
alten  Pilgerstraße  die  vierzigtägige  Reise  nach  Mekka 
ausführen.  Diesem  Pilgerzug  die  Erreichung  der  g^ 
heiligten  Stätten  zu  erleichtem  und  sie  auch  dem  Ärmeren 
Moslim  zu  crniöglichen,  war  das  treibende  Motiv  des 
Bahnbaues.  Nichts  ist  für  den  Gegensatz  des  Orientes 
und  Abendlandes  in  den  die  Massen  beherrschenden 
Ideen  und  in  den  Zielen    der    Betätigung    charakteristi- 
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scher  als  der  Hinweis  darauf,  daß  alle,  wirtschaftlichen 
Interessen  dienende  Bahnen  in  den  türkischen  Landen 
von  Fremden  gebaut  und  betrieben  werden  und  daß  die 
erste  Bahnlinie,  welche  die  türkische  Regierung  er- 
richtet, auf  jeden  materiellen  Erfolg  und  Gewinn  ver- 
zichtet, gleichsam  ein  Schienenstrang  zum  Himmel  ist, 
zur  sichereren  und  bequemen  Erreichung  des  Jenseits, 
mit  dem  es  der  Orientale  bitter  ernst  nimmt.  Das  reli- 
giöse Moment  ist  im  Orient  der  treibende  Faktor,  es 
verknüpft  hoch  und  niedrig,  verkittet  die  Rechtgläubigen 
der  verschiedensten  Länder  zu  einem  Ganzen  und  ist 
allein  im  stände,  den  Orientalen  aus  seiner  Apathie  auf- 
zurütteln und  zu  Taten  anzuspornen.  Die  ungeheuren 
Kosten  für  den  von  der  mohammedanischen  Welt  sofort 
als  national-religiöse  Sache  empfundenen  Bahnbau  sollte 
größtenteils  durch  freiwillige  Spenden  gedeckt  werden. 
Der  Appell  des  Sultans  an  alle  Rechtgläubigen  hat 
überall  lauten  Enthusiasmus  erweckt  und  freudige  Opfer- 
willigkeit gefunden.  Die  Spenden  flössen  reichlich,  und 
zwar  nicht  nur  von  den  Untertanen  des  Sultans,  sie 
kamen  auch  aus  dem  ganzen  mohammedanischen  Nord- 
afrika, aus  Turkestan,  Vorder-  und  Hinterindien,  dem 
malayischen  Archipel,  China,  selbst  aus  Australien  und 
Südafrika,  also  zumeist  aus  Ländern,  für  deren  Bewohner 
die  Hedschasbahn  keine  Erleichterung  der  Pilgerfahrt 
bringen  wird. 

So  hat  der  Aufruf  des  Sultans  zu  einer  imponierenden 
panislamitischen  Kundgebung  geführt.  Der  Sultan  weiß 
nun,  daß  im  Falle  eines  Glaubenskrieges  um  die  von 
ihm  entfaltete  grüne  Fahne  des  Propheten  sich  die  ganze 
mohammedanische  Welt  scharen  würde ;  über  die  Grenzen 
seines  Reiches  übt  er  über  Millionen  eine  geistige  Herr- 
schaft aus,  auf  die  er  stolz  sein  kann  und  die  ihn  für 
die  kleinlichen  Demütigungen  seitens  einer  mit  dem  ver- 
rosteten Rüstzeug  vergangener  Jahrhunderte  arbeitenden 
europäischen  Diplomatie  entschädigen  wird. 

Trotz  des  ausgesprochen  religiösen  Zweckes  ist 
übrigens  auch  eine  gewisse  strategische  Bedeutung  der 
Bahn  nicht  zu  verkennen.  Durch  Tiuppentransporte  nach 
Süden  können  die  von  unbotmäßigen  Beduinen  be- 
wohnten arabischen  Provinzen  leichter  behauptet  und 
die  Bewohner  an  die  Herrschaft  des  Sultans  gewöhnt 
werden.  Dieses  Zusammenraffen  der  islamitischen  Macht 
im  Innern  wird  auch  durch  die  innigere  Verbindung  von 
Konstantinopel  und  Mekka  zum  Ausdruck  kommen.  Die 
Gefühle  der  Mohammedaner  aller  Erdstriche,  die  sich 
auf  Mekka,  das  Herz  des  Islam,  konzentrieren,  werden 
gleichsam  auf  eisernen  Strängen  weitergeleitet  werden 
nach  Konstantinopel,  dem  Sitze  des  höchsten  Kalifates. 
Bis  Ende  1905  waren  für  den  Bahnbau  467  Millionen 
Francs  eingegangen,  zum  größten  Teile  freiwillige 
Spenden,  zum  geringeren  die  Erträge  gewisser  Stempel- 
steuern und  anderer,  eigens  hiefür  festgesetzter  Taxen 
(z.  B.  bei  Ordensverleihungen),  sowie  obligatorische 
Abzüge  von  Beamtengehalten. 

In  dem  großherrlichen  Irade  war  auch  das  Ver- 
sprechen gegeben  worden,  daß  sämtliche  Arbeiten  und 
Lieferungen  nur  von  Mohammedanern  besorgt  werden 
würden.  Dieses  Vorhaben  war  uneriüUbar.  Bald  mußte 
man  das  technische  Personal  größtenteils  aus  Ausländern 
rekrutieren  (der  technische  Bauleiter,  Oberingenieur 
Meißner -Pascha,  ist  ein  Deutscher),  aber  auch  das 
ganze  Material  zum  Bahnbau  selbst  (wie  Schienen, 
Schwellen,  Eisenkonstruktionen)  wie  auch  zum  Betriebe 
(Lokomotiven,  Personen-  und  Güterwagen)  mußte  man 
aus  dem  Auslande  beziehen  und  überdies  die  Aus- 
führung aller  Kunstbauten  an  Fremde  (zumeist  Öster- 
reicher und  Italiener)  vergeben.  Alle  übrigen  Arbeiten 
des  Ober-  und  Unterbaues,  die  Schienenlegung  und 
Trassierung  werden  von  türkiscnen  Soldaten  besorgt, 
und  zwar  sind  gegenwärtig  2  Eisecbahnbataillonc  ä.  1 200 
Mann,  außerdem  drei  Bataillone  Infanterie,  eine 
Pionierkompagnie     und     ein    Detachement     einer    Tele- 


graphenkompagnie, insgesamt  5700  Mann  an  der  Arbeit.') 
Die  Truppen  erhalten  zu  ihrer  gewöhnlichen  Löhnung 
noch  eine  bescheidene  Zulage  und  haben  sich  bisher 
trefflich  bewährt.  Der  religiöse  Zweck  spornt  sie  an  und 
läßt  sie  allen  Beschwerden  des  Klimas  und  der  Wüste 
trotzen.  Gearbeitet  wird  in  drei  Zonen:  am  weitesten 
vorgeschoben  ist  die  Erkundigungszone,  dann  folgt  die 
Vermessungs-  und  schließlich  die  Bauzone. 

Der  Ausgangspunkt  der  Hedschasbahn  ist  die  alte 
Kalifenstadt  Damaskus,  die  Hauptstadt  des  Vilajets 
Syrien,  mit  120.000 — 150.000  Einwohnern,  ein  Mittel- 
punkt orientalischen  Kunstgewerbes.  Von  hier  geht  sie 
parallel  dem  Jordantal  und  50 — 60  km  davon  entfernt, 
zumeist  dem  Verlaufe  der  alten  Pilgerstraße  folgend, 
durch  das  Becken  von  Hauran  und  das  Ostjordanland 
nach  Süden  bis  Mahän,  um  sich  dann  in  Südsüdost- 
richtung am  Rande  der  Arabischen  Wüste  zu  halten. 

Von  einer  französischen  Gesellschaft,  »Sociötö  Anonyme 
des  Chemins  de  Fer  Beyrouth — Damas — Hauran«  war 
bereits  1894  eine  schmalspurige  Bahn  von  Beirut  über 
Damaskus  nach  Musöirib  eröffnet  worden.  Die  ottomanische 
Regierung  versuchte  das  120  km  lange  Bahnstück 
Damaskus — MusSirib  einzulösen,  doch  zerschlugen  sich 
die  Verhandlungen,  da  die  französische  Gesellschaft  von 
ihrer  Forderung  im  Betrage  von  7  Millionen  Francs 
nicht  abgehen  wollte,  und  man  schritt  nun  zum  Bau 
einer  neuen  Linie,  so  daß  jetzt  von  Damaskus  nach 
Mus6irib  zwei  Eisenbahnen  in  einem  Abstände  von  10 
bis  15  km,  mit  stellenweiser  Annäherung  bis  auf  wenige 
hundert  Meter,  führen. 

Anfanglich  hatte  man  gar  keine  eigene  Verbindung 
mit  dem  Mittelländischen  Meere  vorgesehen;  die  Kost- 
spieligkeit des  Transportes  des  großen,  zum  Bau  not- 
wendigen Materiales  auf  der  französischen  Strecke 
Damaskus — Beirut  hat  aber  bald  zur  Erkenntnis  der 
Notwendigkeit  einer  solchen  Verbindung  gefuhrt.  Man 
entschied  sich  für  die  Route  von  Derä  über  Museirib 
durch  die  Jarmukschlucht,  um  das  Südende  des  Genesaret- 
sees herum  und  über  die  Jesreel-Ebene  nach  der  Hafen- 
stadt Haifa,  deren  Hafen  zwar  nicht  schlecht  ist,  aber, 
um  größeren  Anforderungen  zu  genügen,  doch  erst 
durch  einige  Kunstbauten  verbessert  werden  muß.  Aller- 
dings war  auch  für  diese  Strecke  bereits  eine  Konzession 
an  eine  englische  Gesellschaft  verliehen  worden,  die 
auch  schon  den  Bau  der  Linie  in  Angriff  genommen 
hatte.  Die  eingeleiteten  Verhandlungen  mit  dieser  Ge- 
sellschaft hatten  befriedigenden  Erfolg,  man  erwarb  die 
Konzession  und  die  fertiggestellten  Bauten  für  eine 
Million  Francs.  Die  Arbeiten  wurden  sofort  rüstig  auf- 
genommen und  schon  am  i.  September  1905  konnte 
die  ganze  161  km  lange  Linie  dem  Verkehre  eröffnet 
werden.  Der  Bau  kämpfte  hier  mit  weit  größeren  Terrain - 
Schwierigkeiten  als  auf  der  Hauptstrecke  und  machte  die 
Ausführung  einer  großen  Anzahl  kostspieliger  Kunst- 
bauten notwendig.  Auf  der  kurzen  Strecke  waren  ganz 
beträchtliche  Steigungen  zu  überwinden.  Die  Bahn  steigt 
vom  Meeresspiegel  bei  Haifa  zunächst  auf  62  m,  um 
dann  zur  tiefen  Jordanspalte  herabzuführen,  wo  sie  mit 
—  246  m  ihren  tiefsten  Punkt  erreicht.  Hierauf  sucht 
sie  in  der  engen  Jarmukschlucht  in  vielen  Windungen 
die  Höhe  des  Ostjordanlandes  zu  erreichen  und  mündet 
bei  Deri  in  526  m  Meereshöhe  in  die  Hauptlinie. 

Der  Hauptstrang  der  Hedschasbahn  zieht  fast  durch- 
wegs durch  ödes,  wasserarmes,  unfruchtbares  und 
nur  wenig  oder  gar  nicht  besiedeltes  Hochland.  Die 
Ungunst  der  Landesnatur  steigert  sich  immer  mehr  nach 
Süden.  Fruchtbare  Gebiete  durchschneidet  die  Bahn  nur 
auf  der  Strecke  Damaskus — Derä,  wo  die  Zersetzungs- 
produkte der  über  das  Land  gebreiteten  Lavamassen 
einen  rotbraunen  Humus  von  großer  Ergiebigkeit  ge- 
schaffen haben.  Südlich  davon  quert  sie  ein  ganz  steriles 
Kalkgcbiet,    eine  Steinwüste    mit    seltenen    Oasen.     Von 

')    Vgl.    Auler  Pascha:  »Die  Hedsch.-isbahn.a   Auf  Grund  einer  Bosicb- 
tigungsreise  nach  amtlichen  Quellen.  Gotha,  Justus  Pcithes,  J906. 


ÖSTRÄRfflCHTSCHR  MONAT';<;CHRTFT  FÜR  TSKK  ORTEWT. 


111 


Mahä.n,  von  wo  sie  hart  am  Abfall  des  Gebirges  gegen 
die  Wüste  entlang  ihren  Weg  nimmt,  fehlen  bis  Medina 
jedwede  dauernden  menschlichen  Siedlungen,  bloß  weit 
östlich  der  Bahnlinie,  in  50  — 100  km  Entfernung, 
liegen  einige  Oasen  (Täimi  und  Ghaibar)  in  der  Wdste. 
Das  ganze  Land    von  Medina    bis  Damaskus    wird    von 

B  nomadischen  Beduinen  mit  ihren  Viehherden  durch- 
strichen. Die  Befürchtungen  einer  Störung  des  Baues 
und  Betriebes  der  Bahn  seitens  der  Beduinen  haben 
sich  als  unnütze  ergeben.  Die  Beduinen  haben  sogleich 
den  Nutzen  erkannt,  den  ihnen  der  Bahnbau  durch  den 
regelmäßigen  Verkauf  ihres  Viehes  an  die  Arbeiterraassen 
gewährt,  und  wohl  auch  religiöse  Bedenken  halten  sie 
von  jeder  Störung  des  heiligen  Werkes  zurück.  Sie 
^haben  bisher  selbst  die  hölzernen  Telegraphenstangen 
und  die  Drähte  unberührt  gelassen,  obwohl  Holz  und 
Draht  von  ihnen  heiß  begehrt  werden. 

Unsere  Beurteilung  der  bisher  geleisteten  Arbeit  muß 
um  so  achtungsvoller  werden,  je  mehr  wir  die  außer- 
'ordentlichen  Schwierigkeiten  des  Bahnbaues  in  den 
resscurcenarmen,  menschenleeren  Gebieten  würdigen. 
Von  diesen  Schwierigkeiten  sind  noch  die  des  Terrains 
am  geringsten,  obwohl  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Bau  vor  mancher  schwierigen  Aufgabe  stand.  Es  waren 
lie  vielfach  schwankenden  Höhendifferenzen  von  530 
bis  1200  m  Meereshöhe,  sowie  auch  ein  stellenweise 
sehr  zerrissenes  Gelände  zu  überwinden.  Auf  der  Strecke 
von  Damaskus  bis  Mudewwere  sind  1532  Kunstbauten 
(Brücken,  Aquädukte,  Durchlässe  etc.)  notwendig  ge- 
wesen. Viel  größere  Schwierigkeiten  verursacht  die 
Wasserversorgung.  Schon  das  Osljordanland  ist  äußerst 
dürftig  bewässert ;  auf  eine  kurze  Regenzeit,  die  die 
Wadi  mit  rauschenden  Wassermassen  erfüllt,  folgt  eine 
sieben-  bis  achtmonatliche  heiße  Trockenzeit,  in  der 
das  in  den  Zisternen  aufgefangene  Wasser  verdunstet 
und  auch  die  wenigen  vorhandenen  Brunnen  nur  über- 
aus spärlich  Wasser  geben,  wenn  nicht  ganz  versiegen. 
Die  Versuche,  durch  Bohrung  artesischer  Brunnen  reich- 
licheres und  auch  gesünderes  Wasser  zu  erhalten,  sind 
bisher  gescheitert.  Auf  der  fertiggestellten  Bahnstrecke 
bis  Mudewwere  ist  regelmäßiger  Wasserbezug  im  Sommer 
nur  aus  fünf  bis  sechs  Brunnen  zu  gewärtigen  und  die 
von  diesen  gelieferten  Wassermassen  genügen  nicht,  um 
einen  ungestörten  Bahnbetrieb  zu  sichern.  Der  Wasser- 
mangel steigert  sich  noch  nach  Süden.  Das  ganze 
Wasser,  das  jetzt  in  der  Bauzone  als  Trink-  und  Koch- 
wasser sowie  zur  Mörtelbereitung  verbraucht  wird,  muß 
in  Zisternenwagen  nachgeführt  werden,  ein  umständlicher 
und  sehr  kostspieliger  Transport.  Selbstverständlicii  wird 
auch  für  die  fertiggestellte  Bahn  die  regelmäßige  und 
genügende  Wasserversorgung  eine  Existenzfrage  sein. 
Man  wird  weitere  Versuche  mit  Bohrungen  machen 
müssen  und  sollten  diese  kein  Resultat  ergeben,  müßte 
man  zur  Anlage  sehr  tiefer  und  gedeckter  Zisternen 
schreiten,  in  denen  das  während  der  Regenzeit  aufge- 
fangene Wasser  nicht  so  rasch  wie  in  den  vorhandenen 
flachen  und  ungedeckten  verdunstet.  Auch  wird  man 
durch  Filtrierapparate  eine  Verbesserung  des  Trink- 
wassers anstreben  müssen. 

Der  Betrieb  der  Bahn  wird  sehr  verteuert  dadurch, 
daß  das  ganze  Brennmaterial  vom  Auslande  bezogen 
werden  muß.  Das  Land  hat  kein  Holz,  keine  Kohle, 
kein  Petroleum.  Trotz  des  reichlichen  Vorhandenseins 
von  geeignetem  Kalkgestein  mußte  man  wegen  des 
Mangels  an  Brennmaterial  auf  die  Anlage  von  Kalk- 
brennereien verzichten  und  den  zur  Mörtelbereitung  er- 
forderlichen Kalk  j  vom  Ausland  als  hydraulischen  Kalk 
beziehen.  Je  weiter  sich  der  Bau  nach  Süden  in  die 
Arabische  Wüste  vorschiebt,  desto  kostspieliger  wird 
auch  die  Gewinnung  der  für  die  Ausführung  der  Kunst- 
bauten, Brücken,  Stationen  etc.  erforderlichen  Bauunter- 
nehmer und  Zivilarbeitcr  und  desto  schwieriger  der 
Nachschub  des  Baumaterials  und  der  Verpflegungs- 
objekte.   Alle  Umstände  drängen  gebieterisch  nach  Her- 


stellung einer   zweiten  Meeres  Verbindung,    von    der    aus 
auf  kürzerem  Wege  die  jetzt  im  Bau  befindliche  Strecke 
versorgt  werden  könnte.    Die  Absicht  der  Türken,    von 
.VlahilD  nach  Akaba  eine  Flügelbahn  zu  bauen,  ist  durch 
den  Einspruch  der  Engländer,    die  eine  Schildiguog  des 
glänzenden  Geschäftes    am  Suezkanal  befürchteten,    ver- 
eitelt worden.    Um  so  eifriger  wird  man  nun  dem  Plan 
nähertreten    müssen,    von    der  Hafenstadt  Dschidda  aus 
einen  zweiten  Angriffspunkt   des  Bahnbaues  zu  schaffen. 
Die  Strecke  Dschidda — Mekka  ist  nur  75  im  lang  und 
böte  dem  Bau  keinerlei  Hindernisse.  Merkwürdigerweise 
ist  der  Bau  dieser  Linie    anfänglich  gar  nicht  ins  Auge 
ge£a£t  worden,    obwohl    gerade   dieses  kurze  BahnstUck 
wegen  der  ihr  zufallenden  Versorgung  der  großen  Stadt 
Mekka  (etwa   100.000  Einwohner)  und  der  Beförderung 
der    Hunderttausende    von    Pilgern,     die    den    Seeweg 
nehmen,    wirklichen  Gewinn,    vielleicht  größeren  als  die 
ganze  übrige   1800  km  lange  Bahnlinie,  abzuwerfen  ver- 
spricht.    Durch    diese  Bahnlinie    würden  wenigstens  die 
Mohammedaner    des  Ostens,    die  ja  auch  ihre  Beiträge  /  —'^ 
zum  heiligen  Werk  geleistet    haben,    an    den  Segnungen   ,-  ^  "C 
der  Bahn  partizipieren.  Über  Mekka  hinaus  könnte  dann  ■        ;  ^ 
der   nördlichen  Strecke  entgegengearbeitet    werden,    zu-;  r-    -^ 
nächst  die  400  km  bis  Medina.  Dadurch  wäre  auch  die  \  \^  ■ '  3 
Möglichkeit    einer    früheren   Fertigstellung    der    ganzen  \  *»  *^ '^ 
Bahn,    etwa  bis   19 10,    gegeben,    während  bei  der  bloß     "j^x 
einseitigen    Fortsetzung    der  Arbeit    die    Eröffnung    der    \    ^J 
Linie    bis  Mekka    im   günstigsten  Falle  bis   1915  zu  er-      ^^    ' 
warten  wäre. 

Die  Hedschasbahn  ist  als  Schmalspurbahn  (Spurweite  \ 
105  m)  gebaut,  weil  die  anfanghch  einzige  Verbindung  { 
mit  dem  Meere,  von  Damaskus  aus  nach  Beirut,  diese  <j 
Spurweite  bereits  hatte,  dann  aber  auch  zur  Verringerung 
der  Baukosten  und  weil  ja  doch  kein  Massenverkehr  j 
zu  erwarten  ist.  Die  Kunstbauten  sind  durchaus  aus  ' 
Stein,  der  sich  überall  in  vorzüglicher  Qualität  fand,  ; 
nur  auf  der  Flügelbahn  Haifa — Derä  mußte  wegen  der  \ 
bedeutenden  Höhe  der  Brücken  über  der  Talsohle  viel-  1 
fach  zu  Eisenkonstruktionen  gegriffen  werden.  Die  ein-  ] 
schließlich  der  genannten  Flügelbahn  y^okm  lange  Strecke  j 
bis  Mudewwere  hat  nur  acht  Hauptstationen  mit  größeren  i 
Stationsgebäuden,  Gleisanlagen,  Wasserbehältern,  Kohlen-  i 
depots  und  Logierhäusern  für  das  Übernachten  der  c 
Passagiere  Alle  übrigen  Stationen  haben  nur  ein  Bahn-  .' 
arbeiterhäuschen  für  sechs  Streckenarbeiter  und  einen  * 
Aufseher,  der  zugleich  Stationsvorstand  ist  Bahnwächter-  ; 
bauschen  fehlen.  Der  ganze  Aufsichtsdienst  beschränkt  i 
sich  auf  gelegentliche  Streifungen  von  Kavalleriedetache-  ' 
ments,  in  der  Wüste  auch  von  Infanteriepatrouillen,  die  j 
auf  Kamelen  beritten  gemacht  sind.  Das  rollende  Ma-  \ 
terial  (durchwegs  deutscher  und  belgischer  Provenienz) 
besteht  gegenwärtig  aus  43  Lokomotiven,  522  Güter-, 
31  Personen-  und  15  Zisternenwagen  und  genügt  selbst  1 
jetzt  bei  dem  durch  den  Bau  gesteigerten  Betrieb  voll- 
auf. Neben  den  nach  Bedarf  abgehenden  Materialzügen  ' 
verkehren  jetzt  wöchentlich  drei  Postzüge  von  Damaskus  ' 
bis  Mudewwere  und  zurück ;  zur  Pilgerzeit  werden  täg- 
lich von  Damaskus  fünf  Personenzüge  abgelassen.  Die 
Fahrgeschwindigkeit  ist  eine  kleine,  nur  20 — 30  im,  im  j 
Durchschnitt  für  die  ganze  Strecke  23  km.  ] 

Wahrscheinlich    wird    die    Bahn    nach    ihrer    Fertig-  ■ 

Stellung  von  Amman  ab  als   reine  Militärbahn  von  dem  1 

Eisenbahnbataillon  betrieben    und  nur  ein  Zug  wöchent-  '', 
lieh  abgelassen  werden.    Zweifellos  wird  bei  Beendigung 

des  Baues    der  Hedschasbahn    auch  schon  der  Bau  der  j 

Hagdadbahn    über    die    Küstenebene    von    Adana    nach  ^ 

Osten  vorgerückt  sein.     Anderseits    hat  die  französische  \ 

Libanon-Gesellschaft    bereits    ihre    von    Damaskus    nach  1 

Hama  gehende  Eisenbahn  bis  Aleppo  ausgebaut.  Es  be-  ! 
darf  dann  nur  mehr  des  Ausbaues  von  etwa  50  im  tur 
Verbindung  mit  dem  Strange  der  Bagdadbahn.  In  wenigen 
J.ihren    wird    also    eine    ununterbrochene  Bahnlinie   vou 
etwa  3700  im  von  Konstantinopel  (Skutari)    bis  Mekka 

führen,  auf  der  die  Reise  4  7,-5  Tage  beanspruchen  wird  1 
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Besondere  wirtschaftliche  Vorteile  werden  von  dem  Bau 
der  Hedschasbahn  wohl  kaum  zu  erwarten  sein.  Bloß  das 
fruchtbare  Gebiet  von  Hauran,  das  allerdings  durch  die  fran- 
zösische Bahn  von  Beirut  schon  aufgeschlossen  ist,  wird 
bei  gesteigerter  Nachfrage  nach  seinen  landwirtschaft- 
lichen Produkten  und  bei  dichterer  Bevölkerung  mehr 
exportieren  und  mehr  aufnehmen  können  als  bisher. 
Auch  im  Ostjordanland  sollen  einige  Stellen  fruchtbaren 
Gebietes  verstreut  sein,  zu  deren  Besiedlung  und  Kulti- 
vierung vielleicht  die  Bahn  einen  Impuls  geben  wird, 
namentlich  steht  zu  hoffen,  daß  an  begünstigten  Strichen 
die  wandernden  Beduinen  sich  seßhaft  machen  werden. 
Auch  der  bereits  von  Römern  an  einigen  Lokalitäten 
betriebene  Bergbau  auf  Erze,  Salz  und  Schwefel  kann 
vielleicht  mit  wirtschaftlichem  Erfolge  neu  belebt  werden. 
Südlich  von  Amman  wird  die  Bahn  ganz  ohne  Ein- 
nahmen bleiben,  von  den  Erträgnissen  des  Pilgerverkehres 
abgesehen,  die  sich  übrigens  recht  niedrig  stellen  werden, 
da  die  Regierung  die  ärmeren  Pilger  wohl  frei  befördern 
wird.  Erst  von  Medina  ab  ist  wieder  ein  stärkerer 
Waren-  und  Personen vei kehr  zu  gewärtigen.  Große 
Förderung  erhält  die  naturwissenschaftliche  und  historisch- 
archäologische Forschung,  indem  ihr  zahlreiche  altehr- 
würdige Kulturstätten  bequem  erreichbar  gemacht  werden. 

Ein  gewaltiges  Stück  Orient,  der  ja  seine  geheimen 
Attraktionskräfte  auf  das  Abendland  nie  verloren  hat, 
wird  uns  durch  die  Hedschasbahn  räumlich  nahegerückt. 
Der  zu  erwartende  Zuzug  der  Reisenden  wird  beitragen 
zur  besseren  Kenntnis  des  Orients,  der  uns  so  viele  Kultur- 
fermente gegeben  und  bisher  so  gar  nichts  von  uns 
empfangen  hat,  unseren  Kulturgütern  so  wunschlos 
gegenübersteht.  Vielleicht  ringen  sich  dann  auch  die 
maßgebenden  Kreise  zu  der  objektiven  Beurteilung  durch, 
daß  nicht  jede  fremde  Sitte  als  Unsitte  zu  klassifizieren 
ist  und  daß  der  Orient  mehr  Würdigung  und  Studium 
und  weniger  Mißachtung  verdient.  So  gering  auch  die 
wirtschaftliche  Begabung  der  Orientalen  und  so  groß 
auch  ihr  Hang  zum  Kontemplativen  ist,  die  Wertschätzung 
des  Geldes  ist  doch  eine  ganz  außerordentliche,  selbst 
die  der  kleinsten  Münze ;  erkauft  man  sich  im  Orient 
doch  mit  Geld  so  manches,  was  bei  uns  die  staatliche 
Ordnung  von  selbst  gewährleistet.  Diese  Wertschätzung 
des  Geldes  wird  auch  den  Orientalen,  wenn  es  dem 
Europäer  gelingt,  sein  Vertrauen  zu  erwerben,  aus  seiner 
Apathie  aufrütteln  und  ihn,  wenn  schon  nicht  zu  einer 
gewaltigen  Kraftleistung,  so  doch  zu  einiger  Anteilnahme 
an  der  wirtschaftlichen  Arbeit  erziehen. 

Dr.  Franz  Heiderich 


DAS  ÖSTERREICHISCH-UNGARISCHE  SETT- 
LEMENT  IN  TIENTSIN. 

Ein  Artikel  im  »Pester  Lloyd«  behandelt  die  Frage, 
was  mit  dem  österreichisch-ungarischen  Settlement  in 
Tientsin  geschieht  und  was  damit  geschehen  soll,  in 
folgenden  beachtenswerten  Ausführungen: 

»Von  den  fremden  Ansiedlern  in  China  stehen  die 
Engländer  in  jeder  Hinsicht,  der  Anzahl  nach  und 
auch  hinsichtlich  der  gediegenen  Organisation  ihrer  Sstt- 
lements  obenan.  In  den  größeren  Hafenstädten,  Kanton, 
Shanghai,  Hankow,  Tientsin  u.  a.  sind  die  Franzosen 
ihre  größten  Rivalen,  während  die  Japaner,  Ameri- 
kaner und  Deutschen  als  Ansiedler  den  Franzosen 
hart  auf  den  Fersen  folgen.  Die  deutschen  Ansiedlungen 
in  China  haben  gerade  in  dem  letzten  Jahrzehnt  einen 
großartigen  Aufschwung  genommen,  und  die  Resultate 
der  deutseben  Ansiedler  in  China,  welche  von  Jahr  zu 
Jahr  einen  größeren  Anteil  am  Gesamtimport  und  am 
Export  Chinas  an  sich  reißen,  sind  sehr  günstig.  Neben 
diesen  fünf  Staaten  spielen  die  Ansiedlungsversuche  der 
übrigen  Nationen  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle, 
und  das  Kontingent  der    österreichisch-unga- 


rischen Ansiedler  in  China  ist  wohl  ein  relativ 
sehr  geringes.  Ab  und  zu  war  der  Zuwachs  wohl  spora- 
disch giößcr,  und  während  der  Dauer  des  russisch- 
japanischen Krieges  waren  die  Händler  österreichisch- 
ungarischer  Provenienz  wohl  unter  allen  übrigen  beinahe 
die  zahlreichsten.  Sie  haben  sich  jedoch  bald  wieder 
veifliichtigt. 

Heute  steht  die  österreichisch-ungarische  Regierung 
vor  dem  Problem,  einen  effektiven  Kolonialbesitz 
in  Tientsin  erworben  zu  haben,  welcher  sich  durch 
österreichische  oder  ungarische  Ansiedler  nicht  koloni- 
sieren lassen  will.  Es  ist  dies  ein  interessantes  Problem  ; 
der  Fehler,  der  das  Mißlingen  der  bisherigen  Koloni- 
sierungsversuche  veranlaßt  hat,  kann  gewiß  nicht  den 
auswärtigen  Vertretern  unserer  gemeinsamen  Regierung 
zugeschrieben  werden;  denn  diese  haben  alles  getan,  um 
einerseits  durch  ihre  Berichtstätigkeit  auf  die  Existenz 
dieses  österreichisch-ungarischen  Okkupationsgebietes  hin- 
zuweisen, andererseits  aber  auch  die  ganz  eminente  Be- 
deutung dieses  Gebietes  für  unseren  überseeischen  Ex- 
port hervorzuheben.  Es  ist  demnach  zu  konstatieren,  daß 
sich  das  Interesse  der  österreichischen  und 
ungarischen  Hancjelswelt  bisher  so  ungenügend 
betätigt  hat ;  denn  eine  Parallele,  die  man  zwischen  den 
Angehörigen  der  beiden  Reiche,  China  und  Österreich - 
Ungarn,  hinsichtlich  ihrer  gegenseitigen  relativen  Teil- 
nahmslosigkeit an  derartigen  Ansiedlungen  in  fremden 
Ländern  anstellen  würde,  wäre  schon  insofern  unzu- 
treffend, als  die  habsburgische  Monarchie  unvergleichlich 
exportbedürftiger  ist  als  China,  das  seine  Absatzgebiete 
selbst  in  seinem  eigenen  Bereiche  noch  zum  großen  Teile 
gar  nicht  ausnützen  konnte,  weil  es  bisher  unterlassen 
hat,  seine  Verkehrs  Verhältnisse  im  gleichen  Schritte 
mit  denen  der  Staaten  Europas  und  Amerikas  zu  fördern. 

Österreich  Ungarns  sogenanntes  Settlement  in  Tientsin 
ist  das  einzige  Gebiet,  das  dieses  Reich  in  überseeischen 
Ländern  besitzt,  es  ist  sein  einziges  Kolonialgebiet.  In 
den  letzten  Jahren  ist  seitens  der  dortigen  k.  u.  k.  Ver- 
tretungsbehörden nichts  unterlassen  worden,  um  die  Ver- 
kehrsverhältnisse etc.  dieses  Gebietes,  das  von  zirka  40.000 
Chinesen  bewohnt  wird,  in  modernem  Sinne  zu  verbessern 
und  auszugestalten.  Durch  den  Bau  eines  Kais,  die  Regu- 
lierung des  Flusses  Haiho,  welcher  an  das  Settlement 
angrenzt,  durch  den  Bau  einer  eisernen  Drehbrücke  über 
diesen  Fluß,  durch  Wasserleitungs-Iristallationsarbeiten, 
durch  die  Einführung  von  elektrischer  Beleuchtung  sowie 
einer  elektrischen  Straßenbahn,  durch  die  Anlage  eines 
großen  Reservoirs  behufs  Erleichterung  der  Kanalisierung, 
ferner  durch  die  Abtragung  von  mehreren  tausend 
Chinesengräbern,  wodurch  der  Hygiene  des  Settlements 
gedient  werden  sollte,  dann  durch  die  Gründung  einer 
kapitalskräftigen  Aktiengesellschaft  behufs  Ausbau-'s  eines 
Straßenplanes  mit  der  Aufführung  von  europäischen  und 
halbeuropäischen  Häusern  und  der  Kanalisierung  der 
Straßen,  durch  die  Feststellung  der  Eigentumstitcl  der 
Grund-  und  Hausbesitzer,  Anlage  eines  Katasters,  durch 
die  Ausarbeitung  von  Statuten  behufs  Regelung  der 
Polizei-  und  Jurisdiktionsverhältnisse  sowie  Besitz-  und 
Bestandverhältnisse  und  Festsetzung  einer  Gemeindeord- 
nung etc.,  ist  bereits  ein  Zastand  geschaffen  worden,  der 
im  Vergleiche  mit  dem  Urzustände,  in  dem  dieses  Ge- 
biet seinerzeit  im  Frühjahre  igoi  von  Österreich-Ungarn 
okkupiert  wurde,  eine  ganz  wesentliche  Aufbesserung  be- 
deutet. Sollten  nun  alle  diese  Meliorationsarbeiten 
deshalb  gemacht  worden  sein  und  noch  weiter  verfolgt 
werden,  um  die  Wohltaten  einer  modernen  Zivilisation 
der  chinesischen  Bevölkerung  allein   zuzuschanzen? 

Das  wäre  ja  eine  AnomaUe;  denn  der  Begriff  eines 
Settlements  birgt  als  Hauptmerkmal  die  Ansiedlung 
mit  den  eigenen  Staatsangehörigen  in  sich, 
und  auf  die  Dauer  wäre  es  unangebracht,  daß  Österreich- 
Ungarn  dieses  Gebiet  rein  nur  im  Interesse  der  chinesi- 
schen Bevölkerung  weiter  verwaltet.  Die  hervorragend 
günstige  Lage  dieses  Gebietes    mit  Bezug    auf   die   Ver- 
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bindungserleichterungen  der  Eisenbahn-  und  Wasser- 
straßen, die  Nähe  des  Geschäftszentrums  der  Chinesen- 
stadt Tientsin  und  namentlich  der  geplante  Ausbau  eines 
sogenannten  Dschunkenhafens  längs  des  Eisenbahngeleises 
mit  einem  schiffbaren  Kanal  und  Lagerhäusern  würden 
das  Settleraent  für  die  Niederlage  von  Filialen  und  Ver- 
kaufsstellen für  Exportprodukte  Öiterreich-Ungams  ganz 
besonders  geeignet  machen.  Durch  eine  derartige  An- 
siedlung  aber  könnte  dem  Export  der  Monarchie  nach 
China  ein  Aufschwung  verliehen  werden,  der  den  An- 
teil Österreich-Ungarns  an  dem  ganzen  überseeischen 
Export  wesentlich  vergrößern  müßte,  und  durch  die  An- 
bahnung eines  regelmäßigen,  systematisch  unterstützten 
und  auszugestaltenden  Handelsverkehres  mit  China  würden 
wir  mit  den  Bedürfnissen  des  dortigen  Marktes  bald  be- 
kannt werden  und  unsere  Konkurrenzfähigkeit  im  fernen 
Osten  im  großen  Stile  steigern  können. 

China  ist  unter  allen  Ländern  des  Orients,  Indien  und 
Japan  inbegriffen,  das  größte  neutrale  Absatz- 
gebiet, das  sich  den  Kauf leuten  Ö  terreich-Ungarns 
darbietet.  Es  ist  ein  neutrales  Absatzgebiet,  weil  die  Be- 
ziehungen der  Monarchie  zu  der  chinesischen  Regierung 
die  denkbar  besten  sind,  weil  wir  in  China  keine  poli- 
tischen Interessen  verfolgen  und  wohl  kaum  je  verfolgen 
werden,  weil  also  auch  das  Vertrauen  der  dortigen  Re- 
gierung durch  unsere  politische  Interesselosig- 
keit gefestigt  erscheint.  Ferner  wären  wir,  gestützt  auf 
dieses  Vertrauen,  in  der  Lage,  von  China  kommer- 
zielle und  andere  wirtschaftliche  Vorteile  zu  erringen, 
die  allen  anderen  europäischen  und  amerikanischen  Re- 
gierungen, mit  Ausnahme  vielleicht  von  Belgien,  das 
heutzutage  in  China  aus  eben  diesem  Grunde  das  wirt- 
schaftlich und  handelspolitisch  erfolgreichste  Land 
darstellt,     versagt    sind     und     versagt    bleiben   werden. 

China  ist  heute  nicht  mehr  das  Land  von  Abenteuern, 
wenn  auch  die  in  der  Weltpresse  noch  häufig  kolpor- 
tierten, doch  wohl  meistens  unwahren  Gerüchte  über 
Unruhen  und  fremdenfeindliche  Bewegungen  manche  davon 
abschrecken,  ihre  Aufmeiksamkeit  nach  jenem  Lande 
zu  lenken.  China  ist  ein  Weltreich  des  Friedens, 
ein  Millionenreich  des  friedlichen  Handels- 
verkehres, und  eine  rechtzeitige,  richtige  Erkenntnis 
der  Bedeutung  eines  regulären,  mit  allen  modernen 
Mitteln  unseres  Zeitalters  geförderten  Verkehrs  mit  China 
wird  die  Mühen  einer  richtigen  Verwertung  dieser  Er- 
kenntnis  reichlich  lohnen,  c 


DIE  ENTWICKLUNG  DES  HANDELS  IN  KANTON. 

Der  allgemeine  Handelsverkehr  in  Kanton  weist  nach 
einem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Hongkong 
von  Jahr  zu  Jahr  eine  bedeutende  Steigerung  auf  Selbst 
der  Umstand,  daß  in  den  letzten  Jahren  mehrere  be- 
nachbarte Häfen  am  West-River  dem  fremden  Handel 
eröffnet  worden  sind,  hat  die  zunehmende  Entwicklung 
des  Geschäftsverkehres  nicht  hemmen  können,  obschon 
ohne  Zweifel  ein  Teil  der  Waren,  welcher  sonst  den 
Weg  über  Kanton  genommen  hätte,  nunmehr  direkt  in 
diese  Nebenplätze  eingeführt  wird.  Die  ungünstige  Ge- 
schäftslage in  Hongkong  konnte  jedoch  bei  dem  regen 
Verkehre  dieser  beiden  Handelsplätze  nicht  ohne  nach- 
teilige Wirkung  auf  den  Markt  von  Kanton  bleiben. 
Trotzdem  hat  der  Import  Kantons  auch  im  Jahre  1905 
eine  Steigerung  (wenn  auch  nur  um  ca.  ^|^  Million  Haikwan 
Taels)  erfahren,  während  der  Wert  des  Exportes  um 
2  Millionen  Tacls  abgenommen  hat,  und  somit  betragen 
die  Zolleinnahmen  der  Seezollverwaltung  für  1905 
3,064.958  Haikwan  Taels,  also  um  ca.  48.000  Haikwan 
Taels  mehr  als  im  Jahre  1904.  Ein  interessantes  Bild 
der  Entwicklung  des  Handels  im  Hafen  von  Kanton 
bildet  folgende  Zusammenstellung  der  Seerollver- 
waltung, welche  allerdings  nur  die  bei  der  Seezollver- 
waltung zollamtlich  behandelten  Waren  betrifft  und  somit 


keine  vollständige  Statistik   des  mächtigen  Verkehres  in  ' 

diesem    südchinesischen  Handelsemporium    geben    kann.  . 

Nach  dieter  Zasammeottellnog  betmg  der  Wert  des  getamtea  ' 

Handels  seit  dem  Jahre  1896  bis  1905:  1 

Einfuhr  Aasfakr 

Jahr  aiu  dem         au    iallad.  nach  A»m       aach  MtmA 

AutUnd«  HUm  Aadaad*  BUm 

1896  ...        12.157.757       I4.069.2S9  17,075.218       3,381.314  ■ 

1900       .     .     .  13,691.180       18,286.376  18,401.090       2,657.907 

1904  ....  25,964.657     27,532.382         39,309.162     4.'S2.277 

1905  .    .       .  26,255  221      24,841.176         37.<65-S37     4.S3««96  i 

,     ,  SoBmc  der  Wieder-  /'"^  ' 

J                                 Ein.  und  Autfuhr  ausfuhr  /        ^ 

1896 46,683.548  523-205  '     .^ 

1900 53.036.533  631.381  i'^^c 

I904 96,858.478  611.403  :  f'^'* 

1905 92,793.830  550.180  ■  •;   'i 

Der  Wert    des    Gesamthandels    im    Jahre   1905    seigt'. 
zwar    einen  Rückgang    von  4  Millionen  Taels    gegen     ^. 
das  Jahr   1904;    im  Laufe    von    zehn   Jahren    hat    sich         ' 
jedoch  der  Handelsverkehr  Kantons  mehr  als  verdoppelt 
und  weist  eine  regelmäßige  Steigerung  auf  Die  Abnahme 
im  Jahre  1 905  findet  ihre  Erklärung  in  den  ungünstigen 
Geschäftsverhältnissen  auf  dem  Hongkonger  Markte  und 
teilweise   in   den   niedrigeren    Preisen   der  Aus- 
fuhrartikel, da  die  Einfuhr  vom  Auslande  immerhin 
eine,  wenn  auch  nicht  bedeutende  Steigerung  erfahren  hat. 

Der  einheimische  Handel  Kantons,  worüber 
jedoch  zuverlässige  ziifermäßige  Angaben  fehlen  und 
dessen  Umsatzwert  auf  ca.  30  Millionen  Dollars  pro  Jahr 
geschätzt  wird,  soll  auch  im  Jahre  1905  unter  diesen 
ungünstigen  Verhältnissen  gelitten  haben.  Kanton  ist  seit 
der  ältesten  Zeit  eine  der  bedeutendsten  indu- 
striellen Städte  Chinas.  Die  Einwohner  Kantons 
sind  wegen  ihres  Fleißes  und  ihrer  Geschicklichkeit  be- 
rühmt, während  die  umliegenden  Provinzen  reich  an 
Naturprodukten  sind,  welche  Umstände  zur  Entwicklung 
des  chinesischen  Handels  stets  beigetragen  haben.  In- 
folge der  niederen  Frachtsätze  der  zwischen 
Hongkong  und  Kanton  verkehrenden  Dampfer  hat  zwar 
der  Verkehr  der  Dschunken  und  einheimischen  Fahr- 
zeuge in  letzter  Zeit  abgenommen,  dies  kann  jedoch 
nicht  als  ein  Rückgang  des  Handelsverkehres  aufgefaßt 
werden.  Nur  ein  Teil  der  Waren,  welche  bisher  mit 
chinesischen  Fahrzeugen  befördert  wurden,  wird  nunmehr 
mit  den  Dampfern  expediert.  Aus  demselben  Grunde 
muß  bei  der  Beurteilung  der  großen  Zunahme  des 
Dampferverkehres  der  Rückgang  in  der  Zahl  der  em- 
und  ausgelaufenen  Dschunken  in  Betracht  gezogen 
werden. 

Was  die  Entwicklung  der  fremden  Einfuhr  nach 
Kanton  im  abgelaufenen  Jahre  anlangt,  so  muß  beim 
Studium  der  ziffermäßigen  Wertangaben  der  Publikationen 
der  kaiserlichen  Seezollverwaltung  im  Auge  behalten 
werden,  daß  bei  dem  hohenSilberkurse  der  Silber- 
wert der  eingeführten  Waren  selbstredend  niedriger  er- 
scheint, woraus  folgt,  daß  im  Jahre  1905  die  tatsäch- 
liche Zunahme  des  Wertes  der  importierten  Güter  im 
Vergleiche  zum  Jahre  1904  eine  weit  größere  war,  als 
die  Zunahme,  welche  die  Zollstatistik  aufweist. 

Die  Einfuhr  von  Opium  war  um  750  Pikuls  größer 
als  im  Jahre  1904,  infolge  des  blühenden  Opium- 
schmuggels kommt  jedoch  eine  große  Quantität  ohne 
Bezahlung  des  Zollgefälles  nach  Kanton  und  hierüber 
fehlen  selbstredend  statistische  Daten.  Es  sollen  mehr 
als  12.000  Kisten  von  mdischem  Opium  jährlich  nach 
Kanton  geschmuggelt  werden,  während  angeblich  eine 
gleiche  Quantität  einheimischen  Opiums  aus  Stechuan, 
Yunnan  und  Kweichow  durch  Schmuggler  eingeführt 
wird.  Der  verhältnismäßig  niedrige  Preis  des  chinesischen 
Opiums  und  seine  relativ  gute  Qualitüt  schränkt  immer 
mehr  den  Gebrauch  des  fremden  Artikels  ein,  so  daß 
das  Rauchen  des  indischen  Opiums  nur  in  den  Kreisen 
der  wohlhabenden  Chinesen  PUu  greifen  kann. 
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Was  die  anderen  wichtigsten  Einfuhrsartikel  betrifft,  so  hat 
in  Baumwollwaren  insbesondere  der  Import  von  Lastings, 
gestreiften  Flannels,  Velvets  und  japanischen  Handtüchern  zu- 
genommen. Von  Grey  Shirtings  wurden  um  50.OOO  Stück  weniger 
eingeführt  als  im  Jahre  1904,  während  die  Einfuhr  von  white 
Shirtings  zugenommen  hat.  In  T-Cloths  hat  die  Ware  mit 
36  inches  Breite  immer  höhere  Preise  erzielt,  als  der  Artikel 
mit  32  inches  Breite. 

In  der  Einfuhr  von  Schafwollwaren  wiesen  WoUastings 
und  Spanish  Stripes  die  größte  Zunahme  auf.  Dergleichen  ist  die 
Nachfrage  nach  Seidendamast  und  Brokaten  stets  in  Steigerung 
begriffen. 

In  Metallen  war  eine  große  Einfuhr  von  Kupferbarren  für 
die  Münzen  zu  verzeichnen. 

Die  Importziffern  für  fremdländische  rohe  Baumwolle  hat 
gleichfalls  eine  Erhöhung  aufzuweisen. 

Bemerkenswert  ist  die  zunehmende  Verbreitung  der 
europäischen  Kleidungsstücke  bei  der  ein- 
heimischen Bevölkerung.  Außer  den  Gummischuhen, 
welche  schon  seit  längerer  Zeit  einen  beliebten  Absatz- 
artikel in  ganz  China  bilden  war  das  Geschäft  besonders 
in  europäischen  Mutzen  lebhaft,  welche  von  den  Sol- 
daten und  Studenten  getragen  werden.  Dieser  letztere 
Artikel  wird  jedoch  bereits  nach  fremden  Mustern  auch 
von  den  eingeborenen  Gewerbetreibenden  in  Kanton  her- 
gestellt. Die  Modernisierung  der  chinesischen  Armee  hat 
eine  Nachfrage  nach  K  h  a  k  i  s  t  o  f  f  e  n  ins  Leben  gerufen. 

In  Petroleum  hat  auch  die  Einfuhr  aus  Nord- 
amerika im  Jahre  1905  noch  um  i  Million  Gallonen 
zugenommen.  Infolge  des  Boykottes  der  nordameri- 
schen  Waren  konnte  jedoch  ein  großer  Teil  des  ein- 
geführten Petroleums  nicht  abgesetzt  werden,  so  daß 
noch  gegenwärtig  sehr  bedeutende,  unverkaufte  Vorräte 
in  Kanton  am  Lager  sind.  Im  Laufe  des  Jahres  1905 
wurden  mit  Transitpässen  der  Seezollverwaltung  nur 
614.350  Gallonen  nordamerikanischen  Petroleums  ins 
Innere  befördert  gegen  2,784.850  Gallonen  Sumatra- 
Petroleum, 

Bemerkenswert  ist  die  bedeutende  Zunahme  der  Ein- 
fuhr von  Baumaterial.  Während  dasselbe  im  Jahre 
1904  nur  im  Werte  von  91.862  Haikwan  Taels  ein- 
geführt wurde,  betrug  der  Wert  der  im  Jahre  1905  ein- 
geführten Baumaterialien  218.599  Taels.  Dies  ist  die 
Folge  der  außergewöhnlich  lebhaften  Bautätigkeit  in 
Kanton  und  insbesondere  in  den  fremden  Konzessionen 
in  S  h  a  m  e  e  n,  wo  keine  freien  Bauplätze  mehr  vor- 
handen sind,  so  daß  die  Besitzer  genötigt  werden,  ihre 
bisher  einstöckigen  Gebäude  in  mehrstöckige  umzu- 
wandeln, um  den  immer  zunehmenden  Anforderungen 
des  Geschäftes  gerecht  werden  zu  können.  lofolge  des 
Raummangels  haben  auch  die  M  i  e  t  p  r  e  i  s  e  in  Shameen 
eine  außerordentliche  Höhe  erreicht.  Desgleichen  haben 
die  Arbeiten  an  der  Westseite  des[Hafens,  wo  Landungs- 
plätze und  Godowns  errichtet  werden,  große  Fortschritte 
gemacht. 

Obschon  der  Einfuhrwert  in  Maschinen  nach  der 
Statistik  der  Seezollverwaltung  keine  Erhöhung  erfahren 
hat,  so  steht  es  »doch  außer  Zweifel,  daß  der  Import 
auch  in  diesem  Artikel  eine  bedeutende  Steigerung  auf- 
weist. Ein  großer  Teil  der  umfangreichen  Maschinenteile 
wird  nämlich  aus  Hongkong  mittels  Dschunken  nach 
Kanton  befördert  und  wird  somit  von  den  »Native 
Custom's«  verzollt.  Es  sollen  bei  denselben  im  Jahre  1905 
Maschinen  und  Maschinenteile  im  Werte  von  über  200.000 
Taels  zur  Verzollung  gelangt  sein. 

Die  Ausfuhr  Kantons  nach  dem  Auslande 
betrug  im  Jahre  1905  37,165.537  Haikwan  Taels,  während 
sie  im  Jahre  1904  den  Wert  von  39,209.162  Taels  er- 
reicht hat;  es  ist  somit  im  Jahre  1905  eine  Abnahme 
von  über  2  Millionen  Taels  zu  konstatieren.  Hiebei  wäre 
noch  hervorzuheben,  daß  die  Ausfuhr  nach  Hong- 
kong als  Export  nach  dem  .-^uslanae  klassifiziert  wird, 
obgleich  nicht  sämtliche  nach  Hongkong  verschiffte  Waren 
den  Weg  ins    weitere  Ausland  finden.     Der  Export  hat 
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P    i    k 

u    1    s 

28206 

37436 
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846 

836 

3464 

4-13') 

4-774 

26  091 

31-049 

zugenommen  in  Borsten,  Porzellan,  Feuerwerk 
und  Brown  Sugar.  Eine  Verminderung  weist  die 
Ausfuhr  von  Palm  fächern  auf  (um  über  9  Millionen 
Stück),  da  infolge  der  schlechten  Qualität  der  letzten 
Lieferungen  keine  weiteren  Orders  von  dem  Auslande 
eingelaufen  sind;  desgleichen  hat  der  Export  von  Stroh- 
matten um  14.000  Rollen  abgenommen.  Die  Qualität 
der  ausgeführten  Ware  hat  sich  zwar  nicht  unbedeutend 
gebessert,  die  Preiserhöhung  des  Strohes,  welche  in  der 
ungenügenden  Strohproduktion  ihren  Grund  hat,  dürfte 
jedoch  das  Geschäft  im  laufenden  Jahre  ungünsig  beein- 
flussen. Das  Seidengeschäft  soll  in  einer  Tabelle  über 
die  Seidenausfuhr  von  Kanton  nach  Hongkong  und  dem 
Auslande  in  den  letzten  10  Jahren  zur  Darstellung  ge- 
langen : 

1896 

Feine  Rohseide  (Fine  Raw)      .  23.223 

Filature  (Thrown) 62 

Rohseide  (Wild  Raw)     ....       419 

Kokons  (Cocoons) 627 

Seidenabfälle  (Refuse)     ....  17.683 

Wie  ans  dieser  Tabelle  ersichtlich,  hat  die  Seidenausfuhr  im 
Jahre  1905  infolge  der  ungünstigen  Ernteetgebnisse  eine  Ein- 
buße von  über  3000  Pikuls  im  Vergleiche  zum  Jahre  19O4  er- 
litten, während  sonst  die  Ausfuhr  eine  steigende  Tendenz  be- 
wahrt hat,  welche,  allerdings  von  den  sonstigen  Geschäfts- 
konjunkturen abgesehen,  von  dem  jeweiligen  Ernteresultat  ab- 
hängig bleiben  mußte. 

Der  früher  so  blühende  Teeexxort  Kantons  hat 
seine  Wichtigkeit  vollständig  eingebüßt.  Im  Jahre  1905 
betrugen  die  Verschiffungen  nur  ca  600.000  englische 
Pfund,  während  im  Jahre  1895  5,500.000  Ibs.  und  im 
Jahre  1885  noch  11,700.000  Ibs.  exportiert  wurden. 
Dieser  Rückgang  findet  seinen  Grund  darin,  daß  die 
Nachfrage  im  Innern  nach  Ponchong-Tee  (Ponchong  ist 
ein  parfümierter  Tee  für  chinesischen  Gebrauch)  in  fort- 
währender Zunahme  begriffen  ist  und  daß  die  Pflanzer 
für  Ponchong  lohnendere  Preise  erzielen  können  als  für 
die  nach  Europa  ausgeführten  Blätter.  Zu  erwähnen  ist 
noch  die  Ausfuhr  von  chinesischen  Zigaretten  und  sogar 
Zigarren  nach  Hongkong.  Die  Zigarettenfabrikafion  in 
Kanton  hat  insbesondere  infolge  des  antiamerikanischen 
Boykottes  einen  Aufschwung  genommen,  da  hiedurch  der 
Absatz  der  bisher  sehr  verbreiteten,  nordamerikanischen 
Zigaretten  sehr  eingeschränkt  wurde.  Das  Rauchen  von 
Zigaretten,  natürlich  nur  der  allerbilligsten  Sorten,  gewinnt 
in  der  chinesischen  Bevölkerung  von  Jahr  zu  Jahr  eine 
größere   Verbreitung. 

Über  die  Entwicklung  des  Münz-  und  Geldwesens 
im  Jahre  1905  wäre  folgendes  zu  berichten:  Die  An- 
künfte  in  Silber  überstiegen  um  i  '/^  Millionen  Haikwan 
Taels  diejenigen  des  Jahres  1904,  während  die  Ver- 
schiffungen eine  Zunahme  von  7,345.000  Taels  auf- 
wiesen. So  wäre  eine  ungünstige  Bilanz  der  Silberausfuhr 
vorhanden,  indem  der  Wert  des  ausgeführten  Silbers 
um  16  Millionen  Haikwan  Taels  den  Wert  der  einge- 
führten Güter  übersteigt.  Dies  ist  durch  die  Überweisungen 
der  Behörden  nach  Peking  und  (zum  Zwecke  der  Indemni- 
tätszahlungen) nach  Shanghai  zu  erklären.  Die  Münze 
i  n  K  a  n  t  o  n  hat  über  400  Millionen  Centsstücke  geprägt, 
wovon  große  Mengen  nach  Shanghai  und  Tientsin  aus- 
geführt wurden.  Ende  1905  wurde  diese  Ausfuhr  sowie 
auch  die  Einfuhr  von  den  in  anderen  Provinzen  ge- 
prägten Kupfermünzen  verboten.  Die  Provinzialregierung 
hat  auch  Banknoten  zu  i,  5  und  10  ij'  ausgegeben, 
welche  jedoch  gegen  Hongkong-Banknoten  in  der  Regel 
einen  Diskonto  von  5  Prozent  aufwiesen.  Die  Entwertung 
der  Kupfermünzen  hat  selbstredend,  wie  in  ganz  China, 
so  auch  in  Kanton  den  allgemeinen  Geschäftsgang  un- 
günstig beeinflußt.  Silberdollars  und  Sycee  waren 
im  täglichen  Verkehr  schwer  zu  bekommen,  so  daß 
sogar  größere  Zahlungen  in  20  Cents-Stücken  erfolgen 
mußten. 


mr 


ÖSTF.KKKf(  ins(  IIK   MnN-ATSSCHRTKT  FfTR    DKN  ORrKNT. 


It5 


Die  Entwicklung    der  .Schiffrihit  im  Hafen    von   K.-anton  in 
1^  den  letzten   lo  Jahren    ist  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich. 
I.  Allgemeine   Schiffahrt. 


E 

1     n     g    c     1    a    u    f 

B     n 

Tahr                   Dampfer                Segolichiffe                     Zufamnieii 
J'"'              Zahl             tonnen           Zahl         Tonnen         Zaiil            Tonnen 

1896     .     .   2265 
1900     .     .  3522 

1904  .      .  3484 

1905  •     .  3592 

1,845  190           8 

1,751-498           51 
2,830  620        238 

2,749-178         131 

923       2273 

8.616       3573 

32.598       3722 

37-134       3723 

1,846.113 
1,760  114 
2,863.218 
2,786.312 

II.  Binnenschiffahrt  unter  »Inland  Steam  NavigatI 

on  Knies« 

Jahr 

Kingülaufen 
Zahl                     Tonnen 

Autgelaufen 
Zahl                    Tonnen 

1898')       .     .     . 

"899 

1900 

«904 

«905 

12.760                168.598 
33-667                501.130 
66.486                854.429 
28.902                375-470 

27-544            385  759 

12.760 
33-667 
66486 
29.063 
27.604 

168.598 
501.130 
85442Q 
377478 
392.404 

I, 

^f  dem  Tonnengeh-alle  um  ca.  160.O00  /  abgenommen,  die  Anzahl 
der  Schiffe  jedoch  nur  mit  vier.  Die  als  Segler  angegebenen 
Fahrzeuge  sind  meistens  Lorchas  und  Lichterschiffe,  welche 
l  Petroleum  aus  Hongkong  einführen.  Nur  zwei  Schiffe  mit  tiefem 
^  Seegange  haben  im  abgelaufenen  Jahre  den  Hafen  von  Kanton 
angelaufen  :  zwei  Petroleumdampfer  unter  britischer  Flagge.  Die 
Zahl  der  eingelaufenen  Dampfer  hat  um  108  zugenommen,  der 
Tonnengehalt  jedoch  um  81. 000  t  abgenommen,  die  Zahl  der 
ausgelaufenen  Dampfer  hat  gleichfalls  mit  94  zugenommen  und 
der  Tonnengehalt  um  92.000  t  abgenommen,  welcher  Umstand 
seine  Erklärung    darin    findet,    daß    neuerdings  Dampfer  mit  ge- 

»ringerem  Tonneugehalte  zur  Verwendung  gelangen. 
Wie  bekannt,  waren  im  Jahre  1905  die  Verhältnisse  für  die 
freie  Schiffahrt  in  den  ostasiatischen  Gewässern  im  allgemeinen 
ungünstig.  Infolge  der  großen  Vermehrung  der  Handelsflotten 
war  das  Angebot  an  Schiffsraum  sehr  groß  und  die  Fracht- 
raten gedrückt.  Diese  Umstände,  die  insbesondere  als  eine 
Folge  des  russisch-japanischen  Krieges  zu  Tage  getreten  sind, 
konnten  nicht  verfehlen,  auch  den  Schiffsverkehr  Kantons  zu 
beeinflussen.  Von  den  ein-  und  ausklarierten  7179  Dampfern 
waren  nach  der  Flagge:  4814  britisch,  1139  chinesisch,  732 
französisch,  147  deutsch,  92  portugiesisch,  87  norwegisch,  34 
italienisch.  Die  österreichisch-ungarische  Handelsflagge  war  nicht 
vertreten. 

Auch  der  Passagier  verkehr  von  und  nach  Hongkong  zeigt 
eine  steigende  Tendenz,  hat  sich  jedoch  im  Jahre  1905  in  normalen 
Grenzen  bewegt. 

Was  die  Entwicklung  des  Handels  in  Kanton  im  ersten 
Quartale  des  laufenden  Jahres  anlangt,  so  zeigen  die 
Zolleinnahmen  auch  in  dieser  Periode  eine  Erhöhung  im  Ver- 
gleiche zum  selben  Zeiträume  im  Jahre  I905,  nämlich  770.604 
Haikwan  Taels  gegen  721.182  Taels. 

Bei  der  Einfuhr  ist  eine  Zunahme  zu  verzeichnen  in  Banm- 
wollwaren  (immer  im  Vergleiche  zum  entsprechenden  Quartale 
1905)  110.642  Stück  gegen  133584  Stück,  Taschentücher  27.418 
Dutzend  gegen  25.665  Dutzend,  Blankets  13.396  Pfund  gegen 
9717  Pfund,  Zucker  63.086  Pikul  gegen  17.755  Pikul,  Opium 
3331   Pikul  gegen  2551   Pikul. 

Dagegen  haben  Metalle  einen  großen  Rückgang  erlitten,  xirka 
30  Prozent,  Kupfer  ist  überhaupt  nicht  eingeführt  worden, 
gegen  8000  Pikul  zur  selben  Zeit  des  Jahres  1905,  da  infolge 
der  Überproduktion  im  Jahre  I905  und  des  Ausfuhrverbotes  die 
Prägung  von  10  Cash-Kupferstücken  in  der  Provinzialmünze 
eingestellt  werden  mußte.  Der  Import  von  Eisen  ist  von  16.355 
Pikul  auf  9410  Pikul,  Blei  von  8044  auf  4661  Pikul  zurück- 
gegangen, nur  die  Einfuhr  von  Zinn  hat  eine  Zunnahme  von 
II. 187  Pikul  auf  15.476  Pikul  erfahren. 

Wie  infolge  der  bereits  oben  erwähnten,  großen  LagerbestSnde 
in  Petroleum  zu  erwarten  war,  ist  auch  die  Einfuhr  in  diesem 
Artikel  stark  zurückgegangen,  von  4,076.414  G.illonsauf  3,430.278 
Gallons.  Infolge  des  Boykottes  der  nordamerikanischen  Waren 
hat  natürlich  die  Einfuhr  des  nordamerikanischen  Petroleums  die 
größte  Einbuße  erlitten,  während  die  Einfuhr  von  Sumatra- 
Petroleum  eine  weitere  Steigerung  aufweist.  Die  Agitationen  für 
den  Boykott  haben  im  laufenden  Jahre  zwar  nachgelassen,  der 
Einfluß  dieser  Bewegung  wird  jedoch  noch  lange  Zeit  fühlbar 
bleiben. 

In  der  Ausfuhr  im  ersten  Quartal  laufenden  Jahres  ist  eine 
Zunahme  zu  konstatieren  gegen  die  gleiche  Periode  des  Jahres 
1905  bei  K.assia,  Tabakblättern,  Fächern,  Leder,  Strohmatten, 
Seide  (Filature)  u.  s.  w.,  eine  Abnahme  dagegen  nur  bei  Braun- 
zucker, Bohnen  und  Zuckerrohr  und  einigen  anderen  unwichtigen 
Artikeln. 

Zum  Schlüsse  dieser  Besprechung  der  Entwicklung 
des  Handels  in  Kanton  wäre  noch  die  Zunahme  des 
direkten  fremdländischen  Importes  nach  Kanton 
besonders  hervorzuheben.  Bisher  wurde  das  Import- 
geschäft   nach    Kanton    von    den    Handlungshäusern    in 


')  Nur  tOr  die  letzten  &  Monate.    —    Die   Zahlen    von 
scfafttzungsweise  und  ersichtlich  lu  hoch  angegeben. 
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Hongkong  besorgt,    während    die    in  Kanton  eUblierten 

europäischen  Kauflcute  sich  hauptsächlich  mit  dem 
P^xporte  einheimischer  Produkte  und  mit  Schifiährts- 
geschäften  beschäftigten.  In  letzterer  Zeit  haben  aber  die 
meisten  Hongkonger  Geschäftshäuser  Filialen 
filr  den  Import  in  Kanton  errichtet,  und  es  ist  vor- 
auszusehen, daß  in  Bälde  der  bedeutendste  Teil  des 
Importgeschäftes  nach  Südchina  nicht  mehr  in  Hongkong 
sondern  in  Kanton  abgewickelt  werden  wird.  Die  Be- 
deutung Kantons  als  Handelsplatz  wird  infolgedessen 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehmen,  während  der  Handelsver- 
kehr des  Hongkonger  Platzes  wahrscheinlich  im  selben 
Maße  an  Wichtigkeit  einbüßen  dürt'te.  Die  fortwährende 
Steigerung  des  Verkehres  im  Hafen  von 
Hongkong  wird  diese  Verhältnisse  natürlich  nicht 
beeinflussen  können,  da  auch  weiterhin  dieser  Hafen  der 
Eintrittsplatz  für  die  nach  Kanton  bestimmten  europäi- 
schen und  amerikanischen  Waren  bleiben  muß. 

Es  dürfte  nur  der  auch  schon  jetzt  von  Tag  zu  Tag 
mehr  beobachtete  Vorgang,  wonach  die  nach  Kanton 
bestimmten  Waren  sofort  an  die  dortigen  Filialen  der 
europäischen  Exporthäuser  weitergesendet  und  nicht  in 
Hongkong  gelagert  werden,  wie  dies  bisher  der  Fall 
war,  in  Hinkunft  ausschließlich  Anwendung  finden.  Fiir 
die  Entwicklung  des  Importhandels  nach  Südchina  sind 
die  Vorteile  dieser  Umwandlung  der  Verhältnisse  unleug- 
bar. Da  die  chinesischen  Händler  nun  inmitten  des 
Absatzgebietes  aufgesucht  werden,  wird  ihnen  die  Mühe 
der  Reise  nach  Hongkong  erspart,  während 
anderseits  den  Exporteuren  mehr  Gelegenheit  geboten 
wird,  die  Bedürfnisse  und  den  Geschmack  der  Kund- 
schaft aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen. 

E^  ist  daher  in  den  nächsten  Jahren  trotz  der  mannig- 
fachen,   die    allgemeine    Geschäftslage    ungünstig  beein- 
flussenden   Verhältnisse,     worunter    an  erster  Stelle  der 
abnorm  hohe  Silberkurs    und    überhaupt  das  un- 
geregelte   Münzwesen    Chinas    hetvorzuheben    wäre, 
eine  noch  raschere  Steigerung    des  fremdländischen  Im- 
portes   in  Kanton,    beziehungsweise  Südchina,    mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  vorauszusehen,  falls  nicht  unerwartete 
Hemmnisse  in  den   Weg    treten.    Der  direkte  Geschäfts- 
verkehr   mit    Kanton    wird   durch    die  Errichtung  zahl- 
reicher Bankfilialen,  welche  die  Zahlungsmodalitätea 
erleichtern,  durch  den  Biu  großer  Lagerhäuser  und  durch 
die  fortwährende  Zunahme    des    regelmäßigen    Dampfer- 
verkehres   zwischen  Hongkong  und    Kanton    begünstigt. 
Die    Eröffnung    der    Eisenbahnlinie    Kanton  — 
Hankow  wird  selbstredend  von  der  größten  Bedeutung 
für    die    weitere    Gestaltung    der  Hindelsverhältnisse  in 
Kanton    sein.     Der  Verkehr    mit    dem  Innern  wird  eine 
bisher  nicht   geahnte  Ausdehnung    annehmen.    Es    wäre 
jedoch  verfrüht,    sich    hierüber    schon  jetzt  in   Konjunk- 
turen einzulassen.    Infolge    der    unerquicklichen  Verhält- 
nisse, welche  zwischen  den  chinesischen  Aktionären  dieser 
Bahn  und  den  Mandarinen  bestehen,  und  der  noch  immer 
andauernden  Streitigkeiten  hierüber  scheint  der  tatsächliche 
Beginn  der  Arbeiten  noch  immer  in  weite  Ferne  geiUckt. 
Dagegen  sind    die  Arbeiten    an    der    britischen    Strecke 
der    Eisenbahn     Kowloon — Kanton     bereits     in 
Angriff  genommen,  und  die  in  ca,  4 — 5  Jahren  erwartete 
Eröffnung    dieser    Linie    wird  zur  weiteren  Entwicklung 
des  Handels  in  Kanton  in  bedeutendem  Maße  beitragen. 
Die    bereits     eröffoete    Eisenbahnlinie    Kanton — 
Samshui    hatte    im    Jahre    1905    über    2 "/,   Millionen 
Passagiere  befördert,  welcher  Umstand  am  besten  beweist, 
wie  rasch  sich  die  Chinesen  dieses  neuen   Beförderungs- 
mittels    annehmen.     Bei    der    dichten    Bevölkerung    des 
Reiches    scheint    den    Eisenbahnen     bereits     aus     dem 
Passagierkehr  eine  reiche  Einnahme  gesichert.    Der 
Frachtenverkehr    war    auf    der    genannten    Linie    noch 
ziemlich  schwach.   Es  wird  auch  eine  Linie  Kanton — 
Whampoa  projektiert,    gleichfalls  unter  .\usschlu6  der 
Teilnahme  fremden  Kapitales. 
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DIE  GESCHÄFTSLAGE  IN  NORDCHINA. 

Der  vom  21.  Juli  1.  J.  datierte  Handelsbericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  T  i  e  n  t  s  i  n  für  das  II.  Quartal 
laufenden  Jahres  führt  aus:  Nicht  nur  die  schlechten 
Nachrichten  über  den  voraussichtlich  ungünstigen  Aus- 
fall der  Ernte,  die,  durch  die  lange  regenlose  Zeit 
stark  geschädigt,  in  vielen  Teilen  Nordchinas  sogar 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  vernichtet  wurde, 
sondern  insbesondere  die  fortgesetzt  andauernden,  un- 
günstigen Verhältnisse  im  Handel  mit  der  Mandschurei 
beeinflußten  den  Warenverkehr  Nordchinas  und  vorzüglich 
Tientsins  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  auf  unheil- 
volle Weise.  Die  auf  den  Bodenertrag  angewiesene  Be- 
völkerung der  sonst  so  fruchtbaren  Provinzen,  die  von 
Tientsin  aus  mit  Importwaren  versehen  werden  und  unter 
denen  die  Provinz  Schansi  die  erste  Stelle  einnimmt, 
büßte  durch  die  voraussichtlich  ungünstig  ausfallende 
Ernte  ihre  Kaufkraft  zum  nicht  geringen  Teil  ein,  und 
die  besonders  aus  Schansi  um  diese  Zeit  reichlich  ein- 
laufenden Bestellungen  blieben  aus. 

Die  Hoffnungen,  die  nicht  nur  die  Importeure,  sondern 
auch  die  chinesischen  Händler  auf  die  EröfTöung  der 
Mandschurei  mit  ihrer  zahlreichen  und  kaufkräftigen 
Bevölkerung  gesetzt  hatten,  schlugen  auch  fehl,  da  die 
Japaner,  welche  die  Einfuhrhäfen  und  die  nach  dem 
Norden  führende  Bahnlinie  in  ihren  Händen  haben,  den  von 
NichtJapanern,  und  zwar  sowohl  den  von  Chinesen,  als 
auch  den  von  Europäern  und  Amerikanern  eingeführten 
Waren  so  große  Schwierigkeiten  bereiten,  daß  die  Ein- 
fuhr geradezu  unmöglich  gemacht  wird. 

Auch  die  Wechselkursverhältnisse  waren  im 
ganzen  dem  Handel  nicht  günstig.  Die  andauernd  hohen 
Kurse  sollten  allerdings  das  Einfuhrgeschäft  unter- 
stützen, jedoch  bei  den  großen  und  unberechenbaren 
Schwankungen,  denen  in  den  letzten  Zeiten  der  Silber- 
wert und  damit  der  Tientsiner  Wechselkurs  ausgesetzt 
war,  wurden  die  Händler  kopfscheu  und  manche  Auf- 
träge für  sonst  dringend  nötige  Waren  wurden  nicht 
begeben,  da  die  Käufer  höhere,  für  sie  noch  günstigere 
Kurse  erhofften. 

Das  Exportgeschäft  leidet  geradezu  unter  den 
ungewöhnlichen  Kursen,  da  die  Ware  nur  zu  sehr  hohen 
Preisen  auf  den  europäischen  und  amerikanischen  Markt 
gelegt  werden  kann ;  der  Nutzen,  der,  da  die  chinesischen 
Händler  ihre  hohen  Preise  behaupten,  für  den  Exporteur 
abfällt,  ist  daher  sehr  gering. 

Abgesehen  davon,  daß  in  der  Regel  das  II.  Quartal 
kein  besonders  reges  Geschäftsleben  zu  entwickeln  pflegt, 
war  heuer  in  dieser  Periode  aus  besonderen  Gründen 
der  Tientsiner  Einfuhrmarkt  sehr  gedrückt. 

Ausschlaggebend  für  den  Markt  ist  die  Einfuhr  von  baum- 
wollenen Stückgütern.  Die  schlechte  Ernte  einerseits,  die 
Befürchtung  der  Händler  anderseits,  daß  durch  ein  weiteres 
Steigen  der  Silberkurse  die  Ware  noch  billiger  erstanden  werden 
könnte,  machte  die  Händler  sehr  zurückhaltend.  Die  größeren  Vor- 
räte, die  noch  unverkauft  waren,  bewirkten,  daß  an  weitere 
Verkäufe  nicht  gedacht  werden  konnte.  Je  weiter  die 
Saison  vorschritt,  desto  schlechter  stand  es  mit  dem  Markte. 
Der  Monat  April  ließ  sich  noch  ziemlich  gut  an ;  als  jedoch  der 
Mai  regenlos  verstrich,  verließen  die  Kauf  er  den  Markt  und  der 
Juni  endete  fast  völlig  geschäftslos.  Trotz  der  ungünstigen  Nach- 
richten über  die  schlechte  Ernte,  die  bis  zum  Ende  Juni 
laufenden  Jahres  nicht  gleichmäßig  unvorteilhaft  lauteten  und 
die  Ursache  des  schlechten  Geschäftsganges  waren,  ist  doch  auf 
ein  baldiges  Erwachen  der  Geschäftstätigkeit  zu  hoffen,  da  die 
Vorräte  bei  dem  fast  völligen  Mangel  von  Neubestellungen  doch 
bald  zu  Ende  gehen  müssen  und  nach  der  Regenzeit  auch  die 
Aussichten  der  Ernte  bessere  sein  dürften.  Die  bunten  und  be- 
druckten Stückgüter,  die  unter  fancy  goods  verstanden  werden, 
sowie  gebleichte  Waren  wurden  weniger  vernachlässigt  als  die 
grauen  Artikel. 

Farbwaren  waren  während  des  ganzen  II.  Quartals  1.  J. 
wenig  gefragt:  die  großen  Vorräte  ließen  neue  Geschäfts- 
abschlüsse nicht  zu. 

Gablonzer  Waren  gehören  zu  jenen  Artikeln,  in  denee 
in  Tientsin  stets  ein  regelmäßiges,  wenn ,  auch  kleines  Geschäft 
gemacht  wird.  Die  Nachfrage  konnte  sich  bei  den  allgemein 
schlechten  Verhältnissen  nicht  sehr  lebhaft  gestalten,  doch  es 
kam  immerhin  zu  einigen,  wenn  auch  kleinen  Abschlüssen. 


Der  Glaswarenmarkt  war  infolge  der  recht  großen,  in 
den  Warenhäusern  lagernden  Vorräte  sehr  gedrückt ;  die  Preise, 
die  geboten  wurden,  fielen  und  es  kann  von  fast  gar  keinen  be- 
deutenden Geschäften  berichtet   werden. 

Knöpfe  sind  infolge  der  neuen  Moderichtung  nicht  gefragt 
und  fast  völlig  vernachlässigt. 

Wollitzen  gehören  zu  den  wenigen  Artikeln,  die  trotz  der 
allgemeinen  Depression,  die  während  des  II.  Quartales  1.  J. 
herrschte,  einen  recht  guten  Markt  fanden ;  sowohl  die  geraden 
wie  die  gebogenen  Litzen,  sei  es  aus  Wolle,  Baumwolle  und 
auch  Halbwolle,  wurden  gern  gekauft;  die  Mode  begünstigt 
nämlich  diese  Litzen  und  daher  werden  sie  gerne  und  willig 
gekauft. 

Seidene  Bänder  sowie  halbseidene  und  gestickte 
Bänder  sind  im  allgemeinen  gekauft  worden,  wenn  auch  die 
Nachfrage  recht  viel  zu  wünschen  übrig  ließ.  Die  schlechten 
Ernteaussichten  waren  hiefür  in  erster  Linie  verantwortlich. 

Der  Zuckermarkt  war  sehr  schwierig,  da  die  Preise  sehr 
stark  heruntergegangen  sind  und  fast  alle  Importeure  von  euro- 
päischem Zucker  starke  Verluste  hatten.  Der  Preissturz  (ür 
Raffinade  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Japaner  größere 
Quantitäten  Formosa-Zucker  auf  den  Markt  brachten  und 
die  Preise  verdarben.  Trotz  der  großen  Vorräte,  die  auf  den 
Markt  drücken,  hofft  man  doch  auf  eine  gute  Entwicklung  des 
Geschäftes  mit  europäischem  (deutschem  und  österreichischem) 
Zucker. 

Die  Hauptartikel  der  Tientsiner  Ausfuhr  sind  tierische 
Produkte  aller  Art,  insbesondere  Wollen. 

Der  Hüuptartikel  unter  den  Tientsiner  Wollen,  Schafwolle, 
ging  in  ziemlich  großen  Quantitäten  nach  Amerika ;  auch  Japan 
bezog  selbst  nach  Beendigung  des  Krieges  noch  größere  Posten ; 
es  scheint  übrigens,  daß  Japan,  das  infolge  des  Krieges  größere 
Fabriken  zur  Erzeugung  von  Decken  errichtete,  ein  ständiger 
Kunde  für  diesen  Artikel  bleiben  dürfte,  da  diese  Fabriken  eben 
in  Tätigkeit  erhalten  bleiben  müssen. 

In  Ziegenwolle  wurde  das  reguläre  Geschäft  abgewickelt; 
nur  infolge  der  sehr  hohen  Kurse  kam  es  zu  keiner  rechten 
Entfaltung. 

Die  Mode  bevorzugt  Wollgewebe  aus  Kamelhaaren,  und 
daher  entwickelte  sich  ein  sehr  lebhaftes  Geschäft  zu  sehr  hohen 
Preisen,  zu  denen  der  ganze  Vorrat  umgesetzt  wurde.  Ende  Juni 
laufenden  Jahres  waren  gar  keine  Vorräte  vorhanden;  erst  im 
Herbste  sind  neue  Zufuhren  zu  erwarten,  die  zweifellos  rasch  zu 
den  besten  Bedingungen  abgehen  werden. 

Der  Markt  in  Pferdehaaren  war  recht  güustig,  und  eine 
größere  Anzahl  von  Geschäften  kam  zum  Abschluß,  zumal  Eng- 
land und  Italien  als  gute  Käufer  auftraten;  die  Nachfrage  war 
gut,  und  bei  guten  Preisen  entwickelte  sich  ein  schönes  Geschäft, 
das  auch  anzuhalten  scheint. 

Das  Geschäft  in  Schweineborsten  war  noch  im^er  recht 
ungünstig,  da  sich  sowohl  in  Amerika  als  auch  in  Europa  sehr 
große  Vorräte  angehäuft  hatten.  Trotzdem  die  Preise  daher  sehr 
gedrückt  waren,  zeigten  die  chinesischen  Händler  keine  Lust,  mit 
ihren  Ansprüchen  herunterzugehen. 

Das  Pelz-  und  Fellgeschäft  während  des  II.  Quartales 
laufenden  Jahres  kann  im  allgemeinen  als  günstig  bezeichnet 
werden.  Besonders  waren  es  einige  Artikel,  die  von  der  Mode  in 
Europa  bevorzugt  waren  und  zu  hohen,  früher  selten  erreichten 
Preisen  gekauft  wurden.  Hiezu  sind  besonders  Kid  oder 
Zickelfellkreuze,  schwarz,  grau  und  weiß,  zu  rechnen, 
wovon  der  größte  Teil  der  diesjährigen  Ernte  bereits  Ende  Juni 
laufenden  Jahres  eingetroffen  ist  und  sofortige  Käufer  fand,  so 
daß  gegenwärtig  Lur  noch  unbedeutende  Partien  erhältlich  sind. 
Die  Preise,  die  anfangs  recht  hoch  waren,  ließen  allerdings 
späterhin  etwas  nach,  doch  ist  eine  Nachfrage  für  gute,  flache 
Qualitäten  immer  noch  vorhanden.  Auch  in  grauen  Ziegen- 
decken und  grauen  und  schwarzen  Ziegen  feilen  ist  ein 
ziemlich  lebhaftes  Geschäft  zu  verzeichnen,  und  sind  solche  wohl 
zum  großen  Teil  schon  vor  Eintreffen  der  Waren  auf  dem 
Tientsiner  Markte  auf  zukünftige  Lieferung  zu  verhältnismäßig 
hohen  Preisen  kontrahiert  worden.  Auch  frische  Zufuhren  einiger- 
maßen guter  Qualität  fanden  stets  willige  Abnehmer,  und  der 
Markt  liegt  in  Europa  auch  jetzt  noch  ziemlich  günstig.  Haupt- 
sächlich waren  es  Frankreich  und  England,  die  sich,  ersteres 
für  Decken,  letzteres  für  Felle,  besonders  interessierten. 

Slinklamskins  und  Grosses,  besonders  die  letzteren, 
waren  ebenfalls  begehrt;  es  entwickelte  sich  darin  ein  lebhaftes 
Geschäft,  und  die  Preise  zogen  trotz  der  bereits  im  Jahre  I905 
erreichten  Höhe  noch  mehr  an. 

Schaffelldecken  waren  bisher  ziemlich  vernachlässigt  und 
nur  wenig  begehrt.  Ende  Juni  1.  J.  waren  auch  nur  geringe  Aus- 
sichten auf  Besserung  vorhanden,  besonders  da  von  Händlern 
ziemlich  hohe  Preise  verlangt  wurden.  Es  ist  jedoch  anzunehmen, 
daß  die  Verkäufer  späterhin  ihre  Forderungen  werden  redu- 
zieren müssen,  um  Abschlüsse  zu  ermöglichen. 

In  Hundedecken  und  Matten  fanden  wohl  einige  Umsätze 
statt,  doch  blieb  die  Ausfuhr  im  Vergleich  zu  jener  des 
Jahres   1905   um  ein  bedeutendes  zurück. 

Murmelfelle  wurden  hauptsächlich  im  Anfang  des  laufenden 
Jahres,  als  die  Nachfrage  noch  ziemlich  lebhaft  war,  verkauft. 
Diese  ließ  jedoch  bald  nach    und    es  dürften   sich  jetzt  noch  an- 
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sehnliche  Lager,  größtenteils  aber  geringerer  Waren,  in  den 
Händen  der  chinesischen  Händler  befinden.  In  fine  Fürs  sind 
besonders  Zobel  zu  erwähnen,  worin  die  Zufuhren  frischer 
Waren  fast  sämtlich  zu  sehr  hohen  Preisen  geräumt  wurden. 

Fuchs-  und  Eichh  orn  seh  wänze  fanden  ebenfalls  zu 
normalen  Preisen  leicht  Käufer.  Weißfüchse  waren  nur  wenig 
erhältlich,  und  für  gute  Qualitäten  wurden  auSerordentlich  hohe 
Preise  gefordert.  Rotfüchse  waren  weniger  begehrt  und  es 
fanden  nur  kleinere  Umsätze  darin  statt. 

Die  chinesischen  Strohgeflechte  werden  von  der 
Mode,  besonders  in  den  feinen  und  feinsten  Sorten, 
stark  begehrt,  infolgedessen  können  die  chinesischen 
Händler  nicht  genügend  Geflechte  auf  den  Markt  bringen  ; 
alle  Sorten  gehen  zu  guten  Preisen  rasch  ab.  Da  die 
Nachfrage  so  gut  ist,  trachten  natürlich  die  Chinesen, 
kleine  Schwindeleien  auszu fühlen,  indem  sie  die  Stücke 
statt  I20  Yards  nur  105 — iio  Yards  lang  liefern;  bei 
dem  lebhaften  Begehren  nach  Ware  bleibt  diese  Un- 
regelmäßigkeit meist  ungerügt.  Gleichwohl  muß  bemerkt 
werden,  daß  der  Handel  in  Strohgeflechten  von  Tientsin 
sich  mehr  und  mehr  nach  T  s  i  n  g  t  a  u  zieht,  da  die 
Eisenbahn  aus  Schantung  die  Waren  rascher  zum  Meere 
liefert. 


KALKUTTAS  WARENAUSFUHR  ZUR  SEE. 

Wie  ein  von  Mitte  Juli  laufenden  Jahres  datierter 
Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Kalkutta  aus- 
führt, stieg  der  Geiamlwert  der  Warenausfuhr  von 
612,424  q45  Rupien  des  Jahres  1904/05  auf  675.225  538 
Rupien  im  Jahre  1905/06  (i.  April  bis  31.  März).  Noch 
im  Jahre  1901/02  betrug  der  Gesamtwert  der  Waren- 
ausfuhr nur  539,858.147   Rupien 

Aus  Kalkutta  wurden  3,703.439  i  Kohle  verschifft.  Die  Zu- 
nahme gegenüber  der  sehr  bedeutenden  Exportziffer  des  Jahres 
1904/05  betrug  an  Menge  23  Prozent,  an  Wert  34  Prozent.  Die 
Nachfrage  nach  Bengal-Kohle  ist  in  stetem  Steigen  begriffen,  so 
daß  die  Bengal- Kohlenfelder  mit  der  Konkurrenz  aus  Ostasien 
nicht  mehr  zu  rechnen  brauchen.  Den  Ausfuhren  aus  Kalkutta 
kam  zu  gute,  daß  Japan  nicht  genug  Kohle  für  den  Export 
produzieren  konnte,  so  daß  Bengal-Kohle  in  großen  Mengen 
nach  den  Straits    und    nach  Hongkong    verschifft  werden  mußte. 

Was  Baumwolle  und  Baum  woll  wäre  n  anbetrifft,  so 
waren  die  Exporte  an  Rohbaumwolle  sehr  umfangreich  und 
reichten  an  jene  des  Jahres  1 887/88  heran.  Es  wurden  498.567  Cwts. 
im  Werte  von  13,413.000  Rupien  ausgeführt.  Sogar  England, 
welches  nur  geringe  Verwendung  für  die  kurzstapelige  indische 
B.-»umwolle  hat,  bezog  16.171  Cwts.  Die  Nachfrage  aus  dem 
Kontinente,  wo  kurzst.ipelige  Baumwolle  in  großer  Menge  ver- 
wertet wird,  war  überaus  stark.  Deutschland  bezog  160.729  Cwts., 
Österreich-Ungarn  47.155  Cwts.,  Belgien  93.392  Cwts.,  Italien 
88.046  Cwts.  Nach  China  wurden  46.000  Cwts.  verschifft.  Die 
Exporte  von  indischen  Baumwollzwirnen  und  Garnen 
nach  dem  Westen  Asiens  erreichten  15  Millionen  Ibs.  im  Werte 
von  5,400.000  Rupien.  Im  November  1905  brachten  die  hohen 
Preise  für  Rohbaumwolle  eine  verstärkte  Nachfrage  nach  Garneu, 
insbesondere  nach  höheren  Nummern.  Infolge  des  iswadeslii« 
Boykottes  und  der  Unfähigkeit  der  Bomt-ayer  Baumwollfabriken 
infolge  des  großen  chinesischen  Bedarfes,  Bengalen  mit  der 
nötigen  Menge  von  Waren  zu  versehen,  blieben  die  Preise 
hoch.  Erst  im   Dezember   1905  trat  ein  leichter  Preisfall  ein. 

Die  Exporte  von  Körnerfrüchten  mit  Ausnahme  von 
Reis  sind  zurückgegangen.  Im  allgemeinen  waren  Mißernten 
in  der  neuen  Provinz  Oslbengalen  hieran  schuld.  Es  wurden 
aus  Kalkutta  8,164.482  Cwts.  Reis  im  Werte  von  46,828.000 
Rupien  ausgeführt,  und  zwar  vornehmlich  nach  England,  Deutsch- 
land, den  afrikanischen  Kolonien,  Ceylon  und  Persien.  Die 
Weizenexporte  sind  sichtlich  zurückgegangen,  da  die  abnor- 
male Kälte  im  Winter  1904/05  den  Saaten  großen  Schaden  ver- 
ursacht hat.  Infolgedessen  waren  auch  die  Marktpreise  nicht  un- 
erheblich gestiegen,  und  zwar  von  3  Rupien  15  Annas  5  Pies  auf 
4  Rupien  7  Annas  1 1  Pies  pro  Cwt.  Die  Wrizenexporte  be- 
trugen im  ganzen  2,297.499  Cwts.  im  Werte  von  10,300.000 
Rupien.  An  Weizenmehl  wurden  in  Kalkutta  73.247  Cwt». 
verschifft. 

Die  bereits  ungewöhnlich  großen  Exporte  des  Jahres  1904/0$ 
in  Häuten  und  Fellen  wurden  von  jenen  des  J-ihres  I905/06 
noch  übertroffen.  Die  Gesamtausfuhr  betrug  1,127.691  Cwts.  im 
Werte  von  77,589.000  Rupien  gegenüber  877.549  Cwts.  des 
Jahres  1904/05  mit  einem  Werte  von  57,542.000  Rupien.  Die 
Ursache  dieser  Vermehrung  der  Exporte  war  die  rege  Nach- 
frage nach  Häuten  und  Fellen  auf  dem  Weltmarkte  mit  Rück- 
sicht auf  die  geringen  vorhandenen  Vorräte,  welche  Nachfrage 
auch  ein  Steigen  der  Preise  für  Rohware  zur  Folge  hatte  Diese 
Situation  dürfte  auch  im  Jahre   1906/07  anhalten. 


Dieselben  VerbällnUie  wie  im  Jahre  1904/OS  bebcrrschteo 
auch  im  Jahre  1905/06  den  Handel  in  Jnle,  dessen  Zentram 
Kalkutta  ist.  Das  vorhandene  Rohprodukt  genügte  nicht  der 
immer  steigenden  Nachfrage,  was  zo  einer  nngewöhnlichen  Er- 
böbung  der  Preise  führte.  Da  die  europäischen  und  amerikani- 
schen Fabriken  Rohjute  brauchen,  mußten  die  Kiafer  Khlicfl- 
Hch  auch  die  hohen  Preise  genehmigen  so  zwar,  daß  die  Aas- 
fuhr alle  bisher  erreichten  Mengen  aod  Werte  überschritt.  Di« 
Gesamtausfuhr  an  Rohjute  betrag  646.642  /  (581. 157  /  im  Jahre 
1904/05)  im  Werte  von  156,137.000  Kopien.  Die  Haaptabnebmer 
waren:  England  (359.456  /),  DeatschlaDd  (125.775  0,  Frankreich 
(78.520  I),  Ö<terreich-Ungarn  (43.624  /),  die  Vereinigten  Staaten 
(584.435  /),  der  Rest  verteilte  sich  anf  Italien,  Spanien  and  RaS- 
land.  Der  Bedarf  der  indischen  Fabriken  stieg  auf  3,730.997 
Ballen,  und  da  sich  die  Fabriken  nicht  mit  Lagerware  verscbea 
hatten,  stieg  der  Preis  eines  Juteballens  Ende  des  Jahres  aaf 
70  Rupien,  welche  Preishöhe  bisher  nicht  erreicht  worden  war. 
Die  Qualität  der  Jute  hat  im  allgemeinen  gelitten,  indem  die 
Faser  bei  genügender  Länge  schwächer  nnd  unrein  ge'lieb.  Die 
Ausfuhr  von  Jutewaren,  Gunnybags  aod  Gnnnycloth 
folgte  ebenfalls  der  steigenden  Bewegung.  Es  worden  23 1 ,709  OOO 
Säcke  im  Werte  von  60,326  OOO  Rupien  ausgeführt.  Von  euro- 
päischen Ländern  bezogen  nur  England,  Deutschland,  Belgien 
und  die  europäische  Türkei  größere  Mengen  von  Säcken,  deren 
Export  sich  vornehmlich  nach  Afrika,  Aostralien,  Nord-  nnd 
Südamerika  sowie  nach  Westasien  richtete.  Dasselbe  gilt  von 
Jutestoffen    im  Gesamtausfuhrwerte    von    62,983.000  Rupien. 

Die  Preise  von  Schellack  und  Buttonlack  bewegten  sich 
in  absteigender  Linie,  was  die  Exporte  förderte,  so  daß  trotz 
niederer  Preise  der  Exportwert  des  Jahres  1904/05  (30,103.000 
Rupien)  um  zirka  8oo.ono  Rupien  überschritten  wurde.  Die  Ex- 
porte von  Button-  und  .Schellack  verteilten  sich  wie  folgt:  Eng- 
land 78.464  Cwts  fü.- 9,125.000  Rupien,  Deutschland  35.948  Cwts. 
für  4,217.000  Rupien,  Frankreich  10.128  Cwts.  für  1,178.000 
Rupien,  Holland  6176  Cwts.  für  727.000  Rupien,  Österreich- 
Ungarn  3988  Cwts.  für  457.txx>  Rupien,  Vereinigte  Staaten 
1 19.115  Cwts.  für  14,534.000  Rupien,  and<;re  Länder  5591  Cwti. 
für  653.000  Rupien.  Von  anderen  Lacksorten  wurden  11.711  CwU. . 
im  Werte  von  500.000  Rupien  ausgeführt.  Die  großen  Importe 
nach  den  Vereinigten  Staaten  hängen  mit  dem  Verbrauche  von 
Lack  in  der  Grammophonindustrie  zusammen. 

Die  Ausfuhr  von  Ölsaaten  fiel  im  Jahre  1905/06  om 
69  Prozent  in  der  Menge  und  um  über  50  Prozent  im  Werte 
verglichen  mit  den  korrespondierenden  Ziffern  des  Jahres  I904/05. 
Die  Ursache  hiefür  war  die  unbefriedigende  Ernte,  deren  geringer 
Ertrag  den  ungewöhnlichen  Winterfrösten  und  dem  darauf- 
folgenden, die  Saaten  schädigenden,  feuchten  Wetter  zuzuchreiben 
ist.  Die  Exporte  von  Leinsamen  betrugen  2,755.887  Cwts.  im 
Werte  von  19,401.000  Rupien,  jene  von  Rapssamen  105.993  Cwt». 
im  Werte  von  630.000  Rupien. 

Ungünstiges  Wetter  und  die  Konkurrenz  des  synthetischen 
lodigos  beeinflußten  den  Indigohandel  auf  das  nachteiligste. 
Die  Exportmengen  fielen  von  30.OOO  Cwts.  des  Jahres  1904/05 
auf  19  062  Cwts.  im  Werte  von  400.OO0  Rupien  im  Jahre 
1905/06. 

Die  Menge  des  aus  Kalkutta  exportierten  Tees  (im  Jahre 
1905/06:  158,201.438  Ibs  im  Werte  von  64,513.000  Rupien) 
war  um  ein  Erhebliches  geringer  als  im  Jahre  I904/05.  Die  Ur- 
sache hievon  liegt  in  dem  Aufblühen  des  Teexportes  ober 
Chittagong.  der  zweiten  Hafenstadt  Bengalens.  Die  Preise, 
welche  bei  den  großen  Teeaukiionen  in  Kalkutta  erreicht  wurden, 
ergaben  einen  Durchschnittswert  von  6  Anas  6  Pie«  pro  Ib., 
während  im  Jahre  1904/05  um  3  Pies  weniger  pro  Ib.  erzielt 
wurden.  Nach  England,  welches  1 17  Millionen  Ibs.  Tee  erhielt, 
kommen  die  Einfuhren  nach  Kanada  (1 1,900.997  Ibs.),  nach 
Rußland  (9,877702  Ibs)  und  Australien  (7.718.813  Ibs.)  in  Be- 
tracht. Diesen  schließen  sich  die  Ausfuhren  nach  der  Türkei 
(3  Millionen  Ibs.),  nach  den  Vereinigten  Staaten  (2  Millionen  Ibs.) 
und  Persien  (4OO.OOO  Ibs.)  an. 


MISZELLEN. 

Landwirtschaftlicher  Unterricht  in  Bosnien  Herce- 

govim.')  .Vn  den  El  e  mcn  t  ar  dor  fschu  le  n  in  Bosnien- 
Hercegovina  wird  ein  möglichst  gründlicher  landwirt- 
schaftlicher Unterricht  erteilt.  Um  die  Lehrer  zur  Leitung 
dieses  Unterrichtszweiges  in  b.fthigen,  werden  die  Hörer 
der  Lehrerbildungsanstalt  in  Sarajevo  durch 
einen  eigenen  Fachlehrer  ausgebildet;  neben  dem  theor 
rftischen  Kurse  wird  auch  ein  großes  Gewichl  auf  die 
Erwerbung  praktischer  Kenntnisse  gelegt.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  Übungen  und  Demonstrationen  in  einer 
nahegelegenen  Wirtschaft  abgehilteo,  welche  ähnlich  wie 
die     gleich     jiu     besprechenden     Schnlbauernwirt- 

*)  Narh  dem  •Itori,  ht  übrf  die  Verwaltung  von  Hosaien  und  der  Herr#ca. 
via«  llKMta.  HerAut^freiien  vom  k.  tt.  k.  feaMDtamen  FlnaBittilifttori««. 
Wtea  IM$,  aa>  der  k.  k.  Hof-  uuj  Staaudnckarai. 
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Schäften  organisiert  ist.  Außerdem  werden  an  der 
Präparandie  sechswöchentliche  Ferialkurse  für  ein- 
berufene Elementarschullehrer  aus  den  landwirtschaft- 
lichen Fächern  abgehalten.  Der  landwirtschaftliche  Unter- 
richt an  den  Elementarschulen  umfaßt  im  wesent- 
lichen folgende  Punkte: 

Bodenbearbeitung  und  -Verbesserung,  Düngerwirtschaft,  Frucht- 
wechsel, Saat  und  deren  Schutz  und  Pflege,  Ernte,  Drusch  und 
Aufbewahrung  der  Feldfrüchte,  Futterbau,  Wiesenpflege,  Obst- 
und  Weinbau,  Gemüsebau,  Pflege  der  Tiere,  Weidebetrieb, 
Kunde  der  Tierrassen,  Milchbehandlung  und  -Verwertung,  Tier- 
krankheiten, Bienen-  und  Seidenraupenzucht,  Beschaffung  von 
Geräten  im  Kreditierungswege. 

Das  Lehrprogramm  modifiziert  sich  insoferne  nach  den 
verschiedenen  Gegenden,  als  hauptsächlich  nur  solche 
Fragen  behandelt  werden,  welche  sich  auf  die  Wirt- 
schaftszweige der  betreffenden  Gegend  beziehen.  Der 
Unterricht  erfolgt  in  der  III.  und  IV.  Klasse  der  Ele- 
mentarschulen im  Winter  in  wöchentlich  zwei,  im 
Sommer  fünf  Stunden.  Als  Demonstrationsobjekt  dient 
eine  in  der  Nähe  jeder  Schule  befindliche  Schul- 
bauernwirtschaft.  Diese  steht  unter  der  Oberleitung 
des  entsprechend  qualifizierten  Lehrers.  Dem  Besitzer 
wird  eine  einmalige  Subvention  von  300  K  aus  Landes- 
mitteln zugewendet,  und  Geräte  und  Zugvieh  werden 
ihm  unter  den  allgemein  geltenden  Bezugsmodalitäten 
zugänglich  gemacht.  Der  Lehrer  hat  die  Aufgabe,  die 
Wirtschaft  des  »Schulbauernhofes«  ähnlich  zu  beein- 
flussen und  anzuleiten,  wie  dies  seitens  der  landwirt- 
schaftlichen Stationen  in  betreff  der  »Muster- 
bauern wirtschaften«  geschieht.  Selbstverständlich 
besteht  diese  Einrichtung  nur  dort,  wo  Lehrkräfte  von 
geeigneter  landwirtschaftlicher  Befähigung  vorhanden  sind. 

Im  Schuljahre  1904/05  bestand  der  landwirtschaft- 
liche Unterricht  an  54  Schulen,  hievon  hatten  47  Schulen 
auch  Sonntagskurse  (Unterricht  für  absolvierte  Ele- 
roentarschüler  und  bäuerliche  Landwirte  in  der  Form  freier 
Diskussion).  Abgehalten  wurden  1740  Sonntagskurse  bei 
Teilnahme  von  28.700  Wiederholungsschülern  und  29.900 
praktischen  Landwirten,  davon  waren  15 11  ständige 
Besucher.  Die  Gesamtzahl  der  Teilnehmer  betrug  58.500, 
demnach  entfallen  auf  jeden  Kurs  durchschnittlich  34. 
Die  Prüfungsresultate  waren  günstig,  teilweise  sehr 
günstig.  Für  den  praktischen  Teil  der  Prüfungen  zeigte 
sich  großes  Interesse  des  aus  Landwirten  bestehenden 
Auditoriums. 

Der  Zuckerrübenanbau  in  Bosnien-Hercegovina.^) 

Im  Jahre  1888  wurden  in  einigen  Gegenden  von  Bosnien- 
Hercegovina  auf  einzelnen  kleineren  Parzellen  Versuche 
mit  dem  Anbau  der  Zuckerrübe  angestellt,  welche  ein 
günstiges  Resultat  ergaben,  so  daß  der  Anbau  im  größeren 
Umfange  eingeleitet  werden  konnte.  Im  Jahre  1890 
wurde  eine  Rübendarre  in  Usora  errichtet,  welche  im 
Jahre  1892  vergrößert  werden  mußte.  Im  Jahre  1893 
wurde  durch  die  »Aktiengesellschaft  zur  Verarbeitung 
und  Verwertung  landwirtschaftlicher  Produkte«  die 
Zuckerfabrik  Usora  für  die  Verarbeitung  eines 
Quantums  von  300.000  q  Rüben  gegründet;  im  Jahre 
1895  und  neuestens  im  Jahre  1905  wurde  der  Betrieb 
erweitert,  so  daß  die  Fabrik  jetzt  ein  Quantum  von 
500.000  q  verarbeiten  kann.  Der  Anbau  der  Rübe  wurde 
der  Bevölkerung  durch  eigens  zu  diesem  Zwecke  ange- 
stellte Ökonomiebeamte  und  Vorarbeiter  beigebracht; 
jedem  dieser  Beamten  wurde  ein  besonderer  Über- 
wachungsrayon zugewiesen.  Die  Tätigkeit  derselben  be- 
steht in  der  Unterweisung  und  Überwachung  der  Rüben- 
bauer. In  neuerer  Zeit  obliegt  ihnen  die  Abhaltung 
periodischer  populärer  Vorträge  in  den  Ortschaften  ihres 
Rayons,  in  der  Regel  in  christlichen  Ortschaften  am 
Sonntag  nach  dem  Kirchengange  oder  für  Moham- 
medaner am  Freitag  nach  dem  Gange  in  die  Moschee. 
Gegenstand  der  Vorträge  bildet  eine  einfache,  leicht- 
faßliche Besprechung    der    gerade    saisongemäßen    land- 

')  Nach  dem  «Bericbt  über  die  Verwaltung  von  Bosnien-Hercegovina 
1906k.  Herausgegeben  vom  k.  u.  k.  gemeinsamen  Finanzministerium.  Wien 
1906,  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


wirtschaftlichen  Angelegenheiten  mit  daran  geknüpfter 
freier  Diskussion.  Für  die  Abhaltung  der  Vorträge  besteht 
ein  die  verschiedenen  Jahreszeiten  berücksichtigendes 
allgemeines  Programm  der  Hauptvortragsgegen- 
stände und  der  nebenher  zu  besprechenden  Fragen  mit 
eventuellen  D.;monstrationen. 

Die  Okonomiebeamten  des  Rübenbaudienstes  haben 
außerdem  noch  die  Aufgabe,  auf  die  Landwirte  behufs 
Vornahme  von  verschiedenen  Anbauversuchen  mit 
edleren  Futter-  und  Cerealiensämereien  anregend  und 
fördend  einzuwirken.  (Im  Jahre  1905  sind  im  Rüben- 
baugebiete 1708  Dunum  Klee-  und  Futterfelder  mit 
einem  Aussaatquantum  von  3160  kg  Rotklee,  622  kg 
Luzerne,  510  kg  Sommerwicken,  15.060  kg  Winter- 
wicken und  269  kg  Grassamen  angelegt  worden.)  Im 
Jahre  1905  wurden  in  129  Ortschaften  274  Vorträge 
mit  10.01 1  Teilnehmern  abgehalten.  Die  Ökonomie- 
beamten und  Vorarbeiter  unterstehen  in  administrativer 
und  disziplinarer  Hinsicht  den  betreffenden  politischen 
Lokalbehörden,  in  fachtechnischer  Hinsicht  aber  der 
Leitung  der  Zuckerfabrik.  Die  Rübeneinlösung 
wurde  für  Rechnung  der  Fabrik  durch  Vermittlung  der 
Landesverwaltung  durchgeführt.  Nunmehr  wird  durch 
Schaffung  einer  genossenschaftlichen  Zentralorganisation 
der  Rübenpflanzer  diese  Intervention  entfallen.  Die  Ver- 
handlung hierüber  ist  im  Zuge.  Der  Rübenbau  wird 
kultiviert  längs  der  Save  bis  Bjelina  sowie  in  den  Ge- 
bieten längs  der  Bahnlinie  von  Serajevo  abwärts.  Durch 
die  südliche  geographische  Lage  des  Landes  wird  es 
möglich,  Zuckerrübe  in  einer  M  eeresh  öhe  anzubauen, 
wo  sie  in  Zentraleuropa  sonst  nicht  gedeiht,  so  in  den 
Bezirken  Serajevo  und  Visoko  in  einer  Meereshöhe  von 
über  400  m. 

Nachstehende  Daten  veranschaulichen  die  Erfolge  des  Rüben- 
baues in  den  Jahren   igoi- — 1905  : 

Daten  über  den  Rübenbau  in  den  letzt  e^n  fünfjahren 
(1901  — 1905): 


Anbau- 

Produktion 

Einlüs- 

Rein- 

Saft- 

fläche in 

in  Meter- 

summe m 

Polari- 

heits- 

dige- 

Jahr 

Hektar 

zentner 

Kronen 

sation 

quotient 

stion») 

I9OI   . 

.     .   1586 

310.674 

512.612 

13-8 

823 

1902  . 

.     .   1607 

216  449 

356.140 

141 

86-2 

1903 

.     .   1710 

352.074 

580.922 

II-2 

878 

1904  . 

.     .   1087 

192.415 

317.484 

14-2 

1905  • 

.     .   1065 

198.251 

327.114 

13-6 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  im  Vilajet  Kossovo. 

In  der  allgemeinen  Marktlage  im  August '  laufenden  Jahres 
im  Vilajet  Kossovo  ist  nach  dem  Augustbericht  des 
k.  u.  k.  Konsulates  in  Mitrovica  gegen  den  Juli 
laufenden  Jahres  eine  sichtliche  Besserung  zu  kon- 
statieren, hervorgerufen  durch  die  steigende  Lebhaftig- 
keit des  Lokalgeschäftes  in  Vieh  und  Getreide.  Obwohl 
der  Besuch  der  Wochenmärkte  noch  zu  wünschen  übrig 
ließ,  die  entlegeneren  Absatzgebiete  an  der  türkisch- 
montenegrinischen Grenze,  ungünstiger  politischer  Ver 
hältnisse  wegen,  daran  im  August  laufenden  Jahres  über- 
haupt nicht  partizipierten,  so  brachte  die  umliegende 
Kundschaft  Mitrovicas,  die  durch  den  bereits  teilweise 
erfolgten  Verkauf  der  heurigen  Ernte  über  Barmittel  ver- 
fügte, doch  einen  frischeren  Zug  ins  Geschäft,  wodurch 
die  allgemeine  Marktlagedes  Platzes  von  Mitrovica  sich 
günstiger  gestaltete. 

Die  andauernde  Stille,  beziehungsweise  nur  geringe 
Nachfrage  auf  dem  Salonicher  Getreidemarkte 
läßt  eine  Besserung  der  Getreidepreise,  die  unter  jenen 
der  gleichen  Periode  im  Jahre  1905  stehen,  nicht  auf- 
kommen. In  jüngster  Zeit  befürchten  die  Mitrovicaner 
Getreidehändler  auch  die  Konkurrenz  Serbiens, 
welches  für  seine  Cerealien  mit  Rücksicht  auf  den  Zoll- 
krieg mit  Österreich-Ungarn  eifrigst  nach  neuen  Absatz- 
gebieten sucht  und  —  wie  in  Mitrovica  verlautet  —  mit  dem 
Export  von  Hafer  via  Salonich  nach  Malta  bereits  be- 
gonnen haben  soll  oder  doch  in  nächster  Zeit  beginnen 
werde. 


')  Seit  1904  werden  von  der  Fabrik    nicht  mehr  die  Daten   über  Polari- 
sation, sondern  die  über  Saftdigestion  gegeben. 


ÖSTERREICHTSCHK  MONATSSCHRIFT  FÜR  DF.N  ORIENT. 


IM 


Deutsch  japanische  Konkurrenz  in  Siam.   Ein  vom 

7.  August  1.  j.  clatieiter  Üericht  der  »Hamburger  Nach- 
richten «  aus  Bangkok  bespricht  das  andauernde  Wachs- 
tum des  japanischen  Einflusses  in  Siam:  Prinz  Nakon- 
chaisne,  der  Oberkommandeur  der  siamesisctien  Armee, 
hielt  sich  einige  Wochen  in  Japan  auf  und  wurde  dort 
auf  das  herzhchste  und  wärmste  empfangen.  Siamesische 
Kadetten  wurden  zur  Erziehung  nach  Japan  geschickt, 
japanische  Erzieherinnen  sind  zurzeit  in  Bangkok  mit 
der  Erziehung  der  Töchter  der  Prinzen  und  Edelleute 
beschäftigt.  So  wird  der  jüngeren  Generation,  der  männ- 
lichen sowohl  wie  der  weiblichen,  die  Empfindung  von 
der  nahen  Verwandtschaft  beider  Rassen  eingeimpft. 
Aber  als  das  Wichtigste  und  zugleich  Bedenklichste  daran  für 
deutsche  Interessen  erscheint  die  Bedrohung  der  deutschen 
Vorherrschaft  im  siamesischen  Schiffsverkehr. 
Bekanntlich  ist  es  der  deutschen  Flagge  seit  einigen 
Jahren  gelungen,  an  die  Spitze  des  Schiffsverkehres  mit 
Siam  zu  treten.  Jetzt  wird  diese  Vorherrschaft  von  zwei 
Seiten  her  bedroht,  von  japanischer  und  französischer. 
Die  neue  japanische  Dampferlinie  von  Hong- 
kong nach  Bangkok  bereitet  den  deutschen  Schiffen, 
in  erster  Linie  dem  Norddeutschen  Lloyd,  eine  emp- 
findliche Konkurrenz.  Der  Lloyd  dürfte  zwar,  da  er  über 
die  größeren  Mittel  verfügt,  als  Sieger  aus  dem  Kon- 
kurrenzkampfe hervorgehen,  aber  die  Japaner  werden  ihn 
trotzdem,  bis  es  dazu  kommt,  wirtschaftlich  empfindlich 
geschädigt  haben.  Als  weiterer  Konkurrent  erscheint  dem- 
nächst eine  französische  Dampferlinie  von 
Singapore  nach  Bangkok;  das  erste  Schiff  dieser 
Linie  soll  Mitte  August  laufenden  Jahres  in  Bangkok  ein- 
treffen. Doch  der  Norddeutsche  Lloyd  ist  bereit,  den  Kampf 
aufzunehmen,  da  er,  wie  gemeldet  wird,  fünf  neue  Dampf- 
schiffe modernster  Konstruktion  für  den  siamesischen 
Verkehr  baut  und  das  erste  dieser  Schiffe  in  Bälde  in 
den  siamesischen  Gewässern  zu  erwarten  ist.  So  wird 
der  Kampf  um  die  wirtschaftliche  Vorherrschaft  in 
Ost-  und  Südasien  immer  schärfer. 

Die  Bierbrau-Industrie  und  der  Bierexport  Japans. 

Der  Artikel  »Die  Bierbrau-Industrie  imd  der  Bierexport 
Japans«,  der  in  der  Septembernummer  der  »Österreichi- 
schen Monatschrift  für  den  Orient«  erschienen  ist, 
entstammt,  wie  aus  Versehen  zu  bemerken  unterlassen 
wurde,  einem  Berichte  des  Fachberichterstatters  des  k.  k. 
Handelsministeriums  für  Ostasien,  Sektionsrat  Dr.  Fried- 
rich Karminski. 

Erlaubnis  zur  Reise  durch  die  Mandschurei.  Wie  die 

k.  u.  k.  Gesandtschaft  in  Tokio  berichtet,  ist  zwischen 
der  japanischen  Verwaltung  von  Kwantung  und  dem 
russischen  Armeekommando  im  fernen  Osten  nunmehr 
ein  Übereinkommen  getroffen  worden,  wonach  Ausländer, 
welche  innerhalb  der  oder  durch  die  von  japanischen 
oder  russischen  Truppen  besetzten  Gebietsteile  die 
Mandschurei  passieren  wollen,  sich  hiezu  die  Erlaubnis 
der  betreffenden  Behörden  zu  beschaffen  und  Namen, 
Staatsangehörigkeit,  Beruf,  eventuelle  Würden  und  Titel 
sowie  Reiserichtung  und  Bestimmungsort  anzumelden 
haben.   Das  Übereinkommen  ist  bereits  in  Kraft  getreten. 

Die  Gründung  der  südmandschurischen  Eisenbahn. 

Im  Frieden  zu  Portsmouth  hatte  bekanntlich  Japan  von 
Rußland  gewissermaßen  als  Kriegsentschädigung  den  süd- 
lichen Teil  der  sogenannten  ostchinesischen  Eisenbahn 
erhalten,  die  von  der  sibirischen  Grenze  über  Charbin  einer- 
seits nach  Wladiwostok,  anderseits  nach  Niutschwang 
und  Port  Athur  ging.  Diesen  südlichen  Teil  finanzieren 
nunmehr  die  Japaner  nach  einem  deutschen  Konsular- 
berichte folgendermaßen  :  Zur  Giündung  der  S  ü  d  m  a  n  d- 
schurischen  Eisenbahn  wurde  ein  Komitee  von 
79  Mitgliedern  eingesetzt.  Von  dem  140  Millionen  Yen 
betragenden  Kapital  der  Bahn  soll  ein  Teil  von  der 
japanischen  und  •■'  chinesischen  Regierung,  der  andere 
von  japanischen  und  chinesischen  Kapitalisten  über- 
nommen werden.  Die  japanische  Regierung  kann  ihre 
mandschurischen  Bahnen  nebst  Zubehör  und  ihre  mand- 


schurischen Bergwerke  der  Gesellschaft  für  ihren  Anteil 
übertragen.  Der  Nominalwert  der  Aktien  beträgt  200  Yen. 
Die  Regierung  pflegt  Unterhandlungen  mit  auswär- 
tigen Kapitalisten,  um  das  notige  Kapiul  ihr« 
Anteiles  vom  Auslande  zu  erhalten.  Das  Hauptburean 
wird  sich  in  Tokio,  ein  Zweigbureau  in  Dalny  befinden. 
Der  Präsident  und  Vizepräsident  werden  mit  Zustimmung 
des  Kaisers  von  der  japanischen  Regierung  ernannt,  die 
den  Betrieb  durch  besondere  Beamte  kontrollieren    läBt. 

Wirl(ung  des  Chicagoer  Fleischskandals   auf  SCM- 

afrika.  Der  sogenannte  » Fleischskandal c  in  Chicago  ist 
auch  in  Südafrika,  wie  der  Junibericht  de«  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Kapstadt  ausführt,  nicht  unbe- 
merkt geblieben.  Südafrika  ist  ein  ansehnlicher  Abnehmer 
von  Fleischkonserven,  welche  durchwegs  von  Übersee 
importiert  werden.  Ungefähr  70  Prozent  des  Imports 
stammen  aus  den  Vereinigten  Staaten,  und  der  süd- 
afrikanische Maikt  ist  für  die  dortigen  Erzeuger  an- 
scheinend so  wichtig,  daß  die  Firma  Armour  einen 
eigenen  Generalvertreter  in  Kapstadt,  wo  sie  ausgedehnte 
Magazine  besitzt,  unterhält.  Die  Enthüllungen  über  die 
bedenklichen  Vorkommnisse  in  den  »Packing  Hoasesc 
wurden  von  der  südafrikanischen  Lokalpresse  wieder- 
gegeben, und  die  erste  Folge  davon  war  ein  momentanes 
Stocken  des  Absatzes.  Eine  weitere  Folge  war,  daß  die 
Sanitätsbehörden  die  vorhandenen  Vorräte  von  konser- 
vierten Nahrungsmitteln  einer  eingehenden  Prüfung  unter- 
zogen und  als  Resultat  der  Prüfung  bedeutende  Quan- 
titäten von  Konserven  als  zum  Genuß  untauglich  er- 
klärten und  der  Vernichtung  zuführten.  Dadurch  erlitten 
eine  große  Anzahl  namentlich  kleiner  Gemischtwaren- 
händler  (Storekeepers)  erhebliche  Verluste,  welche  diese 
Leute  bei  neuen  Bestellungen  außerordentlich  vorsichtig 
machten.  Der  Konsum  wendete  sich  anderen  Pro- 
venienzen zu,  und  es  ist  namentlich  Australien,  das 
anscheinend  aus  der  Situation  den  größten  Nutzen  ziehen 
wird.  Im  allgemeinen  dürfte  die  Abnahme  des  Konsums 
nordaraerikanischer  Fleischkonserven  in  Südafrika  nicht 
so  groß  werden  als  in  Ländern  mit  einer  rein  weißen 
Bevölkerung.  Der  südafrikanische  Eingeborene  ist 
ein  erklärter  Liebhaber  von  Fleisch-  und  Fischkonserven, 
und  es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  die  Erzählungen  über 
die  unappetitlichen  Zustände  an  den  Erzeugungsorten 
bis  zu  ihm  dringen,  und  wenn  auch,  daß  sie  wirkungs- 
voll genug  sind,  um  den  Schwarzen  vom  Genüsse  ab- 
zuhalten. 
Zweite  Eisenbahnverbindung   Natals   mit  Johannesburg.    Am 

20.  Juni  1.  J.  wurde  die  Bahnliaie  Bethlehem — Kroonstad 
in  der  Orange  River  Colony  offiziell  dem  Verkehr  übergeben. 
Bis  Tor  Jahresfrist  war  Bethlehem,  wie  der  Junibericbt  de« 
k.  u.  k.  Generalkonsulats  in  Kapstadt  ausfährt,  die  Endstation 
der  von  Durban  über  Ladysmith  und  Harrysmith  nach 
der  Orange  River  Colony  führenden  Bahn  gewesen.  Zwischen 
der  genannten  Endstation  und  der  Hauptlinie  Kapstadt  — 
Johannesburg  lag  ein  fruchtbarer  Landstrich  von  groCer 
Ausdehnung  ohne  Verkehrsmittel.  Um  die  Orange  River  Colony 
in  die  Sphäre  von  Durban  zu  bringen,  hat  die  Katalregieranf 
den  Ausbau  dieser  Bahn  bis  nach  Kroonstad  in  die  Hand  ge- 
nommen und  sich  dadurch  auch  einen  zweiten  Weg  nach 
Johannesburg  einerseits  uud  nach  der  Kapkolonie  anderseits 
geöffnet. 

Die  Linie  von  Bethlehem  bis  znm  Anschlnfi  an  die  Balia 
Kapstadt — Johannesburg  hat  eine  Länge  von  88'/,  englisches 
Meilen,  und  die  ganze  Strecke  von  Durban  nach  Kroonstad  miBt 
403  Meilen.  Die  neue  Linie  hat  Maximalsteigongen  von  I  :  65 
und  Minimalkurven  von  700  Fuß  Radius.  Der  Ot>erbau  besteht 
aus  60  Ibs.  schweren  Schienen  nach  dem  englischen  Standard, 
welche  auf  Hartholz-  (Jarrah-)  Schwellen  gelegt  sind.  Mit  dem 
Legen  der  Schienen  wurde  im  Oktober  I905  begonnen  nad 
schon  am  18.  Februar  1.  J.  ging  die  erste  Lokomotive  über  die 
ganze  Strecke  bis  nach  Kroonstad.  Die  nene  Bahn  bedentet 
einen  sicheren  Entgang  an  Fracht  für  die  Kapbahnen  und  einen 
aasgesprochenen  Vorteil  für  Durban  znm  Schaden  der  Kap- 
häfen, besonders  F.ast    Londons. 

Der  Weinbau  im  Kapland.  Gelegentlich  des  Ende 
Mai  laufenden  Jahres  in  Kapstadt  stattgehabten  Jahres- 
kongresses der  Wt  inbauer  ur.o  Obstzüci  tir  der  Kap- 
kolonie gelangte  die  oft  eiütterte  Frage  der  Ver- 
allgemeinerung des  Verkaufs  von  Kap-Wein 
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und  Kap-Brandy  durch  Bewilligung  billiger  und 
leicht  zu  erwerbender  Lizenzen  für  den  Ausschank 
dieser  Produkte  von  neuem  zur  Erörterung.  Der  Kongreß 
faßte  nach  dem  Maibericht  des  k.  und  k.  General- 
konsulates in  Kapstadt  eine  Resolution,  worin 
die  Regierung  aufgefordert  wird,  einen  bezüglichen  Ge- 
setzentwurf noch  während  der  laufenden  Session  dem 
Parlament  vorzulegen.  Die  Regierung,  welcher  daran 
gelegen  ist,  den  Weinfarmern  soviel  als  möglich  zu 
helfen,  dürfte  der  Aufforderung  diesmal  Folge  leisten. 
Angesichts  der  starken  Temperenzströmung  ist 
es  indes  nicht  unwahrscheinlich,  daß  das  Gesetz  ebenso 
wie  im  Jahre  1905  nicht  zu  stände  kommt  oder  derart 
verändert  wird,  daß  der  beabsichtigte  Zweck,  die  Ver- 
mehrung des  Absatzes,  nach  wie  vor  in  Frage  gestellt 
bleibt. 

Auf  demselben  Kongreß  wurde  auch  die  Frage  der 
Verfälschung  vonWein  undBrandy,  ferner  der 
Verwendung  von  Zucker  oder  anderen  Materien  zur 
Versüßung  von  Weinen,  beziehungsweise  zur  Verstärkung 
des  untergrädigen  Mostes  durch  Beigabe  von  Rohrzucker 
diskutiert.  Anlangend  die  Wein-  und  Brandyverfälschung, 
respektive  deren  Verhinderung,  erklärte  der  anwesende 
Ackerbauminister,  daß  es  Absicht  der  Regierung  sei, 
einen  bezüglichen  Gesetzentwurf  einzubringen.  Auch  der 
Vorschlag  des  Verbots  der  Versüßung  von  Wein  durch 
Zucker  fand  wenig  Gegner;  hingegen  gab  ein  Resolutions- 
entwurf, betreffend  das  ausdrückliche  gesetzliche  Verbot 
der  gegenwärtig  nur  vom  Standpunkt  der  Brennsteuer 
unzulässigen  Verwendung  von  Zucker  zur  Verstärkung 
untergrädigen  Mostes,  zu  lebhaften  Debatten  für  und 
wider  Anlaß.  Die  Ansicht  der  Mehrheit  der  Experten 
geht  dahin,  daß  der  Weinmost  am  Kap  eher  zu  stark 
zuckerhaltig  sei  (wodurch  die  Herstellung  leichter 
Qualitätsweine  auf  Schwierigkeiten  stößt),  so  daß  die 
Beigabe  von  Zucker  vor  der  Gärung  —  ein  in  Ländern 
mit  kaltem  Klima  gerechtfertigtes  Hilfsmittel  —  sich  im 
Kaplande  kaum  als  notwendig  erweise.  Auch  würde  die 
Zulassung  dieser  Verfahrungsart  dem  weniger  skrupulösen 
Weinbauer  Tür  und  Tor  zum  Weinpantschen  öffnen. 
Die  Gegner  der  Resolution  stellten  dem  entgegen,  daß 
in  vielen  Fällen  die  Verwendung  von  Zucker  angezeigt 
sei  und  im  allgemeinen  ein  legitimer  Zusatz  von  Zucker 
bis  zu  2  Prozent  keinen  Grund  zu  den  von  den  Befür- 
wortern der  Resolution  ausgesprochenen  Bedenken  geben 
könne.  Die  Resolution  wurde  denn  auch  mit  einer  Stimme 
Majorität  abgelehnt.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  die 
Regierung  in  ihrem  Gesetzentwurf  über  die  Fälschung 
von  Wein  und  Brandy  den  Zusatz  von  Rohrzucker  zum 
Weinmost,  selbst  in  beschränkten  Quantitäten,  als  zu- 
lässig erklären  wird,  weil  dadurch  Mißbräuche  ermöglicht 
würden. 

Eine  tunesische  Bodenkreditbank.  Ins  II.  Quartal  laufenden 
Jahres  fällt  nach  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Tunis  über  diese  Periode  die  Gründung  einer  Bodenkreditbank 
»Credit  Foncier  de  Tunisie«  mit  einem  Kapital  von  10  Millionen 
Francs,  die  sich  hauptsächlich  mit  der  Belehnung  von  Häusern 
und  Grundstücken  befassen  dürfte.  Dieses  Institut  wird  berufen 
sein,  das  tunesische  Hypothekenwesen  stark  zu  beeinflussen  und 
dürfte  vor  allem  den  jetzt  gebräuchlichen  Zinsfuß  für  Hypotheken 
von  6 — 8  Prozent  wesentlich  herabsetzen.  Von  der  tunesischen 
Bevölkerung  wurde  daher  die  Gründung  dieser  Bank  mit  großer 
Genugtuung  begrüßt. 

Der  Handel  Madagaskars.  Nach  soeben  publizierten  offiziellen 
Daten  bezifferte  sich  der  Gesamthandel  Madagaskars  im  Jahre 
1905  auf  54  Millionen  Francs,  um  8'2  Millionen  Francs  mehr 
als  im  Jahre  19O4  und  um  5  Millionen  Francs  mehr  als  der 
Durchschnitt  der  letzten  fünfjährigen  Periode.  Es  entfielen 
hievon  auf  den  Import  31 '2  Millionen  Francs,  gegen  das  Jahr 
1904  ein  Plus  von  4-8  Millionen  ergebend,  und  auf  den  Export 
228  Millionen,  der  eine  Zunahme  von  3-4  Millionen  aufweist. 
Frankreich  nahm  an  diesem  Verkehr  mit  42-2  Millionen  Francs 
oder  76'8  Prozent  teil,  und  zwar  an  der  Einfuhr  Madagaskars 
mit  26'8  Millionen  oder  85-1  Prozent,  und  an  der  Ausfuhr  mit 
15-4  Millionen  oder  677  Prozent.  Mit  dem  Auslande  war  der 
Handel  viel  geringer,  denn  der  Import  betrug  nur  3-3  Millionen 
Francs  (f5  Prozent)  und  der  Export  67  Millionen  (29  Prozent), 
was  zusammen  etwas  mehr  als   10  Millionen  (20  Prozent)  macht. 


Der  Rest  von  16  Millionen  Francs  (3-32  Prozent)  verteilt  sich 
auf  den  Warenaustausch  mit  den  französischen  Kolonien,  und 
zwar  I  Million  (3-6  Prozent)  auf  die  Einfahr  und  600.000 
Francs  auf  die  Ausfuhr  (27  Prozent). 

Neuseeländische  Wirtschafts-  und  Verl(ehrspolitik. 

Ein  vom  4.  Juni  1.  J.  datierter  Bericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Auckland  berichtet  über  eine  Reihe 
wirtschaftlicher  Aktionen  des  bald  darauf  verstorbenen 
neuseeländischen  Premierministers  Seddon,  die  nichts- 
destoweniger für  die  Wirtschaftspolitik  dieses  auf- 
strebenden, angelsächsischen  Staatswesens  charakteristisch 
bleiben : 

Der  Premierminister  Neuseelands,  Mr.  R.  J.  Seddon,  benützt 
seinen  Aufenthalt  auf  dem  australischen  Kontinente  nicht  nur,  um 
mit  dem  Premier  der  Commonwealth  politische  Angelegenheiten 
von  großer  Tragweite  für  Australasien,  darunter  die  Frage  einer 
intensiveren  Verteidigung  durch  Kriegsschiffe,  die  Neu- 
Hebriden  und  andere  Fragen  zu  besprechen;  er  findet  daneben 
auch  Zeit,  für  seine  Kolonie  wichtigen,  kommerziellen  Projekten 
seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Wo  sein  scharfes  Auge 
Vorteile  für  den  Handel  oder  Verkehr  mit  seiner  Kolonie 
wahrnimmt,  ergreift  er  auch  selbst  die  Initiative,  und  so  ver- 
handelt er  mit  den  Sydneyer  Vertretern  der  P.  &  O  ,  Orientlinie 
und  dem  Norddeutschen  Lloyd,  wegen  Erstellung  von  e  r- 
mäßigten  Durchpassagen  für  die  Zeit  der  Internationalen 
Ausstellung  in  Christchurch  1906/07.  Da  die  jetzt  zwischen 
Australien  und  Neuseeland  verkehrenden  Schiffahrtsgesellschaften, 
und  zwar  die  Union  Steam  Ship  Co.  of  New  Zealand  Ltd.  sowie 
die  Huddart,  Parker  &  Co.  Proprietary  Ltd.,  nicht  gesonnen  sind, 
für  den  neuseeländischen  Dienst  während  der  Ausstellungszeit 
größere  Dampfer  einzustellen,  versucht  Mr.  Seddon  die  ob- 
erwähnten großen  Gesellschaften  zu  bewegen,  ihren  Endpunkt 
—  wenigstens  für  die  Zeit  der  Ausstellung  —  nach  Neuseeland 
zu  verlegen.  Haben  seine  Bemühungen  Erfolg,  so  kann  man  dies 
als  einen  Vorläufer  für  eine  permanente  Verlegung  des  End- 
punktes  einer  der  drei  Gesellschaften,  nach   Neuseeland  ansehen. 

Über  das  Projekt  einer  direkten  Verbindung  Neuseelands 
mit  Japan  hatte  Mr.  Seddon  ein  Interview  mit  dem  japanischen 
Konsul  in  Sydney,  wobei  sich  der  letztere  dem  Projekte  sehr 
sympathisch  gegenüberstellte.  Es  ist  eine  vierzehntägige  Ver- 
bindung zwischen  Neuseeland  einerseits  und  Singapore, 
Hongkong,  Java  und  Japan  anderseits  in  Aussicht  ge- 
nommen. In  Neuseeland  stößt  das  Projekt  seitens  der  Kaufmannschaft 
auf  Widerstand,  doch  wird  voraussichtlich  die  Regierung  ihren 
Plan  durchführen.  Mr.  Seddon  wohnte  den  Sitzungen  der  australi- 
schen Exekutivkomitees  der  Internationalen  Ausstellung  in 
Christchurch,  in  Sydney,  Melbourne  und  Adelaide  bei,  und  tut 
auch  im  übrigen  sein  bestes,  um  die  neuseeländische  Ausstellung 
in  Australien  populär  zu  machen.  Auch  die  Frage  der  Rezi- 
prozität zwischen  dieser  Kolonie  und  der  Commonwealth  wurde 
mit  dem  Premier  des  letzteren  Staates,  Mr.  Deakin,  besprochen, 
doch  wird  das  Resultat  der  Besprechung  geheim  gehalten. 

Mit  dem  niederländischen  Konsul  in  Sydney  hatte  Mr.  Seddon 
ein  längeres  Interview  wegen  Ausgestaltang  der  Handelsver- 
bindungen mit  den  niederländischen  Besitzungen 
in  Asien.  Endlich  machte  er  auch  Vereinbarungen  mit  ver- 
schiedenen führenden,  australischen  Zeitungen,  wodurch  dieselben 
gegen  Subventionierung  seitens  der  neuseeländischen  Regierung 
Nachrichten  über  Neuseeland  in  Zukunft  mehr  Raum  in  ihren 
Spalten  zuweisen  werden. 

Von  gleichem  Interesse  ist  ein  zweiter  Bericht  des 
obengenannten  k.  u.  k.  Konsulates  über  neuseeländi- 
sche Schiffahrtsbestrebungen: 

Das  neuseeländische  Departement  of  Industry  &  Commerce 
beabsichtigt  eine  regelmäßige  Dampferverbindung  zwischen  dieser 
Kolonie  und  den  Südseeinseln  ins  Leben  zu  rufen,  und  ist  eben 
daran,  Schiffseigentümer  zur  Erstellung  von  Offerten  für  einen 
solchen  Dienst,  unter  Angabe  der  beanspruchten  Subvention, 
aufzufordern.  Bisher  war  nur  Auckland  mit  den  Cook-,  Tonga-, 
Samoa-,  Fidschi-  und  Gesellschaftsinseln  (Tahiti)  direkt  ver- 
bunden. Die  neue  Linie  soll  ihren  Ausgangspunkt  in  Wellington 
haben  und  auf  ihrer  Ausreise  auch  Auckland  anlaufen  und 
folgende  Inseln  berühren:  Norfolkinsel,  Noum^a,  die 
Neuen  Heb ri den,  Fidschi,  Tonga,  Niu^  und  Raratonga,  von 
wo  die  Dampfer  nach  Wellington  zurückkehren  sollen.  Mit 
Dampfern  von  12  Knoten  Schnelligkeit  pro  Stunde  dürfte 
diese  Rundfahrt  nicht  länger  als  22 — 24  Tage  in  Anspruch  nehmen. 
Die  neue  Verbindung  soll  zu  dem  Zwecke  inauguriert  werden, 
neuseeländischen  Produkten  neue  Absatzgebite  zu  öffnen,  sowie 
auch  um  bessere  Verschiffungsgelegenheiten  für  Obst  von  den 
Inseln  nach  dieser  Kolonie  zu  bieten.  Es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  daß  die  neue  Linie  ob  ihrer  reichen  Abwechslung 
an  landschaftlichen  Schönheiten  und  da  sie  auch  sonst  viel  des 
Interessanten  bietet,  von  Touristen  stark  frequentiert  werden  wird. 

Eine  Warenbörse  In  Jekaterinburg.  In  Jekaterinbur<;  soll  nun- 
mehr die  bereits  seit  einem  Jahre  beschlossene  Errichiung  einer 
Waren-  und  montanindustriellen  Börse  vollzigen  werden.  (August- 
bericht des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in   Moskau.) 
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h.  b.  östepp.  Handels-Museum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommersiellen  In- 
formattoHsdienst  zur  Yertügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Besugsquellen  und  Ahsatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Komntissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Liejerungs- 
ausschreibungen  und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarif  wesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s,  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung. 

Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene 

EXPOSITUREN 

\n  Konstantinopel,  Salonich,  Skntari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorizsa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS-MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 
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Adriatlsoher  Dlenat. 

Von  Triest  nach  Venedig. 

VonTriest  nach  Oalmatien  (Pola,  Lussinpiccolo,  Zara,  Spalato, 
Sebenico,  Gravo  a,  Cattaro,  Spizza  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (KilliDie). 

Direkte  Verbindungen   mehrnnals  in  der  Woche. 

Iiovante-  und  Mlttelmeer-Dlenat. 

Eillinie  Triest  -Alexandrlen.  Von  Triest  jeden  Donnerstag 
11  Vi  Uhr  vormittags  nach  Alcjtandri  n  über  Krindisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Montag  um  ti  Uhr  früh.  Hüclifahrt  von  Alexandrien 
jeden  Samstag  3  Uhr  nachmitt:<gs,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11  Uhr  vormittags. 

Warenlinie  Trlest-Alexandrlen.  Von  Triest  jeden  zweiten 
Freitag  5  Uhr  nachmittags  nach  Alexandrien  über  Gravosa, 
Brindisi,  Korfu  (fakultativ),  Patras,  Rückfahrt  von  Alexandrien 
Mittwoch  Mittag. 

SyrlSCh-Karamanisohe  Linie.  Von  Al-jxandrien  jeden  Montag 
4  Uhr  nachmittags  nach  Konslantinopel  über  Port  Said,  Jaffa, 
Caifa,  Beyruth,  Limassol,  Larnaca.  Tripolis,  Alexaudrette,  Mersyn, 
Rhodus,  Chios,  Smyrna,  Dardanellen. 

Zwelgllnle  Korfu -Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstag 
5'/t  Uhr  früh  über  Sajadn,  Parga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dienstag  7  Uhr  früh. 

Eillinie  Triest— Konstantlnopel.  Von  Triest  jeden  Dienstag 
11'/,  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konslantinopel  Montag  6Uhrfriih 
über  Brindisi,  Santi  Quar.-inta,  Korfu,  Patras,  Piräus,  Dardanellen, 
Rückfahrt  von  Konstantinopel  jeden  Samstag  10  Uhr  vormittat.'S, 
Ankunft  in  Triest  Freitag  \  Uhr  nachmittags. 

Linie  Konstantlnopel— Odessa.  Von  Konstantinopel  ab  jed.  n 
x-weiten  Samstag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag 2  Uhr  mittags,  über  Burgas,  Constanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Montag  Mittag,    Ankunft  in    Konstantinopel  Donnerstag    Mitt.ig. 

Konstantlnopel— Braila.  Von  Konstantinopel  jeden  Freitag 
fiber  Varna  (Constanza),  Sulina,  Galatt  nach    Br.iila. 

Linie  Konstantlnopel— Batum.  Von  Konstantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunf'  in  Batum  Donnerstag  ,')  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Samsun,  Kerassund,  Trapezant,  Riieh. 

TheSSallSOhe  Linie  A.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donnerstag 
B  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Durazzo.  Valoua, 
Santl  Quaranta,   Argostoli,   Calamata,   Cerigo,   Canea,  Rethymo, 


Candien,    Piräus,    Volo,    Salontch,    Cavalla,    Lago«,    Dcdeagack 

Dardanellen,  Gallipoli. 

Thessallsche  Linie  B.  Von  Triest  jeden  zweiten  Donneritag 
U  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Finme,  Dnrazto, 
Valona,  Santi  Quaranta,  Korfu,  Calamata,  Canea,  Rethymo, 
Candien,  PirSu«,  Volo,  Salonich,  Cavalla,  Dedeagack,  Darda- 
nellen, Callipoli. 

Griechisch-Orientalische  Linien  Von  Triest  jeden  Sonntag 
4 Uhr  nachmiitigs  nach  Konslantinopel  überFiume,  Korfn,  Patras, 
Catacolo,  Calamata,  Piräus,  Syra,  Chios,  Cecmi,  Smyrna,  Vathy, 
■Vlylilene,  Daldanellen,  Gallipoli    Rodosto. 

Indo-ohlneslsoher  Dienst: 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahnen  jährlich  ab  Triest  bis  Kobc 
übet  Fiume.  Port  Said,  Suez,  Aden,  Karachi,  Bombay,  Kolombo, 
Penang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama 

Linie  Triest -Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port  Said,  Suez,  Aden  im  Juni  nnd  Aognat  aach  fiber 
Karachi  nach  Bombay. 

Linie  Triest— Caicutta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  KalcntU 
über  (Fiume)  Port  Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
.Madras,  Rangoon. 

Winterlinle  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jährlich  ab  Triest 
nach  Bombay  über  Fiume,  PortSaid    Suex,  Aden,  Karachi. 

0>t- Amiut-Dlanst : 

(Drekter  Eildienst.)  12  Fahrten  jährlich  ab  Trieil  aadl 
Durban  über  Fiume,  Brindisi,  Port  Said,  Suei,  Aden,  Momhail 
Zansibat,  Beira,  Delagoabai. 

BraalUen-Dlanst : 

18  Fahrten  jährlich  (in  Gemeinschaft  mit  der  »Adriae),  davon 
4  Fahrten  fakultativ  ab  Triest  und  Fiume  über  Pernambuco, 
Bahia,    Rio   de   Janeiro,  Saotos,  Mootevideo  nach  Buenos-Aires. 

Alles  Nähere  ist  aus  den  Fahrpllnen  ersichtlich. 

Informationen  erteilen:  Die  Kommerzielle  Direlition  in  Trlest, 
die  Generalagentur  in  Wien,  i.  Kärntoerripg  6,  tovie  die  äbrigen 
Agenturen   der  Gesellschaft. 


November  1906. 
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INHALT;  Dio  Znmentindustri«  und  der  7.rmo-ntrix\u>Tt  Japani.  ~~  Wirt- 
schaftliche VerhUltniss«  in  Südchina  —  WirtuchaftÜcho  Verhältnist«  in 
Palästina.  —  Die  Naturschütze  Sachalins.  —  Wirt«chaftliche  Vorbältni«»« 
in  Brasilien.  —  Miszi^Uen:  Di©  Maria  Theretien-Taler  und  die  abojsi- 
nische  k<'Kierunfir.  —  Die  Arbeiterbewegung  in  Griechenland.  —  Günstige 
wirtschaftliche  Verhältnisse  in  Algerien.  —  Traubenexporte  Alffirr»  und 
Tunesiens  nach  Frankicich.  —  T)er  tunesische  Weinbau.  -  Landwirt- 
schaftliche Quftlftätsp' oduktlon  In  Bulgarien.  —  Transitverkehr  Trapezunt» 
mit  Pcrsien.  —  Die  Mierbrauinilustrie  und  der  Itierexport  Japans,  —  Ktri- 
häfen  in  Niederländisch-Ostindien.  —  Hongkongs  kommerzielle  Stellung. 
—  Rosinen-  und  Foigenproduktion  aowie  Seidenzucht  In  Anatolien.  —  Kxport 
von  Amurlachs,  —  Die  Eisenbahn  Bloemfontein — Kimberley.  —  Kin  Eisen- 
bahnbau im  brasiliaiii«ch-bolivianisch''n  Hinterlande,  —  (ieschUftaverbin- 
dungen  zwischen  Kussisch- Polen  und  Oata^den.  —  Agbestlager  im  Ural. 

DIE  ZEMENTINDUSTRIE  UND  DER  ZEMENT- 
EXPORT JAPANS. 

bra  Fachberichterstatter  des  k.  k.  Handelsministeriums  für  Ost- 
asien, Sektionsrat  Dr.  Friedrich  Karminskl. 

Wenn  auch,  wie  schon  in  fiüheren  Berichten  des 
Verfassers  vom  2i.  Februar  191-6,  Nr.  70')  und  Nr.  79*) 
über  den  neuen  japanischen  Zolltarif  (S.  21)  hervor- 
gehoben wurde,  eine  Chance  fiir  den  Export  von  Zement 
nach  J  pan  im  allgemeinen  nicht  besteht,  so  dürfte  ein 
Blick  auf  die  Entwicklung  der  japanischen  Zenaentpro- 
duktion  und  des  japanischen  Zementexportes  gleichwohl 
dem  Interesse  der  Fachkreise  begegnen  und  deren  Be- 
achtung im  gegfnwärtigen  Zeitpunkte  urasomehr  v-r- 
dicnen,  als  die  Zementiodustrie  und  der  Zementexport 
Japans  gerade  jetzt  einen  bemerkenswerten  Aufschwung 
nehmen. 

Wie  bereits  berichtet,  ist  die  Zem  ent einfuhr  nach 
Japan  überhaupt  gering    und  beziffert  sich  im  ganzen: 

1905  mit  I,202.lg8   Kin  =     7.214  y  im  Werte  von  22.694  Yen 
1904     »        717.925      »      =     4.308  y    «        •  »     11,901     » 
1903     »     2,639.045      *     =  15.834?    »        »          .     40.749     » 
1902     »     1,338.416      »      "     8.030?    »        »  »     28.661     » 

Der  Hauptanteil  dieser  an  sich  geringen  Zementein- 
fuhr nach  Jap.in  entfällt  auf  Deutschland,  welches  an 
diesem  Zementimport  —  dem  Werte  nach  —  piit  rund 
80  Prozent  interessiert  erscheint")  Die  mit  i.  Oktober 
laufenden  Jahres  eingetretene  Erhöhung  des  Zolles  von 
Yen  Ol 02  auf  0*33  pro  100  Kin  (60  kg)  für  Zement, 
d,  i,  um  224  Prozent,  dürfte  diesen  ohnehin  nicht  er- 
heblichen Zementimport  in  der  Folge  überdies  noch 
mehr  einzuschränken  geeignet  sein,  so  daß  hienach  Japan 
als  für  den  europäischen  Ziraentexport  so  gut  wie  gänz- 
lich verschlossen  erachtet  werden  kann.  Umso  beachtens- 
werter werden  auf  der  anderen  Seite  die  immer  inten- 
siveren Exportbestrebungen  der  japanischen  Zementpro- 
duktion erscheinen. 

Bisher  hat  die  japanische  Zementindustrie,  ungeachtet 
die  Produktion  eine  ansehnliche  und  steigende  Entwick- 
lung genommen  hatte,  im  ganzen  vergleichsweise  keine 
sehr  günstigen  Ergebnisse  für  die  betreffenden  Unter- 
nehmungen geliefert;  nur  eine  derselben  —  die  .\ichi- 
Kompagnie  —  hat  für  das  abgelaufene  Jahr  eine  Divi- 
dende von  über  10  Prozent  erzielt,  während  die  übrigen 
Gesellschaften  sich  mit  solchen  von  5  Prozent  und 
darunter  zu  begnügen  hatten.  Es  scheint,  daß  diese 
gegenüber  den  landesüblichen  Erwartungen  und  Wünschen 
bescheidenen  Gewinnergebnisse    zu    einem  gewissen   Zu- 

')  Au«iugJwoi»n  »eraffentlicht  im  »Hamtds-Musmim«  Nr.  Ut  vom  10.  M»i 

1906  unter  »Winke  filr  den  Eiport  von  Zement«,  Seite  M !  und  »W- 

')  AI»  Mono(!r«i)hie  veraffeolllclit  im  Juni  1906  im  Verlljo  der  k,  k.  Hof- 
und  St.iat.drucltorel. 

')  Die  deutsche  Zemenlausfuhr  nach    lapan  betrug; 

190«.    .    .    .    ,''0  .101  Kin   —  »OM^  im  Werte  von    9.091  Yen 
19U5.    .    .    .    !)34.97ü      •    =7918»    »         «  •     1»  t«     • 


sammenschlusse  der  kleineren  Zeraentindustric-Untcr- 
nehmungen  geführt  haben,  welche  in  einer  fortschreitenden 
Verringerung  der  Zahl  dieser  Aktienuoternehmuogen  zum 
AusJiuck  gelangt.  Die  offiiielle  Statistik  der  Indusric- 
aktiengesellschaftea  in  Japan  wies  zu  Ende  igoj  eine 
Zahl  von  2 1  Zementindustrie-Unternehmungen  mit  einem 
autorisierten  Kapital  von  4,62  i  .000  Yen  =  1 1,500.000  K 
und  eiiiem  investierten  Kapital  von  4,025  561  Yen  = 
10,3 14  000  K  auf,  welche  Ende  1904  auf  bloß  17  solche 
Unternehmungen  mit  nur  4,477,700  Yen  =  1 1,194.000  K 
autorisiertem  und  einem  auf  4,224,857  Yen  =  10,561.000 
Kronen  erhöhten  investierten  Kapital  zurückgingen,  wo- 
gegen die  dermal  bestehenden  untenbenannten  zwölf 
Zementindustrie  -  Aktiengesellschaften  ein  investiertes 
Kapital  von  4,935,000  Yen  =   12,427,000  K  aufweisen. 

Diese  Konzentrationsbewegung  in  der  japanischen 
Zeraentindustrie  scheint  angesichts  der  wesentlichen  Ver- 
besserung ihrer  geschäftlichen  Aussichten  nunmehr  weitere 
Forlschritte  machen  und  zu  einem  sämtliche  bedeutenden 
Zementfibriksunternehmungen  umfassendea  großen  japa- 
nischen Zementtrust  führen  zu  sollen,  des<en 
Gründung  in  den  beteiligten  Kreisen  tatsächlich  in  Ver- 
handlung und  schon  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht 
steht. 

Die    namhafteren    bestehenden    Zeraentindustriegeiell- 

SChaften    sind:  I„ve.tierte.  lUpiUl  l'rodaktlon 

Yen  Kronen  in  FlflHm 

Onoda-Co 959.OOO     =     2.397.OOO  300.000 

Asano-Co 800.000     =     2,000.000  200.000 

Nippon-Co 510.000     =     1,175.000  qo.ooo 

Hokkaido-Co 500.000     =     1,250.000  90.000 

Chuo-Co 421.000     =     1,052.000  120.000 

Aichi-Co 403000     =     1.007.000  120.000 

Saga-Co 341.000     =        852.500  50.000 

Osaka-Co 333-000     =        832500  90.000 

Kyushu-Co 280.000     =        800.000  30.000 

Miye-Co 168.000     =        420.000  30.000 

Mikava-Co iio.ooo     =       275.000  40.000 

Suruki-Co 110.000     =        »75.000  40.000 

Zusammen  .    .  4,935.000     =   12,427.000  1,100.000 

Eine  neue  Zementfabriksaktiengesellschaft  ist  —  vor- 
nehmlich im  Hinblicke  auf  den  Absatz  nach  China  — 
in  Kobe  unter  Beteiligung  chinesischen  Kapitils  in 
Gründung  begriffen,  Dies.'S  neue  Zemintwerk  soll  mit 
einem  Kapital  von  500,000  Yen  =  1,250000  K  er- 
richtet und  für  eine  Erzeugung  von  240  000  Faß  Zement 
im  Jahre  eingerichtet  werden. 

Was  nun  den  Zementexport  aus  Japan  betrifft, 
so  datiert  er  erst  seit  knapp  einem  Jahrzehnt  (1896)  und 
bewegt  sich  seit  1897  —  mit  Ausnahm:  der  Kriegs- 
periode 1904/05  —  in  stetig  steigemle.-  Richtuog,  wie 
aus  der  nachstehenden  Tabelle  hervor^oht : 
Zementausfahr  Japans: 

l*hr                                  Menge  in  Wert  in 

Kin           Moter«eota»r  Y«n             Kraam 

1896.     .     .        2,322,644           13.936  25373              63-430 

«897  .     .     .           938.188              5.629  16.257              40-64» 

1898  .    .    .      2,108.686         12.652         36.955  91-387 

1899  .    .    .      4.648.722         27.892        62.6$2         ls6.$8o 

1900.  .    .    15,088.419        90.530       194469        4W-«70 

1901 .  .  .  17,815.512  I06.89J  345.081   612.700 

1902.  22,840563       137043       3o8-34<»        770.870 

1903  .    .    .    41,749.234  250495  596.J04  1.490.S00 

1904  .        .    39,085.471  234.513  548-497  «.37«-»4<» 

1905  .    .    .    31,614^37  189.686  305-59»  988-4*0 
Betractitet    man    diese  Ziffern  seit  dem  Beginne  der 

systematischen  japtanischen  Zementmasfuhr,  so  sieht  man, 
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daß  sich  dieselbe  der  MenE;e  nach  von  1898  —  1903  um 
1880  Prozent  und  dem  Werte  nach  —  wegen  der  von 
1898  auf  1903  erschlich  gesunkenen  Preise  —  um  970 
Prozent  gewachsen  ist.  Im  einzelnen  beziffert  sich  diese 
Exportsteigerung  von  1897  zu  1898  auf  123  Prozent, 
von  1898  zu  1899  ^•uf  I20'5  Prozent,  von  1899  zu  1900 
auf  2  24'6  Prozent,  von  1900  zu  1901  auf  i8  Prozent,  von 
1901  zu  1902  auf  28  Prozent,  von  1902  zu  1903  auf 
83  Prozent,  wobei  das  Jahr  1900  die  größte  und  1901 
die  kleinste  Ausfuhrzunahme  zeigt. 

Der  Rückgang  in  den  Jahren  1904  und  1905  ist 
lediglich  auf  den  in  diesen  Jahren  bestehenden  Kriegs- 
zustand zurückzuführen  und  kann  demgemäß  als  ein 
bloß  vorübergehender  betrachtet  werden,  zumal  die 
Wiederherstellung  des  Friedens  im  fernen  Osten  als- 
bald eine  erhebliche  Belebung  und  Steige- 
rung des  japanischen  Zementexportes  zur 
Folge  hatte;  es  zeigt  sich  dies  darin,  daß  die  ersten 
vier  Monate  1906  eine  Zementausfuhr  von 
17,607.285  Kin  oder  rund  56  Prozent  der  gesamten 
Ausfuhr  des  vorausgegangenen  Jahres  aufweisen,  was 
auch  eine  ansehnliche  Besserung  gegenüber  dem  Ge- 
samtexport der  Jahre  1904  und  1903  bedeutet  und  für 
das  laufende  Jahr  eine  auch  gegenüber  dem  Rekord- 
jahre  1903    erheblich    gestiegene  Ausfuhr  erwarten  läßt. 

Von  besonderem  Interesse  wird  bei  Beurteilung  der 
Aussichten  und  der  Bedeutung  des  japanischen  Zement- 
exportes die  Betrachtung  des  auswärtigen  Absatz- 
gebietes, beziehungsweise  die  geographische 
Verteilung  dieser  Ausfuhr  sein,  für  welche  die 
Daten  der  letztabgelaufenen  vier  Jahre  herangezogen 
werden  mögen : 


Land  Menge 

Kin 

Vereinigte  Staaten 

von  Amerika  .  296  488 

Kanada     ....  — 

China 7,9 


Korea  .... 
Hongkong  .  . 
l'liilippinen  .  . 
Russisch-Asien 
Andere  Länder 
Summe    .    . 


1507 
7,098.920 

5.367-364 

456-763 

1,645.829 

23.692 

22,840.563 


Wert 
Yen 

4.150 

104.596 
96.147 

72-525 
6.849 

23-791 
289 

308  349 


McnKe 
Kin 


2,292.298 

1,181.798 

16,144.488 

16,522.074 

4,102.952 

198.304 

1,257-245 
50.076 

41,749.234 


Wert 
Yen 

29.406 

14.008 

238.357 

229.835 

63015 

2.636 

18.320 

619 

596.204 


1904  1U05 

Land  Menge  Wert  Menge  Wert 

Kin  Yen  Kin  Yen 
Vereinigte  Staaten 

von  Amerika   .  2,104.747  27.839  298.140  3-977 

Kanada    ....  2726.131  40.761  7-755-77'  94-532 

China    .....  5,364.304  74-242  4-790.8i2  55-644 

Korea 23,142309  329-343  '3.455-658  174-322 

Hongkong    .    .    .  3.895  435  53-056  988.440  13.812 

Philippinen  .    .    .  1,471.812  18.316  4,133.287  50.836 

Russisch-Asien    .  —  —  500  7 

Straits  Settlements  3.OOO  35  60.000  730 

Brit.-Indjen  ...  —  —  30.000  400 

Holl.-Indien     .    .  30.000  400  3-326  57 

Australien     .    .    .  55-261  590  28.728  318 

Großbritannien     .  271. 500  3.620  —  — 

Andere  Länder   .  21.233  291  68.780  735 

Summe   .    -  .  39^5471  548-497  31.614.437  395-39* 

Hienach  bilden  China,  Korea,  Hongkong,  die 
Philippinen  und  vor  dem  russisch-japanischen  Kriege 
auch  Russisch-Asien  das  hauptsächliche  und  auch 
natürliche  Absatzgebiet  für  japanischen  Zement,  wozu 
seit  1903  mit  steigendem  Konsum  insbesondere  Kanada 
und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
hinzutreten,  während  der  bezügliche  Absatz  nach  Hol- 
ländisch- und  Britisch-Indien  sowie  den  Straits  Settle- 
ments und  Australien  bisher  kaum  nennenswert  er- 
scheint und  nach  Siam  überhaupt  nicht  besteht.  China 
und  Korea  erscheinen  hiebet  als  das  Hauptgebiet  für 
den  Absatz  japanischen  Zements  und  eröffnen  dem- 
selben auch  für  die  Zukunft  die  günstigsten  Aussichten. 
Den  Zeraentbedarf  Koreas  dürfte  der  japanische  Import 
dahin  so  ziemlich  ausschließlich  decken,  während  der- 
jenige Chinas  in  normalen,  d.  h.  friedlichen  Zeiten  wohl 


zum  weitaus  überwiegenden  Teile  von  Japan  befriedigt! 
wird,  was  daraus  erhellt,  daß  der  Zimentimport  Ctiinas, 
im  Jahre  1903  zu  nicht  weniger  denn  rund  65  Prozent! 
auf  Japan  entfiel ;  wenn  dieser  Anteil  Japans  an  der! 
Zementciufulir  Chinas  im  Jahre  1904  auf  unter  20  Pro-| 
Z2nt  zurückging,  so  mag  dies  wesentlich  wohl  nur  denaj 
Kriegszustande  zuzuschreiben  sein.  Dies  geht  auch  darauai 
hervor,  daß  seit  der  Wiederherstellung  des  Friedens  ditf 
japanische  Zementausfuhr  nach  China  (einschließlich  def 
Mandschurei)  sich  außerordentlich  gehoben  hat  und  ia 
den  ersten  vier  Monaten  1906  bereits  4,023.784  Kia^ 
das  ist  84  Prozent  der  Gesamtausfuhr  de« 
vorausgegangenen  Jahres  erreicht  hat.  Eine  äha^^ 
liehe  Zunahme  weist  die  japanische  Zementausfuhr  i* 
diesen  vier  Moraten  auch  nach  Korea,  Russisch-Asien^j 
HoUändisch-Indien,  den  Straits  Settlements,  Australiei| 
und  insbesondere  nach  den  Vereinigten  Staaten  voi^ 
Amerika  auf.  In  den  ersten  vier  Monaten  des  Jahres  1 906 
betrug  diese  japanische  Zementausfuhr  nach : 
Korea  ....  4,823.382  Kin  =  36°/„  d.  Gesamtausfuhr  19OJ 
Russisch- Asien       302.405     »    =  6o48o°/o  »  »  "     i 

HoUänd.-Indien        487.509     »     -=  14.657°/,,  »  »  » 

Straits  Settlement       56.000     »    =         93'';„  »  »  »    '-i 

Australien  28.728     i>     =        I0o"/„  »  »  *    '^ 

Nordamerika  .    .  7,428.338     »     =    2.491%  b  »  »    '| 

Diese  ganz  außerordentliche  Steigerung  der  Zement«; 
ausfuhr  aus  Japin  nach  den  meisten  in  Betracht  kons» 
menden  Exportgebieten  läßt  ein  außerordentlich  günstige* 
Ergebnis  für  die  japanische  Zeraentindustrie  im  laufendem 
Jahre  erwarten,  zumal  die  so  auffallende  Steigerung  des 
japanischen  Zementabsatzes  nach  Nordamerika  in 
den  folgenden  Monaten  anhält  und  infolge  der 
Erdbebenkatastrophe  in  San  Francisco  nur 
noch  einen  neuen  starken  Impuls  erfahreo 
hat,  der  sich  in  den  fortgesetzt  sehr  bedeutenden  Ver- 
schiffungen japanischen  Zements  nach  San  Francisco 
zeiyt.  So  wurden  von  bloß  drei  der  vorangeführtei^ 
Zementwerke  —  und  zwar  der  Osaka-,  der  Kitsugawa-« 
und  der  Chuv-Co.  —  bis  i.  September  1906  über 
400.000  Faß  Zement  dahin  verschifft,  während  etwa 
weitere  600  ooo  Faß  noch  angefordert  sein  s  lUen. 
Desgleichen  zeigen  die  Mand.schurei  und  -Korea  an- 
haltend steigenden  Bedarf,  so  daß  die  japanischen  Zement- 
fabriken nicht  nur  vollauf  beschäftigt  sind,  sondern  dei^ 
Aufträgen  kaum  gerecht  zu  werden  vermögen  und  dem- 
gemäß Betriebserweitcrungen  ins  Auge  fassen  müssen. 
So  hat  die  Osaka  Zementfabrik,  da  sie  —  ungeachtet 
Tag  und  Nacht  gearbeitet  wird  —  mit  ihrer  für  13000 
Faß  pro  Monat  berechneten  Betriebsanlage  nicht  aus- 
reicht, die  Erweiterung  derselben  auf  eine  Leistungs- 
fähigkeit von  250.000  Faß  —  also  fist  dem  Dreifachen 
der  effektiven  Produktion  des  Jahres  1905  —  mit  größter 
Beschleunigung  in  Angriff  genommen. 

So  geht  die  japanische  Zeraentindustrie  in  nächster 
Zeit  einem  bedeutenden  Aufschwung  entgegen,  welcher 
auch  durch  die  infolge  der  Errichtung  einer  neuen  regel- 
mäßigen Schiffahrtslinie  nach  Südamerika  vermehrte 
Exportgelegenheit  weitere  Förderung  erfährt.  Diese  auf- 
steigende Entwicklung  wird  die  japanische  Zement- 
industrie zum  wesentUchsten  Teile  der  Steigerung  des 
Exportes  zu  verdanken  haben.  Für  die  europäische  und 
insbesondere  die  so  leistungsfähige  österreichische  Zement- 
industrie mag  hierin  eine  große  Mahnung  zu  nach- 
drücklicherer Pflege  des  Exportes  insbesondere  nach 
China  und  Korea  sowie  den  anderen  ostasiatischeo 
Konsumgebieten  liegen,  damit  der  für  dieselben  feier- 
lich erklärte  Grundsatz  der  »offenen  Tür«  auch  für 
sie  zur  faktischen  Wahrheit  werde  und  damit  diese 
weiten  und  aussichtsvollen  Absatzgebiete  nicht  kampflos 
der  ausschließlichen  Herrschaft  der  stetig  vordringenden; 
japanischen  Konkurrenz  überlassen  werden.  ^ 
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WIRTSCH/iFTÜCHE  VERHÄLTNISSE   IN   SÜD- 
CHINA. 

Im  zweittn  Quaitale  des  laufenden  Jahres  war  nach 
dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Kockulates  in  Hongkong 
über  diese  Peiiode  die  Geschäftslage,  sowohl  in  Hocg- 
kong  als  in  ganz  Südchina,  keine  zufriedenstellende.  Der 
pjnfuhi-  und  Ausfuhrhandel  wurde  insbesondere  durch 
den  hohen  Silberkurs  beeinflußt.  Von  Anfang  April 
an  hat  der  Dollarkurs  fortwährend  eine  steigende  Ten- 
denz bewahrt  uud  hat  am  2.  Juni  den  höchsten  bisher 
beobachteten  Kurs  mit  2  sh.  i'/,g  d  T.  T.  London  er- 
reicht. Nach  diesem  Kuise  ist  eine  ganz  unbedeutende 
Ermäßigung  eingetreten,  und  am  30.  Juni  schieß  der 
Dollarkurs  mit   2   sh.    i^g   d. 

Hiezu  kam  die  partielle  Vernichtung  der  diesjährigen 
Reisernte  durch  die  in  den  Südprovinzen  Chinas 
stattgefundenen  Überschwemmungen,  was  Hu  n  ger  sn  o  t 
und  ernste  Unruhen  im  Innern  zur  Folge  hatte. 
Diese  Umstände  haben  nicht  nur  eine  Abnahme  der 
Nachfrage,  sondern  auch  eine  ängstliche  Zurückhaltung 
von  Seite  der  Importeure  bewirkt,  die  mit  Rücksicht 
auf  die  Unsicherheit  der  Verhältnisse  eine  zuwartende 
Haltung  beobachteten.  Daß  die  Kaufleute  in  Hongkong 
eine  baldige  Betserung  der  Marktlage  nicht  erhoflfen, 
geht  schon  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  viele  dortige 
Firmen  die  Zahl  ihrer  Angestellten  vei  mindern  und  diese 
letzteren  nach  dem  Norden  schicken,  wo  die  Geschäfts- 
verhältnisse weitaus  günstiger  sind. 

Der  Schiffsverkehr  stockt  gleichfalls,  zahlreiche 
im  Hafen  liegende  Schiffe  finden  selbst  bei  den  niedrigsten 
Preisen  keine  Fracht.  Bedeutend  ist  die  Zunahme  der 
japanischen  Konkurrenz,  welche  weiter  unten 
ausführlicher  besprochen  werden  wird.  Japan  hat  außer 
den  regelmäßigen  Küstenlinien  auch  die  Fahrten  nach 
Europa,  Amerika,  Australien  und  Bombay  wieder  auf- 
genommen. 

Die  mit  dem  Boykott  nord  amerikanischer 
Waren  zusammenhängende  Agitation  hat  zwar  auf- 
gehört; es  scheint  jedoch,  daß  diese  Bewegung  mindestens 
teilweise  den  von  den  Chinesen  ins  Auge  gefaßten  Zweck 
erreicht  hat,  da  ein  nicht  unbedeutender  Teil  der  nord- 
amerikanischen Waren  vom  Hongkonger  Platze  verdrängt 
wurde.  Außer  einigen  Artikeln,  wie  Metalle,  sollen  nord- 
amerikanische Waren  auch  jetzt  nur  schwer  Absatz 
finden. 

Die  Pestepidemie,  welche  mit  großer  Heftigkeit 
aufgetreten  ist,  war  Ende  des  II.  Quartales  laufenden 
Jahres  bedeutend  zurückgegangen.  Die  infolge  dessen 
gegen  Hongkong  angeordneten  Quarantäne-Maßregeln 
haben  keine  besonders  störende  Wirkung  auf  den  Ver- 
kehr ausgeübt.  Der  Effektenmarkt  blieb  gleichfalls 
während  des  ganzen  Quartales  flau,  nur  gegen  Ende 
Juni  wurde  das  Geschäft  etwas  lebhafter.  Infolge  der 
noch  immer  andauernden  Streitigkeiten  zwischen  den 
chinesischen  Aktionären  der  Kanton — Hankow- 
Eisenbahn  scheint  der  Zeitpunkt  tatsächlicher  Inan- 
griffcahme  der  Arbeiten  für  diese  Bahn  in  weite  Ferne 
gerückt.  Der  Hauptgrund  der  Streitigkeiten  ist  in  dem 
gegenseitigen  Mißtrauen  der  Chinesen  gegen  einander 
und  insbesondere  gegen  die  Mandarine  zu  suchen,  indem 
sie  niemandem  die  Verfügung  über  die  vorhandenen 
Kapitalien  anzuvertrauen  wagen.  Jedenfalls  wiift  diese 
ganze  Affäre  kein  günstiges  Licht  auf  das  organi- 
satorische Talent  der  Chinesen,  und  es  wird  mit 
Recht  fraglich,  ob  sie  im  star.de  sein  werden,  Eisen- 
bahnbauten ohne  Mitwirkung  von  Europäern  oder  Nord- 
amerikanern erfolgreich  durchzuführen. 

Dagegen  lauten  die  Nachrichten  über  die  Zweiglinie 
von  S  w  a  t  o  w  nach  T  s  c  h  a  u  -  T  s  c  h  u  günstiger.  Für 
diese  Bahn  erhielt  ein  Chinese,  Ctiang-Yu  Nam,  im  Jahre 
iqo3  die  Konzession.  Die  Linie  soll  bis  Ampon  suf 
einer  Strecke  voq  10  Meilen  fertig  sein,  während  die 
ganze    Linie    32   Meilen    lang    wird.      Das    ganze    Koii- 


>t)iiktioDt>metii:iile  wiid  ui.ti  i  Vetaeiduijg  von  offint- 
l'.cl^en  Au.-8cl  uiLungtii  au»  Jap» n  bezogen,  ^o  auch  das 
rollende  Material  mit  AuiiiaVmc  der  LokonsotivtD,  wclchc 
in   Noidameiika  bestellt  «urdeo. 

Die  Finanzlage  Hongkongs  hl  auch  nicht  mehr 
so  günstig  wie  bisher.  Der  Gouverneur  hat  in  seiner 
letzten,  m  der  I^ej^islative  Council  gehaltenen  Rede 
grofie  Spaisamkeit  für  sämtliche  öffentliche  Auslagen 
ancnipfohkti,  la  eine  weitete  Reduktion  der  Einnahmen 
vorauszusehen  ist,  und  zwar  irsbesondere  mit  Rücksicht 
auf  die  Abriahme  des  Eirkommens  aus  der  Opium- 
taxverpachtung,  sowie  auf  den  Rtiikgang  der  Elin- 
nahmen  aus  dem  Veikaufe  der  Kronländereien, 
abgesehen  von  der  durch  die  allgemeine  schlechte 
Geschäftslage  bedingten  Abnahme  der  öffentlichen 
Revenuen.  Inteiessant  ist  die  Entrüstung,  womit  die 
Hongkcn^er  englischen  Blätter  die  Kampagne  ihrer 
heimlichen  Presse  gegen  den  Opiumschmuggel  aus 
Hongkorg  nach  China  und  die  Äußerungen  im  britischen 
Parlament  hierüber  zurückweisen.  Dieser  überaus  blühende 
Schmuggel  kann  zwar  nicht  in  Abrede  gestellt  werden; 
es  sind  jedoch  dabei  so  hohe  finanzielle  Interessen  im 
Spiele,  daß  nach  Ansicht  der  Hongkonger  Presse  huma- 
nitäre Gesichtspunkte  und  die  in  den  Verträgen  mit 
China  eingegangenen  Vei pflichtungen  wohl  nicht  ins 
Gewicht  fallen  könren. 

Im  sogenannten  »New  Teriitoryc, dem  infolge  der  Kow- 
looner  Konvention  Großbritannien  überlassenen  Hinter- 
land von  Kowloon,  sollen  neuerlich  Mineralien  ent- 
deckt worden  sein.  Jedenfalls  wurde  auf  dem  Berge  Ma 
On  Shan  Eisenerz  gefunden.  Der  Legislative  Council 
hat  infolgedessen  den  Gouverneur  ermächtigt,  Minen - 
lizenzen  zu  erfolgen.  Die  Versuche  mit  Bau m wo  11- 
Pflanzungen  wurden  im  gedachten  Territorium  von 
Seite  der  Kolonialregierung  in  größerem  Maßstabe,  jedoch 
ohne  besonderen  Erfolg,  fortgesetzt.  Neuerlich  sollen 
Versuche  mit  einer  aus  Australien  eingeführten  Baum- 
wollgattung >Caravonica<  gemacht  werden,  welche  den 
Hongkonger  klimatischen  Verhältnissen  angeblich  am 
besten  entspricht. 

Der  Hongkonger  Markt  für  Textilwaren  gestaltete 
sich  im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  ziemlich  ungünstig 
und  verzeichnete  nur  geringe  Umsätze.  Infolge  der  Preis- 
steigerung in  Europa  hat  der  Import  einen  nicht  unbe- 
deutenden Rückgang  aufzuweisen,  während  bei  der 
soeben  geschilderten  allgemeinen  ungünstigen  Geschäfts- 
lage die  chinesischen  Kaufleute  die  größte  Zurückhaltung 
beobachten  und  ihre  Einkäufe  nur  auf  das  Notwendigste 
beschränkten,  da  noch  genügende  Stocks  im  Innern  vor- 
handen sind  und  die  Nachfrage  der  eingeborenen  Kund- 
schaft sehr  schwach  war.  Der  Sommerzahltag  anläSlich 
des  Drachen  festes  ist  zwar  verhältnismäßig  günstig 
abgelaufen,  es  ist  jedoch  auch  in  der  folgenden  Periode 
keine  Belebung  des  Geschäftes  eingetreten.  Das  Falli- 
ment einer  bedeutenden  chinesischen  Firma  hat  auch 
die  europäischen  Interessenten  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen, und  es  werden  Befürchtungen  laut,  das  weitere 
Zahlungseinstellungen  chinesischer  Firmen  folgen  werden. 

Der  Absati  von  Rohbaumwolle  gestaltete  sich  sehr  schwach 
und  betrug  im  II.  Quartale  laufenden  Jahres  kaum  1000  Ballen 
gegen  2400  im  I.  Quartale  laufenden  Jahres  and  3900  Ballen  im 
II.  Quartale  190$.  Die  Preise  sind  um  ca.  *.,  S  herunlergegangen, 
und.  es  verblieb  Ende  Juni  laufenden  Jahres  ein  Stock  tob  800 
Ballen  auf  dem  Markt.  Zu  dieser  Zeit  wurde  das  Geschäft  etwas 
lebhafter,  und  bedeutendere  SchlÜ!>se  wurden  abgemacht. 

In  Baumwollgarnen  war  der  Markt  gleich&lls  tlaa.  Die 
Preise  sind  um  I  —  2  ^  gefallen,  und  der  Absatt  war  sehr  gering: 
nur  zu  Ende  Juni  laufenden  Jahres  sind  größere  Abschlösse  tu- 
Stande  gekommen.  Es  verblieb  ein  Stock  von  63.000  Ballen 
•gegenüber  24.OOO  Ballen  sum  gleichen  Zeitpankte  de*  Jahres 
i>)0$.  Von  den  einielnen  Qualiiiten  war  da*  Geschält  am  besten 
in  Garnen  Nr.  20,  Preis  114 — 140^,  Nr.  16  war  Ton  den  nörd* 
liehen  Häfen  beeehrt,  Preis  108— 138  t.  Nr.  8  und  6  fanden 
keinen  Ab>;ti  -   und  lO   gingen    l>ci    ichwachea  Preisco, 

84—108  $. 

Von  der  hmu  u  Kiung  des  Importes  der  übrigen  BaamwoU- 
waren  gilt  d.is  be.^ü;:lich  des  .\bsatses  der  Texlilwarea  ib  all- 
gemeinen   Gesagte;     Markt    luhig^^iMMMr^Stwaclt. 
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einzelnen  wichtigeren  Anikeln  anlangt:  White  &  Gray  Shillings, 
Geschäft  sehr  flau,  Preise  pro  Stück,  white  shirting  $  2-99-9, 
gray  shirtings  jj  255  -  5'30;  Ilalians,  nur  bessere  Ware  fand 
Absatz,  Preis  30—38  sh.  das  Stück;  T-Cloths,  Absatz  gering, 
Preise  für  ordinary  $  2-25  — 2-90  für  Mexicans  $  225 — 3'95i 
Fancy  cottons:  am  besten  gingen  ügurated  Brocades  ä  12  — 15 
Cents  pro  Yard,  auch  Fancy  flanelettes  zu  3  —  3^/,  d  pro  Yard 
und  in  ganz  kleinen  Quantitäten  zu  5 — 8  d  pro  Yard  (30  Inches 
breit).  In  Chintzes  und  Velvets  war  keine  Änderung  der  Preis- 
lage zu  konstatieren,  1  —  30  Cents  pro  Yard,  beziehungsweise 
23 — 45   Cents  pro   Vard. 

In  Sc  h  a  fwo  1 1  w  ar  en  war  der  Markt  entschieden 
schlecht  und  wies  auch  Ende  Juni  laufenden  Jahres 
keine  Besserung  auf.  Medium  China  Cloth  geht  in  allen 
Farben,  Preis  S  2-25— 3-50,  Breite  72  —  74  Inches. 
Kaschmire  (Halbwolle,  halb  Baumwolle)  kommen  meistens 
aus  Bradford.  In  Reinwollflanellen  beteiligt  sich  Ost  er- 
reich an  der  Einfuhr,  und  die  ausgezeichnete  Qualität 
der  österreichischen  Ware  findet  Anklang  bei  den 
Chinesen.  Die  Einfuhr  von  Fancy  worsted  goods  scheint 
auch  in  Zunahme  begriffen  zu  sein,  da  der  Absatz 
infolge  des  Umstandes  größer  wird,  daß  die  Chinesen 
anfangen,  mehr  und  mehr  europäische  Kleidungsstücke, 
insbesondere  Hosen,  zu  tragen.  Die  Preise  der  Blankets 
(Schafwolldecken)  variiette  von  $  o  65 — 1-50  pro  eng- 
lisches Pfund.  Natürlich  ist  der  Absatz  dieses  Artikels 
auch  bei  sonst  günstigen  Verhältnissen  bei  Beginn  der 
warmen  Jahreszeit  immer  schwächer.  Das  Geschäft  war 
lebhafter  in  Sergen,  Breite  55  Inches,  Preis  i  sh.  pro 
Yard,  in  allen  Farben,  jedoch  schwarz  vorherrschend. 
Wirk  waren,  Socken  kommen  meistens  aus  Chemnitz 
in  Sachsen,  werden  mit  Vorliebe  in  Weiß,  Schwarz  und 
Macofarbe  gesucht.  In  Singlets  (Unterleibchen)  findet 
gute  und  billige  Qualität  Absatz,  billige  aus  Abfallwolle, 
Preis  9 — 36  sh.  pro  Dutzend.  Baumwollunterkleider 
kommen  direkte  aus  England,  lisle  thread,  10 — 22  sh. 
pro  Dutzend,  Aufmachung  '/s  Dutzend  in  einer  Schachtel. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  die  Einfuhr  von  Seidenstoffen.  Der  Markt 
hiefür  war  im  II.  Quartal  I905  flau,  Preise  um  5  Prozent  gestiegen, 
große,  chinesische  Blumenmuster  verlangt.  Mekong,  Breite  20—21 
Inches,  Preis  40 — 55  $,  wird  aus  Lyon  eingeführt  in  Kisten, 
400  Yards  in  einer  Kiste.  Im  II.  Quartale  laufenden  Jahres  sind 
ca.   100  Kisten  eingetrofifen. 

In  Metallen  war  der  Markt  fest,  Absatz  jedoch  gering.  Für 
Blei  sind  die  Preise  in  die  Höhe  gegangen.  Desgleichen  war 
das  Geschäft  lebhaft  in  Zinn  und  Zinnplatten,  mit  Rücksicht 
auf  die  in  diese  Periode  fallende  Tee-Ernte  und  die  hiemit  zu- 
sammenhängende größere  Nachfrage  im  Innern  nach  diesen 
Artikeln,  welche  zur  Bekleidung  der  Teekisten  benötigt  werden. 
In  Stahl  und  Eisen  war  das  Geschäft  eher  flau.  Es  sind 
größere  Quantitäten  von  Traversen  (joists)  aus  Belgien  eingetroffen. 
Preis  7 — 8  SS  pro  t  cif  Hongkong. 

Aus  Österreich- Ungarn  werden  nur  Drahtstifte 
und  billiger  Stahl  bezogen ;  im  II.  Quartale  laufenden 
Jahres  sind  jedoch  keine  Sendungen  eingetroffen.  In 
Quecksilber  war  der  Markt  zu  Beginn  des  II.  Quar- 
tales laufenden  Jahres  schlecht,  besserte  sich  jedoch  im 
Juni.  Preis  120  /)?  pro  Pikul.  Österreichische  Ware  kommt 
über  England. 

Fensterglas  kommt,  wie  bisher,  aus  Belgieu.  Infolge  der 
vorhandenen  großen  Stocks  sind  die  Preise  heruntergegangen 
($  4-25  pro  Kiste).  Es  fanden  Auktionsverkäufe  statt. 

Der  Kohlenmarkt  zeigte  eine  feste  Tendenz,  der  Absatz 
war  bedeutend,  insbesondere  in  japanischer  Kohle.  Ende  Juni 
laufenden  Jahres  notierten  die  Preise  pro  t  in  Hongkong  Dollars 
und  Cents  pro  /:  Cardiif  15  ;  australische  9-50 — 10'25  ;  japanische, 
Yubari  (Lump)  12,  Miike  (Lump)  12,  Moji  (Lump)  8  50 — 10, 
Akaike  (Lump)  9'50— 9"75,  Moji,  unscreened  7  60— 9;  ben;.;alis(;he 
9—975;  Hongay,  Double-screened  I0'50,  Lump  8'50,  Staub  6; 
Brikettes   16. 

Infolge  der  Boykotlierung  der  nordamerikanischen 
Waren  ist  die  Mehl  ein  fuhr  aus  den  Vereinigten 
Staaten  in  Rückgang  begriffen,  während  die  Einfuhr 
aus  Australien  im  selben  Maße  zunimmt,  da  die 
Preislage  des  australischen  und  des  amerikanischen 
Mehles  ungefähr  dieselbe  ist.  Der  Markt  war  gut,  die 
Preise  fest,  der  Sack  pro  50  enj^lische  Pfund  $  2  50. 
Bei  dieser  Sichlage  hätte  das  ungarische  Mehl 
Chancen,  auf  dem  Hongkonger  Markt  eingeführt  zu 
werden,  umsomehr,  als  einige  Probesendungen  (im  letzten 


Quartale  nur  1 1  Sack  von  Fiume)  bereits  vor/.ügliches 
Resultat  geliefert  haben.  Die  ausgezeichntte  Qualität 
des  ungarischen  Mehles  wurde  allgemein  anerkannt,  die 
Preise  jedoch  im  Vergleiche  zum  amerikanischen  und 
australischen  Mehl  viel  zu  hoch  befunden.  Damit  die 
ungarischen  Mühlenbesitzer  mindestens  teilweise  mit  den 
genannten  Produkten  konkurrieren  können,  wäre  eine 
bedeutende  Herabminderung  der  Frachtsätze  für  Mehl 
von  Fiume,  beziehungsweise  Triest  nach  Hongkong  er- 
forderlich. 

.Salpeter  kommt,  wie  bisher  aus  Formosa  und  Japan.  Der 
Markt  war  schwach,  die  Preise  rückgängig,  Ende  Juni  laufenden 
Jahres  $  9 — 1020  pro  Pikul. 

Wie  bei  der  Besprechung  der  allgemeinen  Geschäfts- 
lage in  Hongkong  bereits  erwähnt  wurde,  war  der  Aus- 
fuhrhan de!  dieses  Hafens  insbesondere  durch  den 
hohen  Silberkurs  nachteilig  beeinflußt.  Das  soeben 
Gesagte  gilt  auch  von  Kanton,  wo  in  allen  Ausfuhr- 
artikeln der  Markt  eine  flaue  Tendenz  zeigte.  Mehrere 
der  großen  Exportfirmen  sollen  durch  verfehlte  Wechsel- 
kursspekulatiouen  ganz  bedeutende  Verluste  erlitten 
haben,  welcher  Umstand  selbstredend  zur  Verflauung 
des  Marktes  beigetragen  hat.  Bei  der  Ausfuhr  aus  Kanton 
wäre  die  Zunahme  in  Stickereien,  besonders  in 
Decken,  mit  chinesischen  und  europäischen  Mustern, 
chinesischen  Spitzen  und  Curios  zu  erwähnen. 

Der  Export  aus  dem  Hafen  von  Hongkong  weist 
zwar  für  das  II.  Quartal  laufenden  Jahres  keinen  nennens- 
werten Rückgang  im  Vergleiche  zur  selben  Periode  des 
Jahres  1905  auf;  dieser  Umstand  ist  jedoch  dadurch 
zu  erklären,  daß  bei  der  Ausfuhr  der  Boflenprodukte, 
welche  ja  die  alleinigen  Gegenstände  des  Exportes  von 
Hongkong  nach  Europa  und  Amerika  bilden,  der  Ein- 
fluß der  allgemeinen  ungünstigen  Lage  des  Marktes 
durch  die  günstige  Ernte  dieser  Pro  lukte  wettgemacht 
wird.  Anderseits  sind  selbstredend  der  schlechte  Ausfall 
der  Reisernte  in  Südchina  und  die  dadurch  hervor- 
gerufenen Unruhen  nicht  ohne  Eitifluß  auf  den  Export- 
handel Hongkongs  geblieben.  Diese  Unruhen,  die  so- 
genannten Rice-Riots,  welche  übrigens  keine  größere 
Ausbreitung  fanden,  haben  keine  fremdenfeindliche  Spitze, 
da  sie  sich  gewöhnlich  nur  gegen  die  Lokalbchörden 
richten.  Nichtsdestoweniger  gestaltet  sich  hiedurch  die 
allgemeine  Lage  im  Innern  unsich,;r,  was  selbstverständlich 
immer  eine  größere  Zurückhaltung  von  Seite  der  Kauf- 
leute nach  sich  zieht. 

Der  Seidenmarkt  in  Kanton  zeigte  am  Anfang  des  II.  Quar- 
tales laufenden  Jahres  eine  sehr  flaue  Tendenz.  Die  Preise  blieben 
zwar  fest,  es  wurden  aber  wenig  Geschäfte  entriert.  Im  Mai 
waren  die  Lagerbestände  zum  größten  Teile  erschöpft.  Infolge 
der  ungünstigen  Witterungsverhältnisse  hatte  die  erste  Seiden- 
ernte kein  gutes  Ergebnis  geliefert.  Der  ganze  Ertrag  wurde  auf 
2000  Ballen  Filatures  und  300  Ballen  Tsatlees  geschätzt.  Die 
Qualität  war  mittelmäßig.  Die  Ankunft  der  neuen  Ware  auf  dem 
Markte  ging  jedoch  sehr  langsam  vor  sich.  Der  Ausfall  der 
zweiten  Ernte  wurde  gleichfalls  nur  auf  2000  Ballen  geschätzt, 
die  Berichte  aus  dem  Innern  lauten  meistens  höchst  ungünstig ; 
infolge  der  großen  Überschwemmungen  haben  die  Maulbeerbäume 
viel  Schaden  gelitten,  und  an  zahlreichen  Orten  wurden  diese 
Pflanzungen  gänzlich  vernichtet.  Ob  »'ohl  die  Nachfrage  sowohl 
aus  Europa  als  auch  aus  Amerika  zugenommen  hatte,  wurden 
wenig  Geschäfte  realisiert,  da  der  Stock  noch  immer  klein  war 
und  die  Händler  exorbitante  Preise  für  die  vorhandenen  Be- 
stände verlangten.  Die  Aussichten  der  dritten  Ernte  gestalteten 
sich  günstiger,  und  es  wurde  auf  einen  Ertrag  von  7000 — 8000  Ballen 
gerechnet.  Nichtsdestoweniger  war  das  Geschäft  auch  Ende  des 
II.  Quartales  laufenden  Jahres  flau,  die  meisten  Filaturen  blieben 
noch  geschlossen,  da  selbst  die  chinesischen  Händler  mit  Rück- 
sicht auf  die  im  Innern  verlangten  hohen  Preise  sich  sehr  zurück- 
haltend verhielten.  Die  Ankunft  der  neuen  Ware  erfolgte  noch 
immer  mit  bedeutenden  Verzögerungen. 

In  pierced  cocoons  fand  noch  keine  Ausfuhr  statt.  Von 
Shortreels  gilt  das  vom  Seidenmarkt  Gesagte.  In  Wast  Silk 
(Seidenabfälle)  war  bei  schwachen  Lagerbeständen  und  großer 
Indifferenz  sowohl  der  Käufer  als  der  Verkäufer  der  Markt 
sehr  flau. 

Wie  auf  dem  Markte  für  Rohseide,  so  war  das  Geschäft  auch 
in  Seidenwaren  flau  Ata  Ende  des  II.  Quartales  1  lufenden 
Jahres  blieben  die  Preise  bei  steigender  Tendenz  fest.  In  Pongees 
und  .Schals  sind  wenig  Abschlüsse  gemacht  worden  in  Taschen- 
tüchern war  die  Nachfrage  lebhafter. 
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Die  Tee-Krnte  »chloö  mit  zufriedenitteUendem  Resultate  aod 
die  ntue  Teesaison  1906/07,  für  welche  die  Aussichten  bisher 
sehr  günstig  sind,  wird  von  Anfang  Mai  laufenden  Jahres  an 
gerechnet.  Die  Ergebnisse  der  Ausfuhr  aus  Südchina  in  der 
Kampagne  1905/06  (bis  I.  Mai  1.  J.)  ergeben  im  Vergleiche  mit 
der  Saison    1904/05  folgende  Ziffern  in  englischen  Pfund: 

19  5/08  IB04yO5 

Nach  dem 
europäUchen 


Aus  Kanton   und 

Macao   .    .    . 

•      Amoy    .    .    • 

»      Foochow  .    . 


Nach  Groß.   .^f';!'. i*?' JL   Nach  GroB- 
bri.a„.i.n     •"K^■:^t1^™.•*     ^"»"»"'■' 


Kontinent 


599-613  —  1,230.919  — 

428.438       12.477  444-833       5.594-895 

3,828.293  26.094  6,973.101  7,275.667 
In  der  neuen  Teesaison  bis  Ende  Juni  laufenden  Jahres  wurden 
nur  ausgeführt:  Aus  Foochow  nach  GtoSbritannien  1,100.670, 
nach  dem  europäischen  Kontinent  1,256.899.  Im  Jahre  I905 
wurden  bis  zum  selben  Zeitpunkte  noch  keine  Produkte  der 
neuen  Ernte  exportiert.  Wie  aus  den  obigen  Ziffern  ersichtlich, 
war  die  Ausfuhr  während  der  letzten  Kampagne  beinahe  um  die 
Hälfte  zurückgegangen,  welcher  Umstand  insbesondere  dem 
schlechten  Ausfalle  der  Ernte  des  Jahres  I905  zuzuschreiben 
ist.  In  der  gegenwärtigen  Kampagne  hoffen  die  Exporteure  ihre 
im  Jahre  1905  erlittenen  Verluste  wieder  wettzumachen. 
j  Die  Verhältnisse  der  freien  Schiffahrt  haben  sich  im 
II.  Quartal  laufenden  Jahres  wenig  geändert.  Am  Anfang  des 
Quartals  war  das  Frachtgeschäft  infolge  der  Osterfeiertage  noch 
schwächer  als  in  den  Wintermonaten.  Im  Mai  hat  sich  die  Nach- 
frage für  Fracht  von  Saigon  nach  Hongkong  gebessert,  da 
bei  dem  bereits  besprochenen  schlechten  Ausfalle  der  Reisernte 
in  Südchina  die  Einfuhr  von  Reis  nach  China  in  größeren 
Mengen  erforderlich  wurde.  Mit  Rücksicht  auf  das  starke  An- 
gebot war  jedoch  eine  Erhöhung  der  Frachtsätze  nicht  zu  kon- 
statieren. Eine  große  Anzahl  Dampfer  von  allen  Größen  lag 
im  Hafen,  ohne  ein  Charter  bekommen  zu  können,  da  im  Juni 
laufenden  Jahres  auch  die  Nachfrage  für  Frachten  von  Saigon 
nach  Hongkong  zurückgegangen  ist,  und  es  wurden  nur  Frachten 
pro  12—14  *^ents  pro  Pikul  bezahlt.  Von  Saigon  nach  den 
Philippinen  wurde  für  kleine  Cargos  24  Cents  pro  Pikul 
bezahlt.  Von  Java  nach  Hongkong  war  die  Fracht  28  Cents 
pro  Pikul,  von  Iloilo  nach  Hongkong  18  Cents  pio  Pikul. 
Von  Bangkok  nach  Hongkong  ist  das  Geschäft  unsicher, 
und  zwar  in  Anbetracht  der  bevorstehenden  Konkurrenz  der 
japanischen  Gesellschaft  Nippen  Yushen  Kaisha  mit  dem  Nord- 
deutschen Lloyd.  Von  Hongkong  nach  den  nordchinesi- 
schen Häfen  g;ib  es  keine  Frachten  für  die  freie  Schiffahrt, 
die  regelmäßigen  Linien  genügen  vollständig  für  den  Bedarf.  Für 
Kohlen  von  Japan  nach  Hongkong  wurden  S  ''SO  pro  '  be- 
zahlt. Der  Verkehr  nach  Wladiwostok  wurde  wieder  aufge- 
nommen, und  auch  im  II.  Quartale  laufenden  Jahres  verließen 
mehrere,  insbesondere  von  der  »Hamburg — Amerika-Linie«  ge- 
charterte Dampfer,  meistens  mit  Lebensmitteln,  diesen  Hafen  für 
obige  Destination. 

Den  ungünstigsten  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der 
Frachtsätze  hat  ohne  Frage  die  nunmehr  in  allen  ost- 
asiatischen Gewässern  immer  drohender  werdende  japani- 
sche Kokurrenz  ausgeübt.  Nach  einer  nicht  offi- 
ziellen Aufstellung  betrug  die  Zahl  der  japanischen 
Handelsdampfer  Ende  April  1906  1423  mit  951.052 
Tonnen  Gehalt,  was  im  Vergleiche  mit  Oktober  des  Jahres 
1905  eine  Z'inahme  um  58  Dampfer  mit  24.767  Tonnen 
Gehalt  bedeutet.  Im  Vergleiche  zur  japanischen  Handels- 
flotte vor  dem  Kriege  1903  ist  eine  Zunahme  um 
335  Dampfer  mit  einem  Tonnengehalt  von  203.783  / 
zu  konstatieren  und  dies  trotz  der  während  des  Krieges 
erlittenen  schweren  Verluste.  Diese  beispiellos  rasch  an- 
gewachsene Handelsmarine  muß  natürlich  ihre  Ver- 
wendung im  Außenhandel  suchen.  Wie  bereits  erwähnt, 
hat  die  Nipi)on  Yushen  Kaisha  auf  der  Linie  Hong- 
kong— Bangkok  die  Konkurrenz  mit  dem  Nord- 
deutschen Lloyd  aufgenommen  und  auch  einen  Dampfer 
für  den  Verkehr  zwischen  Swatow — Bangkok  ein- 
gestellt. Dieselbe  japanische  Gesellschaft  ist  auf  der 
Linie  S  h  a  n  g  h  a  i — B  a  n  g  k  o  k  mit  der  Reederei  Butter- 
field  &  Swire  in  Konkurrenz  getreten  und  hat  beschlossen, 
daß  außer  den  bereits  auf  dieser  Linie  verkehrenden 
drei  Dampfern  alle  Schiffe  der  europäischen,  amerikani- 
schen, australischen  und  Bombay-Linie  den  Hafen  von 
Shanghai  anlaufen  sollen. 

Die  Ausbreitung  der  japanischen  Schiffahrt  hat  schon 
seit  längerer  Zeit  die  .Aufmerksamkeit  der  in  der  Schiff- 
fahrt in  Ostasien  beteiligten  Mächte  auf  sich  gelenkt. 
Insbesondere  die  Vereinigten  Staaten  glauben 
hiedurch  ihre  Schiffahrtsinteressen  im  Stillen  Ozean 
ernstlich  bedroht.  Es  wurde  demzufolge  vor  kurzem  ein 


Gesetzentwurf  zur  Unterstützung  ilt-r  HandeUirarine  flem 
Kongreß  in  Washington  unterbreitet.  Um  die  Gefahr  der 
japanischen  Koiikuirenz  i.icht  zu  tiberschätzen,  rnu0  mau 
jedoch  in  Betracht  ziehen,  daß  Japan  keine  «o  ausge- 
bildete  Schi  f  fbau  ind  ustrie  besitzt  wie  Großbriunnien, 
Amerika  und  Deutschland  und  auch  keine  Kjdonien, 
welche  der  Entwicklung  des  maritimen  Verkehres  und 
des  Seehandels  einer  Nation  die  sicherste  Unterstützung 
bieten.  Desgleichen  ist  der  Außenhandel  Japan«  viel  on- 
bedeutenJer  als  derjenige  der  obgenannten  Staaten,  so  da0 
die  japanische  Handelsmarine  auf  die  Vermittlung  des 
fremden  Handels  angewiesen  bleibt,  auf  welchem  Gebiete 
ihrer  Konkurrenz  leichter  lu  begegnen  sein  wird.  Die 
Schiffahrt  unter  österreichischer  Flagge  beschränkt 
sich  auf  die  monatlichen  Dampfer  der  indo- chinesischen 
Linie  des  österreichischen  Lloyd. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN 
PALÄSTINA. 

Der  Handelsbericht  des  k.  u  k.  Konsulates  in  Jaffa 
über  das  II.  Quartal  1906  enthält  naclifolgcnde  Mitteilungen 
über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Palästinas :  In  das 
II  Quartal  des  Kalenderjahres  fallen  in  Palästina  die 
Ernten  der  Cereal.enwintersaat,  das  heißt  des  Weizens, 
der  Gerste  und  der  Lupinen,  und  Ende  Juni  werden  meist 
die  ersten  Trauben  für  Exportzwecke  nach  Ägypten 
gepflückt.  Die  Ernten  der  Wintersaaten  werden  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Jahre  1905  als  ungünstig  bezeichnet, 
da  sich  ein  Manko  von  ungefähr  25  Prozent  eingestellt 
haben  soll.  Die  Qualität  ist  nur  mittelgut.  Der  Getreide- 
bau im  Konsularbezirk  Jaffa  ( umfaßt  nur  das  spezielle 
Verwaltungsgebiet,  Kaza,  von  Jaffa)  ist  übrigens  nicht 
i>edeutend  und  dient  lediglich  dem  Eigenbedarf,  so  daß 
das  Ernteergebnis  nur  von  geringem  Belang  ist.  Dagegen 
baut  der  Nachbardistrikt  Gaza  sehr  viel  Getreide, 
namentlich  Gerste  die  in  vorzüglicher  Qualität  ge- 
deiht und  in  großen  Quantitäten  nach  Ägypten  und 
England  exportiert  wird.  Das  Gesamtergebnis  der  dies- 
jährigen Ernte  an  Gerste  wird  mit  280.000  g  angegeben. 

Die  Weinkulturen  im  Konsulärbezirke  behielten 
bis  gegen  Ende  Juni  laufenden  Jahres  ein  vortreffliches 
Aussehen.  Sodann  kam  aber  eine  Krankheit  über 
die  Weinstöcke,  im  Lande  >Miliiif  genannt,  infolge 
welcher  die  Blätter  trocknen  und  abfallen.  Der  Schaden, 
welcher  den  Weinkulturen  daraus  erwuchs,  war  übrigens 
unbedeutend.  Die  gegen  Ende  Juni  exportierten  frischen 
Weintrauben  ließen  im  allgemeinen  eher  auf  eine 
sehr  gute  Ernte  schließen.  Die  Weinbau  treibenden  Kreise 
des  Konsularbezirkes  waren  jedoch  darüber  nicht  sonder- 
lich erbaut,  da  man  mit  jedem  Jahre  mehr  die  Erfahrung 
macht,  daß  die  jährliche  Produktion  an  Wein  den  Export 
bei  weitem  überwiegt  und  mit  eiuer  bereits  vorhandenen 
Überproduktion  zu  rechnen  ist.  In  Richon-le-Zion, 
dem  Zentrum  der  jüdischen  Kolonien  bei  Jaffa,  woselbst 
eine  Weinkelterei,  welche  den  molernsten  Anforderungen 
entspricht,  etabliert  ist,  wo  also  auch  an  technischen 
Hilfsmitteln  kein  Mangel  ist,  beginnen  einzelne  Wein- 
bauern ihre  Weingärten  in  Orangerien  und  Mandel - 
kulturen  umzuwandeln  in  der  Erwartung,  damit  benere 
Erfolge  zu  erzielen. 

Die  Orangenbäume  hatten  reiche  Blüten  angesetst, 
und  man  erwartet  einen  reichlichen  Elrtrag.  Die  ersten 
Fruchte  werden  Ende  September  noch  unreif  von  den 
Bäumen  genommen  und  nach  Triest  und  Hamburg  ver- 
schickt. 

Der  Obstbau  ist,  wenn  man  von  Wein  und  Orangen 
absieht,  unbedeutend.  Nur  .\pri  kosen  werden  in 
größerer  Menge  kultivieit.  untl  das  diesjllhrigc  Ernte- 
ergebnis war  qualitativ  und  quantitativ  nur  mittel.  Der 
gröBte  Teil  der  Fechsung  ging  nach  Konstanüoopel  und 
Ägypten, 
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Die  Olivenbäume  haben  nur  schwach  angesetzt, 
und  man  erwartet  auch  nur  geringe  Resultate,  nachdem 
im  Jahre   1905    die  eigentliche  Ernte    stattgefunden  hat. 

Die  Schiffsbewegung  auf  der  Reede  von  Jaffa 
im  II.  Quartal  laufenden  Jahres  hat  gegen  das  erste 
Quartal  nachgelassen,  sowohl  was  die  Schiffszahl  als 
auch  den  Tonnengehalt  anbelangt.  Wenn  man  vom  Segler- 
verkehr absieht,  so  sind  im  I.  Quartal  170  Dampfer, 
im  II.  Quartal  dagegen  nur  140  Dampfer  auf  der  Reede 
von  Jaffa  erschienen,  was  eine  Tonnendifferenz  von 
73  100  /  ergiebt.  Der  Grund  hiefür  dürfte  in  erster  Linie 
in  der  Abnahme  und  itn  späteren  Aufhören  des 
Orangenexportes,  wie  es  in  dieser  Epoche  einzutreten 
pflegt,  gelegen  sein. 

Die  englische  Flagge  zeigt  einen  Rückgang  von  17  Schiffen 
(43.013  /).  Im  russischen  Schiffsverkehr  traten  infolge  der  Un- 
ruhen in  Rußland  Störungen  ein,  wodurch  6  Schiffe  (5297  t) 
ausblieben.  Auch  fällt  in  diese  Berichtsperiode  die  Auflassung 
der  zweiten  Linie  des  Österreichischen  Lloyd,  wodurch  die  öster- 
reichisch-ungarische Flagge  um  8  Schiffe  (8065  t)  zurückging. 
Weitere  Ausfälle  zeigen  die  italienische  Flagge  mit  2  Schiffen 
(2978  t),  die  deutsche  mit  5  Schiffer\  (12.432  t),  die  norwegische 
mit  5  Schiffen  (2315  /),  die  belgische  mit  2  Schiffen  (2468  /). 
Dahingegen  weisen  eine  Zunahme  auf  die  französische  Flagge 
mit  2  Schiffen  (1515  t),  die  türkische  mit  3  Schiffen  (2769  i), 
und  neu  hinzugekommen  sind  2  Schiffe  unter  holländischer  Flagge 
(1266  t). 

Wie  schon  im  Jahresberichte  des  genannten  k.  u.  k. 
Konsulats  pro  1 905  erwähnt  worden  ist,  macht  die  Ein- 
stellung der  zweiten  Linie  des  Österreichischen 
Lloyd  während  des  Sommers  in  Jaffa  keinen  guten 
Effekt.  Diese  Linie  würde  sich  zweifellos  rentieren,  ganz 
besonders  aber  in  diesem  Jahre,  nachdem  die  russische 
Linie  für  längere  Zeit  ausgeblieben  ist  und  der  Lloyd 
viel  von  dem  bedeutenden  Verkehre  Odessa  —  Kon- 
stantinopel—  Jaffa  und  retour  hätte  an  sich  bringen 
können. 

Die  Zuströmung  von  jüdischen  Emigranten  aus 
Rußland  ist  zu  einer  ständigen  Erscheinung  geworden. 
Mit  jedem  SchiÖ  der  russischen  Dampferlinie  kommen 
80 — 100  Personen,  und  auch  Schiffe  anderer  Gesell- 
schaften setzen  in  Jaffa  Einwanderer  der  verschiedensten 
Gesellschaftsklassen  ab.  Die  Zahl  der  im  II.  Quartal 
laufenden  Jahres  daselbst  angekommenen  Einwanderer 
wird  mit  lOOO — 1200  angegeben.  Die  Einwanderung 
würde  noch  größere  Dimensionen  annehmen,  wenn  ihr 
nicht  seitens  der  Regierung  gewisse  Schwierigkeiten 
entgegengesetzt  würden.  Den  neueingewanderten,  respektive 
neuangekommenen  Israeliten  wird  seitens  der  Regierung 
überhaupt  nur  ein  dreimonatlicher  Aufenthalt  zugesprochen. 
Wenn  er  auch  trotzdem  in  vielen  Fällen  auf  unbestimmte 
Zeit  verlängert  wird,  so  bleibt  den  Neueingewanderten 
doch  der  Landankauf  vorenthalten.  Die  schon  zwanzig 
und  mehr  im  Lande  ansässigen  Fremden  können  Bau- 
gründe ohne  weiteres  erwerben ;  zum  Ankauf  von  Garten- 
und  Ackerland  bedarf  es  aber  bei  ihnen  einer  speziellen 
Bewilligung  von  Konstantinopel.  Neueingewanderte  Fremde 
sollen  hingegen  grundsätzlich  vom  Erwerb  von  Acker- 
und  Gartengrund  ausgeschlossen  sein. 

Die  Marktlage  wurde  im  II.  Quartal  laufenden 
Jahres  durch  diesen  großen  Fremdenzuzug  vorteilhaft 
beeinflußt,  da  sich  unter  den  Einwanderern  auch 
bemittelte  Elemente  befinden.  Dadurch  erhält  der  Markt 
eine  ständige  Zunahme  seiner  Aufnahmsfähigkeit,  und 
der  Gesamtumsatz  erfährt  eine  wahrnehmbare  Vermehrung. 
Namentlich  in  Kolonial-  und  Manufaktur  war  en 
war  im  II.  Quartale  laufenden  Jahres  eine  größere  Nach- 
frage zu  bemerken.  Dagegen  ist  noch  immer  keine  Be- 
lebung der  Bautätigkeit  zu  sehen,  obwohl  der  Woh- 
nungsmangel  in  steter  Zunahme  begriffen  ist.  Diese  Er- 
scheinung hat  ihren  Grund  darin,  daß  die  Kapitalsanlage 
in  Gärten,  namentlich  in  Orangerien,  viel  vorteilhafter 
ist  als  eine  solche  in  Bauobjekten. 

In  Zucker  waren  noch  große  Stocks  vorhanden, 
nachdem  im  ersten  Quartale  laufenden  Jahres  so  große 
Bezüge  stattgefunden  haben,    und  diese  reduzierten  sich 


im  II.  Quartale  auf  6400  g  gegen  13.160  im  I.  Quartal 
laufenden  Jahres.  Die  Preise  notierten  ^2  Francs  pro 
100  ig  mit  2  Prozent  Kassaskonto. 

In  Reis  ist  die  Zufuhr  im  II.  Quartal  1906  gestiegen  und 
erreichte  1 1.200  ^  gegen  10.000  y  im  I.  Quartal  laufenden 
Jahres.  Es  kommt  hauptsächlich  Rangoonreis  auf  den 
Jaffaer  Markt,  der  aus  Ägypten  bezogen  wird.  Die  Preise 
notierten    17  sh.  6d  pro  g. 

Spiritus  90grädig  notierte  66  Francs  pro  j,  Kaffee, 
meist  Santos,  60 — 70  Francs  pro  50  kg,  Holz  50—62 
Francs  pro  m^. 

Die  Landesprodukte  notierten:  Gerste  (in  Jaffa) 
3*/j  Francs  pro  Kel  (l  Kel  =  20  ig},  Gerste  (in  Gaza)  z'L  Francs 
pro  Kel,  Durrah  (in  Jaffa)  3  Francs  pro  Kel,  Lupinen  (in  Jaffa) 
15—16  Francs  pro  lOO  kg,  Olivenöl  (in  Jaffa)  65 — 70  Francs  pro 
100  ig.  Orangen  (in  Jaffa)  7 — 8  Francs  pro  Kiste,  Seife  (in  Jaffa) 
66  Francs  pro   100  ig,  Wein  (in  Jaffa)  28—30  Francs  pro  100  i. 

Die  Währungsverhältnisse  sind  sehr  kompliziert. 
Im  Platzverkehr  kann  als  Einheit  der  »Beschlik«  be- 
trachtet werden.  Derselbe  hat  10  Metalliques  oder  3'/^ 
Correntpiaster  =  2 '/^  Goldpiaster.  Eine  Münze  »Corrent- 
piastei»  existiert  de  facto  nicht  und  kommt  nur  in  der 
Rechnung  vor.  Die  türkischen  Silberpiaster  (i  solcher 
Piaster  =  4  Metalliques,  und  1 00  Piaster  =  i  L.  t.)  sind  in 
Jaffa  nicht  in  Umlauf  Auch  türkische  Pfunde,  Medjidie. 
und  Viertelmedjidie  sind  nur  äußerst  selten.  Dagegen 
kursieren  20  Francs-Stücke  aller  Länder,  Livre  Sterlings, 
englische  Silbermünzen,  sowie  solche  der  lateinischen 
Münzkonvention,  mit  Ausnahme  des  griechischen,  belgi- 
schen und  italienischen  Silbergeldes,  welches  gar  nicht 
oder  nur  mit  Verlust  angenommen  wird. 

Die  Kurse  sind  ziemlich  konstant  und  notierten:  1  Napoleoiidor 
=  20  Francs  =  124  Correntpiasler  =  SS'/j  Beschlick;  '/i  Napo- 
leondor  =  10  Francs  =  62  Correntpiasler  =  17'/«  Beschlik  ; 
1  Francs  =  6  Correntpiaster  ^  17  Metalliques;  I  türkisches  Pfund 
=  142  Correntpiaster  =  40  Beschlik  =  Francs  22-95;  '  engli- 
sches Pfund  =  154  Correntpiaster  =  Francs  25'l6;  I  sh.  =  7  Cor- 
rentpiaster =  2  Beschlik  und  2   Metalliques. 

Der  Import  Jaffas  wies  im  II.  Quartal  laufenden 
Jahres  gegen  das  I.  Quartal  eine  Zunahme  um  ungefähr 
350.000  Francs  auf  und  betrug  ca.  4,000  000  Francs. 
Davon  entfallen  auf  österreichisch-ungarische  Pro- 
venienzen 637.000  Francs.  Die  Einfuhr  aus  der  Mon- 
archie hat  demnach  gegen  das  I.  Quartal  um  ca.  300.000 
Francs  nachgelassen,  eine  Erscheinung,  die  wohl  auf  die 
schon  erwähnten  bedeutenden  Zuckerzufuhren  sowie 
auch  auf  die  größeren  Bezüge  von  Kolonialwaren  im 
I.  Quartal  laufenden  Jahres   zurückzuführen    sein    dürfte. 

Die  Ausfuhr  Jaffas  zeigt  im  II.  Semester  laufenden 
Jahres  eine  kleine  Zunahme  (40.000  Francs)  im  Ver- 
gleiche mit  dem  I.  Quartal.  Sie  richtete  sich  hauptsäch- 
lich nach  England  (Orangen),  nach  Ägypten  (Seife, 
Orangen,  Wein  und  Durrah.) 


DIE  NATURSCHÄTZE  SACHALINS, 

Die  russische  offizielle  Zeitung  »Wjestnik  Finanzowc 
bringt  folgende  Mitteilungen  über  den  Produktenreichtum 
Sachalins  in  der  Japan  durch  den  Frieden  von  Ports- 
mouth  zugefallenen  Südhälfte  und  in  der  bei  Rußland 
verbliebenen  Nordhälfte  dieser  ostasiatischen  Insel: 

Die  durch  den  Vertrag  von  Portsmouth  festgestellte  Grenze 
zwischen  dem  russischen  und  dem  japanischen  Besitztum  auf  der 
Insel  Sachalin  enthält  keinerlei  Anzeichen  einer  natürlichen 
Scheidung  des  nördlichen  von  dem  »üdlichen  Teile  der  Insel, 
weder  in  klimatischer,  noch  orographischer  oder  geologischer  Be- 
ziehung. Die  Natur  der  Insel  ist  ziemlich  einförmig.  Eine  Aus- 
nahme bildet  nur  das  südliche  Küstengebiet  (der  ehemalige  Be- 
zirk Korsakowsk),  wo  die  südlichen  Abhänge  der  Bergkämme, 
die  die  Aniwabai  umgeben,  ein  für  die  Landwirtschaft  sehr 
geeignetes  Land  darbieten,  das  auf  der  Insel  Sachalin  sonst  nur 
an  einzelnen  Stellen  vorhanden  ist.  Die  südliche  Hälfte  der  Insel 
zeichnet  sich  aber  nicht  allein  durch  diese  Vorzüge  des  Klimas 
und  des  Bodens,  sondern  auch  dadurch  aus,  daß  in  der  A  lüwabai 
mehr  Fische  vorhanden  sind  als  irgendwo  an  der  Küste  Sachalins. 
Die  Erhaltung  des  nördlichen  Teiles  der  Insel  ist  für  Rußland 
hauptsächlich    in  industrieller  Hinsicht  wichtig,    weil    sich    dort 
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alle  bisher  untersuchten  Napht  ha  quellen  befinden.  Der 
Waldreichtum  der  Insel  ist  auf  RuSland  und  Japan  gleich- 
mäßig verteilt.  Ein  gleiches  ist  auch  hinsichtlich  der  Stein- 
kohlen und  anderen  Mineralienlager  geschehen. 

Spuren  von  Naphtha  finden  sich  fast  auf  der  ganzen  Ostkäste 
vom  53.  Breitengrade  an  auf  einer  .Strecke  von  etwa  400  Werst 
Länge.  Die  Naphtbaquellcn  sind  insbesondere  am  Fuße  des  öst- 
lichen Abhanges  des  Bergkammes  gelegen,  der  die  ganze  Insel 
.Sachalin  von  Nord  nach  Süd  durchzieht.  Die  Quellen  sind  sämt- 
lich in  der  Nähe  der  Meeresküste  gelegen.  In  letzter  Zeit  wurde 
die  Naphthagewinnung  auf  der  Insel  Sachalin  ge- 
setzlich verboten,  und  dieses  Verbot  ist  auch  bis  jetzt  noch 
nicht  aufgehoben  worden.  Unter  den  jetzigen  Verhältnissen,  wo 
man  den  natürlichen  Reichtümern  des  fernen  Ostens  große  Auf- 
merksamkeit widmet,  dürfte  die  Entstehung  einer  Naphtha- 
industrie  auf  der  Insel  Sachalin  für  Rußland  eine  erhebliche 
Bedeutung  gewinnen.  Das  östliche  Asien  ist  arm  an  Naphtha- 
quellen,  und  zwar  gibt  es  solche  nur  auf  der  Insel  Sumatra  und 
auf  einigen  Inseln  des  japanischen  Archipels.  Die  Produktion 
dieser  Naphthaquellen  ist  kaum  15  Prozent  des  Bedarfes  des 
ostasiatischen  Marktes  in  Naphthaprodukten  zu  decken  im  Stande. 
Der  Markt  wird  daher  mit  diesen  Waren  aus  Amerika  und  Ruß- 
land versorgt.  Die  beständige  Petroleumnot  einerseits,  weite 
Entfernung  und  erhebliche  Transportkosten  anderseits  rufen  die 
unverhältnismäßig  hohen  Preise  hervor.  In  den  Hafenplätzen 
Japans,  des  Amurgebietes  und  der  Mandschurei  erreicht  der 
Preis  schon  Rubel  f  10 — f25  pro  Pud,  von  dort  wird  die  Ware 
beim  Vordringen  in  Asien  immer  teurer  und  kostet  in  Kalkutta 
und  Bombay  schon  2  Rubel  und  mehr.  Nach  Japan  allein  werden 
jährlich  gegen  60  Millionen  Gallonen  ausländischen  Petroleums 
eingeführt.  Nach  den  Berechnungen  eines  der  Naphthaindustriellen 
in  Baku  verlangt  der  chinesische  Markt  jährlich  bis  gegen 
200  Millionen  Pud  (ca.  67  Millionen  ij)  von  diesem  Produkt. 
Bisher  konnte  der  Bedarf  wegen  Mangels  der  Anfuhr  nicht  ge- 
deckt werden.  Da  die  Entfernung  der  Itisel  Sachalin  von  dem 
Festlande  und  den  Inselhäfen  Ostasiens  ganz  bedeutend  geringer 
ist  als  von  New  York  und  Batum,  so  würde  die  Lieferung  von 
Petroleum  aus  Sachalin  entsprechend  billiger  sein.  Die  nicht 
liefe  Lagerung  des  Naphthas  auf  Sachalin  und  die  Nähe  der 
Naphthaquellen  zur  Meeresküste  müssen  die  Betriebskosten  der 
Naphthaquellen  verringern. 

Sachalin  besitzt  jedoch  auch  noch  ein  anderes  wertvolles 
Mineral,  die  Steinkohle,  welche  man  im  Gegensatz  zu  Naphtha 
an  der  Westküste  der  Insel,  an  dem  Tatarischen  Golf,  findet. 
Japan  hat  unter  anderen  die  von  russischen  Industriellen  genau 
geschürften  Steinkohlenlager  von  Sartunai  und  einige  andere 
erhalten.  In  den  russischen  Gienzen  verblieb  das  Zentrum  der 
Steinkohlenindustrie  bei  der  Stadt  Alexandrowsk.  Die 
dortigen  Gruben  wurden  vor  dem  Kriege  von  der  Gefängnis- 
verwaltung und  der  Montanindustriellengesellschaft  Makowski 
&  Co.  ausgebeutet,  deren  Betrieb  im  März  1005  eingestellt 
wurde.  Auch  von  der  Sachalinsteinkohle  erwartet  man  bei  dem 
vorhandenen  Reichtum  und  der  hohen  Qualität  des  dortigen 
Materials  eine  gute  Zukunft.  Zur  Hebung  der  dortigen  Stein- 
kohlenindustrie wäre  es  erforderlich,  eine  der  den  Gruben  zu- 
nächstliegenden Buchten  mit  Vorrichtungen  auszustatten,  die  das 
Anlegen  der  Seeschiffe  möglichst  nahe  bei  den  Kohlenlagern 
gestatten ;  sonst  könnten  die  Untiefen  des  westlichen  Ufers  der 
Insel  Schwierigkeiten  verursachen. 

Als  dritte  natürliche  Hilfsquelle  der  Insel  Sachalin  muß  man 
ihre  reiche  Vegetation  nennen.  Die  fast  den  ganzen  nördlichen 
Teil  der  Insel  bedeckenden  Wälder  bieten  der  Holzindustrie 
ein  unerschöpfliches  Material.  Bei  einer  regelrechten  Ausnutzung 
dieser  Waldungen  muß  deren  Wert  noch  allmählich  steigen ;  die 
Wälder  sind  jetzt  aufs  äußerste  vernachlässigt  und  mit  ver- 
faulenden, umgestürzten  Baumstämmen  angefüllt,  die  eine  weitere 
Entwicklung  des  Baumwuchses  verhindern.  An  vielen  Stellen 
bemerkt  man  ferner  die  Spuren  von  großen  Waldbränden.  Die 
Holzindustrie  hat  auf  Sachalin  eine  bedeutende  Zukunft  aus 
folgenden  Gründen :  Nicht  nur  die  östlichen  und  südlichen 
Häfen  Chinas,  sondern  sogar  Tschifu,  Inkou,  Port  Arthur  und 
Wladiwostok,  welche  weit  näher  zu  den  Wäldern  der  Mand- 
schurei und  des  Amurgebietes  gelegen  sind,  erscheinen  als 
ständige  Käufer  von  Holz  und  Holzfabrikaten  aus  Kanada  und 
sogar  Schweden.  In  Cbarbin,  Chabarowsk  und  Wladiwostok 
wird  Brennholz  zu  denselben  Preisen  und  zuweilen  auch  teuerer 
verkauft  als  in  St.  Petersburg.  Eine  regelrechte  Organisation  des 
Absatzes  der  Holzmaterialien  von  der  Insel  nach  dem  Kontinent, 
für  welche  schon  die  Nähe  zu  den  großen  Absatzmärkten  spricht, 
könnte  dahin  führen,  daß  diese  Materialien  die  aus  Amerika 
und  Schweden  kommenden  verdrängen. 

Der  Fischfang  ist  aul  der  Insel  Sachalin  recht  bedeutend. 
Die  besten  Stellen  für  den   Fischfang   sind  an  Japan  gekommen 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN 
BRASILIEN. 

Der    Bericln    des    k.  u.  k.    Konsaliites   in  Sao   Paulo 
macht  über  die  wirtschaftliche  Lage    des   gleichnamigen 
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Mitteilungen : 

Der  Beginn  der  Kaffeemte,  die  heuer  bcnonden  reich  «ein 
•  oll,  charakteiisierte  die  «iitschaftlicbe  'litigkeit  im  II.  Quartal 
1906  und  beeinflußte  die  gesamte  HandeUbewegang  de«  Kootalar- 
bezirkes  (den  Staat  Sao  Paulo  mit  Aosoabme  einiger  zum  Kon- 
sularbezirk Santo«  gehörender  Distrikte)  während  dieter  Periode. 
Die  von  den  Staaten  Sao  Paulo,  Mina«  Geraei  and  Rio 
de  Janeiro  gemeiniam  unternommenen  MaBregeln,  am  den 
KiiTeepreis  zu  steigern,  atießen  in  den  Monateo  April  bij  Kode 
Jnni  laufenden  Jahres  auf  einen  gewisses  Widentasd  der 
Zentralregicrung,  die  sich  wenig  geneigt  i*.igte,  die  hiezn  not- 
wendige Aufnahme  einer  Anleihe  von  ca.  15  Millionen  Pfund 
Sterling  zu  vermitteln.  Der  Geldkuri  erlitt  infolge  der  Ge- 
rächte, daß  die  Milreisnoliernngen  mit  12  oder  15  fixiert  würden, 
im  Anfang  April  laufenden  Jahre«  einen  bedeotcoden  Starx, 
erholte  sich  aber  schon  im  Monat  Mai  neuerlich  aof  lö^/^  d. 

Das  am  30.  Juni  1906  abicbließende  Kaffieerntejahr  ergab  eine 
Gesamtausfuhr  von  7,280.162  Sack  i  60  *^,  gegen  7,174.557 
Sack  im  Jahre  I905.  Die  Zufuhren  in  Santo«  beliefeo  sich 
in  den  zwölf  Monaten  bis  Ende  Juni  des  Jahre«  1906  auf 
6,982.885  Sack,  gegen  7,423.002  Sack  im  Jahre  1905.  Demnach 
sind  in  1905/06  297.277  Sack  Kaffee  an»  dem  vorhergehenden 
Erntejahre  1904/05  zur  Verladung  gekommen.  Der  greifbare 
Vorrat  in  Santos  betrug  am  30.  Juni  1906  509,208  Sack  gegen 
816.67»  .Sack  am  30.  Juni  1905.  Der  Kaffee  good  average 
notierte  durchschnittlich  4  Milreis  pro   10  ig. 

Am  30.  Juni  1.  J.  wurde  folgenden  an«  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  nach  Brasilien  importierten  Artikeln  ein 
20prozentiger  Vorzugszoll  gewährt :  Weizenmehl,  kondensierie 
Milch,  Kautschukmanufakturwaren  laut  Art.  1023  de«  Zolltarif- 
gesetzes, Uhren,  Farben  des  Art  173,  aasgenommen  Schreib- 
linten,  Lack,  Schreibmaschinen,  Eiikästen,  KlaTiere,  Wagca 
und  Windmühlen. 

Der  Bericht  iles  k.  u.  k.  Konsulats  in  Curityba 
über  das  II.  Quartal  1906  bemerkt  über  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  des  Staates  Parana  folgendes: 

Die  am  5.  Mai  1906  erfolgte  Installierung  der  »Banco 
Comercial  do  Parana«  ist  als  ein  wesentlicher  Forlschritt 
in  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  in  Paranas  mit  Genugtonog 
zu  begrüßen.  Laut  des  ersten  Geschäftsausweises  pro  Mai  laufenden 
Jahrej  erreichte  der  Gesamtumsatz  inklusive  der  Einzahlung  der 
Aktionäre  (von  660.000  Milreis)  die  Höhe  von  1,706.306  Milreis. 
Die  Bank  soll  die  Vertretung  der  Bankhäuser  »Banco  do  Brasil«, 
ferner  der  »Brasilianischen  Bank  für  Deutschland«  und  der 
»London-Brasilian   Bank«    für  Parana  übernehmen. 

Im  Staate  Sta.  Catharina  wurde  von  der  Bundesregierang 
die  Konzession  zum  Bau  des  Hafens  von  Massiambü  sowie 
der  Zweiglinien  derTheresa-Christina-Bahn  erteilt.  Die 
Ausbeutung  der  Kohlenminen  von  Tnbcrao  des  Staates 
■Sta.  Catharina  wird  somit  bald  in  Angriff  genommen  werden 
können.  Die  Konzessionäre  (nordamerikanische  Kapitalisten)  er- 
halten die  Bahn  in  Pacht  für  die  Dauer  von  59  Jahren,  d.  h.  bis 
Ende  1965.  Sie  haben  in  den  ersten  fünf  Jahren  I  Prozent  der 
Bruttoeinnahmen  au  den  Bundestiskus  abzugeben,  in  den  fol- 
genden zehn  Jahren  jährlich  2  Prozent  und  für  die  Retldaner 
>les  Kontraktes  5  Prozent.  Die  Eisenbahnwerkstätten  sind  nach 
einem  von  der  Regierung  zu  bestimmenden  Punkte  zu  verlegen, 
die  gegenwärtig  vorhandenen  Schienen  durch  schwerere  und  die 
Dampfkraft  durch  Elektrizität  xu  ersetzen.  Die  Unternehmer 
haben  binnen  sechs  Monaten  die  bezüglichen  Pläne  (einschliefl- 
lieh  der  Hafenbauten  von  Massiambüi  vorzulegen,  in  drei  weiteren 
Monaten  mit  den  Arbeiten  zu  beginnen  und  diese  binnen 
18  Monaten,  beziehungsweise  drei  Jahren  (was  den  Hafen  von 
Massiambü  anbetrifft)  zu  beenden.  Die  Regierang  verpflichtet 
sich,  aus  den  Kohlengruben  der  Konzessionäre  im  ersten  Jahre 
12,000  <,  im  zweiten  18.000  t  u.  s.w.  bis  xum  Höchstbetrage  von 
60.000  /  im  zehnten  Jahre  zu  erwerben.  Die  Kohle  maß  ge- 
reinigt und  von  ebenso  guter  Beschaffenheil  sein  wie  die  besten 
bekannten  Briketts.  Der  Preis  pro  /  (abgeliefert  in  Massiambü) 
ist  auf  16—24  Milreis  festgesetzt,  je  nach  den  Schwankuncea 
des  Kurses  zwischen   12 — 18  d. 

Die  Unternehmung  der  Kohlenminen  bei  Cupim  (Parana) 
wird  weiter  geführt  und  die  Ingenieure  glauben,  daß  man  nicht 
tiefer  als  600  m  nich  Durchstechung  der  Kohlenschichlen 
Petroleum  vorfinden  wird.  In  Curityba  wird  eine  neoc 
Dampfmühle  in  Betrieb  gesetzt. 

Die  Arbeiten  an  der  Eisenbahnlinie,  welche  Uniao  da 
Viktoria  mit  Sao  Bento  (Sta.  Catharina)  verbinden  «oU, 
befinden  sich  noch  im  Stadium  der  Vorstadiea;  diejenigen  an 
dej  Eisenbahnbrücke  über  den  Iguassü  hei  Uniao  da  Viktoria 
schreiten  voran.  Bei  den  Arbeilen  der  Cnritybaner  Wasser- 
leitung sind  die  Arbeiten  eingestellt  worden,  weil  die  Arbeiter 
seit  drei  Monaten  keinen  Lohn  mehr  erhielten.  Die  Frist  xmr 
Fertigstellung  läuft  am  15  Juli  1!K)|>  ab,  und  «omit  ist  ca  kana 
möglich,  daß  die  Arbeiten  in  der  bestimmten  Zeil  toUaadtt 
seien. 

Der  Milreiskurs    schwankt«    in    der    Btrichtsperiodc    twisckea 
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Die  Heuschrecken,  welche  in  diesem  Jahre  zahlreiche 
Gegenden  Paranas  {besonders  die  Kolonie  Prudentopolis)  heim- 
gesucht haben,  verwüsteten  viele  Pflanzungen.  In  anderen 
Gegenden  hingegen  war  der  hiedurch  verursachte  Schaden  nicht 
so  bedeutend,  weil  deren  Invasion  zu  einer  Zeit  erfolgt  ist,  wo 
die  Saaten  bereits  geerntet  waren. 

In  das  II.  Quartal  laufenden  Jahres  fiel  die  Mais-  und 
Bohnenernte,  die  Bestellung  der  Felder  sowie  die  neue  Aus- 
saat. Infolge  der  im  Monat  April  aufgetretenen  Nachtfröste 
haben  besonders  in  der  Gegend  von  Curityba  Bataten  und  Aipim- 
saaten  etc.  stark  gelitten.  In  manchen  höher  gelegenen  Gegenden 
dürften  die  Folgen  des  Frostes  noch  schädlicher  gewesen  sein. 
Es  wird  gehofft,  daß  der  Frost  wenigstens  auch  vernichteud  auf 
die  Heuschrecken  gewirkt  hat. 

Die  Fazendeiros  (Pflanzer)  sind  bemüht,  zur  Verbesserung  des 
Paraneser  Rindviehes  Exemplare  der  besten  ausländischen 
Rassen  einzuführen.  Für  die  klimatischen  Verhältnisse  Paranas 
scheinen  die  Simmentaler  und  Jersey-Rassen,  von  welchen  schon 
einige  Kühe  und  Stiere  eingetroffen  sind,  am  besten  geeignet 
zu  sein. 

In  Ponta  Grossa  hat  sich  eine  Gesellschaft  ge- 
bildet, die  binnen  kurzem  eine  Garnspinnerei  und 
eine  Textilwarenfabrik  zu  eröffnen  beabsichtigt. 
Die  Gesellschaft  ist  bereits  unter  dem  Titel  »Sociedade 
fabril  de  Ponta  Grossa«  in  der  dortigen  Junta  Commercial 
registriert  worden.  Im  Städtchen  Castro  vpird  die  An- 
lage einer  elektrischen  Beleuchtung  projektiert.  Die 
Mate-Industrie  hatte  weiter  unter  dem  Einfluß  der 
niedrigen  Preise  und  der  Absatzstockung  zu  leiden. 

Im  Monat  Mai  des  Jahres  1906  ist  der  erste  Dampfer 
einer  österreichischen  Schiff  ah  rtsgeseUschaft 
im  Hafen  von  Paranaguä  eingelaufen.  Die  Schaf- 
fung einer  direkten  Verbindung  mit  dem  Miitelmeere 
wurde  von  den  Paranenser  Handelskreisen  mit  Genug 
tuung  begrüßt.  Bereits  mit  dem  zweiten  Dampfer  traf 
eine  größere  Ladung  ungarischen  Mehles  ein, 
welches  Paranenser  Importeure  infolge  seiner  dem  argen- 
tinischen bedeutend  überlegenen  Qualität  nach  Parana 
einzuführen  beabsichtigen. 

Trotz  des  hohen  Milreiskurses,  welcher  die 
Importlust  steigern  sollte,  ist  die  Paranenser  Geschäfts- 
welt wenig  geneigt,  bedeutendere  Bestellungen  zu  machen, 
da  der  Vorrat  an  barem  Gelde  im  Lande  nicht  groß  ist. 

Die  trockene  Jahreszeit  begünstigt  die  Arbeiten  bei  der  Sao 
Paulo — Rio  Grande- Bahn ;  gegenwärtig  sind  bereits  5  km  über 
Uniao  da  Victoria  hinaus  ausgebaut  worden.  Die  Vermessungen 
und  Besitzregulierungen  in  den  Kolonien'  werden  fortgeführt. 

Im  Anschlüsse  daran  wären  aus  dem  Berichte  des 
k.  u.  k.  Konsulats  in  Curityba  über  das  III.  Quartal  1 906 
nachfolgende  weitere  Mitteilungen  über  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  Paranas  zu  bringen: 

Die  anläßlich  des  Empfanges  des  neugewählten  Bundespräsi- 
denten im  August  1906  von  dem  Vereine  »Associacao  dos  Em- 
pregados  no  Commercio«  veranstaltete  Industrieausstellung 
wurde  von  88  Ausstellern  aus  Curityba  und  der  nächsten 
Umgebung  der  Hauptstadt  beschickt  und  erwies  einen  be- 
merkenswerten Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des  landwirt- 
schaftlichen und  industriellen  Lebens  Paranas.  Im  allge- 
meinen machte  die  Ausstellung  trotz  der  Kürze  der  Zeit,  in 
welcher  sie  fertiggestellt  werden  mulBte,  durch  die  große  Mannig- 
faltigkeit einen  recht  günstigen  Eindruck. 

Mit  Gesetz  Nr.  632  vom  14.  März  1906  wurde  die  Gründung 
eines  agronomischen  Institutes  für  den  Staat  Parana  be- 
stimmt. Der  Staatsvizepräsident  hat  bereits  zu  diesem  Zwecke 
einen  außerordentlichen  Kredit  in  der  Höhe  von  50.000  Milreis 
eröff'uet.  Das  agronomische  Institut  »Instituto  Agronomico 
Paranaense«  wird  neben  dem  praktischen  auch  einen  theoretischen 
Kurs  enthalten.  Der  gesamte  Unterricht  beider  Kurse  soll  in 
zwei  Jahrgängen  absolviert  werden.  Es  soll  ein  größeres  Gut 
in  der  Nähe  der  Stadt  Ponta  Grossa  angekauft  werden,  um 
das  Institut  und  die  mit  demselben  verbundene  Musterwirtschaft 
dortselbst  unterzubringen. 

In  landwirtschafttreibenden  Kreisen  Paranas  scheint  der  Ge- 
danke, Pflanzungen  von  Manicoba-Gummibäumen  anzu- 
legen, greifbarere  Formen  anzunehmen.  Der  Vertreter  des  neu- 
gegründeten Syndikats  für  Kautschukgewinnung  und  -Koloni- 
sation hat  bereits  den  bezüglichen  Vertrag  mit  der  Paranaenser 
Regierung  unterfertigt,  laut  welchem  das  Syndikat  (Dresdener 
Bank  und  Vereinigte  Gummiwarenfa.jriken  Harburg  -  Wien) 
150.000  ha  Staatsländereien  zwischen  den  Flüssen  Parana, 
Piquiry,  Ivahy  und  Paranapanema  zum  Preise  von  2  Milreis 
pro  ha  unter  der  Bedingung  erhält,  5ÜOO  Kolonistenfamilien  in 
der  Frist  von  15  Jahren  auf  diesem  Gebiete  anzusiedeln. 


Die  Städte  Antonina,  Morretes,  Castro  und  Rio  Negro  sollen 
binnen  kurzem  elektrische  Beleuchtungsanlagen  er- 
halten. 

Die  Arbeiten  an  der  neuen  ei.'sernen  Brücke  der  Sao 
Paulo — Rio  Grande-Bahn  über  den  Iguassüfluß  bei  Porto 
da  Uniao  haben  bereits  begonnen.  Der  Bau  der  gedachten 
Linie  selbst  schreitet  nach  beiden  Richtungen  (Nord  und  Süd) 
hin  rüstig  vorwärts;  in  südlicher  Richtung  (über  Porto  da  Uniao 
hinaus)  sind  die  Vorarbeiten  auf  einer  Strecke  von  ca.  60  km  im 
Gange.  Die  letztgenannte  Stadt  dürfte  sich  als  wichtiger  Bahn- 
knotenpunkt in  nächster  Zeit  zu  einem  der  wichtigsten  Handels- 
plätze Paranas  entwickeln.  Die  Direktion  der  Parana-Bahn  hat 
sich  entschlossen,  um  dem  Mangel  an  rollendem  Material 
abzuhelfen,  eine  Anzahl  neuer  Lokomotiven  und  Personen-  und 
Frachtwagen  anzuschaffen.  Die  Bestellungen  wurden  den  »Baldwio 
Lokomotive  Works«   in  Philadelphia  übergeben. 

Der  Milreiskurs  schwankte  im  III.  Quartal  1906  zwischen 
l5"/e.  und  i"/,,  d. 

Nachstehende  Mitteilungen  über  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  des  südbrasilianischen  Staates  Rio  Grande 
do  Sul  sind  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulats  in 
Porto  Alegre  über  das  II.  Quartal  1906  zu  ent- 
nehmen : 

Die  Befürchtungen,  die  man  in  Rio  Grande  do  Sul  im  Hinblick 
auf  die  Fehlernte  des  vergangenen  Sommers  sowie  auf  die 
Heuschreckeninvasion  gehegt  hatte,  sind  nur  zum  Teil 
eingetreten.  Die  Monate  April  und  Mai  brachten  sehr  warmes 
Wetter  mit  genügenden  Niederschlägen,  so  daß  gegen  alles  Er- 
warten den  Kolonisten  noch  eine  reichliche  Kartoffel- 
ernte zufiel  und  der  ganz  spät  gepflanzte  Mais  noch  einen 
Ertrag  abwarf.  Die  Weide  erneuerte  sich  unter  dem  Einfluß  des 
günstigen  Wetters  wie  im  Frühjahr,  so  daß  auch  das  Vieh  in 
der  Campanha  und  auf  der  Serra  wieder  zu  Fleisch  kam  und 
nun  bessere  Aussicht  hat,  den   Winter  zu  überstehen. 

Die  Großschlbchtereien  (Xarqueadas),  die  ihren  Betrieb 
infolge  der  Dürre  und  des  Wassermangels  vorzeitig  einstellen 
mußten,  haben  noch  nachträglich  bis  spät  in  den  Winter  hinein 
geschlachtet,  so  daß  der  voraussichtliche  Ausfall  der  Schlach- 
tungen  wieder  hereingebracht  sein  dürfte. 

Die  Kosten  des  Fehljahres  tragen  weniger  die  Landwirte 
als  die  Konsumenten,  weil  alle  Lebensmittel  außerordentlich  im 
Preise  gestiegen  sind.  Nur  jene  Kolonien,  die  von  den  Heu- 
schrecken heimgesucht  worden  waren,  haben  eine  beträchtliche 
Einbuße  an  ihrer  Kaufkraft  erlitten,  weil  diese  von  den  hohen 
Produktenpreisen  mangels  jeglicher  Ernte  nicht  profitieren  konnten. 

Gegen  Ende  Juni  1906  ist  starker  Frost  eingetreten,  der 
einen  normalen  Sommer  und  eine  bessere  Ernte  erhoffen  läßt ; 
zu  befürchten  ist  allerdings,  daß  die  Heuschreckeuplage  in 
den  Sommermonaten  neuerdings  auftreten  könnte.  Gegen 
alle  Voraussicht  sind  die  Heuschreckenschwärnle  nicht 
nach  Westen  abgezogen,  sondern  verbreiteten  sich  im  It.  Quartal 
1906,  gegen  Osten  ziehend,  über  die  bisher  verschont  gebliebenen 
Teile  des  Staates  und  griffen  selbst  nach  den  Staaten  Santa 
Catharina,  Parana  und  Sao  Paulo  hinüber.  Diesem  Natur- 
phänomen stehen  Bevölkerung  und  Regierung  machtlos  und 
ratlos  gegenüber,  zumal  alle  Erfahrungen  und  früheren  Beob- 
achtungen sie  hiebei  im  Stiche  lassen. 

Handel  und  Verkehr  zeigten  im  II.  Quartal  1906 
kein  wesentlich    verändertes  Bild    gegen    das  I    Quartil. 

Die  Höhe  des  Wechselkurses  hielt  an ;  eine 
vorübergehende,  aber  bedeutende  SchivankuQg  fällt  in 
den  Monat  April,  wo  der  Kurs  bis  auf  14V2  ^  zurück- 
wich. Seither  stieg  c  wieder  allmählich  und  fast  bis 
auf  16*/^  und  darüber  empor  und  scheint  sich  auf 
dieser  Höhe  längere  Z;it  halten  zu  willen.  Die  Ein- 
wirkung dieser  verhältnismäßigen  Stabilität  auf  den 
Handel  wäre  eine  günstige  und  beruhigende,  wenn  es  nicht 
aniauernd  die  Möglichkeit  einer  künstlichen  Herab- 
setzung der  Valuta  durch  einen  Gesetzgebungsakt 
des  Bundeskongresses  gäbe.  Dieser  Valutareform,  die 
wahrscheinlich  in  der  Form  einer  Herabsetzung  des 
nominellen  Wertes  der  Münzeinheit  von  27  d  auf  15  d, 
vielleicht  auf  12  d  auftreten  dürfte,  wird  in  den  Kreisen 
des  Handels  mit  Bangen  entgegengesehen,  denn  sie 
wü  de  in  ihrer  Wirkung  einer  weiteren  Erhöhung  der 
jetzt  schon  exorbitanten  und  fast  prohibitiv  wirkenden 
Schutzzölle  gleichkommen.  Da  gerade  dieser  Konsular- 
bezirk weniger  nach  dem  Auslande  als  nach  den  anderen 
Bundesstaaten  exportiert,  so  würde  er  vor  allen  anderen 
die  Münzverschlechterung  zu  empfinden  haben. 

Trotz  der  hohen  Zölle  auf  alle  .Artikel  des  Massen- 
verbrauches hat  die  Industrie  von  Rio  Grande  do 
Sul  ihre  Produktion  im  II.  Quartal  19)6  wenigstens 
teilweise    bedeutend    einschräukeii    müisea.     Es     betrifft 
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diese  Arbeitsreduktion  hauptsächlich  die  Web-  und 
Strickwaren  und  die  Eisenindustrie.  Hiebei  i»t 
noch  zu  bemerken,  daß  auch  die  Löhne  vielfach  ge- 
drückt wurden  und  das  Arbeitsangebot  die  Nachfrage 
weit  überschreitet.  Die  Fabriksarbeitcr  verlassen  vielfach 
die  Hauptstadt,  um  als  Kolonisten  ihren  Lebensunterhalt 
zu  erwerben;  aber  auch  die  Zahl  der  Auswanderer,  die 
sich  von  Rio  Grande  do  Sul  nach  Argentinien  be- 
geben, hat  in  der  letzten  Zeit  eine  bedeutende  Zunahme 
erfahren.  Diese  Erscheinung  läßt  sich  direkt  auf  die  ge- 
schwächte Kaufkraft  der  Bevölkerung  zurückführen  und 
es  ist  zunächst  keine  Aussicht  dafür,  daß  dieselbe  sich 
wieder  heben  wird,  außer  wenn  sehr  gute  Ernten  ein- 
treten. 

Das  Projekt  der  Aufmachung  der  Barra  von  Rio  Grande 
do  Sul,  das  sich  im  I.  Quartale  1906  der  Realisierung  zu 
nähern  schien,    ist    neuerdings    in  Frage    gestellt  worden. 

Der  Bahnbau  Sao  Joao  do  Montenegro  —  Caxias 
schreitet  rüstig  vor,  und  die  erste  Teilstrecke  ist  bereits  eröffnet 
worden.  Auch  an  dem  Bau  der  Verbindungslinie  Margem  do 
Taquary — Neustadt  wird  gearbeitet.  Die  übrigen  Bahn- 
arbeiten führt  die  große  belgische  Bahngesellscbaft  (Via^ao 
Kerrea  Rio  Grandense)  in  eigener  Regie  aus. 

Seitens  des  »Zentralvereines  zur  Förderung  der  wirt- 
schaftlichen Interessen  von  Rio  Grande  do  Sul«  in  Ver- 
bindung mit  der  »Sociedade  da  Agricuitura«  in  Rio  de 
Janeiro  wurde  eine  eifrige  Propaganda  für  die  Spiritus- 
pro duktion  entfaltet.  D^-r  Alkohol  wird  in  diesem 
Staate  gegenwärtig  hauptsächlich  aus  Zuckeirohr  her- 
gestellt, doch  eignen  sich  unter  den  dase'l)yt  gedeihenden 
Kulturpflanzen  auch  der  Mais,  die  Mandiuka  und  die 
süße  Kartoffel  (Batata)  sehr  gut  dazu.  Diese  Propaganda 
entsprach  mehr  einem  für  die  Zuckerstaaten  des  Nordens 
entsprechenden  Schema,  als  den  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklungsmöglichkeiten  und  Bedürfnissen  von  Ri'j  Grande 
(lo  Sul.  Es  ist  zwar  nicht  ausgeschlossen,  daß  dieser 
Staat  ein  bedeutender  Produzent  von  Spiritus  werden 
könnte,  doch  wird  er  in  dies-r  Hinsicht  stets  hinter 
den  nördlichen  Staaten  Brasiliens  zurückstehen,  wo  sich 
sowohl  Zuckerrohr  wie  ManJioka  günstiger  entwickeln 
und  höhere  Erträge  liefern.  Den  Mittelpunkt  der  ent- 
filfelen  Propaganda  bildete  die  Ausstellung  von 
Alkoholapparaten,  die  vom  24.  Mai  bis  21.  Juni  igno 
in  Porto  Alegre  abgeh.ilten  wurde,  seitens  der  Land- 
wirte aber  keine  Beachtung  fand.  P^s  waren  hauptsäch- 
lich die  gangbarsten  Typen  von  Kochherden,  Lampen, 
Öfen,  Bügeleisen  und  sonstigen  Haushaltungsgegcnständen 
nebst  einigen  wenigen  MotormodcUen  ansgestellt.  Die 
vorgeführten  Objekte  fanden  auch  ziemlichen  .anklang, 
doch  steht  deren  allgemeinen  Verwendung  der  hohe 
Preis  des  Spiritus  im  Wege.  Eine  bleibende  Wirkung 
wird  dieser  Propagandaversuch  für  Rio  Grande  do  Sul 
nicht  haben. 

Von  praktischer  Bedeutung  ist  die  Einfuhr  von  europäischen 
Bi  enen  rassen,  die  unter  Subvention  der  Staatsregierung  in  die 
Wege  geleitet  wurde.  Die  Honig-  und  Wachsproduktion  besitit 
für  Rio  Grande  do  Sul  bereits  eine  gewisse  Bedeutung  uud  ist 
noch  außerordentlich  entwicklung.sfähig.  Die  Dürre  des  letzten 
Sommers  hat  die  Bienenbestände  bedeutend  reduziert,  so  daß 
sich  eine  Auffrischung  der  einheimischen  Bienenrassen  von  selbst 
empfahl.  Von  der  Staatsregierung  unterstützt,  begab  sich  neulich 
ein  bekannter,  theoretisch  und  praktisch  ausgebildeter  Bienen- 
züchter, der  sich  der  Aufgabe  der  Einführung  neuer  Rassen 
unterzog,  nach  Europa,  in  der  Absicht,  in  Österreich  und  Italien 
Zuchtbienen  zu  erwerben. 

Mangels  einer  genauen  Ausfuhrstatistik  ist  es  nur 
möglich,  den  Export  über  Porto  .Megre  an  der  H.tnd 
der  Schiflfsraanifeste  festzustellen,  die  durchaus  kein  voll- 
ständiges Bild  des  Ausfuhrhandels  geben.  Nennenswert 
ist  die  Zunahme  des  Exportes  in  Produkten  der  Schweine- 
zucht, Wein  und  Herva-mate  im  IL  Quartale  1906 
gegenüber  dem  L  Auch  Blättertabak  wurde  mehr 
exportiert,  doch  steht  dieser  Zunahme  eine  Abnahme 
des  Rollentabaks  gegenüber,  der  lediglich  oder  doch 
hauptsächlich  im  Inlande  konsumiert  wird. 

Statistische  Dateu  über  in-  und  ausländischen 
Import  liegen  nicht  vor. 


Über  Ein-  und  Auswanderung  im  IL  Quartale 
des  Jahres  IQ06  liegen  keinerlei  staltslitche  Daten  vor. 
Einige  drutschsprechende  Kolonistenfamilicu,  darunter 
auch  Österreicher  und  Ungarn,  kamen  aus  dem  Nachbar- 
staate Santa  Cutharina,  meist  aus  Blumcnau  uod  den 
der  Gesellschaft  >HaDsac  gehörigen  Kolonien  ao,  um 
sich  in  der  Staatskolonie  Ijuhy  nirderzulasien;  ander- 
seits war  ein  Abzug  von  ArbeitrrfamilieD  nach  dem 
nahen  Argentinien  zu  bemerken.  Die  nuiueriüche  Stärke 
dieser  beiden  einander  gegenüberstehenden  Bewegungen 
entzieht  sich  genauerer  Beurteilung. 


MISZELLEN. 
Die  Maria -Theresien  Taler  und  die  abeMinische 

Regierung.  Der  Maria-Theresien-Taler,  der  die  gangbare 
Münze  in  Abessinien  bildet,  ist  den  Schwankungen  des 
Silberwertes  unterwoifcn.  Derselbe  hatte  zu  Anfang  Juni 
dieses  Jahres  einen  Kurs  von  etwa  M.  2'20.  Der  Negos 
hat  nuu  die  Ab-.icht,  mit  Hilfe  der  Bank  die  Gold- 
währung zur  Einführung  zu  bringen.  Zur  Vorbereitung 
dieser  Neuerung  hat  der  Negus  einen  Zoll  von  10  Pro- 
zent auf  die  Einfuhr  von  Mar ia-Theresicn -Talern  gelegt 
und  sich  allein  das  Recht  vorbehalten,  letztere  zollfrei 
einzuführen.  Gegen  diese  Maß  ;ahtne  hat  aber  ein  großer 
Teil  der  Kaufmannschaft  in  .-Vdis  Abeba,  Harrar  und 
Dire  Dana  protestiert  und  den  Negus  in  einem  schrift- 
lichen Gesuch  gebeten,  den  Zoll  wieder  abzuschaffen. 
Dieses  Gesuch  der  Kaufmannschaft  ist  vom  Negus  be- 
rücksichtigt und  der  Zoll  von  10  Prozent  wieder  auf- 
gehoben worden.  Der  Gouverneur  der  Bank  von  Abes- 
sinien hat  selbst  zur  Aufhebung  geraten,  da  die  Ent- 
wicklung des  Lindes  zur  Regelung  der  Währungsfrage 
noch  nicht  geniigend  fortgeschritten  sei  und  ein  Zoll 
unter  solchen  Umständen  möglicherweise  den  Handel 
schädigen  könnte.  Die  .\ufhebung  des  Zolls  wird  auf 
lien  Kurs,  den  die  Bank  von  .\bessinien  zu  gewähren 
pflegt,  keinen  Einfluß  haben,  <la  diese  ihren  Berechnungen 
den  in  Aden  geltenden  Talerkurs  zu  gründe  l-.-jt  (>I);ut- 
scher  Reichsanzeiger.«) 

Die  Arbeiterbewegung  in  Griechenland  De  Ar- 
beiterbewegung tritt  nunmehr  auch  in  Griechenland 
immer  mehr  in  den  Vordergrund.  Die  Lösung  derselben 
wird  auch  dort  durch  .Arbeitseinstellung  angestrebt.  Kaum 
wurde  der  große  Streik  der  B^rgwerksarbeiter  ira  Distrikte 
Laurium  beigelegt,  als  die  Arbeiter  einiger  Mühlen  und 
die  Kesselschmiede  eines  Athener  Maschinenbaueublisse- 
meuts  die  Arbeit  einstellten.  Gegen  Ende  September 
laufenden  Jahres  traten  auch  die  Bidiensteten  der  Eisen- 
bihn  Pirä-us — Deraerly —türkische  Grenze  so^ie  jene 
der  Pel  iponuesbihnen  in  Ausstand.  Durch  den  Streik 
der  Bediensteten  der  Pelopounesbahnen  wurde  die  Eisen- 
bahnverbindung zwischen  Patras  und  Athen-Piraeus  ein- 
gestellt, wodurch  eine  empfindliche  Störung  des  Post- 
dieustes  mit  dem  Kontinente  herl>eigc führt  warde.  Noch 
anfangs  Oktober  laufenden  Jahres  wird  der  PosidieDst 
zwischen  Pattas  und  Piräeus  mittels  Dampfer  durch  den 
Korinther  Kanal  versehen.  (Septemberbericht  des  k.  u.  k. 
Konsulates  in  Pi räeus-.\ t hen.) 

Günstige  wirtschaftliche  {Verhäitnisse  in  Algerien. 

Wie  der  Bericht  dfs  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Algier  für  das  111.  Quartal  laufenden  Jahres  aufführt, 
kennzeichnet  sich  die  genannte  Periode  in  .Algerien 
durch  allgemeine  Zufriedenheit  über  die  verh&ltnismAflig 
guten  Eruteergcbnisse.  In  Algerien  ist  die  Lage  der 
relativ  kleinen,  in  der  kaum  nennenswerten  und  langsam 
fortschreitenden  gewerblichen  Tätigkeit  beschsfdgteo  Bi 
völkerung  auf  die  allgemeine  Lage  dieser  französischen 
Kolonie  vnn  weniger  e;n-chneidendeu  Einflu»se ;  . _da- 
gegen  hängt  die  gute  /oder  srhieclite  Anantielle  und 
wirtschaftliche  Situation  .Algeriens  vorwiegend  von  dem 
jeweiligen  landwirtschaftlichen  Erträgnisse  ab,  umsomehri 
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als  darauf  allein  die  fast  ausnahmslos  Ackerbau  und 
Viehzucht  treibendtn  Eirgeboienen  angewiesen  sind. 
Der  gute  Abschluß  der  heurigen  Kampagne  inacht  sich 
in  erlöhttr,  den  Kleingewei  betreibenden  gleichwie  den 
anderen  Geschäftsleuten  zu  gute  kommender  Kauflust 
bemerkbar. 

Auch  hat  sich  die  finanzielle  Lage  Algeriens  konsoli- 
dieit,  und  Geld  sowie  Prolongationen  sind  ungleich 
leichter  als  im  III.  Quartal  1905  zu  haben.  Die  Ein- 
geborenen wurden  durch  gute  Cerealienerträg- 
nisse  (algerischer  Getreideexport  in  den  ersten  acht 
Monaten  laufenden  Jahres  io-8  Millionen  Francs)  und 
einen  lohnenden  Schafexport  (algerischer  Export 
von  Häuten  aller  Art  sowie  von  Schafen  277  Millionen 
Francs  in  den  ersten  acht  Monaten  laufenden  Jahres) 
in  den  Stand  gesetzt,  nicht  nur  ihre  rückständigen 
Steuern  abzuzahlen,  sondern  auch  mit  der  Rüikzahlung  der 
ihnen  während  der  hatten  landwirtschaftlichen  Kampagne 
1905  seitens  der  verschiedenen  Hilfsvereine  vorgestreckten 
und  viele  Tausende  von  Francs  betragenden  Summen  zu 
beginnen. 

Gegen  Ende  September  laufenden  Jahres  hat  auch 
eine  lebhaftere  geschäftliche  Tätigkeit,  und  zwar  ins- 
besondere im  Importgeschäft  in  fast  allen  Branchen 
(Konfektion,  Herren-  und  Damenschneider,  Huthändler, 
Modistinnen,  Schuhhändkr  etc.)  eingesetzt,  da  die  zu 
Anfang  Oktober  eintretende  Fremdensaison  die  Er- 
gänzung der  den  Sommer  über  vernachlässigten  Waren- 
lager nötig  machte. 

Das  heurige  landwirtschaftliche  Erträgnis  war  für  fast  alle 
Kulturen  gleich  günstig.  Der  die  erste  Stelle  unter  den  algeri- 
schen landwirtschaftlichen  Produkten  einnehmende  Wein  ergab 
eine  besonders  qualitativ  gute  Lese.  Wiewohl  quantitativ  gegen 
das  Erträgnis  des  Jahres  rgOS  um  ein  Viertel  geringer,  ist  die 
Menge  genügend,  um  nicht  bloß  den  eigenen  lokalen  Bedarf  zu 
decken,  sondern  auch  um  einen  großen  Teil  dem  durch  Trocken- 
heit in  Frankreich  erhofften  Export  nach  dem  Mutterlande  zu- 
zuführen. Cerealien  ergaben  in  fast  ganz  Algerien  eine  gute 
Ernte.  Der  sonst  jährlich  notwendig  werdende  Import  von  Gerste, 
Hafer  und  Weizen  dürfte  sich  somit  heuer  auf  unbedeutende 
Quantitäten  beschränken.  Feigen,  vom  Wetter  begünstigt, 
schlössen  mit  einer  in  Güte  und  Menge  gleich  guten  Ernte.  Da- 
gegen fielen  Oliven  gegen  das  Jahr  I905  ab,  und  somit  ist 
eine  Teuerung  des  Öles  zu  erwarten.  Mais,  von  Eingeborenen 
viel  gebaut,  gedieh  allenthalben  gut.  Datteln,  im  Jahre  1905 
schlecht  geraten,  versprachen  für  heuer  eine  in  jeder  Hinsicht 
gute  Ernte.  Der  Stand  der  Herden  ist  sehr  gut,  und  Futter- 
mangel ist  in  diesem  Jahre  kaum  zu  befürchten,  da  die  Ende 
September  gefallenen  Regen  die  Weiden  in  glänzenden  Stand 
setzten. 

Traubenexporte  Algiers  und  Tunesiens  nach  Frank- 
reich. Der  Versand  von  frischen  Trauben  aus  .\lgerien 
und  Tunesien  nach  Frankreich,  welcher  den  maritimen 
Verkehr  steigert,  von  dem  fast  ausschUeßlich  Marseille 
Nutzen  zieht,  war  im  Jahre  igo6  wieder  in  großem 
Fortschritt.  Die  Kurse  auf  den  hauptsächlichsten  Märkten 
haben  gleich  zu  Biginn  der  Kampagne  eine  Einbuße 
erlitten  und  sind  im  weiteren  Verlaufe  neuerdings  durch 
die  Konkurrenz  der  Tafeltraubenzüchter  im  Vaucluse-, 
Gaid-  und  Hörault-Departement  zurückgegangen,  deren 
Sendungen  nach  Paris  den  Konsum  um  vieles  über- 
steigen. Die  große  Entwicklung  des  afrikanischen  Trauben- 
handels hat  insbesondere  Tunesien  hervorgerufen ;  sie 
ist  der  Tätigkeit  der  dortigen  Genossenschaft,  welche 
den  Titel  »Soci^töcoopörative  desPrimeuristesTunesienne« 
trägt,  zuzuschreiben.  Zwar  sind  die  tunesischen  Ankünfte, 
welche  gegenwärtig  kaum  loo.ooo  kg  übersteigen,  im 
Vergleiche  zu  den  algerischen  sehr  bescheiden,  aber  sie 
zeigen  einen  Erfolg  der  diesbezüglichen  Anstrengungen. 
Im  Verkaufe  von  Tafeltrauben  findet  Tunesien  einen 
Ersatz  für  den  durch  die  Weinkrise  ^erlittenen  Verlust. 
(Septemberbericht  der  österreichisch-ungarischen  Handels- 
kammer in  Paris.) 

Der  tunesische  Weinbau.  Die  guten  Ernteaussichten  in  den 
tunesischen  Weingärten  trugen  nach  dem  Berichte  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Tunis  über  das  II.  Quartal  laufenden 
Jahres  nur  dazu  bei,  das  Weingeschäft  flauer  und  stockender  zu 
gestalten.  Große  Vorräte  aus  den  verflossenen  Jahren  liegen  noch 
unverkauft  in  den  Kellern    und    können    infolge   ihres   geringeu 


Alkoholgehaltes  nicht  leicht  exportiert  werden.  Anderseits  be- 
reiten die  besseren,  reicheren,  algerischen  Weine  den  tunesischen 
nicht  nur  auswärts,  sondern  infolge  ihrer  geschätzten  Qualität 
auch  in  Tunis  selbst  starke  Konkurrenz,  so  daß  die  Aussichten 
für  einen  Abfluß  der  tunesischen  Weinlesen  sich  immer  weniger 
günstig  gestalten.  Gegen  Ende  Juni  laufenden  Jahres  notierten 
die    tunesischen  gewöhnlichen  Weine   11  — 14  Francs  pro  ki. 

Landwirtschaftliche  Qualitätsproduktion  in  Bul- 
garien. Im  September  laufenden  Jahres  wurde  die  vom 
bulgarischen  Handels-  und  Ackerbauministerium  in  Sofia 
veranstaltete  Obstausstellung,  deren  Arrangierung 
bereits  im  Jahre  1905  projektiert  war,  ungünstiger  Ver- 
hältnisse halber  jedoch  verschoben  werden  mußte,  er- 
öffnet. Diese  Ausstellung,  an  welcher  alle  staatlichen 
landwirtschaftlichen  Schulen,  Baumschulen  und  zahlreiche 
private  Obstproduzenten  partizipierten,  war,  nach  dem 
Septemberberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Sofia,  sehr  gut  besucht  und  lieferte  durch  die  ausge- 
stellten Produkte,  von  welchen  besonders  die  von  den 
staatlichen  Obst-  und  Weinbauschulen  produ- 
zierten Edelsorten  hervorragten;  den  Beweis,  daß  die 
klimatischen  und  Bodenverhältnisse  des  Landes  dem 
Weinbau  und  dem  Gartenbau  besonders  günstig  sind,  und 
daß  bei  einigen  Bemühungen  und  zweckentsprechenden  Ver- 
fügungen zur  Fordet ung  dieser  Zweige  der  Landwirt- 
schaft das  durchschnittliche  Niveau  der  Qualitäts- 
produktion bedeutend  gehoben  werden  könnte.  Außer 
den  Produkten  des  Obst-  und  Weinbaues  umfaßte  die 
Ausstellung  auch  Erzeugnisse  der  Bienenzucht,  näm- 
lich Honig  und  Wachs,  wovon  in  einigen  Gegenden  des 
Fürstenturas  vorzügliche  Qualitäten  produziert  werden, 
ferner  grünes  und  Konservengemüse,  Liköre 
inländischer  Pro  iuktion,  Gaitengeräte  etc. 

Im  Anschluß  an  diese  Ausstellung,  anläßlich  welcher 
an  zahlreiche  Teilnehmer  Geldprämien  für  besonders 
gute  Resultate  in  der  Produktion  von  Obst-  und  Garten- 
produkten verteilt  wurden,  fand  unter  den  Auspizien  der 
Regierung  ein  Kongreß  für  Obst-  und  Weinbau 
statt.  Auf  demselben  wurden  verschiedene,  den  Stand 
des^Obst-  und  Weinbaues  in  Bulgarien  betreffende  Fragen 
<iiskutiert  und  einschlägige  Referate  verlesen.  Der  Kon- 
greß faßte  unter  anderem  folgende  Beschlüsse:  für  die 
weitestgehende  Verbreitung  der  verlesenen  Referate  zu 
sorgen ;  dahin  zu  wirken,  daß  die  Versuche  zur  Ver- 
edelung der  inländischen  Reben  in  den  Versuchsstationen 
fortgesetzt  werden ;  den  dem  Weinbau  obliegenden  Land- 
wirten zu  empfehlen,  auch  verschiedene  Sorten  Tafel - 
trauben  zu  kultivieren  und  endlich,  dahin  zu  streben, 
daß  in  nächster  Zeit  ein  Spezialkongreß  einberufen 
werde,  welchem  die  Aufgabe  zu  obliegen  hätte,  die  Re- 
sultate der  bisherigen  Bemühungen  zur  Wiederanpfianzung 
der  von  der  Phylloxera  befallenen  Weinkulturen  dar- 
zulegen. 

Transitverkehr  Trapezunts  mit  Persien.  Der  import- 

verkehr  über  Trapezunt  nach  Persien  bewegte  sich  im 
III  Quartale  laufenden  Jihres,  nach  dem  Berichte  des 
dortigen  k.  u.  k.  Generalkonsulates  über  die  genannte 
Periode,  in  normalen  Grenzen.  An  demselben  beteiligten 
sich  alle  Waren,  die  regelmäßig  nach  Persien  über  diesen 
Hafen  transportiert  werden,  um  die  teilweise  stark  ver- 
minderten persischen  Stocks  zu  ergänzen.  Auch  im  Ex- 
porte aus  Persien  über  Trapezunt  war  eine  lebhafte  Aus- 
fuhr in  Teppichen  zu  verzechnen,  welcher  Artikel,  seitdem 
die  ersten  Unruhen  in  Rußiaad  ausgebrochen  waren, 
statt  über  Bitum   via  Trapezunt  ausgeführt  wird. 

Die  Bierbrauindustrie  und  der  Bierexport  ^'Japans. 

Im  Nachhange  zu  dem  in  der  Septembernummer  der 
»Österreichischen  Monatsschrift  für  den  Orient«  ver- 
öffentlichten Berichte  über  die  B.erbrauindustrie  ua  1 
den  Bierexport  Japans  wird  vom  Fachberichterstatter 
des  k.  k.  Handelsministeriums  für  Oitasien,  Sektionira: 
Dr.  Kartninski,  noch  mitgeteilt :  Nach  den  jüngsten 
Meldungen  aus  Japan  gestaltet  sich  der  Geschäftsgang 
de-;  aus  d -n  dreigrößteii  jipini-iohen  B'rbraterei. Aktien- 
gesellschaften   geb.ldete  i    japanisciiea    Btertrusts  —  der 
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»I)ai  Nippon  Bakushu  Kwaisha«  --  fortgesetzt  überaus 
günstig.  Die  Nachfrage  ist  anhaltend  so  groß,  daß  dic- 
Produktion  der  gesellschaftlichen  Bierbrauereien  der- 
selben nicht  nachzukommen  vermag.  Demgemäß  sollen 
diese  Bierbrauereien  —  abgesehen  von  der  in  Errichtung 
begriffenen  neuen  gesellschaftlichen  Brauerei  in  Kyushu 
—  schon  in  allernächster  ^eit  ansehnlich  erweit';rt 
werden,  so  daß  die  Produktion  der  Sa])poro- Brauerei 
von  80.000  auf  130.000  Kisten,  die  des  Asahi-Bieres 
von  200. 000  auf  300.000  Kisten  und  die  des  Ebisu- 
Bieres  um  etwa  10  Prozent  (d.  i.  um  ca.  20.000  Kisten) 
gehoben  wird.  Hiedurch  wird  die  Leistungsfähigkeit 
der  bestehenden  Brauereien  des  Biertrusts  schon  in 
nächster  Zeit  und  vor  Fertigstellung  der  neuruerrich 
tenden  Brauerei  um  etwa  i  70.000  Kisten  zu  48  Flaschen 
gesteigert.  Auch  von  einer  bevorstehenden  Kapitals- 
erhölmng  des  Biertrusts  ist  vielfach  die  Rede,  doch 
dürfte  sich  diese  Kapitalsvermehrung  vorerst  auf  die 
Kinberufung,  beziehungsweise  Einzahlung  des  noch  nicht 
begebenen  Restes  des  Aktienkapitales  im  Betrage  von 
1,415.000  Yen  =  3,537.500  K  beschränken,  wodurch 
(las  im  ganzen  mit  nominell  5,600.000  Yen  gleich 
14000.000  K  festgesetzte  Aktienkapital  voll  eingezahlt 
wird,  während  von  demselben  bislang  nur  4,185.000 
Yen  =  10,462.500  K  effektiv  eingezahlt  waren. 

Eine  Bestätigung  der  guten  Aussichten,  beziehungs 
weise  der  günstig-'n  Konjunktur  für  die  japanische 
Bierbrauindustrie  dürfte  auch  darin  erblickt  werden, 
daß  sich  auch  die  beiden  außerhalb  des  Bier- 
trusts stehenden,  nächstgrößten  Brauerei-Aktien- 
gesellschaften, die  K  i  r  i  n  -  Bierbrauerei  und  die  K  a  b  u  t  o- 
Bierbrauerei  veranlaßt  finden,  das  Aktienkapital  ansehn 
lieh  zu  vermehren,  um  die  Mittel  zu  ausgiebigeren  Be- 
triebserweiterungen,  beziehungsweise  zur  Steigerung  ihrer 
Produktion  zu  erlangen.  Bei  der  Kir in- Bierbrauerei 
beträgt  diese  Kapitalserhöhung  225.000  Yen  oder 
nahezu  60  Prozent  des  bisherigen  (von  450.000  Yen 
=^  1,125.000  K  auf  675.000  Yen  =  1,687.500  K), 
und  soll  dieselbe  im  Dezember  1906  vollständig  durch- 
geführt sein.  Die  Kabu  to- Bierbrauerei  will  ihr  Aktien- 
kapital mehr  als  verdoppeln,  d.  i.  von  450.000  Yen 
=  1,125.000  K  auf  1,000000  Yen  =  2,500.000  K 
oder  um  mehr  als  122  Prozent  erhöhen.  Diese  letztere 
Bierbrauereigesellschaft  hat  auch  ihre  bisherige  Firma 
(Marusan  -  Bierbrau- Aktiengesellschaft)  in  »Nippon  Dai- 
ichi  Bikushu  Kwaisha  (Erste  japanische  Bierbrau-.\ktien- 
ge Seilschaft)  abzuändern  und  den  Sitz  der  Verwaltung 
von  Handa  nach  Tokio  zu  verletzen   beschlossen. 

Freihäfen  in  Niederländisch-Ostindien.  wie  ein  Be- 
richt des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Soerabaya  ausführt, 
ist  seit  I.  August  1.  J.  auch  Celebes  infolge  fort- 
schreitender Pazifizierung  dieser  von  unruhigen  Stämmen 
bewohnten  Insel  in  das  Zollgebiet  von  Niederländisch- 
Ostindien  aufgenommen  worden,  und  Makassa'r  hat 
aufgehört,  Freihafen  zu  sein.  Nach  wii  vor  sind  aber 
auf  den  Molukken  Amboina,  Banda  und  Ternate  Frei- 
häfen geblieben. 

Hongkongs  kommerzielle  Stellung.  Ein  Bericht  des 

k.  u.  k.  Konsulats  in  Hongkong  vom  3.  September 
laufenden  Jahres  behandelt  die  angebliche  Gefährdung 
des  Handelsverkehrs  dieser  britischen  Kolonie  durch 
die  Errichtung  der  Eisenbahnlinie  Kanton — Whampoa. 
(Whampoa  ist  ein  chinesischer  Fluß  und  Seehafen  im 
unteren  Teile  des  Deltas  des  Westflusses,  vor  dessen 
oberem  Ende  die  südchinesische  Handelsmetropole 
Kanton  liegt.)  Der  Vizekönig  der  beiden  Kwangprovintcn 
in  Kanton  erließ  eine  Proklamation,  nach  welcher  die 
Trassierimg  der  Strecke  Kanton — Whampoa  sofort  zu 
beginnen  habe.  Diese  Eisenbahnlinie  bildet  il.e  erste 
Strecke  der  B.ihn  von  Kanton  nach  Anooy.  Die  Kwon- 
Hah-Eisenbahngesellschaft  hat  sich  bereits  konstituiert, 
und  ihre   .\ktien   sind   in   chinesischen   Händen. 

Die  Hongkonger  Kaufleute  furchten  nun,  daß  infolge 
der    neuen  Bahn  Whampoa    der    Hifen    Kantons 


werden  wurde.  Die  DuUni  uciiagi  imi  15  Meilen. 
Gegenwärtig  wird  der  ganze  Verkehr  Kantons  über 
Hongkong  geleitet,  die  europäischen  Wwen  werden  dort 
auf  Flußschiffe  verladen  und  so  nach  Kanton  gebracht. 
Das  gleiche  gilt  für  den  über  Kanton  gehenden  Export 
Sudchinas.  Die  großen  Reedereien  und  Handlungshäoaer 
Hongkongs  fürchten  nun,  gezwungen  zu  sein,  nach 
Whampoa  zu  übersiedeln.  Tatsächlich  geht  schon  gegen- 
wärtig der  Handelsverkehr  Hongkongs  zurück,  während 
der  Schiffsverkehr  in  seinem  Hafen  fortwährend  steigt. 
Es  erfolgt  eben  in  Hongkong  vielfach  nur  mehr  die 
Umladung  auf  Flußschiffe,  und  so  verliert  Hongkong 
seine  Bedeutung  als  Handelsplatz.  Es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, wenn  die  Bahn  gebaut  und  der  Hafen  von  Whampoa 
entsprechend  ausgestaltet  sei,  was  allerdings  bedeutende 
Arbeiten  erfordere,  daß  der  Im-  und  Export  nach  Kanton 
über  Whampoa  gehen  werde.  Vorläufig  wurden  aber  die 
erforderlichen  großen  Arbeiten  noch  gar  nicht  begonnen. 
Die  Wandlung  der  Verhältnisse  würde  die  Existenz- 
bedingung der  britischen  Kolonie  Hongkong  bedrohen, 
den  Welthandel  aber  und  speziell  den  österreichischen 
Export  kaum  berühren,  da  es  ganz  gleichgültig  ist,  ob 
die  österreichischen  Exporteure  nach  Hongkong  oder 
Whampoa  verschiffen.  Mag  sich  übrigens  auch  in  dem 
Projekte  des  Eisenbahnbaues,  welcher  nur  mit  chinesi- 
schem Gelde  erfolgen  soll,  ein  gewisser  fortschrittlicher 
Geist  und  das  Bestreben  zeigen,  sich  von  England  zu 
emanzipieren,  so  läßt  es  doch  das  ungeheuere  Mißtrauen, 
das  im  Charakter  der  Chinesen  liegt  un.i  sich  im  Ver- 
kehre der  Chinesen  untereinander  so  sehr  geltend  macht, 
fraglich  erscheinen,  ob  eine  chinesische  .Aktien- 
gesellschaft nach  europäischem  Muster  in  China  über- 
haupt praktische  Erfolge  erzielen  werde.  Es  müssen 
daher  jedenfalls  der  Beginn  und  der  Fortschritt  der 
Arbeiten  abgewartet  werden,  bevor  man  über  die  Folgen 
der  Eröffnung  dieser  Bahnlinie  für  die  kommerzielle 
Stellung   Hongkongs  eine   Meinung  abgeben  kann. 

Rosinen-  und  Feigenproduktion  sowie  Seidenzucht 

in  Anatolien.  Die  heuer  in  Smyrna  etwas  spät  ein 
getretene  Geschäftskarapagne  war  nach  dem  Berichte 
des  dortigen  k.  u.  k.  Generalkonsulates  über  das  III. 
Quartal  l.  J.  seit  Anfang  August  in  vollem  Gange.  Zu 
Ende  September  trafen  täglich  stark  bsladene  Züge  aus 
dem  Innern  ein  und  brachten  die  neue  Ernte  auf  den 
Markt.  Die  geschäftliche  Tätigkeit  Smyrna.«  konzentrierte 
sich  im  III.  Quartale  l.  J.  fast  ausschließlich  auf  Sul- 
taninen und  Feigen.  Schon  im  August  beginnen  diese 
wichtigsten  Produkte  Anatoliens,  welche  im  höchsten 
Maße  das  Intere.sse  der  Smymaer  Kaufmannschaft  in 
Anspruch  nehmen,  auf  dem  Markte  zu  erscheinen.  Die 
ersten  Ladungen  werden  in  Smyrna  mit  einer  gewissen 
Feierlichkeit  empfangen.  Es  werden  Kanonenschüsse 
abgefeuert  und  die  Häuser  beflaggt  Eine  fieberhafte 
Tätigkeit  bemächtigt  sich  alkr  Kreise:  Journalisten, 
Beamte,  Verlader,  Kaufleute  und  Taglöhner  arbeiten 
um  die  VVette  und  widmen  sich  mit  Freuden  ihrer 
täglichen  Beschäftigung,  die  ihnen  durch  eine  dreimonat- 
liche angestrengte  Arbeit  ihre  Existenz  für  das  gante 
Jahr  sichern  soll.  Die  verschiedenen  Arbeiten  und 
Manipulationen,  die  für  diese  Früchte  in  Anwendung 
kommen,  interessieren  nicht  bloß  die  arbeitenden  Schichten, 
sondern  auch  eine  .Anzahl  kleiner  Industrien,  welche 
zu  dieser  Zeit  stark  aufblühen. 

Die  heurige  Feigenemte  ist  vollständig  infriedcn- 
stellend,  ohne  immerhin  die  Höhe  jener  des  Jahres  1905 
zu  erreichen. 

Die  heurige  Ernte,  die  im  Dorchtchnitt  eiae  gvte  Mittelqoalitit 
brachte,  läßt  sich  nunmehr  auf  ca.  35.000  /  festjctfeo,  d.  i.  der 
gleiche  Ertraj;  wie  im  Jahre  1905.  Die  Preise  vatfolftan  «tac 
steigende  Tendern,  da  die  täglichen  Eialinre  bis  Eade  StpMMba 
nicht  im  Verhältnisse  tu  der  heuriges  groflia  Brat*  if aiU» 
und  dem  durch  die  starken  LieferangsTerbindUaUttitM  iNMadan 
nach  Amerika  herTorgetafrnen  Platsbedarf  aMi  f«ai|t«s.  la 
Durchschnitie  kamen  täglich  2500  Lidaogen  nach  Smrnis 
während  die  Kaufleute  angesichts  der  reichen  Kmtc  ein  viel 
größeres    Quantum,    ca.    jaooo— JJ.ooo    Ladungen,     erwaitetea. 
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Dies  würde  nicht  nur  den  Verkehr  erheblich  erleichtern,  sondern 
auch  dem  Exporte'viel  mehr  Aufschwung  geben. 

Diese  Verminderung  des  Feigeneingangs  rührt  von  den  ver- 
schiedenen Hindernissen  her,  welche  die  Produzenten  auf  den 
Produktionsstätten  nach  Ansicht  gewisser  Kaufleute  dem 
schleunigen  Absatz  der  Feigen  in  den  Weg  stellen.  Diese  Taktik 
wäre  jedoch  nach  Ansicht  der  Kaufleute  irrationell,  da  sie  in 
der  Folge  die  große  Gefahr  einer  starken  Aufhäufung  der 
Ware  auf  dem  Markte  und  infolgedessen  einen  plötzlichen 
Preissturz  mit  sich  bringen  würde. 

Wahrscheinlich  ist,  daß  die  Eisenbahngesellschaft  nicht  genügend 
Waggons  zum  HereinschafFen  des  auf  den  Stationen  im  Inlande 
täglich  vorhandenen  Quantums  zur  Verfügung  stellen  kann  oder 
will.  Dies  aber  aus  dem  Grunde,  weil  infolge  der  Schwierigkeiten 
der  Verladung  von  Feigen  (die  Säcke  können  nur  einschichtig 
in  den  Waggons  verladen  werden  oder  aber  es  muß  zwischen 
den  zwei  Schichten  eine  Scheidenwand  eingesetzt  werden,  da 
die  Feigen  sonst  zerquetscht  werden  könnten)  die  Eisenbahn- 
gesellschaft eine  Erhöhung  der  Tarifsätze  aof  den  Transport 
von  Feigen  in  Aussicht  gestellt  haben  soll;  die  Produzenten 
haben  nun  dagegen  an  maßgebender  Stelle  energischen  Einspruch 
erhoben,  so  zwar,  daß  diese  Frage  zum  Schaden  der  Smyrnaer 
Exporteure  noch  immer  der  Lösung  harrt.  Unter  diesen  Um- 
ständen konnten  natürlich  die  Bauern  zum  großen  Nachteil  der 
Smyrna'er  Exporteure,  die  starke  Verluste  erleiden,  sehr  gute 
Preise  erzielen,  so  zwar,  daß  sich  im  Vergleich  zu  1905  eine 
PreisdifiFerenz  von  mehr  als  25  Piaster  pro  Kantar  (türk.  y  =  55  kg) 
ergeben  hat. 

Anderseits  macht  sich  aber  auch  ein  starker  Mangel  an 
Arbeitskräften  für  die  Verpackung  von  Tafelfeigen  in  Kisten 
bemerkbar,  so  daß  teilweise  Septemberlieferungsverbindlichkeiten 
auf  den  Oktober  prolongiert  werden  mußten.  Bis  Ende  September 
laufenden  Jahres  waren  bereits  zirka  zwei  Drittel  der  Feigenernte 
verkauft,  das  übrige  Drittel  war  jedoch  noch  nicht  hereingekommen, 
und  es  ist  fraglich,  ob  sich  für  dieses  Quantum  die  Preise  auch  später 
werden  behaupten  können,  da  die  Lieferungsverbindlichkeiten 
in  Tafel-  und  Naturalfeigen  im  allgemeinen  gegen  Mitte  Oktober 
als  ganz  oder  als  zum  größten  Teile  erledigt  angesehen  werden 
pflegen  und  die  Preise  infolge  eines  Preissturzes  in  England 
bereits  um  5  Piaster  pro  Kaolar  zurückgegangen  sind. 

Hordasfeigen  sind  bis  Ende  September  laufenden  Jahres  als 
solche  noch  nicht  auf  den  Markt  gekommen,  da  bis  dahin  alle 
ordinären  Sorten  zur  Mischung  der  Naturalfeigen  verwendet  wurden. 
Bei  dem  qualitativ  guten  Stand  der  ganzen  Feigenernte  dürfte  heuer 
nur  auf  ein  ganz  geringes  Quantum  in  minderen  Qualitäten  zu 
rechnen  sein,  jedoch  ließ  sich  diesbezüglich  bis  Ende  September 
laufenden  Jahres  noch  nichts  feststellen,  da  eben  noch  nicht 
abzusehen  war,  welches  Quantum  noch  für  Mischung  mit  den 
billigen  Naturalfeigen  erforderlich  sein  wird. 

Dagegen  hatten  die  Sultaninen  heuer  einen  Ausfall 
von  mehr  als  45  %  aufzuweisen,  so  zwar,  daß  die  ana- 
tolische  Ernte  in  der  Kategorie  der  nnittelmäßigen,  wenn 
nicht  sogar  kleinen  Ernten  rangieren  könnte.  Die  Exporteure 
befinden  sich  infolgedessen  heuer  in  einer  besonders 
schwierigen  Lage,  da  sie  ja  mit  größerer  Leichtigkeit 
operieren,  wenn  ihnen  der  Markt  gleichzeitig  große 
Quantitäten  zum  Ankaufe  und  verschiedene  Qualitäten 
zur  Auswahl  bietet,  was  aber  heuer  nicht  der  Fall  ist. 
Es  ist  allerdings  wahr,  daß  sich  dem  Verkäufer  in  der 
Erhöhung  der  Preise,  welche  aus  dem  Erntedefizit 
resultiert,  eine  Kompensation  darbietet,  welche  teilweise 
das  ökonomische  Gleichgewicht  wieder  herstellt, 

Trotzdem  beginnen  die  Weinbauer,  angesichts  der 
großen  Verheerungen,  welche  die  verschiedensten  Krank- 
heiten in  ihren  Weingärten  anrichten,  und  in  Anbetracht 
der  seit  kurzem  eingetretenen  Zollerhöhungen  der  impor- 
tierenden Staaten  Europas,  sich  mit  dem  Gedanken  zu 
tragen,  diesen  Produktionszweig  durch  einen  anderen 
weniger  riskanten  und  ertragreicheren  zu  ersetzen.  Wer 
den  anatolischen  Bauern  kennt,  weiß,  daß  derselbe  un- 
möglich dazu  zu  bewegen  ist,  amerikanische  Wein- 
reben anzupflanzen,  solange  seine  Weingärten  von  der 
Phylloxera  unangetastet  bleiben.  Hat  aber  einmal  diese 
Geißel  mit  ihrer  verheerenden  Tätigkeit  eingesetzt,  so 
denkt  er  erst  ganz  zuletzt  an  eine  Rekonstruktion  seiner 
Weinberge  durch  amerikanische  Reben,  denen  er  in 
seinem  Konservativismus  stets  mit  Mißtrauen  begegnet. 
Überdies  sind  in  den  letzten  Jahren  die  Preise  der 
Weintrauben  derart  gefallen,  daß  sogar  manchmal  die 
Kosten  des  Anbaues  kaum  zu  decken  sind. 

In  der  Tat  hat  die  Neuanpflanzung  der  durch  die 
Phylloxera  zu  gründe  gegangenen  Weinberge  immer  mehr 
nachgelassen  und  in  diesem  Jahre  fast  ganz  aufgehört,  so 


daß  die  dadurch  frei  gewordenen  Felder  jetzt  wieder  zu 
anderen,  sich  besser  rentierenden  Kulturen  verwendet 
werden.  Schon  die  Neuanpflanzungen  der  letzten  2  Jahre 
standen  nur  in  unzureichendem  Verhältnisse  zu  den  durch  die 
Phylloxera  zerstörten  und  ertraglos  gewordenen  Weinbergen; 
doch  macht  sich  dieser  Ernteausfall  auf  dem  Smyrnaer 
Markte  erst  heuer  zum  erstenmal  bemerkbar. 

Von  den  nun  in  Betracht  kommenden  Ersatzkulturen 
scheint  das  Anpflanzen  von  Maulbeerbäumen  und  sohin 
die  Seidenzucht  in  erster  Linie  berufen  zu  sein,  diese 
Umwandlung  in  der  Landwirtschaft  Smyrnas  zu  vollziehen. 
Der  Umstand,  daß  die  Staatseinkünfte  aus  der  Seiden- 
kultur im  Vilajet  Aidin  von  1000  türk.  Pfund  auf  3500 
jährlich  gestiegen  sind,  liefert  den  schlagendsten  Beweis, 
daß  sich  der  obenerwähnte  Umwandlungsprozeß  tatsächlich 
vollzieht  und  immer  größere  Dimensionen  annimmt.  Schon 
in  früheren  Zeiten  stand  diese  Kultur  im  Vilajet  Aidin 
auf  einer  sehr  hohen  Stufe;  sie  mußte  jedoch  infolge  der 
primitiven  Art  des  Betriebes  und  des  vollständigen  Mangels 
an  Mitteln,  um  die  Krankheiten  der  Seidenraupe  zu  be- 
kämpfen aufgelassen  werden.  Seit  15  Jahren  jedoch,  als 
eine  Schule  für  Seidenkultur  in  Brussa  errichtet 
wurde,  welche  den  Zweck  hatte,  das  System  Pasteur  in 
allen  Gebieten  des  türkischen  Reiches  einzuführen  und  zu 
verbreiten,  kam  sie  neuerlich  zur  Geltung.  Da  nun  das 
Klima  von  Smyrna  vermöge  seiner  Mdde  der  Kultur  des 
Maulbeerbaumes  und  der  Seidenraupenzucht  in  jeder 
Hinsicht  sehr  günstig  ist,  wäre  zu  ersvarten,  daß  die  Seiden- 
industrie in  Smyrna  bald  einen  bed^'utenden  Aufschwung 
zu  verzeichnen  haben  wird. 

Export  von  Amurlachs.  Der  Versuch,  den  Amurlachs  in  ge- 
frorenem Zustande  auf  dem  Hamburger  Markt  abzusetzen,  hat 
günstige  Resultate  ergeben,  und  das  betreffende  Unternehmen  soll 
erweitert  werden.  (Septemberbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsu- 
lates in  Mos  kau.) 

Die   Eisenbahn  Bloemfontein— Kimberley.  Einem  langgehegten 

Wunsch  der  Bevölkerung  von  Bloemfontein  nachgebend,  hat  das 
Intercolonial  Council  für  den  Transvaal  und  die  Orange  River 
Colony  den  Bau  einer  Eisenbahn  von  Bloemfontein  nach  Kim- 
berley beschlossen.  Die  gegenwärtige  Entfernung  zwischen  den 
beiden  Orten  per  Bahn  beträgt  396  englische  Meilen,  während 
die  neue  Linie  kaum  loo  englische  Meilen  messen  wird.  Das 
augenscheinlich  von  der  Natalregierung  unterstützte  Projekt, 
welches  dem  Hafen  von  Durban  einen  weiteren  Teil  der  Orange 
River  Colony  erschließen  und  näher  bringen  wird,  stieß,  nach 
dem  Juliberichte  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Kapstadt, 
auf  die  heftige  Opposition  der  Kapkolonie  und  ihrer  Regierung, 
weil  diese  den  bisherigen  Verkehr  der  Orange  River  Colony 
mit  Kimberley  für  die  Kapregierungsbahn  verlieren  wird. 
Schließlich  sah  sich  die  Kapregierung  genötigt,  nachzugeben  und 
einen  siebenjährigen  Vertrag,  betreffend  den  in  der  Kapkolonie 
gelegenen,  nur  einige  Meilen  messenden  Teil  der  Strecke,  abzu- 
schließen. Der  Vertrag  kann  nach  Ablauf  der  Frist  gegen  sechs- 
monatliche Kündigung  gelöst  werden,  worauf  der  erwähnte  .Strecken- 
teil von  der  Kapregierung  abgetragen  werden  kann.  Die  Bau- 
kosten wurden  mit  4OO.000  £  veranschlagt,  und  die  Orange 
River  Colony  ist  bereits  ermächtigt,  diese  Summe  im  Wege  einer 
Anleihe  zu  beschaffen. 

Ein' Eisenbahnbau  im  brasilianisch-bolivianischen  Hinterlande. 

Der  Präsident  der  brasilianischen  Republik  hat  mit  Dekret  vom 
7.  August  1.  J.  den  Verkehrsminister  ermächtigt,  mit  dem  Zivil- 
ingenieur Joaquim  Catramby  einen  Kontrakt  betreffend  den  Bau 
einer  Eisenbahnlinie  entlang  der  Grenie  zwischen  den  Staaten 
Amazonas  und  Matto  Grosso  vom  Hafen  Santo  Antonio 
am  Flusse  Marmore  bis  zur  bolivianischen  Grenzstadt  Guajarä 
Mirim  abzuschließen.  Diese  Bahn  ist  nicht  bloß  von  strategischer 
Wichtigkeit,  sondern  wird  auch  neue,  noch  wenig  bekannte  Ge- 
biete erschließen,  von  denen  man  sagt,  daß  sie  reich  an  Kaut- 
schukwäldern seien.  (Augustbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates 
in  Rio  de  Janeiro.) 

Geschäftsverbindungen    zwischen    Russisch-Polen 

und  Ostasien.  Ein  Warschauer  Bankhaus  beabsichtigt 
nach  dem  Juliberichte  des  dortigen  k.  u.  k.  General- 
konsulates in  Gemeinschaft  mit  einer  Berliner  Firma  ein 
Vermittlungsbureau  zivischen  den  Märkten  Ostasiens  und 
Industriellen  Russisch-Polens   zu  gründen. 

Asbestlager  im  Ural.  Im  Gouvernement  Perm  sind  zwei  neue 
Asbestlager  entdeckt  worden.  (Augustbericht  des  k.  u.  k.  General- 
konsulates in   Moskau.) 


VE<.4.srflro<,rL(caaR  redakteur:  r.  v.  roessler. 
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Das 

b.  h.  östepp.  Handels-MusBum 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerziellen  In- 
formationsdienst zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bemigsquellen  und  Absatsgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Ahsatafähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwesen,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung.  ^^  ^ 

^-"jEOKDTA^, 

Das  k.  k.  osterr.  HandelsmusQum  besitzt  eigene         onüMYSLhl    -' 

EXPOSITUREN  ^ 

in  Konstantinopel,  Salonich,  Skntari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorisza,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Alexandrien  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Hercegovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 

„DAS  HANDELS -MUSEUM" 

eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  pubhziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert-  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und  der  wichtigsten  außereuropäischen  Länder  in  sorgfältig  revi- 
dierter, alle  autonomen  und  vertragsmäßigen  Zollansätze  exakt  nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 

An  der  Export- Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
österreichischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
Akademien  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
Die  Akademie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 

VERANTWORTLICHER  REDAKTEUR:  R.  v.  ROESSLER.  DRUCK  VON  CHRISTOPH  REISSER'S  SÖHNE,  WIEN,  V. 
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Östen-eicliissolieii   T^loyd,   Ti»ie«t, 


Von  Triest  jeden  zweiten 
Älexandrien  über  Gr.avo-.'i. 
Rückfahrt  von  Alexandrini 


I 


Adrlatlscher  Dienst. 

Von  TrIest  nach  Venedig. 

Von  Triest  nach  Dalmaticn  (Hol.i,  Lussinpiccolo,  Zata,  Spalato. 
Sebenico,  (ir;ivo  a,  Callaro,  Spizz  i  etc.). 

Von  Triest  nach  Cattaro  (Eillinie). 

Direkte  Verl>iiidungen   mehrirals  in  der   Woche. 

I<evante-  nnd  Mlttelmeer-Dientt. 

Eiilinie  Triest  -Alexandrien.  Von  Triest  jeden  DonnerstaK 
11'/',  Uhr  vorniiiiags  nach  Altxan  Iri  n  über  Krimlisi.  Ankunft 
in  Alexandrien  Monlag  um  (iUhrlrüh.  Kückfahrtvon  Alexan  Irien 
jeden  Samstai;  3  Uhr  nachmitt'gs,  Ankunft  in  Triest  Mittwoch 
11   Uhr  vorniittai;.s 

Wareniinie  Triest-Alexandrien 

Freitag    ,')  Uhr    nachmittags     nach 
Brindi-.!,  Korfu  (fakultativ),    I'atras, 
Mittwoch   Mittag. 

SyriSCh-KaramaniscIie  Linie.  Von  AI  xamlrien  jeden  Mont..g 
4  Uhr  nachmittag«  nach  Konsianlinopel  über  Port  Said,  Ja(Ta. 
Caifa,  Beyruth,  l.imassol.  Ijirnaca  Tripolis,  Alexandretle,  Mersyn. 
Rhodus.  ("liios.  .Smyrna,   Dardanellen. 

Zweiglinie  Korfu  -  Prevesa.  Von  Korfu  jeden  Samstag 
5'/,  Uhr  früh  über  Sajad.i.  I'arga,  Sta.  Maura,  Rückfahrt  von 
Prevesa  jeden  Dicn.^tag  7  Uhr  früh. 

Eillinie  Triest— Konstantinopel.    Von  Triest  jeden  Dienstag 

11'/,  Uhr  vormittags,  Ankunft  in  Konsianlinopel  Montag  ÖUhrfridi 
über  Brindisi,  .Sanli  Quarnta,  Korfu,  P.itras,  Piiäus,  Dardanellen. 
Rückfahrt  von  Kon.staiitinopcl  jeden  Sam'tag  10  Uhr  voimitta,  s, 
Ankunft  in  Triest   Freitag    1    Uhr  naili-.nittags. 

Linie  Konstantlnopei- Odessa.  Von  Konsianlinopel  ab  jed  n 
zweiten  Samstag  4  Uhr  nachmittags,  Ankunft  in  Odessa  Diens- 
tag ii  Uhr  mittags,  über  Burgas,  ("onslanza  Rückfahrt  von  Odessa 
Monta;;   Mittag,    Ankunft   in    Konstantinopcl  Donnerstag    Mittag. 

Konstantinopel  — Braila.  Von  Kon^t.mtinoi'el  jeden  Freitag 
fiber  Varn  i  (Constanza),   .Sulina,  Galat'.  n.-ic'i   Braila. 

Linie  Konstantinopel  Batum.  Von  Konslantinopel  jeden 
Samstag  Mittag,  Ankunf-  in  Hatum  Donnerstag  b  Uhr  früh  über 
Ineboli,  Sarasuu,  Kerassund,  Trapexunt,  Riieh. 

Thessallsolie  Linie  A.  Von  Triest  jeden  »weiten  Donnerstag 
6  Uhr  nachmilt.igs  nach  Konstantinopel  über  Duiaito.  Valoua, 
Saoti   Quaranta,    Argosloli,   Calamata,    Cerigo,    Canea,  Relhymo, 


Candien,    Piräus,    Volo,     Salontch.     Caralla,    Lagot,     Dedeajadl 
Dardanellen,  fiallipoli. 

Thcssalische  Linie  B.  Von  Triest  jeden  tweiten  DooDciltag 
:')  Uhr  nachmittags  nach  Konstantinopel  über  Finme,  Duratio, 
Valona,  S.mti  Quaranta,  Koifa,  Calamata,  Canea,  Retbjrmo, 
Candien.  Piräu',  Volo,  Salonich,  Caralla,  Dedeagach,  Darda* 
nellen,  Callipoli. 

Griechiscil-Orientalische  Linien  Von  Triest  jedes  Sonntag 
4  Uhr  nachmiit  gs  nach  Kousiantinopel  überFiume,  Korfu,  l'^lras, 
Calarolo,  Calamata,  Pirius,  Syra.  Chios,  Cttmt,  Smyrna,  Vatby, 
Mytil  ne,  Dardanellen,  ('tallipoli    Rodoslo. 

Indo-ohinealloher  Dienst: 

Linie  Triest— Kobe.  12  Fahrten  jihrlich  ab  Triest  bis  Kobe 
über  Finme.  Port  Said,  Suez,  A<len,  Karachi,  Bombay,  Kidombo, 
i'enang,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai  und  Yokohama 

Linie  Triest -Bombay.  (Direkter  Dienst.)  12  jährliche  Fahrten 
über  Port  Said,  .Suez,  Aden  im  Juni  nud  Augost  auch  über 
Karachi  nach    Bombay. 

Linie  Triest— Caicutta.  12  Fahrten  ab  Triest  nach  KalcntU 
über  (Fiume)  Port  Said,  Suez,  Aden  (Karachi),  (Bombay)  Kolombo, 
.Madras,   Rangoon. 

Winterlinie  Triest— Bombay.  6  Fahrten  jährlich  ab  Trieti 
aach    h.'mhay   über  Fiume,  PortSaid    Suez,  Aden,  Karachi. 

Ost-Afilka-Dlonst: 

(D  rrkter  Eildiensl.)  Vi  Fahrten  jähilich  ab  Triest  sadl 
Dutbati  über  Fiume,  Biindisi,  Port  .Said,  Saes,  Aden,  Mombas» 
Za\  sibar.  Beira,  DelagoaUai. 

BrasUien-Dlsnst : 

18  Fahrten  jährlich  (in  iiem>  inschaft  mit  der  «Adriaa).  davoti 
1  Kahrtcn  fakultativ  ab  Tiicst  und  Fiume  über  Peroambuco, 
rtahia,    Rio    de    Janeiro.  Santos,  Montevideo  nach  Buenos- Aires. 

Alles  Nähere  ist  aus  den   KahrpUnen  ersichtlich 

Info  ma'inen  erteilen  Die  Kommerzielle  Direktion  in  Triest. 
die  Generalagentur  In  Wien,  I.  Karntnerring  6,  sowie  di*  übrigen 
Agenturen   der  Gesellschalt. 
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DIE  JUDENKOLONIEN  IN  PALÄSTINA. 

(Bericht  des  k.  u.   k.  Konsulates   in  Jerusalem.) 

Jerusalem,  im  Herbst   1906. 

Unter  dem  Ausdrucke  »Juderikolonien*  werden  nicht 
nur  die  verschiedenen  landwirtschaftlichen  Ansiedkingen 
der  Juden  in  Palästina,  sondern  auch  einzelnen  jüdischen 
Eigentümern  gehörige  Landgdter  sowie  die  Wohnungs- 
vereine, beziehungsweise  die  densellien  gehörigen  Häuser- 
giu])peii  in  der  Nähe  von  Jerusalem  verstanden,  weshall) 
es  zweckmäßig  erscheint,  zuerst  den  obigen  Begriff  ab- 
zugrenzen. Im  eng  ren  Sinne,  in  dem  das  Wort  »Juden- 
koionien«  hier  gebraucht  ist,  sind  darunter  durch  Groß- 
kapitalisten oder  Gesellschaften  aus  rein  humanitären  und 
national-religiösen  Gründen  veranlaßte  Ansiedlungen  von 
Juden  auf  käuflich  erworbenen  Grundslücken  zu  ver- 
stehen zum  Zwecke  landwirtschaftlicher  und  in  geringcrem 
Maße  auch  kommerzieller  und  industrieller  Tätigkeit.  Die 
ersten  diesef  Kolonien,  wozu  Rischonle-Zion,  Ekron, 
Gederah  und  Fetach-Tik/ah  gehören,  wurden  von  Alphonse 
Baron  Rothschild,  dem  Chef  des  Pariser  Hauses,  gegründet, 
doch  nach  kaum  lo  Jahren  von  demselben  mit  ganz  außer- 
ordentlichen Geldoi)fern  wieder  abgestoßen,  d.  h.  einem 
Liqiiidationskomitee  der  Jewish  Colonisation  Association 
zur  Übernahme  in  eigene  Verwaltung  übergeben.  Diese 
Transaktion  ist  noch  nicht  vollkommen  zum  .Abschlüsse 
gelangt;  sowohl  die  frühere  Organisation  als  das  Per- 
sonale der  Verwaltung  unterliegen  fortwährenden  Ver- 
änderungen, so  daß  man  sich  über  die  Rentabilität  dieser 
Kolonien  noch  kein  abschließendes  Urteil  bilden  kann. 
Das  Bestreben  geht  dahin,  die  Kolonisten  auf  eigene 
Füße  zu  stellen ;  der  kostspielige  Verwaltungsapparat  soll 
vereinfacht  und  die  finanzielle  Verwertung  der  landwirt- 
schaftlichen Pro  lukte  verbessert  werden. 

Die  größten  Schwierigkeiten  bieten  diejenigen  Kolo- 
nien, welche  sich  fast  ausschließlich  mit  dem  Weinbau 
befassen.  Die  großartig  angelegten  Kellereien  in  Rischon- 
le-Zion liefern  gegen  50.000  hl  Wein  jährlich,  wovon 
aber  kaum  15.000  hl  ohne  Verlust  abgesetzt  werden 
können.  Die  Spesen  stellen  sich  für  je  einen  nach  Ham- 
burg verkauften  hl  Wein  —  der  meiste  Wein  geht  dort- 
hin —  folgendermaßen : 

Transport  bis  an  Bord  Jaffa 3  Franci 

Steuer  (Accise) 2       » 

Abnützung  des  Fasses      2       • 

Fracht  JalTa — Hamburg 3       » 

Totale  .  .  10  Francs 
Wenn  man  erwägt,  daß  die  Spesen  der  Weinprodak  - 
tion  in  Rischon  selbst  4  Francs  pro  hl  betragen  und 
daß  sich  der  Wert  der  Trauben  allein  pro  Kantar 
(gleich  300  ig)  auf  i8  Francs  stellt,  so  kann  man  sich 
einen  Begriff  maclien,  mit  welchen  Verlusten  die  Kolonie 
arbeitet,  die  den  Wem  in  der  Regel  um  10  Francs  pro 
hl  fob  Hamburg  verkauft.  Die  Kellerbilanx  weist  einen 
Verlust    von    400,000  Francs    jährlich    auf      Daher   die 


Schwierigkeiten,  welche  »ich  der  schon  lange  beabsichtigten 
Übergabe  der  Kellereien  und  des  Weinverkaufes  an  die 
Kolonisten  in  den  Weg  stellen  und  deren  Beseitigung 
nur  mit  neuen  großen  Geldopfcrn  wird  erkauft  werden 
können.  Derzeit  sind  wegen  dies.-r  Frage  Verhandlungen 
mit  Baron   Rothschild  in  Paris  ina  Zuge. 

Viel  günstiger  gestalten  sich  die  Aus.sichten  der  Kolo- 
nisten in  Ekron  und  Maskereth-Bathia,  wo  sie  sich  auf 
den  Acker-  und  Obstbau  geworfen  haben  nnd  sich  bereits 
selbst  erhalten  können.  In  der  Kolonie  Fctach-Tikwah 
werden  die  Orangerien  fortwährend  vergrößert  und  viele 
Weingärten  in  Orangengäiten  umgewandelt.  Die  Orange- 
rien bringen  nach  6  —7  Jahren  1 2  Prozent  des  Anlage- 
kapitals ein,  wenn  nicht  plötzlich  eintretender  Waaset- 
mangcl  die  Produktion  stört. 

Fast  alle  Judenkolonien  in  Palästina  sind  von  der 
schon  früher  erwähnten  »Jewish  Colonisation  Association«, 
kurzweg  »I  CA.«  genannt,  mehr  oder  weniger  abhängig, 
die  meisten  sind  von  derselben  gegründet  worden,  so 
daß  es  zum  besseren  Verständnisse  dieser  Verhältnisse 
angezeigt  erscheint,  sich  eini;ehender  mit  der  genannten 
Vereinigung  zu  beschäftigen. 

Die  I.  C  A.  wurde  im  Jahre  1891  von  Baron  Hirsch  mit 
einem  Kapitale  von  2  Millionen  Pfund  Sterling  gegründet. 
Die  20.00  J  Aktien  verteilte  der  Stifter  wie  folgt:  Den 
jüdischen  Gemeinden  in  Brüssel,  Berlin  und  Frankfurt  am 
Main  je  3600,  der  ».\nglo  Jewish  Associatioa<  m  London 
und  der  >Alliance  Isra^lite«  in  Paris  je  4595  und 
10  Aktien  an  Private.  Nach  dem  Tt)de  des  Barons  erhöhte 
sich  das  Kapital  der  I.  C.  A.  auf  6  Millionen  Pfund  Sterling. 
Zweck  der  I.  C  A  ist,  die  Ansiedlung  von  Juden  aus  Europa 
und  Asien  in  was  immer  für  außereuropäischen  Gegenden 
zu  fördern  und  durch  Gründung  und  Unterstützung  von 
Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten,  Musterfarm-n,  Vor- 
schußkassen, P'aktoreien  und  ähnlichem  zur  Verwirklichung 
dieses  Zweckes  beizutragen.  Wiewohl  die  Geselhchaft 
eine  englische  ist,  ist  doch  tieren  Sitz  in  Paris.  Der 
Verwaltungsrat  besieht  aus  1 1  Mitgliedern,  von  denen 
3  von  der  Alliance  Israi^lite,  3  von  der  Anglo  Jewish 
Association,  je  2  von  den  jüdischen  Gemeinden  in  Brüssel 
und  Frankfurt  a.  M.  und  i  von  der  Berliner  Gemeinde 
delegiert  sind.  Seit  dem  Tode  des  Baron  Hirsch  ist  der 
jeweilige  Präsident  der  .■Mliance  gleichzeitig  Vorsitzender 
der  I.  C.  A.  Alle  1 1  Mitglietler  des  Verwahungsratrs  sind 
zugleich  Mitglieder  des  Zentralkomitees  der  .\lliance 
und  ebenso  werden  fast  alle  auswärtig..'n  Posten  in  den 
Anstalten  der  I.  C.  A.  durch  frühere  Lehrer  der  Alliance 
besetzt.  In  den  früheren  Jahren  trugen  die  Schulen  in 
den  Kolonien  einen  überwiegend  französischen  Charakter, 
entsprechend  dem  der  -Mlianceschulen ;  mit  der  Vermin- 
derung der  Zahl  der  Administrationsbeamten  ist  jedoch 
das  Französische  etwas  zurückgedrängt  worden.  In 
Petach-Tikvah  petitionieren  die  Kolonisten  darum,  daS 
neben  dem  Hebräischen  auch  der  deutsche  Unterricht 
eingeführt  werde.  Von  ilen  Tendenzen  der  I.  C.  .\  unter- 
scheiilen  sich  die  sogenannten  zionistischen  Bestrebungen 
dadurch,  daß  letztere  eine  einheitliche  national-judische 
Kolonie  in  Palästina  gründen  wollen,  während  die  I  C.  A. 
in  allen  nichteuropäischen  Ländern,  besonders  in  Nord- 
und  Südamerika  die  Judenansiedlung  begilnstigt  und 
mehr  auf  das  wirtschaftliche  als  auf  das  nationale  Moment 
Gewicht  legt. 
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Judenkolonien  befinden  sich  in  Judäa,  Samaria,  Galiläa 
und  im  Ostjordanlande.  Das  Hauptkoplingent  steilen 
Russen  und  Rumänen,  die  hier  günstigere  Existenz- 
bedingungen zu  finden  hoffen  als  in  ihrem  Vaterlande. 
An  tüchtigen  Feldarbeitern  ist  noch  großer  Mangel ;  nur 
in  Ekra  sind  Russen  angesiedelt,  die  sich  schon  in  ihrer 
Heimat  mit  dem  Feldbau  befaßten,  während  im  all- 
gemeinen die  neu  angekommenen  Ansiedler  sich  erst  in 
die  ihnen  fremde  landwirtschaftliche  Tätigkeit  hineinfinden 
müssen.  Das  Palästinakomitee  der  I.  C.  A.  hat  für  Rechnung 
von  Baron  Rothschild  Kolonien  und  Farmen  in  der 
Gegend  von  Tiberias  gegründet,  um  hauptsächlich  Kolo- 
nistensöhne und  bewährte  Feldarbeiter  zu  kolonisieren. 
Die  Arbeitslöhne  stellen  sich  pro  Tag  für  Juden  auf 
I  Yj — 2  Francs,  für  arabische  Männer  auf  Francs  i  — 1'20, 
für  arabische  Frauen  auf  50  —  55  Centimes.  Was  die 
Ausdauer  anbelangt,  sind  die  gegen  das  heiße  Klima 
abgehärteten  Araber  den  Kolonisten  bei  weitem  über- 
legen; zu  einer  landwirtschaftlichen  Arbeit  aber,  die 
größere  Sorgfalt  und  Intelligenz  verlangt,  können  sie 
nicht  verwendet  werden.  Im  Hauran  wird  die  Behauung 
des  Bodens  ausschließlich  den   Fellachen  überlassen. 

Die   einzelnen  Kolonien. 
I.  Judäa. 

Rischon-le-Zion  (Ayun-Kara).  Gegründet  1882« 
1Y2  Stunden  von  Jaftx  entfernt,  ca.  1000  ha,  zum  größten 
Teüe  Weinbau,  auch  Mandel-  und  Orangenkultur.  Die 
im  benachbarten  Orte  Bedcdjen  angekauften  Terrains 
sind  noch  nicht  unter  die  Kolonisten  verteilt.  Knaben- 
und  Mädchenschule,  Krankenhaus,  Gemeindehaus,  Syna- 
goge, große  moderne  Weinkellereien,  Destillierhaus,  Werk- 
stätten, 2  Brunnen.  Die  Verhältnisse  wurden  eingangs 
geschildert. 

Wadi  Chan  in  (Hanin),  gegründet  1903,  zwischen 
Jaffa  und  Gaza,  152  Bewohner,  200  ha,  wovon  nicht 
ganz  die  Hälfte  Weingärten;  Synagoge,  Knaben-  und 
Mädchenschule.  In  neuerer  Zeit  wird  mit  dem  Tabak- 
bau begonnen. 

Rechowoth  (Duran),  gegründet  1890,  zwischen 
Rischon  und  Ekron,  ^t,2  Einwohner,  ca.  1000  ha, 
wovon  400  Ä(j  Weingättjn,  nebstdem  Mandel-  undOHven- 
pflanzuDgen,  Synagoge,  Schule,  Bibliothek.  Nur  drei 
Viertel  der  Weingärten   bringen  Ertrag. 

Maskeret h  Bathia  oder  Ekron  (Akr),  eine 
Stunile  von  Raraleh,  305  Einwohner,  6go  ha  (1905), 
wovon  die  Hälfte  Getreideboden.  Ferner  werden  gepflanzt : 
Mandeln,  Oliven,  Maulbeerbäume,  Orangen  und  Zitronen. 
Der  Boden  ist  dem  Getreideanbau  günstig,  das  Erträgnis 
war  aber  bisher  ein  schlechtes. 

G  e  d  e  r  a  h  (K  a  t  r  a),  in  der  Nähe  der  Küste,  5  Stunden 
von  Jaffa,  3  von  Rischon,  gegründet  1884.  iig  Ein- 
wohner, 300  ha,  hievon  ein  Drittel  Weingärten,  etwas 
Mandeln  und  Oliven.  Gasometer,  Schule.  Hat  unter  der 
ausschUeßlichen  Weinkultur  etwas  gelitten. 

Kastinje  (Ber  Tobiah),  3  Stunden  von  Sedjed, 
gegründet  1 896  von  der  russischen  Gesellschaft  Chowawe 
Zion.  114  Seelen,  ^00  ha,  fast  ausschließlich  Getreide- 
bau: Weizen,  Sesam,  Mais,  Bohnen,  Durra.  Der  Grund 
wurde  schon  1887  von  Baron  Rothschild  für  bessarabi 
sehe  Familien  gekauft,  die  jedoch  bald  wieder  in  ihre 
Heimat  zurückkehrten. 

Artuf,  7  Stunden  von  Jerusalem,  in  der  Nähe  der 
Eisenbahnstation  Deier  Abban.  Gegründet  1896  von  bul- 
garischen jüdischen  Vereinen,  eine  der  ärmsten  Kolonien. 
75  Seelen,  400  ha,  wovon  etwa  250  ha  für  den  Getreide- 
bau geeignet  sind. 

Petach-Tikwah  (Amlabäs),  2  Stunden  nördlich 
von  Jaffa,  von  Bewohnern  Jerusalems  1878  gegründet, 
13H  Einwohner,  1930  ha,  zur  Hälfte  mit  Getreide  be- 
baut, ein  Zehntel  Weingärten,  auch  Orangerien,  Obst- 
gärten, Eukalyptus,  Maiili>eerbäuine.  Äieste  Judenkolonie 
Palästinas,  die  zweitgrößte  nath  Gederah.  Die  Orangen - 
ernte    in    der    htzten  Periode  wird  auf  400.000  Kisten 


geschätzt.  Im  Jahre  1904  wurden  3641  Kantars  Trauben 
im  Werte  von  107.867  Francs  gekeltert  (1  Kantar  gleich 
2904  kg);  die  abhängigen  Kolonisten  nahmen  hieran 
mit  44.197  Francs,  die  unabhängigen  mit  63  670  Francs 
teil.  Im  Jahre  1901  kam  noch  das  Gut  Kupfer  Sabah 
dazu,  welches  die  I.  CA.  von  einem  Herrn  Epstein  kaufte; 
der  Boden  ist  nur  für  Baumpflanzungen  geeignet. 

Mikweh-Israel  (Bujarat  Netter),  gegründet 
1870  von  Karl  Netter  im  Auftrage  der  All.  Isr.  Univ. 
204  Zöglinge,  234  ha;  mehr  als  die  Hälfte  ist  mit  Ge- 
treide, ein  Achtel  mit  Reben  bepflanzt.  Agrikulturschule; 
die  besten  Schüler  werden  nach  Vollendung  ihrer  Studien 
nach  Europa  geschickt. 

Mozah  (Kolonia),  ^/^  Stunden  von  Jerusalem  ent- 
fernt, 72  Seelen,  75  ha,  wovon  ein  Drittel  Weingärten. 
Die  Kolonie  wurde  1894  von  der  Jcrusalemer  Loge  des 
Vereines  »Bnai  brith«  gegründet  und  in  der  ersten  Zeit 
von  einem  Kölner  Verem  unterstützt. 

Gan  Monte  fiore  (Bujarat  Monte  fi  ort),  eine 
Viertelstunde  von  Jaffa  bei  Sarona.  Wurde  im  Jahre 
1895  von  den  Erben  Montefiores  der  Alliance  geschenkt. 
Ein  früherer  Zögling  der  Mikweh-Israel  bearbeitet  mit 
mehreren  Arbeitern  die  Orangerie  utiter  Leitung  der 
Direktion  dieser  Anstalt. 

J  e  h  u  d  (J  e  n  d  i  e  h),  2  Stunden  von  Petach-Tikwah, 
1883  gegründet  als  Wohnort  für  Kolonisten  der  eben 
genannten  Kolonie.  Durch  große  EukalyptUbpflanzungen 
wurde  die  fiebrige  Gegend  assaniert,  die  Kolonie  später 
aber  wieder  aufgegeben. 

II.  Samaria  (Unter-Galiläa). 

Sichron  Jakob  (Samaria)  setzt  sich  aus  drei 
bewohnten  Zentren  zusammen,  dem  eigentlichen  .Sichron 
Jakob,  Bath  Schlomo  und  Meier  Schfaje  mit  einem 
Gesamtkomplex  von   1800  ha  und   1300  Einwohnern. 

Sichron  Jakob,  3  Stunden  von  Haiffa  entfernt,  wurde 
1882  durch  rumänische  Emigranten  unter  dem  Protekto- 
rate des  Baron  Rothschild  gegründet.  Nur  ein  Fünftel 
der  Gründe  ist  angebaut ;  ein  großer  Teil  der  Wein- 
gärten wurde  durch  Phylloxera  zerstört.  Gute  I>folge 
weist  die  Kultnr  der  Mandclbäume  auf.  Außerdem  werden 
Oliven,  Tabak,  Orangen,  Flachs  und  Cassia  kultiviert, 
auch  Seidenzucht  wird  betrieben.  Der  Versuch  mit  Baum- 
wollpflanzung mißlang.  Die  Kolonie  hat  eine  Knaben-  und 
Mädchenschule,  Kmdergarten,  Bibliothek,  ein  Kranken- 
haus, Dampfraühle  and  große  Warendepots.  Zu  Sichron 
gehören  4  Tochterkolonien:  Manch,  Burdj,  Tantura  und 
Athlit. 

Bath  Schlomo  (Em-el-Dschemal),  i  Stunde  von 
Sichron  entfernt,  wurde  1889  gegründet.  Schule,  S3fnagoge. 
Die  Hälfte  der  Gründe  gehört  den  Kolonisten,  die  andere 
der  Administration.  Meier  Schfaje  hat  gutes  Quellwasser 
und  vortrefflichem  Klima;  man  pflanzt  Reben,  Oliven, 
Mandeln,  Maulbeeren,  Feigen  und  Pfirsiche.  Fast  die 
Hälfte  des  Bodens  sind  felsige  Hügel. 

Chuderah  (Hederah),  2  Stunden  von  Sichron, 
1891  von  russischen  Vereinen  und  Privatleuten  gegrün- 
det; 270  Seelen,  2650  ha.  Fiebergegend  wegen  dreier 
großer  Sümpfe,  an  deren  Trockenlegung  gearbeitet  wird. 
Bisher  wurden  100. ooo  Eukalyptusbäume  gepflanzt.  Haupt- 
sächlich Getreidebau. 


in.  Galiläa. 
Rosch-Pinah  (Dschajune),  i  Stunde  von  Sa; 
entfernt,  1882  von  rumänischen  Juden  gegründet.  Zirka 
33.000  Dönum  (i  Dönum  gleich  0^092  ha),  wovon  etwa 
ein  Drittel  unter  die  Kolonisten  verteilt  ist.  Gute  klimati- 
sche Verhältnisse  und  gutes  Wasser.  Ein  Viertel  des 
Bodens  ist  kultiviert.  Die  Kolonie  wird  von  800  Seelen 
bewohnt.  Hauptkultar  ist  Getreide  und  Obst ;  auch  besitzt 
die  Kolonie  viel  Rindvieh  und  Schafe.  Sy.iagoge,  Schule, 
Bibliotiiek.  Ende  1904  brachte  der  Wein  14.000,  Mandeln 
12.000,  Tabak  15.000  Francs  ein.  Die  im  Jahre  1904 
gegründete  Seidenspinnerei    hatte  Miß.'rfolge    wegen  der 
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tlwa   70  Seelen, 
ist  in  einer  un- 


KoMtii  des  l-ütteruDgunateiialcs  uu(i  der  SchwitriKkeit, 
ArbtitL.kiäfte  zu  vtrsthafftn.  iJie  Produkte  sollen  guter 
Qualität  fein.  Der  Aiibau  tifolgt  räch  der  landesüblichen 
primitiven  Methode,  obwohl  gute  Ackergtiäte  zu  Gebote 
stehen. 

Jessod  Hamaalah  (Sbcda),  i  Stunde  von  Rosch- 
Pinah,  1884  gegiündet,  ggo /la,  250  Seelen.  Für  jeden 
Anbau  geeignet,  haujjtsächlich  wird  Getreide  gebaut, 
klimatische  Verhältnisse  ungünstig.  Laboratorium  zur 
Herstellung  von  Rosenöl.  Der  Boden  ist  unter  6  arme 
Familien  verteilt,  die  der  I.  C.  A.  unterstehen. 

Mischmar  Hajarden  (Dschisser  Benat  Jakub), 
2  Stunden  von  Rosch  Pinah,  1891  gegründet,  400^0, 
110  Seelen.  Liegt  70»!  über  dem  Jordan,  ungesunde 
Gegend.  Wurde  1898  von  der  I  C.  A.  unter  ihre  Verwaltung 
g<;noramen ;  größtenteils  Getreidebau.  Die  Kolonie  ist  in 
einer  schlechten  Lage  und  ungenügend  eingerichtet. 

Machnajim.  In  der  Mitte  der  drei  vorgenannten 
Kolonien,  von  jeder  i  Stunde  entfernt.  1899  von  einem 
«alizischen  Vereine  gegründet,  527  Aa, 
Haupttächiiih  Getreidebau;  die  Kolonie 
günstigen  Situation, 

Methuleh,  8  Stunden  von  Saida,  1896  gegründet, 
über  300  Seelen,  wurde  in  früheren  Jahren  von  den 
Drusen,  den  früheren  Besitzern,  .stark  belästigt.  iiSo^a 
wovon  ein  Drittel  für  den  Getreiilebau  geei.t;net  ist.  Sehr 
gutes  Klima  und  Wasser,  gute  Weideplätze,  Viehzucht, 
Synagoge  und  Schule.  Es  ist  Landmangel  vorhanden  und 
Schwierigkeit,  in  der  Nähe  welches  zu  finden. 

Sedjerah,  gegründet  1899,  von  der  I.  C.  A.  erworben. 
Musterfarm  zwischen  Tiberias  und  Nazareth,  ca.  7000  ha, 
wovon  auf  die  Farm  allein  »700-6«  entfallen.  Die  Hälft<; 
des  Bodens  ist  für  Getreidebau,  die  andere  für  Oliven- 
pflanzungen und  als  Weideplätze  geeignet.  Sedjerah  besitzt 
eiu  gutes  Inventar,  rein  gehaltene  Felder,  genügende 
Gebäude.  1904  wurde  mit  Wein-  und  Ölbaumpflanzungen 
begonnen.  Es  sind  große  landwirtschaftliche  Maschinen 
vorhanden.  Im  Jahre  1904  wurden  auf  518^0  Weizen, 
Hafer  und  Gerste  gebaut.  40  Arbeiter  sind  permanent 
in  der  Musterfarm  beschäftigt,  12  Pächter  bearbeiten 
den  Grund  für  eigene  Rechnung.  Ausgedehnte  Bewässe- 
rungsanlagen sollen  die  Ertragsfahigkeit  des  Bodens 
ireben  ;  bisher  wuidcn  17  km  Graben  ausgehoben.  Gegen- 
wärtig herrscht  die  Tendenz,  die  Felder  an  Pächter  ab- 
zugeben und  die  Tätigkeit  der  Musterfarm  einzuschränken, 
was  im  Inten  sse  der  großen  früheren  Anschaffungen  und 
Einrichtungen  und  des  vorteilhaften  Einflusses  der  Muster- 
farm auf  die  umliegenden  Kolonien  zu  bedauern  wäre. 
Im  letzten  Jahre  war  eine  starke  Einwandciung  von 
russischen  Juden. 

Tiberiasgruppe.  Diese  um  1901  erworbenen,  in 
der  Nähe  von  Sedjerah  gelegenen  Kolonien  bilden  zwei 
(Jruppen,  und  zwar:  Melhamieh,  680  ha,  121  Seelen, 
Meskah,  675^0,  124  Seelen.  Jetzt  werden  wieder  zwei 
neue  Zentren  gebildet,  nämlich  Bedschden  mit  1375 
Dönuni  und  66  Einwohnern  und  Schemsin  mit  1828 
Dönura  und  63  Einwohnern.  Außerdem  besitzt  die  I.  C  A. 
in  der  Umgebung  von  Tiberias  30000  Döuutn  Gründe 
bei  Dalaika,  Sahu,  Abedieh,  um  Dschebel,  Lubieh  und 
Ibeh,  wo  noch  keine  Kolonien  errichtet  wurden;  ferner 
haben  verschiedene  jüdische  Vereinigungen  etwa  6500 
Dönum  in  Dalaika,  Sahu  und  Umdschumi.  In  Yama  und 
Meskah  wurden  neue  Gebäude  aufgeführt,  in  Yama  und 
Dalaika  neue  Kolonisten  angesiedelt.  Im  Oktober  1903 
herrschte  dort  die  Cholera,  Ende  1904  trat  in  Melhamieh 
Viehseuche  auf.  1904  wurden  in  Yama  12.860  Dönum, 
in  Melhamieh  3200  Dönum  bebaut  und  gaben  verhältnis- 
mäßig guten  Ertrag.  Der  iu  Bedschden  mit  Pächtern 
unternommene  Versuch  mißglückte;  der  Ertrag  war  ein 
minimaler. 

IV.  Ost  Jordan  und  Hauran. 
Bene-Jehudah  (Ischgun),  von  der  I.  C.  A.  unabhängige 
Kolon  <■    itu   Osten   des  Genezarethsees,  gegründet    1891. 
Gutes  Klima,  315  ha,  83  Seelen.   Zwei  Drittel  des  Bodens 


sind  für  Getradebau  geeignet,  der  Re«t  ist  fcUig.  iMc 
Kcilonie  ist  in  trauriger  Lage,  wurde  von  der  Londoner 
>Chowawe-Zion<  früher  unterstützt,  was  aber  tpäter  auf- 
gehört hat. 

Hau  rangruppe.  Ca.  90.000  Dönum,  der  I  C.  A.  ge- 
hörig, bilden  zwei  Gruppen:  Djelhn-Sachem,  umfaBt  die 
Besitzungen  in  Dj ellin,  Kokab,  Hezra,  Sachetn  nod  Nadaia 
mit  6000  Aa. 

Bustos  mit  f 800  ha. 

Diese  Terrains  sind  nicht  kolonisiert  mit  Ausnahme 
von  Djellin,  wo  sich  mehrere  Pflanzungen  befinden.  Der 
übrige  Boden  ist  an  Araber  verpachtet,  die  den  fünften 
Teil  der  Ernte  als  Pachtzins  abgeben.  Die  Regelung 
der  Besitzverhältnis&e  wird  noch  geraume  Zeit  in  Anipruch 
nehmen,  erst  dann  kann  an  eine  tegelmäfiige  KolonisatioD 
gedacht  werden. 

Jüdische  Häuserkolonien  bei  Jerusalem. 
Außerhalb  der  Stadtmauern  von  Jerusalem  gibt  es  48 
judische  Häuserkolonien,  von  denen  die  älteste,  Nachlath- 
Schibah,  im  Jahre  1869  gegründet  wurde.  Von  diesen 
wurden  15  durch  Baugesellschaften,  die  übrigen  durch 
judische  Gemeinden  und  einzelne  Wohlliter  (darunter  3 
durch  Montefiore  ui.d  3  durch  den  hiesigen  Direktor  der 
Barque  Ottomane,  Frutiger)  ins  Leben  gerufen.  Diese 
48  Häuser kolonien  umfassen  zusammen  3478  Wohnungen. 
13  Häuserkolonien  sind  ausschließlich  für  .\rbeiter- 
Wohnungen  bestimmt. 

Die  Baugesellschaften  bezwecken  die  Erbsuung  von  in 
einem  Trakte  vereinigten  kleinen  Häusern  auf  einem  der 
Gesellschaft  gehörigen  Terrain.  Jedes  Haus  ist  nur  für 
eine  Familie  bestimmt  und  erhält  2  kleine  Zimmer,  Küche, 
Vorraum,  sowie  etwas  Gartengrund  vor  dem  Hause.  Das 
Eigentum  des  Hauses  kann  im  Wege  von  durch  12  Jahre 
fortgesetzten  Amortif^ationszahlungen    erworben    werden. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  CHINA. 

Ein  Bericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Shanghai  über  die  Geschäftslage  während  der 
Sommersaison    1906  enthält  folgende  Ausführungen: 

Die  allgemeine  Geschäftslage  in  Shanghai  während 
der  Sommersaison  des  Jahres  1906  war  nichts  weniger 
als  befriedigend;  die  gleichen  Umstände,  welche  sich 
bereits  zu  wiederholtenmalen  unangenehm  fühlbar  ge- 
macht haben,  waren  nach  wie  vor  Ursache  der  anf 
diesem  Markte  herrschenden  Depression,  und  zwar 
die  seit  .«Anfang  dieses  Jahres  andauernde  Über- 
fUIlung  der  Lagerhäuser  mit  Waren  aller  Art 
und  die  rapide  Steigerung  des  Silberpreises  auf 
dem  Weltmarkte,  durch  welche  die  lokalen  Warenpreise 
neuerdings  ganz  erheblich  reduziert  worden  sind.  Die 
Kaufkraft  der  unteren  Schichten  der  chinesischen  Be- 
völkerung in  den  Provinzen  am  unteren  und  mittleren 
Vangtzse  wurde  durch  die  schlechten  Ergebnisse  der 
Reisernte  des  Jahres  190O  wesentlich  geschwächt. 
In  Anbetracht  der  geringen  Vorräte  dieses  Nahrungs- 
mittels stieg  der  Reispreis  in  Shanghai  Ende  September 
1906  bis  auf  $  950  pro  Pikul,  ein  Umstand,  welcher 
im  genannten  Monate  wiederholt  zu  ernsten  Aus- 
schreitungen und  Plünderungen  der  Getreidcmagasine 
in  dieser  Provinz  gefuhrt  hat. 

Die  übliche  Belebung  der  Geschäftstätigkeit  am  Ende 
der  Sommersaison  ist  im  Jahre  1906  wenigstens  bis 
Ende  September  ausgeblieben.  Der  Mangel  an  Nach- 
frage erklärte  sich  wohl  auch  durch  die  vorsichtigen 
Maßnahmen  der  chinesischen  Binkleute,  welche  den 
chinesischen  Händlern,  insbesondere  im  Norden,  keine 
Warenkredite  lu  geben  geneigt  sind,  trotzdem  anf 
diesem  Markte  Geld  in  genügender  Menge  vorhanden  ist. 
Die  Geschäftsabwicklung  mit  dem  Norden  ist  ins- 
besondere seit  der  Zeit  wesentlich  erschwert  worden, 
als  in  Niutschwang  eine  gro6e  chinesische  Bank,  welche 
den  Wareuhandel  vou  Shani^hai    nach  der  Mandschurei 
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finanzierte,  zahlungsunfähig  geworden  ist.  Die  Verkäufe 
der  in  Shanghai  liegenden  Vorräte  gingen  sonst  zwar 
ziemlich  glatt  vor  sich,  genügten  jedoch  bei  weitem 
nicht,  um  die  normalen  Verhältnisse  wieder  herbeizu- 
führen. 

Die  Frage  der  »offenen  Tür«  in  der  Mand- 
schurei sowie  die  Vorteile,  welche  den  japanischen 
Importartikeln  in  der  Form  von  Frachtrabatten  auf  der 
mandschurischen  Bahn  gewährt  werd,en,  standen  nach 
wie  vor  im  Vordergrunde  des  allgemeinen  Interesses. 
Die  Augnstnummer  des  »The  Journal  of  the  Anierican- 
Asiatic  Association«  bezeichnet  ebenfalls  die  Stag- 
nation des  Shanghaier  Handels  im  Sommer  1906  als 
ein  Ergebnis  der  spekulativen  Einkäufe  nach  der  Be- 
endigung des  russisch-japanischen  Krieges.  Nach  dem 
Frieden  von  Portsmouth  wurde  das  riesige  Absatzgebiet 
der  Südmandschurei  dem  Welthandel  zugänglich  ge- 
macht, so  daß  die  Aufmerksamkeit  fast  aller  Handels- 
staaten der  Welt  auf  den  mandschurischen  Markt  ge- 
lenkt wordeu  ibt.  In  Europa  und  Amerika  hat  man  die 
großen  Absatzchancen  erkannt,  welche  die  erhoffte  Er- 
schließung dieses  Marktes  dem  Welthandel  bringen 
muß.  Die  unmittelbare  Folge  dieser  Erkenntnis  war  ein 
verschärfter  Konkurrenzkampf.  Die  Verfügung 
der  japanischen  Regierung,  wodurch  Tairen  (ehemals 
Dalny)  zum  Freihafen  für  den  Handel  aller  Staaten 
erklärt  worden  ist,  hat  für  den  Absatz  von  Shanghai 
nach  dem  Norden  keineswegs  die  erhoffte  Belebung  zur 
Folge  gehabt.  Nach  der  Ansicht  der  Shanghaier  Ge- 
schäftskreise wird  Shanghai  angesichts  der  großen 
Handelsunternehmungen,  die  Japan  für  die  Hebung 
seiner  Ausfuhr  nach  der  Mandschurei  plant,  einen 
wesentlichen  Teil  seines  Reexportes  nach  dem  Norden 
verlieren,  denn  statt  auf  andere  Warenverteilungszentren 
angewiesen  zu  sein,  dürfte  der  mandschurische  Markt 
seinen  Bedarf  in  der  Zukunft  durch  direkten  Bezug  aus 
den  verschiedenen  Provenienzländern  decken. 

Anfangs  September  i  go6  hat  der  Silberkurs, 
welcher  den  ganzen  Sommer  hindurch  mit  geringen 
Ausnahmen  eine  steigende  Tendenz  hatte,  die  seit 
August  1896  nicht  dagewesene  Höhe  von  3  sh.  '/«  '' 
für  telegraphische  Anweisung  erreicht,  wobei  der  Siiijer- 
preis  in  London  3 1  */g  d  pro  oz.  notierte.  Diese  Steige- 
rung hatte  eine  intensive  Nachfrage  nach  Bankpapier 
zur  Folge ;  dessenungeachtet  blieben  jedoch  die  Wechsel- 
kurse sehr  fest.  Viele  Importfirmen  haben  den  Wechsel- 
kurs auf  London  bei  ihren  Banken  bis  zum  Monate 
Dezember  dieses  Jahres  mit  3  sh.  ^/g  '^  fixiert.  Im 
Sinne  einer  der  »Deutsch-Asiatischen  Bank< 
erteilten  Konzession  wird  dieses  Bankinstitut,  respekfive 
seine  in  China  und  im  deutschen  Schutzgebiete  von 
Kiaotschau  befindlichen  Zweigniederlassungen  zur  Noten- 
emission in  unbegrenzter  Menge  ermächtigt.  Wie  es 
bei  den  übrigen  in  China  etablierten  Banken,  die  eigene 
Banknoten  ausgeben,  der  Fall  ist,  wird  eine  Deckung 
in  Metall,  Reichsbanknoten  oder  Wechseln  nicht  ver- 
langt, sondern  es  genügen  zur  Sicherstellung  auch  Bürg- 
schaften, Weitpapiere  und  Hypotheken.  Die  Noten  der 
Deutsch-Asiatischen  Bank  werden  in  zwei  verschiedenen 
Währungen  ausgestellt,  ein  Teil  wird  auf  Taels,  ein 
anderer  Teil  auf  mexikanische  Dollars  lauten.  Auf  die 
außerhalb  Chinas  etablierten  Filialen  des  genannten 
Bankinstitutes  erstreckt  sich  dieses  Privilegium  nicht. 
Im  Sinne  der  Konzessionsurkunde  ist  die  Bank  ver- 
pflichtet, ihre  Banknoten  bei  Vorzeigung  einzulösen, 
und  zwar  an  den  Ausgabestellen  jederzeit  zum  Nenn- 
werte, bei  den  übrigen  Niederlassungen  zum  jeweiligen 
Wechselkurse. 

An  der  im  Bau  befindlichen  Eisenbahnlinie  von 
Tschengtufu  an  der  Hankow — Peking-Bahn  nach 
der  Hauptstadt  der  Provinz  Shansi,  Taiyuenfu,  wurde 
die  Strecke  bis  90  km  vollkommen  ausgebaut,  und  diese 
Sektion  soll  im  Oktober  1906  dem  Verkehr  übergeben 
werden.     Durch    den    fortschreitenden    Ausbau    dieser 


Bahn  werden  in  der  allernächsten  Zeit  auch  die  reichen 
Kohlengebiete  von  Pingtingschang  mit  den  übrigen 
Industriezentren  des  chinesischen  Reiches  verbunden 
werden.  In  diesem  Gebiete  hat  auch  der  Bergbau  in 
China  seit  uralten  Zeiten  seinen  Hauptsitz  gehabt  und 
wird  mit  den  primitivsten  Methoden  betrieben.  Da  die 
Kohle  entweder  direkt  zutage  tritt  oder  die  Flötze  sich 
unmittelbar  unter  der  Erdoberfläche  befinden,  erfolgt 
die  Gewinnung  ausschließlich  nur  im  Tagbau,  und  da 
die  Arbeitskräfte  ungemein  billig  sind,  stellt  sich  der 
Preis  der  besten  Qualität  Stückkohle  auf  ca.  i  mex. 
Dollar  pro  /  an  der  Mine  selbst.  Da  die  japanische 
Kohle  gegenwärtig  in  Hankow  zu  7  Taels  pro  /  auf  den 
Markt  kommt,  dürfte  die  Einbahnverbindung  mit  diesem 
Gebiete  für  die  junge  Eisenindustrie  in  Hanyang 
bei  Hankow  von  großer  Bedeutung  sein.  In  demselben 
Distrikte  ist  in  gleicher  Weise  Eisenerz  in  angeblich 
unerschöpflichen  Quantitäten  vorhanden,  welches  von 
den  dortigen  Landleuten  gleichfalls  in  primitivster  Weise 
gefördert  wird. 

Die  Stagnation  des  Geschäftsganges  im  Einfuhr- 
handel wurde  naturgemäß  am  meisten  in  den  Massen- 
artikeln, somit  vornehmlich  in  der  Stückgutbranche 
empfunden.  Noch  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
1906  wurden  seitens  der  einheimischen  Geschäftsleute 
in  spekulativer  Absicht  ganz  außerordentliche  Mengen 
auf  spätere  Lieferung  gekauft,  welche  zusammen  mit  den 
gegen  Ende  des  Jahres  1905  gekauften  Vorräten  auf 
dem  Shanghaier  Markte  geblieben  sind.  Im  Textil- 
warengeschäft ist  auch  die  in  der  letzten  Zeit  ein- 
getretene Dezentralisation  des  Handels  in 
China  am  meisten  zum  Ausdrucke  gekomm'^n  ;  während 
Shanghai  früher  noch  fast  den  ganzen  Bedarf  im  Norden 
zu  decken  hatte,  werden  heutzutage  die  wichti^isten 
Artikel  von  Tientsin,  Niutschwang  etc.  direkt  aus  Eng- 
land, Japan  oder  Amerika  bezo(;en.  Die  Folge  davon 
war  die  vielfach  besprochene  »Entwertung«  der 
Shanghaier  »Stocks«,  die  daselbst  um  ca.  20  Prozent 
billiger  zu  haben  waren  als  in  den  Industriezentren. 
Demgegenüber  war  die  Nachfrage  nach  Phantasiestoffen 
nach  wie  vor  ganz  befriedigend  Die  erhebliche  Ab- 
nahme des  Importes  kam  bereits  im  zweiten  Quartal 
1906  während  der  Monate  April,  Mai  und  Juni  laut 
den  statistischen  Ausweisen  über  die  Einfuhr  dieser  Zeit- 
periode deutlich  zum  Ausdiuck. 

Die  großen  Geschäfte,  die  im  Jahre  1905  in  Kupfer 
gemacht  wurden,  haben  fast  gänzUch  aufgehört.  Was 
die  übrigen  Metalle  anlangt,  so  sind  die  Preise,  welche 
in  Shanghai  für  altes  Eisen  gezahlt  werden,  keines- 
wegs im  Einklänge  mit  den  Preisnotierungen  in  Europa. 
Der  Bedarf  an  Roheisen  wird  in  Shanghai  zum  großen 
Teile  bereits  durch  die  Eisenwerke  in  Hanyang  gedeckt, 
welche  Roheisen  auch  nach  Japan  exportieren.  In  Stahl 
wurden  gute  Geschäfte  gemacht  bei  steigender  Nach- 
frage. 

Etwas  günstiger  als  in  der  Textilbranche  gestaltete 
sich  die  Marktlage  in  den  verschiedenen  »Sundries- 
artikeln«, von  denen  sich  im  allgemeinen  nicht  so 
große  Vorräte  auf  dem  Shanghaier  Markte  befinden, 
weil  das  Geschäft  zumeist  nur  dem  eigentlichen  Be- 
darfe  entspricht  und  nie  einen  spekulativen  Charakter 
an  sich  trägt. 

In  Emailwaren  wurde  trotz  der  allgemein  un- 
günstigen Marktkonjunktur  ein  ruhiges,  normales  Ge- 
schäft gemacht.  Von  den  »tin  plates«  wurden  zumeist 
nur  die  höheren  Nummern  mit  einem  Durchmesser  von 
36  und  38  Zoll  beordert,  weil  die  kleineren  Geschirre 
in  großer  Menge  in  Shanghai  vorhanden  waren. 

Die  lokalen  Zuckerpreise  sind  in  den  Sommer- 
monaten des  Jahres  1906  stark  gesunken,  was  jeden- 
falls auch  mit  dem  Preisrückgang  in  den  Prodiiktions- 
ländern  im  Zusammenhange  steht.  Zu  gleicher  Zeit  hat 
auch  der  Zuckerbedarf  der  niedrigeren  Bevölkerungs- 
schichten   mit  Rücksicht    auf  die  schlechten   Ergebnisse 
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lier  Rcisernte  staik  abgeiiOmnieD.  Die  Folge  davori  war, 
(laß  die  Importture  im  Juli — September  1906  ganz  er- 
hebliche Verluste  erlitten  liaben.  Die  größten  Zucktr- 
firnien  in  Shanghai,  wie  Jardine,  Mathcson  &  Comp, 
lind  Butieifield  &  Swiie,  waren  gezwungen,  den  ein- 
heimiichen  Fiesttllern  btdeuttnde  Reduktionen  auf  früher 
gesc-hlossene  Kontrakte  zu  gewähren,  weil  die  letzteren 
sonst  nicht  in  der  Lage  gewestn  wären,  die  Ware 
weiter  zu  verkaufen.  Während  in  dem  II  Quartale  dis 
Jahres  1906  die  Einfuhr  des  braunen  Zuckers  aus  Hol- 
ländisch-Inditn  eine  Zunahme  im  Vergleiche  zu  der- 
selben Periode  des  Jahres  1905  aufzuweisen  hatte,  isi 
die  Eiiifuhr  von  hcchraffiniertem,  europäischen  Zui  ker 
ganz  entschieden  zurückgegangen.  Es  wurden  importiert 
im  II,  Quartal: 

1905  liH)6 

P     i  k     u     I     > 
Zucker,  braun      ......  I20.q;5  r40.999 

»  raffiniert 256.3r5  158.512 

»         weiß 41.121  97.854 

Im  Kandiszucker  wurde  ein  großt  s  Geschäft, 
hau|  tsächlich  durch  Belgien,  Dtutschhiid  und  in  der 
letzten  Zeit  auch  Japan  gemacht.  Im  allgemeinen  kann 
jedoch  nur  hervorgehoben  werden,  daß  sich  Zucker  bei 
den  Chinesen  (insbesondere  z.  B.  zum  Kandieren)  stets 
größerer  Beliebtheit  erfreut.  Der  Rübenbau  wurde  in 
der  letzten  Zeit  von  den  Einheimischen  im  Yangtzetale 
versuchsweise  in  Angriflf  genommen,  und  die  bis  jetzt 
erzielten  Resultate  sollen  sehr  günstig   sein. 

Über  die  Geschäftsverhältnisse  in  N  o  r  d  c  h  i  n  a  sind 
dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Tientsin  für 
das  III.  Quartal  1906  folgende  Mitteilungen  zu  ent- 
nehmen: 

Schon  gegen  das  Ende  des  Frühjahres  1906  hatten 
sich  die  Geschäftsverhältnisse  in  Tientsin  sehr  ver- 
schlechtert, und  während  des  III.  Quartals  1906  zeigten 
sie  —  wenigstens  was  die  Impoittätigkeit  atilangt  — 
nicht  nur  keine  Verbesserung,  sondern  eine  weitere  Ver- 
schlechterung. Die  Ursache  liegt  darin,  daß  in 
Tientsin  die  Sommermonate  im  allgemeinen  keine  großen 
Ges( häfts.abschlüsse  zu  bringen  pflegen;  abgesehen  davon 
sind  es  jedoch  in  erster  Linie  die  sehr  großen  Einfuhren, 
des  Jahres  1905  und  des  verflossenen  Winters,  ilie 
größere  Vorräte  ;.uf  dem  Tientsiner  Markte  zurück- 
gelassen haben,  die  nur  schwer  Abnehmer  finden.  In 
vielen  Distrikten  ist  auch  die  Ernte  nicht  gut  aus- 
gefallen, und  besonders  in  Gegenden  Honans,  die  sonst 
eile  reichsten  Ernteergebnisse  zu  bringen  pflegten,  haben 
Insekten  und  besonders  Heuschrecken  fast  die  ganze 
Ernte  vernichtet. 

In  baumwollenen  Stückgütern  wurden  im 
III.  Quartal  1906  nahezu  gar  keine  neuen  Geschäfte 
abgeschlossen;  die  zur  Einfuhr  gebrachten,  an  sich  auch 
recht  wenig  zahlreichen  Mengen  rühren  von  früheren 
.Abschlüssen  her.  Die  Geschäftslage  wurde  noch  ver- 
schärft durch  die  hohen  Preise,  die  für  Baumwollwarcn 
auf  den  europäischen  Märkten  verlangt  wurden  und 
in  Tientsin  auf  unüberwindlichen  Widerstand  stießen. 
Die  europäischen  Fabrikanten  gingen  mit  ihren  Preisen 
nicht  herab,  obwohl  das  Rohprodukt  zu  viel  niedrigeren 
Preisen  zu  haben  war.  Nur  infolge  der  hohen  Silber- 
kurse war  es  schließlich  dech  möglich,  die  Preise,  die 
verlangt  wurden,  zu  erzielen. 

Es  ist  bekannt,  daß,  wenn  für  Baumwollwaren  kein 
.Markt  ist,  auch  die  anderen  Artikel  sehr  schwer 
unterzubringen  sind,  da  diese  Artikel  erst  von  den 
Chinesen  gekauft  werden,  bis  die  notwendigeren  Be- 
dürfnisse für  Kleidung  besorgt  sind.  Bei  schlechten 
Ernten  kommen  da  eben  die  anderen  Artikel  gar  nicht 
in  Frage,  da  sie  keinen   Markt  finden. 

Ziegen-  und  Kamel  wolle  sind  in  den  Sommermonaten 
nicht  iuif  dem  Markte,  da  die  Zufuhren  erst  im  Herbst  wieder 
hereingebracht  werden.  Vorräte  waren  im  III.  Quartal  1906  nicht 
mehr  vorhanden,  so  daß  keine  Umsätze  eriielt  werden  konnten. 
Schafwolle  war  hingegen  sehr  lebhaft  gefragt  und  wurde  nicht 
nur  von  den  regelmäßigen  amerikanischen  und  japukischen  Kunden, 


sondern  auch  neuerdings  von  Earopa  her  gerne  oad  sa  weht 
hobrn  Preisen  gekauft. 

Pferdehaare  zeigten  im  lil  QtvUl  I906  ein  rnbigei,  regel- 
mäßiges Geschüft  bei  (cslcn,  gnttn  Preisen.  Die  Moderichtnog 
verlangte  besonders  die  sonst  iteis  weniger  begehrten,  kürzeren 
Sorten,  sowohl  von  Mähnen,  als  auch  von  Scbwinten,  die  daber 
auch  bessere  Preise  erzielen  konnten. 

Auf  den  an  gtoBen  Vorräten,  die  in  Eniopa  ondAmeiika  anf- 
gehänft  waren,  leidenden  Märkten  für  .Seh  weine  bor  sten 
schien  im  III.  Quartal  1906  eine  Besscruog  eingetreten  zo  sein; 
die  Preise,  die  in  Europa  geboten  wurden,  hatten  eine  kicisc 
Aufbesserung  erfahren  und  trotz  der  geringeren  Veifracbtnagea, 
die  in  der  genannten  Periode  weggingen,  boflit  nun  auf  eines 
Aufschwung,  da  sich  die  Stocks  besonders  in  London  gelichtet 
haben. 

Strohgeflechte  waren  im  Gegensätze  za  anderen  Aosfshr- 
waren  Nordchinas  im  III.  Quartal  1906  sehr  begehrt  und  leb- 
haft gefragt.  Die  Ausfuhr  war  daher  sehr  bedeutend,  und  die 
bis  Ende  September  I906  aosgefübtten  verschiedenen  .Sorten 
dieses  Artikels  überstiegen  bereits  die  Gesamtaasfnhr  des  Jahres 
1905.  Die  Mode  verlangt  jetzt  eben  die  chinesischen  Artikel, 
und  die  Nachfrage  war  im  III.  Quartal  1906  so  groß,  daß  kanm 
genug  Ware  geliefert  werden  konnte  und  gar  keine  nennens- 
werten Vorräte  vorhanden  waren. 

Das  Tientsiner  Pelzgeschäft  war  während  des  III.  Quartals 
1906  als  ein  sehr  reges  und  als  Hochsaison  fnr  chinesische  Ar- 
tikel zu  bezeichnen.  Besonders  waren  es  die  Tibetartiket, 
welche  während  dieser  Zeit  an  den  Markt  gebracht  werden;  man 
darf  sie  wohl  zu  den  Hauptexportartikeln  des  chinesischen  Pelz- 
geschäftes rechnen.  Wie  alljährlich,  verlangten  die  Händler  für 
frisch  hereinkommende  Partien  außerordentlich  hohe  Preise  and 
die  Eröffnung  des  Marktes  zog  sich  daher  in  die  Länge,  da  die 
europäischen  Häuser  die  geforderten  Preise  nicht  zahlen  konnten. 
Allmählich  ließen  jedoch  die  Händler  in  ihren  Forderungen 
nach  und  sofort  machte  sich  ein  reges  Geschäft  bemerkbar,  so 
daß  in  weniger  als  zwei  Monaten  der  Hanptteil  der  diesjährigen 
Ernte  an  Tibetfellen  verkauft  wurde.  Die  bezahlten  Preise  waren 
trotzdem  verhältnismäßig  hoch,  was  bei  der  anhaltenden  Nach- 
frage nicht  anders  zu  erwarten  war. 

In  Tibetmänteln  fanden  ebenfalls  gröBere  Umsätze  statt ; 
doch  ist  die  Anzahl  der  Käufer  eine  kleinere,  und  demzufolge 
wurde  es  den  Händlern  nicht  so  leicht,  sämtliche  frisch  an- 
kommende Waren  sofort  zu  verkaufen,  was  natürlich  einen  Ein- 
fluß auf  die  Marktlage  ausübte.  Nichtsidestoweniger  erzielten  die 
Verkäufer  zufriedenstellende  Preise  und  liielten  sie  dadurch  hoch- 
daß  .sie  mit  frischen  Olferteu  ziemlich  zurückhaltend  waren.  An 
Fellen  war  der  Markt  Ende  September  1906  geräumt,  an  Mänteln 
waren  möglicherweise  noch  einige  kleine  Partien  erhältlich. 

In  Ziegenfellkreuzen  (Kidkreuze)  fanden  im  III.  Quartal 
1906  ebenfalls  bedeutende  Umsätze  statt,  doch  neigte  sieb  der 
Vorrat  der  Verkäufer  seinem  Ende  früher  entgegen,  als  es  in 
früheren  Jahren  der  Fall  war,  da  einzelne  Partien  noch  bis  znm 
Ende  des  Jahres  erhältlich  waren.  Ein  Zeichen,  daB  infolge 
guter  Nachfrage  sämtliche  Quellen  erschöpft  sind. 

In  Ziegendecken  und  Fellen  ist  es  im  III.  Quartal  1906 
verschiedentlich  zu  Abschlüssen  gekommen,  doch  nur,  wenn  sich 
die  Händler  entschließen  konnten,  zu  niedrigeren  Preisen,  als  es 
im  II.  Quartal  1906  der  Fall  war,  zu  verkaufen.  Wie  berichtet 
wird,  sollten  Ende  September  1906  noch  größere  Quantitäten  im 
Inlande,  liegen  nnd  die  chinesischen  Händler  hielten  damals  vor- 
läufig mit  weiteren  Einkäufen  zurück. 

Schaffelldecken  waren  ziemlich  vernachlässigt  and  nur 
wenig  begehrt.  Nachdem  alte  Lager  t>eräumt  waren,  ist  daher 
fast  nichts  von  Bedeutung  anf  den  .Markt  gekommen,  da  sich  die 
Händler  einem  größeren   Verlust  nicht  aussetzen   wollten. 

In  Mongol-LammfcUkreuzen  und  Fellen  fanden  im 
lU.  Quartal  1906  einige  Umsätze  statt,  doch  kommt  von  diesem 
Artikel  nur  der  kleinere  Teil  der  Ernte  für  europäischen  Konsam 
in  Betracht.  Die  Preise  für  verkaufte  Partien  waren  verhältnis- 
mäßig hoch. 

In  Eine  Fürs,  wie  Zobel,  Füchse  etc.  war  im  III.  Quartal 
1906  nur  wenig  erhältlich.  Außer  einigen  verspäteten  Partien 
kam  kaum  etwas  von  Bedeutung  auf  den  Tientsiner  Markt. 

Die  Wechselkurse  haben  wählend  des  gansen 
III.  Quartals  1906  eine  steigende  Teodenx  gexeigt,  und 
man  neigte  der  Ansicht  zu,  liaß  sie  noch  weiterhin 
steigen  werden.  Die  Notierungen  waren  für  einen 
Tientsin-Tael  am  30.  September  1906  Telegraph 
3  sh.  i*/g  d,  Sicht  3  sh.  i»Vi«  «1.  4  Monate  3  sh.  i'/i«*^- 
Die  Silberkurse  sind  schon  seit  anfangs  September 
190Ö  auf  eine  seit  1896  nicht  mehr  erreichte  Höhe  ge- 
stiegen. Die  amerikanischen  Silbetwerkc  sind  durch  die 
größeren  Käufe  der  amerikanischen  Regierung  rur  Aus 
gestaltung  des  Schcidemilnsensystems  in  der  Lage  ge- 
wesen, ihre  Preise  wesentlich  xu  erhöhen,  tutnal  die 
Nachfrage  nach  Silber  iu  China^wt  Imüen  auch  xum 
mindesten  nich,  gesanken  i«.    ^    *^f  n*,-, 
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Die  seit  längerer  Zeit  andauernde  ungünstige  Ge- 
schäftslage in  Hongkong  und  in  ganz  Südchina 
hat  sich  im  III.  Quartal  1906,  wie  der  Bericht  des 
k.  u.  k,  Konsulates  in  Hongkong  über  diese  Periode 
ausfühlt,  derart  verschlechtert,  daß  am  Ende  des  Quartals 
mit  Recht  von  einer  vollkommenen  Stockung  des 
Geschäftes  auf  dem  Hongkonger  Platze  gesprochen 
werden  kann.  Zu  der  steten  Steigerung  des  Silber- 
kurses, welche  bereits  im  II.  Quartale  1906  eine 
lähmende  Wirkung  auf  den  Handelsverkehr  ausübte, 
kamen  die  ungünstigen  Nachrichten  aus  dem  Innern, 
welche  die  (Jeschäftslage  in  ganz  Südchina  höchst  un- 
günstig  beeinflußten.  Die  erste,  zweite  und  dritte 
Seiden  ernte  i^t  in  der  Provinz  Kwangtung  so 
schlecht  ausgefallen,  daß  die  hiedurch  verursachten 
Schäden  durch  den  guten  Ausfall  der  vierten  Ernte 
nur  teilweise  wettgemacht  werden  konnten.  Die  R  e  i  s- 
und  Obsternte  ist  auch  durch  die  Überschwem- 
mungen an  vielen  Orten  ganz  vernichtet  und  beinahe 
überall  durch  die  anhaltenden  Regengüsse  arg  ge- 
schädigt worden.  Den  Regengüssen  folgte  wiederum  in 
mehreren  Teilen  des  Landes  eine  anhaltende  Dürre, 
wodurch  ein  vollständiger  Ausfall  der  Erute  bewirkt 
wurde.  Bei  diesen  Umständen  erreichten  <lie  Preise  für 
Reis,  insbesondere  in  den  westlichen  Teilen  der  Kwangsi- 
Provinz,  eine  solche  Höhe,  daß  in  den  ärmeren  Schichten 
des  Volkes  eine  tatsächliche  Hungersnot  ausgebrochen 
ist.  Der  bei  dieser  Sachlage  in  allen  Kreisen  der  Be- 
völkerung herrschende  Geldmangel  wurde  noch  da- 
durch erhöht,  daß  die  erübrigende  Barschaft  der  mittleren 
Kreise  durch  die  Anlage  in  die  Aktien  der  Kanton— 
Hankow-Eisenbahn  aus  der  Zirkulation  gezogen 
wurde.  Die  gegenwärtige  Stockung  im  Handelsverkehre 
Südchinas,  welche  zum  größten  Teile  dem  herrschenden 
Geldmangel  im  Kreise  der  chinesischen  Kundschaft  zu- 
geschrieben wird,  scheint  neuerlich  einen  Beweis  dafür 
zu  liefern,  daß  die  chinesische  Bevölkerung  nicht  genug 
kapitalskräftig  ist,  um  ohne  Unterstützung  des  ausländi- 
schen Kapitales  so  große  Unternehmungen  zu  finanzieren, 
als  die  gedachte  Eisenbahn. 

Bei  dem  gegenwärtigen  hohen  Silberkurse 
fürchten  sich  die  chinesischen  Händler,  neue  Kontrakte 
einzugehen,  da  sie  noch  große  Stocks,  die  zu  einem 
viel  niedrigeren  Kurse  angekauft  wurden,  auf  Lager 
haben,  und  die  neuen,  zum  hohen  Kurse  hereingekom- 
menen Waren  naturgemäß  die  alten  Stocks  entwerten 
würden.  Tatsache  ist  es,  daß  die  Kunden  an  der  Ware, 
beziehungsweise  am  Kurse  mehr  als  10  Prozent  ver- 
lieren. Auch  die  für  die  chinesischen  Herbstfeier- 
tage (mid-autumn  festival),  bei  welchem  Anlasse  alle 
Kaufleute  nach  ihren  Heimatsorten  gehen,  erwartete 
teilweise  Besserung  der  Geschäftslage  ist  nicht  einge- 
troffen, und  die  Abnahme  der  Waren  gestaltete  sich 
auch  nach  den  Festtagen  nicht  lebhafter.  Vor  dem 
chinesischen  Neujahr  wird  wohl  keine  Wendung 
zum  Besseren  eintreten,  da  die  chinesischen  Kaufleute 
vor  diesem  Termin  zum  Schließen  von  neuen  Kontrakten 
nicht  zu  haben  sein  werden,  und  sogar  die  Abnahme 
der  laufenden  Kontrakte  wird  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  auf  Schwierigkeiten  stoßen. 
Auch  das  Pirat enwesen  hat  zugenommen,  und  die 
Überfälle  auf  die  Schiffe  und  Dschunken  im  Westriver 
mehren  sich,  wodurch  der  Handel  nach  diesen  Gebieten 
nicht  unbedeutend  beeinträchtigt  wird.  Infolge  der  wirt- 
schaftlichen Stagnation  in  Südchina  fehlt  es  eben  an 
Arbeit,  und  die  niederen  Schichten  der  Bevölkerung 
greifen  zu  diesem  Mittel,  um  ihren  Lebensunterhalt  zu 
verdienen. 

Infolge  der  regen  Geschäftsverbindung  mit  San 
Francisco  konnten  die  Folgen  der  Erdbebenkata- 
strophe auf  die  dortige  Geschäftslage  nicht  ohne  Rück- 
wirkung auf  den  Hongkonger  Markt  bleiben.  In  Anbe- 
tracht   des    bedeutenden    Exportes    von  Südchina    und 


Kaiiton  nai_h  Kalifornien  sind  infolge  der  dortigen 
Zahlungseinstellungen  auch  zahlreiche  Exporteure  und 
Händler  in  Südchina  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden. 
Bereits  im  Juli  1906  mußten  einige  chinesische  Firmen 
in  Hongkong  ihre  Zahlungen  mit  Rücksicht  auf  die  in 
San  Francisco  erlittenen  Verluste  einstellen. 

Der  Taifun,  weichet  am  i8.  September  1906  die 
Kolonie  heimsuchte,  war  jedoch  das  größte  Unglück, 
welches  über  Hongkong  seit  langer  Zeit  hereingebrochen 
ist.  Die  ohnehin  bereits  so  ungünstige  Marktlage  hat 
durch  diese  Katastrophe  eine  weitere  Erschütterung  er- 
litten, deren  traurige  Folgen  sowohl  in  den  Verhältnissen 
der  Schiffahrt,  als  im  Handel  noch  lange  hinaus  fühlbar 
sein  werden.  Nach  den  jetz'gen  Schätzungen  betragen 
die  Verluste  cli.  3  Millionen  Pfund  Sterling.  An  Menschen- 
leben, mit  Ausnahme  von  einigen  Europäern  nur  Chinesen, 
sind  nach  den  bisherigen  Angaben  5000  —  6000  dem 
Orkan  zum  Opfer  gefallen. 

Selbstredend  ist  die  Störung  infolge  der  Vernichtung 
des  größten  Teiles  der  Dschunken  und  Leichter, 
welche  die  Aus-  und  Einladung  der  im  Hongkonger 
Hafen  liegenden  Dampfer  besorgen,  am  meisten  im 
Hafenverkehre  /.u  fühlen.  Da  die  unbeschädigt  ge- 
bliebenen Fahrzeuge  ganz  exoibitante  Prei-ie  verlaDgen, 
das  5 — öfache  der  bisherigen  Preise  (für  ein  Dampf  boot 
15  —  20  mexik.  Dollars  pro  Stunde),  und  sogar  die 
Löhne  der  Kuli  von  25  Cents  pro  Tag  auf  40  Cents 
gestiegen  sind,  so  haben  die  Ladungs-  und 
Löschungskosten  eine  ungeheuerhche  Steigerung 
erfahren.  Infolge  der  Zerstörung  der  Wharfs  in  Kowloon 
können  gegenwärtig  nur  zwei  Dampfer  dort  anlegen, 
währen!  die  Ladung  sämtlicher  auierer  Fahrzeuge 
mittels  der  gegenwärtig  so  teueren  Dschunken  und 
Leichter  voi  genommen  werden  muß.  Da  zahlreiche 
Lagerhäuser  beschä  ligt  und  teilweise  auch  eingestürzt 
sind,  so  ist  es  auch  öfters  schwierig,  entsprechende 
Magazine  zur  Einlagerung  der  Waren  zu  erhalten,  wo- 
durch die  Löschung  der  Ladungen  eine  weitere  Ver- 
zögerung erleidet.  Durch  den  Einsturz  und  die  Über- 
flutung der  Magazine  ist  ein  großer  Teil  der  einge- 
lagerten Waren  arg  beschädigt  worden,  so  daß' diese 
auf  Auktionen  angeboten  und  von  den  Chinesen  billig 
gekauft  werden,  welcher  Umstand  einen  weiteren  Druck 
auf  die  Preise  zur  Folge  hat.  Den  größten  Schaden 
erlitten  die  Ligerbestände  in  Baumwollgarnen.  Von 
100.000  Ballen  sind  ca.  20.000  Ballen  durch  Wasser 
beschädigt.  Der  Verlust  beträgt  nach  fachmännischer 
Schätzung  durchschnittlich  5 — 10  mexik.  Dollars  pro 
Ballen.  Durch  diese  Umstände  ist  der  Markt  in  Baum- 
wollgarnen in  eine  sehr  kritische  Situation  geraten. 

Für  die  Taifunschäden  würden  die  Vers  icher  u  ng  s- 
gesellschaften  nur  in  dem  Falle  aufkommen,  wenn 
die  Polizze  die  Klausel:  »Against  every  kind  of  fran- 
chise«  trägt,  was  selten  der  Fall  ist,  und  übrigens  gilt 
auch  diese  Klausel  nur  10  Tage  nach  der  Ausladung 
(Marine  Insurance).  Die  übrigen  Versicherungen  gelten 
nur  gegen  Feuersgefahr  und  nicht  gegen  Taifunschäden. 

Ein  weiterer  Grund  dieser  allgemeinen  Stockung  des 
Geschäftes  in  Hongkong,  welche  sich  übrigens  auch  im 
Detailverkehre  sehr  fühlbar  mächt,  kann  auch  in  der 
ungeregelten  Münzzirkulation  der  Kolonie  gesucht 
werden.  Die  von  der  Kolonialregierung  zugelassenen 
chinesischen  Münzen  haben  nämlich  um  ungefähr  7  bis 
8  Prozent  weniger  Silberwert  als  der  Hongkong- Dollar. 
Da  die  chinesischen  Händler  wieder  an  Chinesen  ver- 
kaufen, die  keine  Hongkong-Dollars  besitzen  und  mit 
chinesischer  Münze  zahlen  müssen,  aber  einen  mit 
7  Prozent  höheren  Preis  nicht  bezahlen  können,  so  re- 
sultiert für  die  Händler  ein  weiterer  Verlust. 

Das  Auf  hören  der  Pestepidemie  und  die  hindurch 
bedingte  Aufhebung  sämtlicher  Quarantänemaßregeln 
gegen  Provenienzen  Hongkongs  hat  auch  keine  belebende 
Wirkung  auf  den  Verkehr  ausüben  können.  Der  Gesund- 
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heitszustand  der  Kolonie  im  allgeriiein<  n  war  ein  aus- 
gezeichneter, da  sich  selbst  die  Befürcliiungen,  die  man 
nach  dem  Taifun  gehegt  hatte,  daß  infolge  der  Ver- 
wesung der  in  großer  Zahl  ans  I^nd  geschwemmten 
Leichen  und  sonstiger  Tiüriimer  neuerliche  Epidemien 
ausbrechen  werden,  nicht  bewahrheitet  haben. 

Der  Effektenmarkt  blieb  während  des  gan/.en 
III.  Quartales  igo6  bei  .schwacher  Tendenz  flau.  Infolge 
der  anläßlich  der  Taifunkalastrophe  erlittenen  großen 
Schäden  fielen  die  Aktien  der  Kowloon  Wliarf  &  Go- 
down  Comp,  von  112  auf  94  mexikanische  Dollars, 
während  die  Aktien  der  Hongkong  &  VVhair.poa  Doi  k 
Co.  von  140  auf  158  mexikanische  Dollars  gestiegen 
sind.  Desgleichen  sind  die  Aktien  der  Fluß->chifrahrts- 
gesellscliaften  in  Anbetracht  des  partiellen  Verlustes 
oder  Brschädigung  ihres  Schiffsparkes  gefallen. 

Die  Arbeiten  an  der  britischen  Strecke  der  Kanton 
—  Kowloon-Eisenbahn  schreiten  nur  langsam  vor- 
wärts. Infoige  der  klimatischen  Verhältnisse,  besonders 
durch  die  bei  den  Tunnelbauten  sich  bildenden  Gasr, 
hat  sich  eine  Fieberepidemie  unter  ilen  Atbeitern  ver- 
breitet, welche  die  Weiterführung  der  Erdarbeiten  vorläufig 
unmöglich  macht.  Die  Arbeiten  an  der  chinesischen 
Strecke  dieser  Linie  sind  bekanntlich  noch  überhaupt 
nicht  in  Angriff  genommen  worden. 

Am  II.  August  wurde  die  Wiederaufnahme  der 
Arbeitender  Kanton  —  Hankow- Eisen  bahn  (Yuet 
— Han-Eisenbahn)  in  Kanton  mit  großer  Feierlichkeil 
begangen.  Seither  hörte  man  aber  von  dem  Fortschreiten 
des  B;ues  gar  nichts. 

Die  geplai  te  Kan  t  on  —  W  h  anipoa-,  beziehungsweisü 
Kanton  — Arno y  Eisen!) ahn,  deren  Trassierungs- 
arbeiten  latsächlicli  begonnen  haben,  ist  für  die  Zukunft 
Hongkongs  in  .Anbetracht  einer  gefahrlichen  Konkurrenz 
Whampoas  im  Delta  des  Wesltiver  gegen  die  britische 
Kolonie  von  großer  Bedeutung. 

Auch  in  Kwangsi  we;ileu  Eisenbahnbauten  projektiert, 
und  französische  Sachverständige  sollen  an  Ort  und 
Stelle  eingetroffen  sein.  Die  Linie  soll  von  Pakho 
über  Lienchow  nach  Tsing-Chow-Fu  (Kwei- 
ping)  führen  und  sich  dort  in  drei  Linien  teilen,  von 
welcher  die  eine  am  Westriver  nach  Nauning  und 
Long-chow,  die  andere  durch  Wuchow  nach 
K  weilin  geplant  wird,  während  die  dritte  durch  Li- 
Chow-Fu  und  Kin-Yuen-Fu  die  Verbindung  mit 
der  Yunnan-Eisenbahn  herstellen  soll.  Obgleich 
die  klimatischen  Verhältnisse  die  Arbeiten  *  an  dieser 
letzten  Linie  sehr  verzögern,  so  schreitet  der  Bau  doch 
rüstig  vorwärts,  so  daß  die  Eröffnung  der  Eisenbahn- 
verbindung zwischen  Yunnan-Fu  und  Haiphong 
für  das  Jahr  1910  erwartet  wird.  Die  Strecke  bis 
L  a  o  k  a  i  an  der  chinesischen  Grenze  ist  bereits  dem 
Verkehre  übergeben. 

Die  Nachrichten  aus  dem  New  Territory  gegen- 
über Hongkong  lauteten  zu  Beginn  des  II.  Quartalcs 
1906  überaus  ungünstig.  Durch  die  große  Dürre  schien 
die  ganze  Reisernte  gefährdet,  weshalb  die  Bauern  sich 
schon  veranlaßt  gesehen  haben,  Gesuche  an  die  Re- 
gierung um  Erwirkung  des  Nachlasses  der  Krontaxeii 
einzureichen.  Die  im  September  gefallenen  ausgiebigen 
Regengüsse  haben  jedoch  die  Ernteaussichten  <Ierart  ge- 
bessert, daß  zu  Beginn  des  Oktober  19OÖ  auf  ein  zu- 
friedenstellendes Ergebnis  der  Reissaaten  gerechnet  wurde. 

Im  III.  Quartal  1906  verschlechterte  sich  d.^s  Ge- 
schäft in  Textilwaren  immer  mehr.  Die  Fallimente 
größerer  chinesischer  Häuser  in  Hongkong  hatten  die 
Marktlage  sehr  ungünstig  beeinflußt.  Zum  chinesischen 
Neujahr  wurden  große  Verluste  befürchtet  und  insbe- 
sondere die  Firmen  in  Baumwollstoffen  hegten 
diesbezüglich  die  begründetsten  Besorgnisse. 

Anfangs  Juli  1906  konnte  zwar  eine  Besserung  in 
Baumwollgarnen  im  wichtigsten  Artikel  de-i  Hong- 
konger Textilmark  es,  konstatiert  werden,  in\  .\ugn'it 
jedoch  verflaute  das  Geschäft  infolge  der  großen,  unvci 


kauften  Stocks  vollkommen.  Da  infolge  der  ichlechten 
Absatzverhältnitsc  keine  Aunicht  fUr  die  chinetUcheo 
Händler  voihandtn  war,  ihre  Voriäte  an  den  Mann  su 
bringen,  wurde  in  einer  VemaromluDg  der  europäifchen 
und  chinesischen  Händler  bcschlouen,  daB  die  euio- 
päischen  Importeure  während  eines  Monates  ke<De 
weiteren  Verkäufe  abschließen,  um  somit  den 
chinesischen  Händlern  den  Abfluß  ihrer  Ware  zu  er- 
möglichen. Diese  Übereinkunft  wurde  Mitte  September 
1906  auf  weitere °7  zwei  Monate  verlängert.  Nachdem 
jedoch  der  hohe  Silberkurs  die  Preise  weter  nieder- 
drückt und  die  AnkUnfte  die  Stocks  in  Hongkong  ver* 
mehren,  so  hat  diese  Maßregel  bisher  nicht  den  er- 
warteten P>folg  gehabt,  da  die  Käufer  im  Inlaode  in 
Kenntnis  dieser  Sachlage  eine  reservierte  Haltung  be- 
wahren,  weshalb  noch  immer  kein  größerer  Absatz  der 
bei  den  chinesischen  Händlern  vorhandenen  unverkauften 
Waren  erzielt  werden  konnte.  Auch  die  gewohnlich  im 
September  einlaufenden  Orders  aus  dem  Norden,  aus 
.\moy  und  Futschen,  sind  diesmal  größtenteils  autge- 
blieben. Die  durch  den  Taifun  verursachten  Schäden 
und  die  in  Auktionen  veranlaßteo  Verkäufe  haben  die 
Preise  noch  weiter  niedergedrückt,  so  daß  Ende  Sep- 
tember 1906  ein  volUtändigcr  Stillstand  auf  dem  Markte 
zu  verzeichnen  war.  Die  chiocsischen  Händler  verlangten 
außer  der  ihnen  bereits  zugesagten  Einstellung  der 
weiteren  Verkauf-,  mit  Rücksicht  auf  die  allgemein-.: 
Stagnation  und  die  insbesondere  durch  die  scnbchten 
Ernten  verminderte  Aufnahmefähigkeit  der  chinesischen 
Kundschaft,  die  Gewährung  eines  weiteren  einjährigen 
Aufschubes  zum  Absätze,  beziehungsweise  zur  Über- 
nahme der  bestellten  Waren,  den  Nachlaß  des  usuellen 
2  Ceuts-Zuschlages  pro^Balkn  i'far  nicht  Ubernommne 
Waren,  die  Annahme  der  Zahlung  mit  »Promissory 
Notes«,  welche  nur  in  12  Monaten  fällig  werden  sollen 
u.  s  w.  Es  ist  natürlich  sehr  fraglich,  ob  alle  diese  Be- 
dingungen für  die  Importeure  annehmbar*sein  werden, 
und  somit  ist  die  Sanierung  der  Ijftge  von  ähnlichen 
Maßnahmen  kaum  zu  erwarten.  Eine  Besserung  der  Ver- 
hältnisse wird  gegenwärtig  von  der  allgemeinen  E  r- 
höhung  der  Preise  auf  dem  Weltmarkte  er- 
hofft, welche  infolge  des  schlechten  Ausfalles  der  Baum- 
wolleinte  in  Amerika  erwartet  wird.')  Die  vorrätigen 
unverkauften  Stocks  belaufen  sich  auf  100.000  Ballen, 
während  Ende  September  1905  nur  25.000  Ballen  un- 
verkauft blieben.  Wie  bereits  erwähnt,  finden  seit  Mitte 
August  1906  keine  weiteren  Abschlüsse  statt.  an£tngs 
August  notierten  die  einzelnen  Garnsorten  :  Nr.  10 s. 
85 — 112  S  pro  Ballen,  Nr.  16  s.  108—132  S  und 
Nr.  20  s  114 — 142^,  Nr.  6 — 8  s.  fanden  aber  keinen 
Absatz.  Von  japanischen  Garnen  wurden  Nr.  16  s. 
pro  124  .J  und  Nr.  20  s.  pro  136 — 137  S  pro  Ballon 
abgesetzt.  Die  Erzeugnisse  der  Hongkonger  Spin- 
nerei erzielten  95  <  pro  Ballen  für  Nr.  10  s.  Im  Sep- 
tember igo6  wurde  die  Arbeit  in  dieser  Spinnerei  teil- 
weise eingestellt 

In  Rohbaumwolle  war  der  Markt  im  III.  Quartal  I906 
gleichfalls  sehr  flau.  Der  Absatt  betrug  io  dieMm  Quartale 
1100  Ballen  gegen  100  Ballen  im  II.  Quartale  und  gegenüber 
2150  Ballen  im  III.  Quartale  1905.  Die  Preise  gingen  um  */,  bii 
1'/,  $  herunter.  Anfangs  Oktober  1906  verblieb  ein  Stock  voo 
ca.   700  Ballen  auf  dem  Markte. 

In  Baum  well  waren  war  der  GeschifKgan^'  gedrückt;  es 
herrschte  schwacher  Absalt  bei  niedttgen  Preisen.  Was  die  eis- 
telnen  wichtigeren  Artikel  anlangt,  wSrc  folgendes  su  bemerken  : 
In  White  und  Grey  Shirtings  war  das  GesrbSrt  Aan . 
enorme  Stocks  häuften  sich  bei  den  englischen  Finnen,  die  keine 
Abnehmer  fanden,  infolge  des  hohen  SiUwikurse*  sind  die  Ver- 
luste bedeutend,  die  Preise  sind  um  ca.  5  Proient  getankeo;  white 
shirtings  $  180— 8'10  pro  Stück,  grey  shirtings  $  3-40 — J  pro 
Stück.  In  Italians  hat  Ende  SeptemtMr  1 906  infolge  der  hcraa- 
nahenden  kälteren  Jahreszeit  die  Nachfrage  tageaoaaea,  wmA 
gute  Kontrakte  wurden  mit  Manchester-Häusern  abc«MkloMia. 
In  T-Cloth  war  das  Geschäft  klein,  die  Preise  gingen  hcmater. 
für  ordinary  $  2  80—3,    für  Mexicint  $  >'*0— 3'8o    das    Stödi. 

';  RrVanaiHc))  <•<  auch  diw*  UoStnac  d«-Hi  •<>*  Miit«  tVwabar  IMS 
l>l>ltuintrr<rnn)rar  giiw  wocllaili  ItanliSlll  lti«lti»limil   tuMmtd^^totir» 
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Von  Fancy  Cottons  erzielten  Brocades  jf  012 — Ol  5  pro  Yard, 
Chintzes  $  007— 0'30  pro  Yard,  velveteens  $  0'22^/j — 025  pro 
Yard  bei  geringem  Absätze.  Die  Nachfrage  war  größer  in  Fancy 
Flannellettes  mit  gestreiften  Mustern. 

In  Seidenstoffen  hat  sich  der  Markt  ganz  veillaut,  die 
Stocks  haben  sich  bedeutend  vergrößert,  da  die  Chinesen  infolge 
der  schlechten  Marktlage  ihre  Kontrakte  nur  langsam  abnehmen. 

In  Gummischuhen  wird  das  Geschäft  erst  im  IV.  Quartal 
1906  mit  Eintritt  der   Regenzeit  lebhafter  werden. 

Der  Markt  für  Stühle  aus  gebogenem  Holz  ist  flau,  die 
Preise  sind  gedrückt,  der  Vorrat,  insbesondere  in  Stühlen  Nr.  18, 
sehr  groß.  Österreichische  und  auch  ungarische  Ware  wird  gerne 
gekauft,  im  III.  Quartal  I906  wurden  über  lOO  Kisten  aus  der 
Monarchie  eingeführt,  und  auch  in  besseren  Stühlen  sind  größere 
Orders  abgegangen. 

In  Blei  sind  die  Preise  etwas  in  die  Höhe  gegangen  und  es 
zeigte  sich  auch  bei  den  übrigen  Metallen  feste  Tendenz.  Auch 
das  Geschäft  in  Quecksilber  erholte  sich.  In  Blei  beherrscht 
nach  wie  vor  die  amerikanische  "Ware  den  Markt. 

Infolge  der  allgemeinen  schlechten  Marktlage  konnten  die  vor- 
handenen großen  Lagerbestände  in  Fensterglas  nicht  abge- 
geben werden,  so  daß  bei  den  wenigen  stattgefundenen  Verkäufen 
der  Preis  stark  gedrückt  wurde;  es  konnte  für  eine  Kiste  nur 
S  3'75  Ende  September  1906  erzielt  werden,  während  anfangs 
Juli  der  Preis  noch  mit  $  4'25  — 4-30  pro  Kiste  notierte. 

Die  Einfuhr  von  Opium  hat  abgenommen  und  die  Händler 
verlieren  infolge  des  hohen  Silberkurses  bis  200  $  pro  Kiste.  Außer 
den  bisher  gangbaren  Sorten  hat  ein  ungarischer  Kaufmann  auch 
aus  Yunnan  Opium  importiert. 

In  letzterer  Zeit  wurden  größere  Orders  für  gelbe,  schwar/.e 
uid  weiße  Ledersorten  gegeben,  da  das  Schuhtragen  bei  der 
chinesischen  Bevölkerung  immer  mehr  zunimmt.  Es  würde  sich 
für  die  österreichischen  Lederfabrikanten  lohnen,  ihre  Aufmerk- 
samkeit dem  Exporte  nach  China  zuzuwenden. 

In  Spielwaren,  insbesondere  in  automatischen,  findet  eine 
lebhafte  Ausfuhr  nach  Südchina  statt,  da  sich  dieser  Artikel  einer 
großen  Beliebtheit  bei  den  Chinesen  erfreut.  Im  III.  Quartale 
1906  ist  auch  ein  kleines,  aber  schönes  Anfangsgeschäft  in 
Puppen  mit  beweglichen  und  unbeweglichen  Augen  für  die 
chinesische  Kundschaft  gemacht  worden. 

In  Uhren  findet  die  Ware  nach  Schweizer  System  (Roskopf) 
in  Nickel  und  Silber  den  besten  Absatz.  Preise  für  Nickeluhren 
$  I'SO — 170.  für  Silberuhren  6 — 18  S  pro  Stück.  In  Golduhren 
ist  die  Einfuhr  unbedeutend. 

Edelsteine,  insbesondere  Diamanten,  finden  in  der  Regel 
bei  der  reichen  chinesischen  Kundschaft  flotten  Absatz.  Von 
Diamanten  werden  alle  Qualitäten  von  der  gelben  bis  zur  blau- 
weißen Sorte  gesucht.  Im  III.  Quartal  I906  war  infolge  des 
herrschenden  Geldmangels  der  Geschäftsgang  auch  in  diesen  Ar- 
tikeln flau. 

In  Zuckerwaren  (sweets)  in  Gläsern  ä  '/^  oder  i.  '/j  Pfund 
18  d,  beziehungsweise  3  sh.  6d  pro  Dutzend,  fand  auch  im 
III.  Quartal  1906  eine  flotte  Einfuhr  nach  Kanton  statt.  Der  Markt 
wird  von  England  beherrscht. 

Das  Einfuhrgeschäft  in  .Salpeter  zeigte  eine  flaue  Tendenz; 
es  fand  bei  festen  Preisen  {$  9*20 — 1050  pro  Pikul)  nur  un- 
bedeutender Absatz  statt.  Ende  September  1906  war  ein  Stock 
von   12.100  Sack  auf  Lager. 

Die  ungünstige  allgemeiue  Geschäftslage,  insbesondere 
der  hohe  Silbcikurs,  hat  auch  im  III.  Quartal  1906 
den  Ausfuhrhandel  sowohl  im  Hafen  von  Hongkong,  als 
in  Kanton,  nachteilig  beeinflußt,  und  die  Tendenz  des 
Geschäftes  war  beinahe  in  allen  Ausfuhrartikeln  flau.  Der 
Export  aus  dem  Hafen  von  Hongkong  für  die  drei  ersten 
Quartale  1906  wies  dennoch  keinen  Rückgang  auf,  da 
in  der  ersten  Hälfte  des  genannten  Jahres  die  ungünstige 
Lage  des  Handels  ina  Exportgeschäfte  noch  nicht  so  stark 
fühlbar  war. 

Am  Anfang  des  III.  Quartals  1906  zeigte  das  Geschäft  in 
Seide  eine  feste  Tendenz,  da  die  Kokonpreise  in  die  Höhe 
gingen  und  auch  die  Nachfrage  aus  Europa  in  Zunahme  be- 
griffen war.  Das  Ergebnis  der  dritten  Ernte  für  den  Export  wurde 
auf  7000  Ballen  geschätzt,  die  Seide  war  von  guter  Qualität  und 
die  Farbe  besser  als  diejenige  der  zweiten  Ernte.  Infolge  der 
guten  Aussichten  der  vierten  Ernte,  für  welche  die  Witterungs- 
verhältnisse sehr  günstig  waren,  ist  das  Geschäft  auch  im  August 
1906  lebhaft  geblieben,  da  auch  die  Nachfrage  aus  Amerika  zu- 
genommen hat.  Das  Ergebnis  der  vierten  Ernte  wurde  auf  II.OOO 
Ballen  gesehätzt.  Im  September  1906  sind  die  Preise  in  die 
Höhe  gegangen,  und  der  Markt  bewahrte  trotz  des  steigenden 
Silberkurses  eine  feste  Tendenz.  Infolge  der  beiden  großen  Taifuns 
war  die  lelegraphische  Verbindung  mit  Kanton  unterbrochen, 
was  einen  Stillstand  des  Geschäftes  nach  sich  zog.  Ende  des 
III.  Quartals  1906  wurde  jedoch  das  Geschäft  mit  lebhafter  Ten- 
denz wieder  aufgenommen,  da  zahlreich  Orders  aus  Europa  und 
Amerika  eintrafen.  Trotz  der  weiteren  Erhöhung  des  Silber- 
kurses blieb  der  Markt  fest.  Das  Ergebnis  der  fünften  Ernte 
wird  auf  7000  Ballen  geschätzt. 

In  Waste  Silk  (Seidenabfällen)  war  der  Geschäftsgang  im 
III.  Quartal  1906    unregelmäßig.     Ende    September    gingen    die 


Preise  im  Inneren  um  3>/,  $  pro  Pikul  in  die  Höbe,  so  daß  der 
Markt  bei  wenig  verfügbaren  Vorräten  mit  ruhiger,  aber  fester 
Tendenz  schloß. 

Der  Markt  für  Seidenstoffe  (Silkpiecegoods)  war  im 
III.  Quartal  1906  bei  festen  Preisen  flau,  da  sich  die  Nachfrage 
sehr  schwach  zeigte.  Die  Erhöhung  des  Silberkurses  hat  das 
Geschäft  im  September  beinahe  zum  Stillstande  gebracht,  so  daß 
weder  in  Pongees,  noch  in  Schals  oder  Taschentüchern  nam- 
haftere Geschäfte  entriert  wurden. 

Infolge  der  guten  Ernte  war  das  Geschäft  in  Tee  während 
des  III.  Quartals  I906  sehr  lebhaft,  die  Ausfuhrmengen  er- 
reichten jedoch  nicht  diejenigen  des  Jahres  1906.  Die  erzielten 
Preise  waren  zufriedenstellend. 

In  den  Verhältnissen  der  freien  Schiffahrt  war 
auch  im  III.  Quartale  keine  Besserung  zu  verzeichnen. 
Anfangs  Juli  1906  sind  zwar  mehrere  Charters  ab- 
geschlossen worden,  jedoch  zu  sehr  niedrigen  Sätzen. 
Die  Folgen  der  Ta  ifun  ka  tas  t  r  0  ph  e,  die  Schwierig- 
keit der  Ein-  und  Ausladung  der  Dampfer  infolge 
Mangels  an  Booten  und  Lichtern  haben  selbstverständ- 
lich auch  eine  lähmende  Wirkung  auf  das  Fracht- 
geschäft ausgeübt,  welche  noch  längere  Zeit  andauern 
wird.  Die  im  September  erfolgte  Aufhebung  der  Quaran- 
tänemaßregeln gegen  Provenienzen  ans  Hongkong  hat 
auch  bisher  eine  Belebung  des  Geschäftes  nicht  bewirken 
können.  Eine  große  Anzahl  der  Dampfer,  die  seit 
Monaten  im  Hafen  gelegen  sind,  ohne  ein  Charter  be- 
kommen zu  können,  haben  noch  vor  dem  Taifun  unter 
Ballast  Hongkong  verlassen,  da  schon  damals  keine 
Aussicht    auf   eine  Besserung    der  Lage    vorhanden  war. 

Von  Saigon  nach  Hongkong  konnten  bis  Ende  Sep- 
tember 1906  überhaupt  keine  Frachten  erzielt  werden,  da  der 
Preis  für  Reis  in  jenem  Hafen  infolge  der  großen  Einkäufe  für 
Java  und  Europa  derart  gestiegen  ist,  daß  Verschiffungen  nach 
Hongkong  nicht  stattfinden  konnten.  Das  vorhandene  wenige 
Cargo  wurde  von  den  regelmäßigen  Linien  besorgt.  Ende  Sep- 
tember 1906  haben  jedoch  einige  Dampfer  Fracht  pro  12  — 13  Cents 
pro  Pikul  erhalten.  Von  Saigon  nach  den  Philippinen 
war  das  Geschäft  gleichfalls  flau,  und  für  kleinere  Cargos  wurden 
23  Cents  pro  Pikul  bezahlt.  In  Bangkok  war  das  Fracht- 
geschäft lebhafter,  jedoch  bei  sehr  niedrigen  Preisen.  Infolge  der 
Konkurrenz  der  japanischen  und  französischen  Dampfer  mit  der 
Linie  des  Norddeutschen  Lloyd  sind  die  Frachtsätze  auf 
25 — 30  Cents  gefallen,  bei  welchen  Preisen  die  Dampfer  der 
freien  Schiffahrt  unmöglich  ihre  Rechnung  finden  können,  wenn 
sie  von  Hongkong  unter  Ballast  abgehen.  Von  Jav,T  nach 
Hongkong  ist  die  Fracht  bei  geringer  Nachfrage  auf  20  Cents 
pro  Pikul  heruntergegangen.  Von  Iloilo  nach  Hongkong 
wurde  kein  Geschäft  gemacht,  desgleichen  nicht  von  den 
Yangtsehäfen  nach  Südchina.  Für  Kohlen  von  Japan  wurden 
$  f20 — 130  pro  t  bezahlt,  sonst  kein  Geschäft.  Von  Niut sch- 
wang sind  einige  Dampfer  nach  Kanton  für  16  Cents  pro  Pikul 
gechartert  woMen.  Desgleichen  haben  mehrere  kleinere  Dampfer 
auf  der  Linie  Hongkong — Kanton  Zeitcharter  gefunden,  um 
die  anläßlich  des  letzten  Taifuns  gestrandeten  oder  beschädigten 
Flußdampfer  zu  ersetzen. 

Die  Canadian  Pacific  Railway  hat  einen  be- 
schleunigten Dienst  nach  Hongkong  ins  Leben  gerufen, 
dessen  erster  Dampfer  im  September  1906  in  den 
Hongkonger  Hafen  eingelaufen  ist.  Auf  dieser  Linie 
wird  die  Strecke  L  i  v  e  r  p  o  o  1 — H  o  n  g  k  o  n  g  via  Quebec, 
Vancouver,  Yokohama  und  Shanghai,  12.004  englische 
Meilen,  in  30  Tagen  zurückgelegt,  so  daß  Passagiere 
auf  dieser  Linie,  indem  sie  die  ganze  Reise  auf  den 
Dampfern,  beziehungsweise  Eisenbahn  derselben  Gesell- 
schaft zurücklegen,  ungefähr  in  derselben  Zeit  von 
Hongkong  nach  London  gelangen,  als  via  Suez,  ob- 
gleich diese  letztere  Route  um  ca.  3000  Meilen  kürzer  ist. 
Man  hofft,  daß  durch  diese  Verbesserung  des  Verkehres 
zwischen  Kanada  und  Ostasien  auch  der  Handels- 
verkehr Kanadas  nach  dem  fernen  Orient 
einen  größeren  Aufschwung  nehmen  wird.  F>s  wird 
übrigens  auch  angekündigt,  daß  die  Nippon  -  Yu  she  n- 
Kaisha  von  Dalny  aus  einen  neuen  Dienst  nach 
Amerika  plant  im  Anschluß  an  die  mandschurischen 
und  koreanischen  Eisenbahnen.  Die  Schiffahrt  unter 
österreichischer  Flagge  beschränkte  sich  auf  die 
monatlichen  Dampfer  der  indo-chinesischen  Linie  des 
Österreichischen  Lloyd. 

Schließlch  wären  noch  die  Ausführuiigen  des  folgenden 
von  Mitte  Oktober  1906  datierten  Beiichtes  des  k.  u.  k . 
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Generalkonsulates  in  Shanghai  von  Intereise:  Die 
allgemeine  Geschäftslage  blieb  auch  im  September  i  go6 
unverändert,  und  die  während  der  ganzen  Sommersaison 
anhaltende  Depression  dauerte  fort.  Die  chinesischen 
Geschäftsleute  waren  zur  Deckung  des  Bedarfes  keines- 
wegs genötigt,  neue  Transaktionen  abzuschließen,  sondern 
begnügten  sich  damit,  die  notwendigen  Warenquantiläten 
bei  den  großen,  in  Shanghai  fast  alltäglich  abgehaltenen 
Auktionen  von  Artikeln  alKr  Art  einzukaufen.  Die 
allgemeine  Hoffnung,  daß  die  Eröffnung  der  Herbst- 
saison wie  üblich  eine  wesentliche  Belebung  des  Im- 
portgeschäftes mit  sich  bringen  wird,  hat  fehlgeschlagen, 
und  es  wurde  noch  als  ein  erfreuliches  Zeichen  hervor- 
gehoben, daß  in  Ermangelung  von  Importtransaktionen 
wenigstens  die  auktionsweise  verkauften  Waren  gute  und 
feste  Preise  erzielten  und  daß  auf  diese  Weise 
doch  der  Shangbaier  Maikt  zwar  langsam,  aber  sicher 
von  den  daselbst  angehäuften  Vorräten  befreit  werden 
dürfte.  Für  die  Verhältnisse  dieses  Marktes  ist  jedenfalls 
sehr  bezeichnend,  daß  eine  Anzahl  der  größten  chine- 
sischen Importeure  ein  gegenseitiges  Übereinkommen 
geschlossen  hat  mit  der  Verpflichtung,  glatte  ameri- 
kanische Baumwollstoffe,  wovon  ganz  enorme 
Mengen  in  den  Shanghaier  Warenhäusern  gelagert  sind, 
so  lange  nicht  zu  beziehen,  als  die  gegenwärtigen  Vor- 
räte nicht  weiterverkauft,  beziehungsweise  diese  Waren 
nicht  mit  neuen  Marken  versehen  würden.  Es  braucht 
kaum  erwähnt  zu  werden,  daß  dieser  Versuch,  die  Ver- 
sorgung dieses  Marktes  mit  bestimmten  Warensorten  zu 
regeln,  sich  als  undurchführbar  erwiesen  hat;  er  ist 
nichtsdestoweniger  ein  schlagender  Beweis  dafür,  daß 
die  chinesischen  Geschäftsleute  davon  überzeugt  sind, 
daß  eine  Besserung  der  Geschäftslage  erst  dann  ein- 
treten kann,  wenn  lüe  in  Shanghai  auf  dem  Markte 
lastenden  Warensendungen  endlich  entsprechend  redu- 
ziert werden. 

Es  wurde  vielfach  hervorgehoben,  daß  die  Shanghaier 
Vorräte,  welche  auch  seit  mehreren  Monaten  die 
Lagerungskosten  zu  tragen  haben,  durch  die  rapid 
steigenden  Wechselkurse  so  viel  an  lokalen 
Wert  verlieren,  so  daß  sie  mit  den  in  der  letzten  Zeit 
bestellten  Waren  hinsichtlich  der  Preise  nicht  kon- 
kurrieren können.  Es  wurde  daher  im  Interesse  des 
Geschäftsganges  in  Shanghai  als  ein  sehr  erfreuliches 
Ereignis  begrüßt,  daß  die  Preise  der  amerikanischen 
Rohbaumwolle  infolge  der  ungünstigen  Ergebnisse 
der  heurigen  Baumwollernte  so  in  die  Höhe  gingen,  daß 
infolgedessen  auch  eine  bedeutende  Steigerung  der 
Textilwarenpreise  in  den  wichtigsten  Produktionszentren 
und  Hand  in  Hand  damit  auch  eine  Reduktion  der 
Importtransaktioner  für  den  Shanghaier  Markt ')  sicher 
eintreten  wird. 

Das  rapide  Steigen  des  Silberpreises  auf  dem 
Weltmarkte  hat  auf  die  Verhältnisse  des  Shanghaier 
Marktes  nur  ungünstig  eingewirkt,  weil  dadurch  den 
spekulativen  Einkäufen  von  Waren  Vorschub  geleistet 
wurde.  Die  Notierungen  für  telegraphische  Anweisungen 
auf  London  haben  bereits  in  der  ersten  September- 
woche 1906  die  Höhe  von  3  sh.  S'/s  '^  erreicht  bei 
einem  korrespondierenden  Silberpreise  von  Ji^g  d  pro  oz. 
Unmittelbar  darauf  fiel  der  Kurs  gegen  die  Mitte  des 
September  1906  Hand  in  Hand  mit  einem  Rückgang 
des  Silberpreises  auf  2  sh.  11  '/<  'l  T.  T.,  auf  welcher 
Höhe  der  Wechselkurs  mit  geringen  Fluktuationen  bis 
gegen  Ende  September  verblieb;  in  den  allerletzten 
Tagen  des  September  kam  jedoch  eine  weitere  Steige- 
rung des  Silberpreises  um  ganze  '/le  ^<  ''orauf  der 
Wechselkurs  für  telegraphische  Anweisung  unmittelbar 
wieder  3  sh.  und  mehr  erreichte. 

>)  Wie  bert'lts  früher'  erwähnt,  wurde  (lie«e  Hoffniinjf  dun-h  tien  Mittr 
l>e/.ember  1906  im  AnschtnU  an  giinstiKo  Krutenieliiuntirn  vor  sich  ,iei:an*:enen 
Freissturs  der  nordanierikanischen  Hanuiwolte  lunichte.      (Anm.  d.  Red.) 


WIRTSCHAFTLICHE  VERHÄLTNISSE  IN  BRUSSA, 

Im  dritten  Quartal  1906  hat  «irh  in  Brutsa  die 
allgemeine  Geschäftslage,  wie  der  Bericht  des 
dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  über  die  genannte  Periode 
ausfuhrt,  unter  dem  Eiiiflasse  der  auf  dem  Seiden- 
markte herrschenden,  ar.haltenden  Hausse  und  der  daraus 
folgenden  regen  Tätigkeit  gehoben,  namentlich  auf  dem 
Platze  von  Brussa,  fUr  dessen  jeweilige  GeschJtftsbiUnx 
das  Ergebnis  der  Seidenkaropagne  Ul)erhaupt  ausschlag- 
gebend ist. 

Trotz  des  quantitativ  und  qualitativ  kaum  mittel- 
mäßigen Ergebnisses  der  Kokonsernte  des  Jahres  1906 
herrschte  auf  dem  Seidenmarkte  andauernd  rege  Tätig- 
keit, was  einzig  und  allein  den  aus  Europa  kommenden 
zahlreichen  Aufträgen  zu  lohnenden  Preist. n  zuzuschreiben 
ist.  Unter  dem  Emflusse  der  auf  den  ausländischen 
Märkten  herrschenden  steigenden  Tendenz  der  Seiden- 
preise schnellten  die  ohnehin  schon  hochgehaltenen 
Kokonspreise  noch  mehr  in  die  Höhe  und  hielten  sich 
auf  12 — 18  Piaster  pro  Ki'6  (=  7  4 't^)  für  frische  und 
80 — 126  Piaster  pro  KiM  (=  22  ig)  für  trockene 
Kokons.  Infolgedessen  waren  die  Zufuhren  an  Kokons 
aus  dem  Innern  des  Landes  beträchtlich  :  rund  1,000  000  >; 
frischer  und  85.000  KiM  (zu  22  kg)  trockener  Kokons, 
die  trotz  ihrer  hohen  Preise  von  den  Brussaer  Spinnereien 
aufgekauft  wurden,  da  letztere  bei  den  lohnenden 
Rohseidepreisen  immerhin  ihre  Rechnung  fanden. 
Es  kam  unter  diesen  Umständen  gar  nicht  zur  A  usfuhr 
von  Kokons,  und  die  Spinnereien  waren  Ende  September 
laufenden  Jahres  für  mehrere  Monate  versehen,  so  daß 
sie  an  den  Import  von  Kokons  aus  den  anderen  Seiden- 
zuchtgebieten des  türkischen  Reiches  gar  nicht  zu  denken 
hatten.  Die  Ausfuhr  von  Seidenprodukten  nach  Frank- 
reich, Italien,  England  und  den  Vereinigten  Staaten  be- 
zifferte sich  auf  1 260  Ballen  (zu  100  ig)  Rohseide  xnm 
Preise  von  L.  tq.  240 — 250,  149  Ballen  Flockseide 
zu  L.  tq.  035 — o  40  und  200  Ballen  Seidenabßtlle  zu  L.  tq. 
o"i2 — o'i5  pro  Oka.  In  Seidenraupensamen  fand 
keine  Ausfuhr  statt;  diese  notierten  9 — 10  Piaster  pro 
Schachtel  zu  25  ^. 

Doch  auch  an  den  übrigen,  weniger  vom  Seiden- 
geschäft als  vielmehr  von  dem  jeweiligen  Ausfalle  der 
Ernten  abhängigen  Märkten  des  Hochlandes  und  der 
westlichen  Tiefebene  im  Vilajet  Brussa  (türkisch :  Chuda- 
vendkiar)  konnte  bald  nach  Beginn  der  Erntearbeiten 
eine  sichtliche  Besserung  der  Marktlage  und  Belebung 
der  Geschäftstätigkeit  wahrgenommen  werden,  zumal  sich 
die  von  Anfang  an  gehegten  Hoffnungen  auf  einen  er- 
giebigen Ernteertrag  mit  dem  Fortschreiten  der  Ein- 
bringung der  Früchte  von  Tag  zu  Tag  ihrer  Verwirk- 
lichung näherten.  Unter  diesen  Umständen  faßten  die 
Brussaer  Importeure  Mut,  im  September  1906 
durch  beträchtliche  Einkäufe  und  Bestellungen  zumeist 
aus  Konstantinopel  und  Smyrna  fUr  den  wahrend  des 
bevorstehenden  Ramazanmonates  zu  gewärtigenden,  nam- 
haften Absatz  von  Importwaren  vorzusorgen,  obwohl  die 
Getreidekampagne,  die  das  zur  Belebung  der  Ein- 
fuhrtätigkeit nötige  Geld  zum  größten  Teile  zu  beschaffen 
pflegt,  wegen  der  ungünstigen  Preiskonjunkturen  nur 
schwach  und  langsam  in  Gang  gesetzt  werden  konnte 
und  somit  der  kurz  vor  den  Ernten  eingetretenen  G  eld- 
not  noch  wenig  abgeholfen  war.  In  Brussa  selbst  war 
der  Geldmangel  am  meisten  fühlbar,  da  die  angekauften 
beträchtlichen  Kokonsvorrate  «Icr  dortigen  Spinnereien 
die  Barvorräte  des  Platzes  stark  in  Anspruch  nahmen, 
weshalb  Schecks  auf  Konstantinopel  und  Fjiropa  nur 
mit  einem  D  i  s  a  g  i  o  von  6 — 15  Paras  pro  L.  tq.  begeben 
werden  honnten. 
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MISZELLEN. 
Waldbrände   in   Griechenland.    Den   WaidLiändeo, 

welche  seirtiieit  in  Gritchenlacd  mit  dtm  Eintieten  der 
warmen  Jahieszeit  eite  regelmäßig  wiedeikehrende  Er- 
scheinurg  bildeten  und  den  giößttn  Teil  der  Forst- 
bestände jeistöiten,  konnte  in  den  letzten  Jahren  einiger- 
maßen Eichalt  getan  weiden.  Im  August  laufenden  Jahres 
waren  wiederum  einige  Waldbrände  zu  verztichnen,  und 
zwar  hauptiäthlich  in  dem  Gebirge  von  Perachoia  bei 
Korinth  ur.d  in  Mar.olada  im  westlichen  Pek'ponnes.  In 
letzterer  Gegerd  breitete  sich  der  Brand  über  etwa 
20.000  Strercma  aus  und  soll  in  den  doitigcn  Forsten 
sehr  bedeutenden  Schaden  angerichtet  haben.  (August- 
bericht des  k.  u,  k.   Konsulates    in    Piräeus-Athen.) 

Leuchtfeuer  in  Griechenland.  Im  August  laufenden  Jahres 
wurden,  nach  dem  Augustberichle  des  k.  u.  k.  Konsulates  in 
Piräeus-Athen,  in  Griechenland  die  nachstehenden  neuen 
Leuchtfeuer  in  Betiieb  gesetzt: 

I.  Am  Kap  Kastri  beim  Hafen  von  Hermion  e,  etwa 
40  m  vom  Strande  entfernt,  20"70  »»  über  dem  Niveau  des 
Meeres.  Gfographische  Position  nach  der  englischen  hydrographi- 
schen Karle  Nr.   1525:  Breite  N.  37"  22',  Länge  E.  23"   15'. 

2.  Im  Hafen  von  Kardamili,  etwa  80  m  von  dem  Damm 
entfernt,  l3'6o  m  über  dem  Niveau  des  Meeres.  Geographische 
Position  nach  der  englischen  Karte  Nr.  1680:  Breite  N.  36" 
52',  Länge  E.  22°   14'. 

3.  An  der  Spitze  des  nördlichen  Dammes  im  Hafen  von 
Patras  (Xriandi-Platz),  850  m  über  dem  Niveau  des  Meeres. 
Geographische  Position  nach  der  englischen  Karte  Nr.  1676: 
Breite  N.  38"  15',  Länge  E.  21°  44'.  Diese  drei  genannten 
Leuchtfeuer  sind  mit  dioptrischen  Apparaten  versehen  mit  st.i- 
bilem  rotem  Scheinwerfer. 

4.  Am  Kap  Akritza  bei  dem  Hafen  Atalanti  mit  diop- 
trischem  Apparat  und,  abwechselnd  jede  IG  Sekunden,  mit  zwei 
weißen  und  einem  roten  Scheinwerfer.  Das  Leuchtfeuer  ist  auf 
einem  Mauertutm  I7'50  m  über  dem  Niveau  des  Meeres  an- 
gebracht. Geographische  Position  nach  englischer  Karte  Nr.  1556: 
Breite  N.  38"  45',  Länge  E.  23»  3'. 

Der  transkaukasische  Export  von  tierischen  Produkten    Die 

Nachfrage  nach  Saitlingen  war  im  III.  Quartal  1906,  nach  dem 
Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Tiflis  über  diese  Periode, 
sehr  groß  bei  stark  steigenden  Preisen.  Es  wurdeu  je  nach 
Qualität  120—200  Rubel  pro  looo  Stück  bezahlt.  Die  Ausfuhr 
aus  Xranskaukasien  belief  sich  im  III.  Quartal  lgo6  auf  zirka 
40.000  Pud.  Nach  Schaffellen  herrschte  ebenfalls  gute  Nach- 
frage bei  steigenden  Preisen,  doch  waren  die  Zufuhren  einst- 
weilen noch  gering.  Schafwolle  wurde  gleichfalls  gut  gefragt;  die 
Preise  befanden   sich  im  .Sinken. 

Die  Landesausstellung  in  Brussa.    Die    am  13.  Oktober  1906 

geschlossene  Landesausstellung  in  Brussa  fiel  nach  einem  Be- 
richte des  dortigen  k.  u.  k.  Konsulates  über  alle  Erwartung  gut 
aus  und  wies  einen  zufriedenstellenden  Erfolg  auf,  indem  sie 
ihrem  bescheidenen  Zwecke,  der  auf  die  Belehrung  der  ein- 
heimischen Bevölkerung,  die  Voraugenführung  der  verschieden- 
artigen reichen  Naturschätze  des  Vilajels  Brussa  (türkisch 
Chudavendkiar)  sowie  auf  den  Absatz  sonst  wenig  gesuchter 
türkischer  Gewerbserzeugnisse  beschränkt  w.ir,  vollkommen  ent- 
sprochen hat. 

Österreichische   Exportaussichten   in   China.    Ein 

vom  17.  September  1906  datierter  Bericht  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulats  in  Shanghai  teilt  verschiedene  Neu- 
besetzungen von  Gouverneursposten  mit,  die  nach  den 
in  Betracht  kommenden  Persönlichkeiten,  inäbesondere 
was  den  Gouverneur  von  Nanking  betrifft,  der  öster- 
reichischen Industrie   gewisse  Chancen  eröffnen : 

Im  Sinne  eines  in  Peking  im  September  igo6  publi- 
zierten kaiserlichen  Ediktes  sind  in  der  Besetzung  der 
Generalgouverneursposten  von  vier  wichtigen  Provinzen 
des  chineiischen  Reiches  Veränderungen  eingetreten, 
welche  zum  Teile  auch  geeignet  sind,  auf  die  wirt- 
schaftlichen Beziehungen  zwischen  Cliina  und  den 
fremden  Mächten  in  Hinkunft  einen  nicht  unbedeutenden 
Einfluß   auszuüben. 

Laut  dem  obzitierten  kaiserlichen  Edikt  ist  der  Vizc- 
könig  der  beiden  K  vvaugpro  vinzen,  Tsen  Ch'un 
Hsüen,  zum  Generalgouverneur  der  Provinzen  Yünnan 
und  Kweitschou  ernannt  und  auf  seinen  Posten  nach 
Kanton  der  stellvertretende  Generalgouverneur  Choufu 
von  Nanking  beordert  worden.  Die  Abberufung  des 
Tsen  Ch'un  Hsüen  von  Kanton  wird  hauptsächlich  auf 
die  gegen  seine  Person  seitens  der  Notaiilen  und   Kauf- 


kute  seiner  Proviis  eingeleitete  Agitation  zuiückgeftihit, 
welche  der  Genera Igouverneur  durch  sein  eigenmächtiges 
Vorgehen  in  der  Frage  des  Projektes  der  Kanton- 
Hanko  w  -  (Yue-Han-)  Bahn  bereits  zu  Ende  des 
Jahres  1905  provoziert  hatte.  Von  besonderem  Irtei esse 
jedoch  auch  für  die  wirtschaftlichen  Beziehungen  zwischen 
Österreich  und  China  ist  zweifellos  die  Ertennung  des 
Mandschus  Exz.  Tuanfang  auf  den  Posten  des  d'fini- 
tiven  Generalgouveineurs  der  beiden  K  lang  n  an- 
Provinzen in  Nanking,  in  welcher  Eigenschaft  er  den 
bisherigen  stellvertretenden  Gouverneur  Choufu  ersetzen 
wird. 

Tuanfang  hat  auch  als  eines  der  hervorragendsten 
Mitglieder  der  im  Jahre  1905  nach  Europa  zum  Studium 
ausländischer  Staatseiniichtungen  entseiideten  Mission 
Öster  reich-Ungarn  besucht  und  Gelegenheit  gehabt, 
sich  dabei  auch  von  dem  hohen  Grade  der  Entwicklung 
der  österreichischen  WafTenindustrie  zu  überzeugen.  Seine 
Ernennung  zum  Generalgouverneur  der  Kiangnan-Pro- 
vinzen  könnte  vielleicht  auch  vom  Standpunkte  jener 
österreichischen  Industriellen  und  Kapitalisten,  welche 
entschlossen  sind,  den  heimatlichen  Industrieerzeugnissen 
auch  auf  dem  chinesischen  Maikte  die  ihnen  gebührende 
Stellung  zu  verschaffen,  als  eine  erfreuliche  Tatsache 
bezeichnet  werden. 

Tuanfang,  welcher  über  den  ihm  in  Osterreich  zuteil 
gewordenen  Empfang  nach  seinen  eigenen  Worten  höchst 
erfreut  war,  gilt  als  ein  modern  gesinnter  und  auf- 
geklärter Mandarin,  welcher  die  europäischen  Einrich- 
tungen aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  hat;  in 
seiner  Eigenschaft  als  Generalgouverneur  von 
Nanking  wird  er  mit  wichtigen  wirtschaftlichen  Fragen 
zu  tun  haben,  bei  deren  Lösung  er  zweifellos  an  die 
Mithilfe  ausländischen  Kapitals  und  ausländischer  Arbeit 
appellieren  wird.  Bei  der  Neubewaffnung  und 
Reorganisation  der  Armee,  bei  den  großen 
technischen  Arbeiten  im  Zusammenhang  mit  der  Kor- 
rektion des  Whanggoo-Flusses  in  Shanghai 
dürfte  eine  glänzende  Gelegenheit  vorhanden  sein,  die 
österreichischen  Industrieerzeugnisse  und  die  öster- 
reichische Arbeitskraft  in  China  mehr  bekannt  zu  machen, 
als   es  bis  jetzt  der  Fall  war. 

Die   offene  Tür   in   der    Mandschurei.    Ein    vom 

20.  SeptemDer  igo6  datierter  Bericht  der  k.  u.  k.  Gesandt- 
schaft in  Peking  macht  folgende  Mitteilungen  über 
die  Hindernisse,  die  tatsächlich  oder  nur  anscheinend 
dem  internationalen  Handelsverkehr  in  der  Mandschurei 
entgegenstehen : 

Die  japanischen  Waren  wurden  im  Sommer  1906 
über  Dalny  (Tairen)  und  Korea  zollfrei  in  die  Mandschurei 
eingeführt,  wodurch  die  freie  Konkurrenz  der  übrigen 
Nationen  eine  Beeinträchtigung  erfuhr.  Dieser  Umstand 
sowie  auch  Schikanen  mancherlei  Art,  welchen  fremde 
Erzeugnisse,  die  durch  das  von  den  Japanern  besetzte 
Gebiet  gebracht  wurden,  ausgesetzt  waren,  hatte  dann 
im  August  1906  zu  einem  Proteste  der  Shanghaicr 
Kaufmannschaft  bei  dem  Pekinger  diplomatischen  Korps 
geführt,  ohne  jedoch,  wie  vorauszusehen  war,  dieses  zu 
irgend   welchen  energischen  Schritten  zu  bringen. 

Seither  sind  am  i.  September  1906  an  der  korea- 
nischen Grenze  zwei  chinesische  ZoUstationen  in  Antung 
und  Tatungkau  errichtet  worden,  während  Dalny 
am  selben  Tage  von  den  Japanern  zum  Freihafen  er- 
klärt worden  ist.  Durch  letztert;  Maßregel  sind  nun 
auch  allen  übrigen  Nationen  auf  der  KwantungHalb- 
insel  dieselben  Einfuhibedingungen  gegeben  wie  den 
Jap.mern.  Vorhaufig  allerdings  nur  auf  dem  Papier,  da 
einerseits  de:  Fassungsraum  des  Hafens  von  Dalny  nur 
ein  sehr  beschränkter  ist  und  es  anderseits  an  diesem 
Orte  noch  fast  keine  nichtjapanischen  Handels-  und 
Schiffahrtsigenturen  gibt,  deren  Etablierung  nur  mit 
großem   Aufwände  von  Zeit  und  Geld  möglich    wäre. 

Immerhin  ist  die  Eröffnung  Dalnys  ohne  Er- 
richtung    von     chinesischen     Zollstationen 
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danach  angetan,  um  in  absehbarer  Zeit  den  f^anien 
Außenhandel  der  Mandschurei  vom  chinesi-chen  Hafen 
Niutschwang  wegzuleiten  und  in  Dalny  zu  konzentrieren, 
was,  abgesehen  von  den  Verlusten  der  ina  ersteren  Orte 
schon  etablierten  Import-  und  Exportfirmen,  auch  felr 
die  chinesische  Zollverwaltung  einen  bedeutenden  Ausfall 
bedeuten   würde. 

Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  hat  nun  die 
chinesische  Regierung  anfangs  September  1906  von  den 
Japanern  die  Einwilligung  zur  Gründung  einer  Zoll- 
station auf  dem  Gebiete  der  japanischen 
Pachtung  erbeten,  jedoch  darauf  die  Antwort  er- 
halten, Japan  könne  die  Einwilligung  nur  unter  der  Be- 
dingung erteilen,  daß  auch  an  den  beiden  Einbruchs- 
stellen der  russischen  Bahn  nach  Wladiwostok 
ähnliche  Stationen  errichtet  wtirden,  wie  dies  übrigens 
im  Artikel  10  des  Abkommens  der  chinesischen  Regie- 
rung mit  der  Russo-chinesischen  Bank  vom  8  Sep- 
tember 1896  vorgesehen  sei.  Auf  ein  in  diesem  Sinne 
gehaltenes  Ansurhen  der  Chinesen  hat  dann  der  russische 
(k'sandte  erklärt,  seine  Regierung  habe  gegen  die  ge- 
plante Errichtung  von  Zollstationen  an  der  russisch- 
mandschurischen  Grenze  im  Prinzip  nichts  einzuwenden, 
könne  aber  für  den  Augenblick  und  bis  zur  endgültigen 
Evakuierung  der  Mandschurei,  also  vertrags- 
mäßig bis  zum  15.  April  1907,  die  gewünschte  Ein- 
willigung wegen  der  notwendigen  fortwährenden  Truppen- 
transporte nicht  erteilen.  So  wird  also  Dalny  vorläufig 
ohne  Zollstation   bleiben. 

Bezüglich  des  Standes  der  Evakuierung  der  Mandschurei 
in  der  zweiten  Hälfte  des  September  1906  wäre  zu 
erwähnen,  <iaß  die  Japaner  am  1.  August  1906  ihre 
Besatzungen  aus  Changtefu,  Tieling,  Mukden,  Liaoyang 
und  Tungchiangtu  zurückgezogen  haben,  so  daß  nun- 
mehr im  Süden  nur  wenige  Orte  mit  mili- 
tärischer Administration')  verbleiben.  Wie  be- 
kannt, wurde  die  im  FriedensprutokoU  in  Portsraouth 
zugestandene  Bahn  wache  auf  15  Mann  pro  km  be- 
messen, was  nach  der  Länge  der  betreffenden  Strecken 
den  Japanern  eine  Besatzung  von  rund  14.000,  den 
Russen  eine  solche  von  rund  25.000  Mann  gestattet. 
Mitte  September  1906  waren  noch  etwa  zwei 
japanische  Truppendivisionen  auf  Kriegsstärke  (40.000 
Mann)  und  gewiß  mehr  als  100000  Russen  auf 
chinesischem  Boden.  Den  Japanern  scheint  es  mit  der 
Zurückziehung  der  Truppen  ernst  zu  sein.  Jedenfalls 
werden  sie  aber  die  Durchführung  der  Evakuierung  von 
der  Vorgangsweise  Rußlands  abhängig  machen. 

Von  den  nunmehr  evakuierten  Orten  in  der  Mandschurei 
sind  laut  offizieller  Mitteilung  des  Waiwupu  die  fol- 
genden (dem  Welthamiel)  eröffnet  worden:  Tieling, 
Tungtschiang  und  F  a  k  u  m  ö  n,  ferner  die  schon  oben 
erwähnten,  an  der  koreanischen  Grenze  gelegenen  Städte 
Antung  und  Tatungkau. 

Von  der  Errichtung  europäischer  Settlements 
in  den  neueröffneten  Handelsplätzen  schweigt  die  bezüg- 
liche chinesische  Note  vollkommen,  was  wohl  wieder 
ein  neuer  Bewei-;  dafür  ist,  daß  die  Chinesen  nicht  mehr 
gesonnen  sind,  in  der  Zukunft  den  Europäern  dieselben 
Privilegien  einzuräumen,  welche  diese  in  den  früher  ge- 
gründeten Settlements  genießen. 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  in  Japan.  Nach  einem 

Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Yokohama 
betrug  der  auswärtige  Handel  Japans  im  Monate 
August  1906  im  Importe  35,266.936  Yen  und 
39,948.792  Yen  im  Exporte.  Das  besonders  Be- 
merkenswerte dabei  ist  eine  M  e  h  r  a  u  s  f  u  h  r  im  Werte 
von  4,681.856  Yen,  welche  Erscheinung  (abg  sehen  von 
der  geringen  Mehrausfuhr  von  347  000  Yen  im  Vor- 
monate, d.  i.  Juli  1906)  seit  langer,  auf  Jahre  sich  er- 
streckender  Frist    diesmal   das   erstemal  in   ansehnlichem 

')  Im  Drifrober  ÜHW  wiirjr  auch  InkHU,  Arr  Hafrn  Niutiv-hwitnici  vnn 
d»*n  Japanern  wieder  in  die  chinesische  Verwaltung  turückfegelien.  (Anmerk 
der  Kedaktioo.) 


MaBe  zu  verzeichnen  ist.  Die  Ursache  liegt  einerseits 
darin,  daß  die  großen  BezUge  an  Waren  au«  detn  Aus- 
lande, die  durch  den  Krieg  bedingt  waren,  nach  und 
nach  eingeschränkt  wurden  und  in  minchen  Artikeln 
ganz  aufhörten.  An  dieser  Sachlage  konnte  auch  der 
Umstand  nichts  wesentlich  ändern,  du0  in  den  Sommer- 
monaten d:s  Jahres  1906.  das  heißt  seit  Voiierung  des  neuen, 
mt  Anfang  Oktober  1906  in  Kraft  getretenen  Zoll- 
tarifes  eine  forcierte  Einfuhr  aus  dem  Auslande  statt • 
fand,  um  die  Waren  noch  rechtzeitig  vor  dem  lasleben- 
treten  der  bedcuten<l  crhö  iten  Zollsätze  vor  einer  stärkeren 
ZoUbelastuog  zu  sichern.  Anderseits  ist  die  Zunahme  der 
Exporte  durch  die  ständige  Entwicklung  der  japani- 
schen Industrie  seit  <iem  Kriege  bedingt.  Zwei  Um- 
stände haben  dazu  in  ganz  besonderer  Weise  beigetragen .  Aus 
dem  Kriege  sind  die  Arbeitskräfte,  deren  man  bei  andert- 
halb Jahre  lang  entbehrte,  zurückgekehrt  und  konnten 
die  Lücken  ausfüllen.  Man  schätzt  die  für  die  Industrie, 
Gewerbe  etc.  wieder  verfügbar  gewordenen  Arbeits- 
kräfte über  eine  Million  junger  arbeitskräftiger 
Männer.  Ein  vielleicht  noch  wichtigerer  Umstand  für 
die  Industrie  sind  die  Investitionen,  die  teilweise 
durch  Heranziehung  ausländischen  Kapitales  seit  dem 
Kriege  in  vielen  Betrieben  stattfanden  und  dadurch  deren 
Leistungsfähigkeit  und  weitere  Ausgestaltung  förderten. 
Dadurch  wurde  vorerst  der  Handel  Japans  nach  Korea, 
der  Mandschurei  und  China  in  erster  Linie  ver- 
mehrt, und  japanische  Artikel  können  sich  auf  diesen  Ge- 
bieten in  erfolgreicher  Konkurrenz  mit  anderen  euro- 
päischen oder  amerikanischen  Provenienzen  behaupten 
und  an  Terrain  gewinnen. 

Die  Einfuhr  von  Wollstoffen,  Schirtings  und  be- 
druckten Baumwollzeugen,  Zucker  und  Petroleum  überbot 
im  August  1 906  stark  die  Mengen  in  der  entsprechenden 
Periode  des  Jahres  1905.  Es  ist  jedoch  hiebsi  in  Er- 
wägung zu  ziehen,  daß  eine  teilweise  forcierte  Einfuhr 
stattfindet,  um,  wie  bereits  erwähnt,  die  Waren  noch  vor 
dem  Inkrafttreten  des  neuen  ZoUtarifes   zu   Übernehmen. 

Die  japanische  Bierindustrie  ist  in  stetiger  Ent- 
wicklung begriffen.  Der  Absatz  ihrer  Produkte  auf  dea 
ostasiatischen  Konsuramärkten,  insbest^dere  in  Koren, 
der  Mandschurei  und  Sibirisch-Ostasien  ist  im  Auf- 
schwünge, weshalb  die  Dai  Nippon  Brewery  Co.  be- 
schlossen hat,  die  Erzeugung  in  ihren  Brauereien 
Sapporo,  Meguro,  0>aka  zu  steigern,  um  die  Produktion 
auf  250.000  Koku  zu  bringen.  Es  dürfte  daher  eine  Er- 
köhung  des  Investitionskapitals  der  Gesellschaft  zur  Durch- 
führung kommen. 

Mehrere  Kapitalisten  errichten  eine  DampfmahimUh  le 
in  Tokio,  deren  Kapital  auf  eine  halbe  Million  Yen  pro- 
jekliert  ist,  welches  nich  un  1  nach  bei  Prosperieren 
des  Geschäftes  auf  3  Millionen  gebracht  werden  soll. 
Zur  Vermahlung  sollen  amerikanischer,  australischer  und 
kanadischer  Weizen  gelangen  und  der  .\bsatz  sowohl  in 
Japan  als  auch  in  China  geschehen. 

Eine  große  Glasfabrik  soll  unter  Mitwirkung  von 
belgischen  und  französischen  Kapitalisten  in  Osaka  er- 
richtet werden,  deren  Ka]>ital  i  '/j  Millionen  Yen  be- 
tragen wird.  Die  Fabrik  wird  mit  den  modernsten  Ma- 
schinen nach  einem  Patente  eines  belgischen  Fachmannes 
eingerichtet  werden  und  soll  unter  der  Leitung  eines 
belgischen  Experten  stehen.  Die  Erzeugnisse  sind  nicht 
nur  für  dm  japanischen  Markt  l)estimmt,  sondern  soUeo 
nach  China,  Annam.  Indien  und  0<tsibirien  abfesetst 
werden. 

Die  japanische  Knopfindustrie  ist  neueren  Ur- 
sprunges und  in  steter  Entwicklung  begriffen;  in  Osaka 
und  Umgebung  bestehen  bei  70  Betriebe  kleineren  nod 
größeren  L^mf^inges  Das  Material  wird  teilweise  im  In- 
htiide  gewonnen,  teilweise  von  den  Siidse.-inseln  her 
importiert,  un  I  die  Er/en<fiis.sr  gehen  nach  Cnina  und 
Indien;  der  Wert  der  .\asfuhr  beträgt  bei  einer  Viiliioa 
Yen. 
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Die  Vereinigung  der  Zuckerraffineriegisellschaften  in 
Tokio  und  Osaka  wurde  durchgeführt  unter  dem  Namen 
Nai  Nippon  Seito  Kabushiki  Kaisha  (japanische  Zucker- 
raffineriegesellschaft) mit  einem  Aktienkapitale  von  12  M:l 
lionenYen,  welche  teilweise  durch  Erhöhung  des  Aktien - 
kapitales  beider  Gesellschaften  sowie  durch  den  bestehendeo 
Stand  geschaffen  wird.  Es  ist  auch  der  Beitritt  der 
Osato  Zuckerraffinerie  Co.  beabsichtigt.  Nach  der 
Durchführung  der  Vereinigung  soll  eine  Zuckerraffinerie 
in  Nagoya  errichtet  werden.  Die  Zementindustrie  ist  in 
der  weiteren  Entwicklung  durch  die  günstigeren  Arbeits- 
verhältnisse und  besseren  Preise  beeinflußt.  Nach  Beendi- 
gung des  Krieges  waren  Arbeitskräfte  billiger  erhältlich 
und  der  Absatz  nach  Amerika  (in  letzter  Zeit  insbesondere 
nach  San  Francisco  zufolge  des  großen  Erdbebens  da- 
selbst), dann  nach  der  Mandscherei  und  Korea  hat  sich 
besser  gestaltet.  Die  Preise  stiegen  z.  B.  von  Yen  3-20 
bis  auf  Yen  470. 

Chinas  Alteisenbedarf  und  der  russisch-japanische 

Krieg.  Die  Einfuhr  Shanghais  in  Alteisen  hat  seit 
Sommer  1906,  wie  der  Septemberbericht  des  dortigin 
k.  u.  k.  Generalkonsulates  ausführt,  nachgelassen,  und  es 
Kamen  auch  während  des  September  1906  keinerlei 
Bestellungen  vor.  Die  Ursache  liegt  hau])tsächlich  darin, 
daß  eine  große  Anzahl  der  während  des  Krieges  g;- 
kaperten  oder  vor  Port  Arthur  gesunkenen  Dampfer  ab- 
gebrochen wurde,  deren  Schiffsplatten  dann  in  Shanghai 
zum  Verkaufe  kamen  und  so  den  Bedarf  an  altem  Eisen 
auf  lange  Zeit  gedeckt  haben. 

Der  ItapländiSChe  Obstexport.  Wie  der  August- 
bericht des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Kapstadt 
ausfuhrt,  wurden  im  August  1906  die  Vorbereitungen 
für  die  kommende  Exportkampagne  energisch  fortgeführt. 
Hiezu  gehören  in  erster  Linie  die  Vorkehrungen  für  die 
Teilnahme  der  Kapkolonie  an  der  im  Jahre  1907  in 
London  stattfindenden  Ausstellung  der  briti- 
schen Kolonien,  dann  die  Organisation  der  Obst- 
ausfuhr selbst.  Zur  Durchführung  der  Vorarbeiten  für 
die  Ausstellung  war  ein  im  Gegenstand  erfahrenes,  ener- 
gisches Mitglied  des  Kapparlamentes  bereits  in  England 
und  hat  Ende  August  1906  eine  Rundreise  durch  die 
Kapkolonie  und  die  anderen  Kolonien  angetreten,  um 
für  die  Ausstellung  Propaganda  zu  machen. 

Hinsichtlich  des  Obstexports  haben  nunmehr 
Sachverständige  ein  festes  Programm  entworfen,  welches 
im  Prinzip  von  der  Regierung  angenommen  wurde.  Die 
Hauptpunkte  des  Programms  wären :  Die  Regierung 
bestellt  einen  Agenten  inLondon  oderSouth- 
h  a  m  p  t  o  n.  Erfahrene  Packer  sollen  die  Obstzüchter 
im  Packen  unterrichten.  Das  zum  Export  bestimmte 
Obst  soll  dem  Vorstand  der  nächsten  Eisenbahnstation 
übergeben  werden,  welcher  eine  Kopie  der  Verladungs- 
polizze  an  das  Ackerbaudepartement  in  Kapstadt  direkt 
zu  versenden  hat.  Die  Eisenbahnverwaltung,  welche  das 
Obst  ohne  Verzug  verfrachten  soll,  liefert  es  direkt  in 
die  im  Hafenrayon  von  Kapstadt  gelegenen  Kühlkammern. 
Ein  von  der  Regierung  ernannter  Inspektor  soll  jede 
Sendung  genau  untersuchen,  das  zum  Export  geeignete 
Obst  mit  seinem  Zeichen  versehen,  das  ungeeignete 
jedoch  ausscheiden  und  unbedingt  zurückweisen,  Der 
Inspektor  konstatiert  die  Menge'  und  Qualität  des  tat- 
sächlich verschifften  Obstes  und  berichtet  hierüber  dem 
Ackerbaudepartement,  worauf  dieses  per  Kabel  den 
Agenten  in  England  entsprechend  verständigt.  Während 
das  Obst  unterwegs  ist,  obliegt  es  dem  Agenten,  mit 
den  Obsthändlern  in  England  und  auf  dem  Kontinente 
wegen  der  Übernahme  einzelner  Posten  in  Verbindung 
zu  treten,  den  Verkauf  und  die  Verteilung  zu  über- 
wachen und  womöglich  auf  die  Preisstellung  regelnd 
einzuwirken.  Das  Ackerbaudepartement  soll  hierauf  die 
Auszahlung  des  Erlöses  an  die  einzelnen  Exporteure 
besorgen.  Sollte  dieses  Programm  zur  Durchführung 
gelangen  und  sich  bewähren,  so  würde,  eine  gute  Obst- 
ernte vorausgesetzt,    zum  erstenmal  gezeigt  werden,  was 


die  Kapkolonie    im  Obstexport    zu    leisten    vermag  und 
ob    die  Obstausfuhr    im  großen  überhaupt    möglich  und 
lohnend  sein  kann. 
Südafrikanische   Diamantenfunde.    Berichte   über   neue   Ent- 

deckuDgen  von  Diamantealagern  in  Südafrika  mehren  sich  in 
letzter  Zeit  in  auffallender  Weise.  Nach  den  Diamantenfunden 
im  .Somabula-  Wa  Id  in  Süd-Rhodesia  kamen  jene 
in  der  Orange  River  Colony  an  die  Reihe,  welchen  im 
August  laufenden  Jahres  einige  angeblich  wichtige  Funde  in 
der  Kapkolonie  folgten.  Die  neuen  Diamantenlager  in  der 
Kapkolonie  sind  im  Distrikt  von  Hay,  ungefähr  24  Meilen  von 
der  Bahnstation  P  r  i  e  s  k  a  an  den  Ufern  des  Oranjeflusses, 
gelegen.  Die  Lager  sollen  sehr  wertvoll  sein,  und  zu  ihrer  Ex- 
ploitation hat  sich  ein  Syndikat  mit  einem  Kapital  von  250.OOO  SS 
in  Aktien  zu  I  i^  gebildet,  welches  unter  dem  Namen  »The 
Prieska  Diamond  Syndicate,  Limited«  ordnungsmäßig  registriert 
wurde.  Während  der  Vorarbeiten  wurde  neben  einer  Anzahl 
kleinerer  Diamanten  ein  Stein  von  6'/,  Karat  gefunden,  dessen 
Wert  mit  107  i£  geschätzt  wird.  Die  Aktien  stiegen  bis  auf  8  £ 
und  waren  selbst  zu  diesem  Preise  kaum  erhältlich,  da  sich  die 
Eigner  angeblich  weigerten,  zu  diesem  Preise  zu  verkaufen. 
Dessenungeachtet  ist  bei  der  Beurteilung  des  Wertes  derartiger 
Entdeckungen  größte  Vorsicht  geboten.  (Augustbericht  des  k.  u.  k. 
Generalkonsulates  in  Kapstadt.) 

Argentinien  als  Obstexportland.  Wie  der  Bericht  des  k.  u.  k. 

Konsulates  in  Buenos  Aires  über  das  IL  Quartal  laufenden 
Jahres  ausführt,  macht  seit  etwa  zwei  Jahren  die  Produktion 
von  frischem  und  gedörrtem  Obst  in  Argentinien  bedeutende 
Fortschritte,  wofür  speziell  in  der  Provinz  Mendoza  vorzügliche 
Vorbedingungen  vorhanden  sind.  Vor  kurzem  wurde  dort  ein 
kapitalkräftiges  Unternehmen  gebildet,  welches  einerseits  die 
Produktion,  anderseits  den  Export  nach  Europa  und  Nordamerika 
in  großem  Maßstäbe  betreiben  wird,  zu  welchem  Zwecke  die 
nötigen  Installationen  in  Europa  bereits  angeschafft  wurden.  Auch 
die  argentinische  Regierung  scheint  diesem  in  seiner  Entwicklung 
begriffenen  Produktionszweige  erhöhtem  Augenmerk  zu  schenken, 
indem  sie  eine  Kommission  ernannt  hat,  welche  die  zur  Förde- 
rung der  in  Rede  stehenden  Industrie  entsprechendsten  Mittel 
und  Wege  an  Ort  und  Stelle  zu  studieren  und  der  Regierung 
diesbezüglich  positive  Vorschläge  zu  erstatten  haben  wird.  In 
Anbetracht  der  bevorstehenden  mächtigen  Entfaltung  der  Obst- 
produktion in  Argentinien  ist  es  also  nicht  ausgeschlossen,  daß 
der  Obstexport  des  europäischen  Kontinents  speziell  nach  Eag- 
and  in  nicht  allzu  ferner  Zukunft  mit  einem  neuen  gefähr  - 
liehen   Konkurrenten  den  Kampf  aufzunehmen   haben  wird. 

Die   Heuschreckenplage   in    Argentinien.    In  Argentinien    ist 

nach  dem  Berichte  des  k.  u.  k.  Konsulates  in  Buenos  Aires 
über  das  II.  Quartal  laufenden  Jahres  die  Furcht  vor  den  ge- 
fräßigen Heuschrecken,  deren  Verwüstungen  in  manchen  Jahren 
ganz  unglaubliche  Dimensionen  angenommen  haben,  so  groß, 
daß  sich  bereits  viele  Landwirte  (speziell  in  den  Provinzen  Santa 
Fe,  Cördoba  und  Entre  Rios)  veranlaßt  sahen,  die  Getreide- 
anbaufläche einzuschränken  und  lieber  Luzerne  zu 
säen.  Das  argentinische  Ackerbauministerium  organisierte  in 
diesem  Jahre  drei  Expeditionen  von  je  35  Mann  nach  dem 
Chaco,  dem  Heuschreckenherde,  mit  der  Aufgabe,  das  Insekt 
schon  während  seiner  Entwickung  zu  vernichten.  Ob  aber  diese 
Maßnahme,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  große  Ausdehnung  des 
fraglichen  Gebietes,  irgend  welchen  Erfolg  haben  wird,  ist 
vorderhand  abzuwarten.  Auch  sei  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
erwähnt,  daß  auf  dem  im  vergangenen  Mai  in  Buenos  Aires 
abgehaltenen  landwirtschaftlichen  Kongresse  der  Beschluß  ge- 
faßt wurde,  kompetenten  Ortes  zu  beantragen,  daß  die  bestehende 
Zentralkommission  für  He  uschrecken  Vertilgung  auf- 
gelöst und  die  auf  solche  Weise  zu  erzielenden  Ersparnisse  für 
abgelieferte  Hüpfer,  Flieger  und  Eier  des  Insektes  an  die  Land- 
wirte verteilt  werden  mögen. 

Warenbörse  in  Charbin.  Auf  Initiative  der  mand- 
schurischen Abteilung  der  russisch-chinesischen  Bank 
soll  in  Charbin  eine  allgemeine  Warenbörse  eröffnet 
werden.  (Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates 
in  Moskau.) 

Goldgewinnung  Im  Uralgebiete,  Die  Goldproduktion  des  Ural- 
gebietes stellte  sich  im  September  1906  auf  207  ig  und  seit 
Beginn  des  genannten  Jahres  bis  inklusive  September  auf  zirka 
3000  kg.  (Oktoberbericht  des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in 
Moskau.) 

Asbestgewinnung   Im   zentralen  Rußland,    im   Gouvernement 

Nischny-Nowgorod,  Bezirk  Kuj aginin,  wird  demnächst  an 
die  Ausbeute  der  dortigen  Asbestlager  behufs  Ausfuhr  dieses 
Produktes  nach  dem  Auslande  geschritten  werden.  (Oktober- 
bericht des  k.  u.  k.  Generalkonsulates  in  Moskau.) 
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ÖSTERREICHISCHE   MUNATSSCHKJFT  FÜR  DEN  ORIEI*t. 


Das 

h.  b.  östepp.  HandBls-lHusBuin 

in  Wien,  IX.  Berggasse  i6 

stellt  im  Interesse  der  Förderung  des  österreichischen  Exporthandels  den 
österreichischen,  am  Export  interessierten  Firmen  seinen  kommerBiellen  In- 
formationsdienst zur  Verfügung. 

Im  Rahmen  desselben  werden  Bezugsquellen  und  Ahsatzgelegenheiten 
für  österreichische  Produkte  namhaft  gemacht,  über  die  Absatsfähigkeit 
einzelner  Artikel  auf  einzelnen  auswärtigen  Plätzen,  die  Marktlage,  Usancen, 
Aufmachung  etc.  Detailinformationen  beschafft,  Agentur-,  Kommissions-  und 
sonstige  direkte  Exportverbindungen  angebahnt,  über  Vertrauens-  und  Kredit- 
würdigkeit auswärtiger  Firmen  Informationen  gegeben,  über  Lieferungs- 
ausschreibungen und  ähnliche  konkrete  Absatzgelegenheiten  Mitteilungen 
gemacht,  über  Zoll-  und  Tarijwescu,  Erfindungen  und  technische  Fortschritte, 
Handelsbewegung  und  Statistik,  Musterschutz-  und  Patentgesetzgebung  und 
sonstige  kommerziell  wichtige  Daten  Auskünfte  erteilt  u.  s.  w 

Dieser  Informationsdienst  steht  österreichischen  Firmen  in  der  Regel 
gratis  zur  Verfügung. 


Das  k.  k.  österr.  Handelsmuseum  besitzt  eigene)  ^J^.^'^'ZbiJ^Slk 


V 


EXPOSITUREN 

in  Koiistantinopel,  Salonich,  Skutari,  Smyrna,  Beirut  (Türkei),  Podgorissa,  (Mon- 
tenegro), Kairo  und  Ale.vandricn  (Ägypten)  sowie  an  den  wichtigsten  Plätzen 
Bosniens  und  der  Ileiccgovina  (Sarajevo,  Mostar,  Bosnisch-Brod,  Banjaluka, 
Bröka,  Dolnja-Tuzla,  Plevlje  u.  a.). 

Das  k.  k.   österr.  Handels-Museum  gibt  in  seiner  Wochenschrift 


» 


DAS  HANDELS-MUSEUM" 


eine  Revue  über  alle  für  den  internationalen  Handel  wichtigen  Ereignisse,  Gesetz- 
gebungsakte, Neuerungen,  allgemeinere  Absatzgelegenheiten  etc.  etc.  Als  Gratisbeilage 
dieser  Wochenschrift  werden  die  Monats-  und  Quartalsberichte  der  k.  u.  k.  Kon- 
sularämter  in  systematischer  Verarbeitung  fortlaufend  publiziert,  so  daß  für  jede  Waren- 
gruppe gesondert  die  Berichte  der  k.  u.  k.  Konsuln  verfolgt  werden  können.  Als  weitere 
Gratisbeilage  werden  die  Jahresberichte  der  k.  u.  k.  Konsularämter  in  selbständigen 
Heften  veröffentlicht. 

Das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  publiziert  im  „Zollkompaß"  die  Zolltarife 
aller  europäischen  und   der  wichtigsten    außereuropäischen  Länder  in  sorgfaltig  revi- 
dierter,    alle    autonomen     und     vertragsmäßigen     Zollansätze    exakt     nachweisender 
deutscher  Ausgabe. 
jt^acbTT^  ^"  ^^^  Export- Akademie  des  k.  k.  österr.  Handels-Museums  (der  ersten 
■?^  ^j!§tei4^hischen  Handelshochschule)  werden  Absolventen  von  Mittelschulen  und  Handels- 
^^J^adeiiw^n  für  den  kaufmännischen  Beruf  (speziell  für  den  Exporthandel)  ausgebildet. 
^^^[Ä^riM^flemie  umfaßt  zwei  Jahrgänge,  am  Schluß  Diplomsprüfung. 


J-^4 


WlS^'l. 
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